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Hebräische Sprachkande. 



' Erster Artikel. 

1} Anfangngründe der Hebräischen Sprache^ ent- 
▼orfen von D. Ertat Gottfried Adolf BöekeL Berlin , bei Augwtlb 
Rüdcer. 1824. 82 S. 8, nelitt zwei Tabellea. 
[VgL Jen. Lit %eit. 1825 No. 71. Winer's n. EngeUi. Neoet krit 
Jenrn. der theol. Lii. III, S S. 368—379. Leipi. Ut. Zeit. 182S 
No. 291. Seebode's Heue kri^ Bibl. 1827, 1 S. 81—80.1 
2; Formenlehre der J^ßhräiaehen Sprache^ zum Ga- 
brttacli fdr Schalen und va^ Selbstunterricht Ton Cwrl Mejfhtr. 
Gotha , bei Carl Glaeser. 1825. XIV u. 118 S. 8. nebst xwdlf 
TabeUcm. 

[Vgl. Leipz. Lit. Zelt..l8^ No. 290.] 

3) Die hebräiathe Sprache für den Anfang auf 

Schulen und Akademien* Zunächst zum Gebrauch bei 

seinen* Vorlesungen Ton üajiftuel Botmo , der Fhilos. Doktor un4 

ansserord. Prof. an der Univ. zuHeidelb«^. In zwei Abtheilungen. 

Heidelli.) Neue akademische Buehh« Ton KarlGroos. 1^S5, XIII u. 

153 S. 8. [Erste Abtheilung.] 

[Vgl. ^t. gel. Anz. 1825 No. 135. Seebode's Nene krit. Bibl. 

1820, 6 S. 579 — 502. AUgem. Schulzwit. 1827 Litbl. I| 

No.35.] ' V 

4) Hebräisphe Paradigmen tabellarisdi znsammengesteUt 

^on M, Julius FHediich AdtMer, Collaborat. an der Krenzscfiitle 
SU Dresden. Bresd.,' Wagner sehe Bttchh. ^ 1,822. XXV Tab. ingr.4. 
[Vgl. Allg. Schttlp. 1826 IiitbL II No. 88.] 

Bio erwlinsdit dem Freunde der "Wuis^nschaft das lieben und 
die BetrielbsltRikeit sein mms, djle sii^h seit einer Reihe vq« 
Jahren nuch ttnf dexn Gebiete der bebräisphen Literutur gezeigt 
haben, 9^ sejir vitd.hei näherer Betrachtung diese Freude durch 
die Wahrnehmniig getrübt^ ^dass sd vielem jenem Fache ihre Thä- 
tigkeit zugewandt haben, welche dazu, nach dem Erfolge zu 
ntthdlt»f k«tnw inp^pru«; scm^i:ii höchstens eiipen äussern Be- 
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4 Hebräische Sprachkunde. 

ruf hatten, und die auf keinem andern Gebiete der Sprachge- 
lehrsamkeit als Schriftsteller aufzutreten gehabt haben wurden^ 
ohne «ich vorher weit sorgfältiger auf demselben umgesehen 
und selbst noch Vieles gelernt zu haben. Doppelt unerfreulich 
ist die Erfahrung, dass selbst Beurtheiler in nahmhaften Litera- 
tur -Zeitungen solche Erzeugnisse mit einem Lob und Beifall 
empfangen können, die beweisen, auf welchem niedrigen Stand- 
puncte sich wenigstens noch ein Theil desjenigen gelehrten 
Publicum's befindet , das man mit allem Recht als urtheilsf ähig 
sollte vorßussetzen dürfen. Desto angenehmer sind dann aber 
die Beispiele eigenthümlicher und selbständiger Forschung, ei- 
nes in die Gründe der Erscheinungen eindringenden oder we- 
nigstens denselben nachspürenden wissenschaftlichen Geistes, 
der die Erkenntniss der Wahrheit einzig weiter zu bringen ver- 
mag. Zu der ersten dieser Bemerkungen sieht sich der Rec. 
zunächst durch die beiden ersten der genannten Sprachlehren 
veranlasst, durch deren Bekanntmachung weder die Wissen- 
schaft selbst noch der Schulunterricht etwas Bedeutendes ge- 
winnen kann; sie findet auch auf einige der später zu beurthei- 
lenden Uebungsbücher ihre Anwendung. Dagegen können die 
zwei letzten der oben genannten^Schriften allerdings für Wissen- 
schaft und Unterricht förderlich werden, die von Hanno, wenig- 
stens theilweise , mehr in der ei^l^eh, die von Böttcher mehr in 
der zweiten Hinsicht. '- 

Was zuvörderst die Anfangsgründe von Bö ekel betrifft, 
so ist schon von Andern nfit Recht gerügt worden, dass keine 
Vorrede den Zweck des Vbrf.und den Ständpunct, von welchem 
sein Lehrbuch beurtheilt sein will, näher bezeichnet. Zwar 
bemerkt Hr. B. in der gegen den Rec. in der Leipz^ Lit. Zeit, 
gerichteten Nachrede im seinen Anfangsgründen, Ailg. Lit. Zeit. 
1826 No. 26^ „da«» er 'sie s^m Leitfaden för seine Verlesungen 
bestimmt habe^ und dass nur auf ausdriicklicbes Verlangen des 
Verlegers die sich darauf beziehenden Worte auf dem Titel 
weggelassen sind,^ Allein hiegiegen darf doch erinnert werden, 
dass der Verleger hier etwas verlangte, wozu er kein Recht hatte, 
worin folglich Hr. Bö ekel' als Verfasser demselben darchaiiia 
nicht hätte willfahren sollen.- Oder sollte es dahin gekommen 
«ein, dass die SchriftsfelieF' nur den Zwecken der Buchhändler, 
nicht denen der Wissenschaft und des gelehrten Publicum's die- 
nen müssen 1 Für eben so unstatthaft muss Rec. die dort ge- 
äusserte Ansidfat erklären, ^^dass solch ein individuellen Zteek^^ 
ken dienendes Compendium auf reine Hecension keinen Anspruch 
mache ^^', denn der öffentliche Lehrer muss es sich nicht nur 
gefallen lassen, sondern selbst wünschen, dass die öffentiicli 
gemachten Hülfsmittel seines Unterrichtes einer unparteiischeii 
Kritik unterworfen werden. ' " -^ 

Im Allgemeinen mnss d^R^. auch nacll' der gegeheaen 
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naditraglicfaen ErlcUining desr Vt sein UMheil *dahia abgebo, 
dass die .„Anfangsgründe ''% wenn sie schon neben. der Eiemen* 
tar- und Formenlehre auch die Syntax umfassen, für jedea 
Zweck, auch für den ersten Unterricht, ungenügend seien; 
überall erscheint diess Compendium za dürftig, oberflächlich, 
unbestimmt, mit zu geringer Sorgfalt ausgearbeitet ; daher es 
oft mit sieh seibist in Widerspruch geräth, und bei alier Kürze 
doch wieder Ueberflüssigesund Wiederhohlungen enthält. Nichts 
desto weniger anerkennt Rec. gern, dass skh auch Proben eige* 
ner Beobachtung und richtige selbständige Ansichten finden^ die 
nur um so mehr, bedauern lassen, dass der Verf. iii^ht tiefer 
geforscht, nicfat* umfassender und besonnener gearbeitet hat. 
Dahin gehören besonders folgende Stelleu, §15, 11^ „Vorder 
Tonsylbe bekommt ein leerer Buchstab oft ein Kamiez: bst^.. 
statt bsa, t»p; statt c^p^.'^ Vgl. § 54, S. 58, 5. Durch diese 
Beobacntujig wird man in Beziehung auf Verbalbildung mancher 
unnöthigea' Dialectsverffleichungen, die sich in , den meisten 
GramsittlSken noch finden, überhobeti. Nur ist an der Richtig- 
keit iIm Beispieles hb:^ sehr tu zweifeln, da sich wohl nur Sb^B 
odßr. Vm findet; aber Beispiele, .wits m^» riHTS, sind häufigl 
Richtiger als gewöhnlich ist auch. § 19^ 2t. ^»Vor Gutturalen 
mit Kamez, ausser vor m, bekommt der Artikel auch.wioihl SegoL^^ 
Nicht zu missbilligen scheinen ferner die Benennungen Fi^rfta. 
deminuiiva % S£, 2, und Polely FoUtlyMühpokt:% dk^lOy 
die Ansicht §56,4: „Nach einer andertt.^escens ottirt m, z^B. 
nkvsty, M<»m*3^^; denn in sok^eo Fällen kann/ weder Tom Quie- 
sdren noch tob Mobitftät des. ¥^ die Rede aein ; . die Zusammen- 
stellung § 57, 4 und 5. über die Farticipia der Verba nS, und. 
die Bestimmung § .!#, jÖ^ dasa da« x eo^latitnm immer im-^ 
eonversiyum mit. ^thnttän.ftei*! QtXB itraltte derReei higher 
auch rechnen: § 75, 12: „Statt eines Pfonominis reflexivi wer-, 
den . die fiuffixapersonarum gesetzt, int^t Alt, auchsteA^S wenn^ 
nicht der Verf. selbst auf die Rüge des Leipz. Recens.bin diese 
nadi.unaerm Dafürhalten riiditigeiBeobachtung in der Nächtede. 
zurnckgenwrmen und durch rein* Versehen bei'm Abschreiben 
oder Gortigucen entschuldigt hätte. Indessen hat sich der. 
Leipz. Rec; s/ßlbstnadbher (Leipz. Lit Zeit. 1826 No.fl7 S.Ö34) 
zur Behauptung des Vf.« bdtannt, und di0 BeweissteUe Ezecbu 
S4; 2« 8. 10. angefiihrt, wo on^ «0 ^s<i^« bedeute; und ohne 
Z/weifel hat er ih/deir »Ansieht ^jener Stolle .ganz jnieohl, wenn 
schon E w a 1 dj krü.Grammi der hehr, SpfOHhe S- Oas, § 340, h 
es nioht wUlj^llenlasaeui sondern onk f^'^yj «tid Otym is^y^ er- 
klart: «ei weideten fm^y wobei.man sich jifcbts lautliches denh 
ken kann. Abtir es lidsen sicli noch mehret eR Spiele. anführen^ 
He deil' von Hrn. Bö ekel unwissentlich behaupteten richtigen 
Satz augserZw^el setzen: 2 50^.15,25: jnlip'i ^:^m trr h:co;; dm 
^aj^TiHt .ini^ •f^Äin') ''I3tt{n.i. Hier- geht .: dodü /tnK gaa« ge- 



vlss auf da« Snbjed des Verb! rtH^n, und das« diess noch ein 
anderes Object bei sich hat, thut ganz und gar nichta cur Sache; 
aueh tsräre es hier sehr nahe gelegen zu sagen i^JB^hm statt mk, 
wenn in solchen Fällen durchaus eine Umsehreibung gebrandkt 
werden mnsste. BdJerem. 7, 19: n*«. dm^^ Dio*ts;Do m «inKn 
onk MlSq, lautet der sweiteSatx tollstandig' canic D'^ö^^^x^ an* 
und DQM hängt unmittelbar vom Verbo (frettich mcht toiO^ 
Bubjeete) ab, die Umschreibung mit «^93 au gebrauchen wäre 
aber hier, wie in mancher andern Stelle, gäna unschicklich. End* 
lieh foage ich auch kein Bedenken , hieher zu ziehen die Stelle 
Exod. St, 10: vy^ tank S^;*;^ >33 ^iltoW ^»vn , wo der Zusammen« 
hang durchaus zu erfordern sctieiat, dass man tsnk als Refleii-^ 
Tum nehme; denn wollte man fin^auf Sm*]^^ ^J[3 beziehein so eiit^ 
stände ein sehr matter, unbedeutender uiid schiefef Gedanke. 
Die Zahl derjenigen Regein aber, worin der Vf.. sich ala 
einen ungrundlichen und ob^ächlichen Grammatiker zeigt, ist 
ungleich grosser, und es ist uns unbegreiflich, wie der Rec« 
in der Jen. Lit. Zeit, die Präcision und Deutlichkeit dlNioelben 
rühmen, und diess Büchlein für eine skizzirte Darstelluafif des 
Nothwendigsten aus der hebr. Grammatik erklären , ja gerade 
die höchst unklare und Terworrene Elementarlehre Torzüglich 
lobenswerth finden konnte* Diese enthält sehr nel Unrichtigea 
und Unbestimmtes , z.B. § 6, IS die Definition des n mappika- 
tum : „Ein zur Wurzel des Wortes gehörendes, also weder blosa 
formales , noch die Stelto eines andern Consonanten Tertreten* 
des n wird am Ende aiMgesprochen^ u. s. w. Sonnch könnte dia 
8uff.S pers. sing, fem« tr^ kein Bfaj^ä erhalten. § 8, 11: ,,Die8a 
(dass zwei Consonanten^ nach einem gedehnten Vocal zur fol- 
genden Sjlbe gehören) Ist nur da nicht' der Fall, wo die Ety- 
mologie eine andere SyltaenabÜieilimig fordert, z.B. ^aVt^p^^, jlk* 
tol-nah.^ Keineswegs ist die' Etymologie Ui^adie hievini; 
(aonst müsste auch D^tsJD so getheilt werden), sondern dasa 
Choiem hier wirklich kein ged^nter' Vocal ist; wie passt aber 
zur Ansicht des Vf. dieAbtheilnng von ep^n, ^,9«;, welche der 
Etymologie geradezu widerstreitet f Nicht rieht^per ist Regel 
15 dieses §, nach welcher man ^n lesen 'soll ha<-l'lu, da ea 
vielmehr hal-Tlu heissen muss; zu allgemein § 11 , 1 über did- 
AiMimilation des ^ ; Reg. M über die Verwandlung des n in n, 
die auch der Reg! S widerspricht; g 14, S über die Vocale un* 
ter Gutturalen )' «.a.ro. Nicht genauer ist, wie sich Idahter« 
achten läsit; die Abhandlung ^der Formenlehre^ So wird § 
IT, T das Pemliiinum nn*^M vom Bfasc fi*iM abgeltiftet, da ea 
vielmehr von n^ berfcoüimf, wienV^H von ^m, während nnH 
das Fem. rrfjk bildet. Nach § 1^,"6 hätte nb^tj Im Plur. 
xfhürm. Allein da im Sing, auch die Form .iH«^* üblich ist, 
so m&9ste wohl der Flur, abs., wenn er vorkäme, niVt^so lau- 
ten; freilidi kommt nur ntVete^ Ps. 198,9 und vor Suff. V& 114, 
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2 ror^ idielii bade Stellen bewetseD iiic&te for-den Bist. abioL 
EbendL Reg. 8 M^ird von ^RIn der Plaral ND^mvi« gebildet» wo* 
far es kamii einen Beweis giebt; denn die Stellen Rieht. 11^ ft7, 
ygl V. 38 und Ps.4Ö, 15, i^ die sich des Yf. Ansicht vJeUeicbt 
gründet, sind ganz dagegen. Wie unbestimnit und in dieser 
Ansdehnong irrig ist § 20, 6: ,,In mehrsylbigen Wörtern wer- ' 
den (im St« censtr«) die Teränderiichen Vocale der erstem Sffl' 
ben weggeworfen*'^, l Unnöthige Wiederhohlungen and^Verwei-* 
sangen , die doch dem Schüler nichts anschaiüiGh raacbeny finn 
den sich §^ M, 10} § 25, 6; § 20, 2 und S; ^ S», T.^Anch 
derY£. ist §g2, 4, so wie Reyher §64^ 2, o^ der Met- 
nnng , dass Fiel eine privative oder negative Bedentung' habe^ 
wogegen/ Ree.: sieh schon anderwärts aa sg csprechen hat;'man 
vgLancliHan.no S.80,Ewald S.lWund sumHoheal. &li8l 
Aberiiach;§ 3S, 3 soll sogar Hiphil/w4ewofalsiBlt^iier, priva- 
tive fiedentuäg haben, s. B. vh; besitsen, ^yin ans tjem Besitze 
v»drängen. So, hätte in diesem Yerboi nicht nnrlliphil, son« 
dem Kai selbst {privative Bedeutung f denn ancfa Mh[^ fiodei 
sieb in der Bedentimg« dnen ans dem Besitz vetdiringen* Diese 
gefataber ganz nattkrliclil au^ denn wenn- man fkie /Wsofiin 
Besitz nimmt, ~d-b. zinsbar oder znm Sdayen ma^t, so ist 
damit nothwendig verbandeäi, dass ihr, f ruberes Sigen^httni 
ganz Oder theilweise nicht mehr ihr gebort,: sondern In die Ge-» 
wait des Bezwingers , Eroberers kommt ^ atsawir^ sie dann aus 
d^n^ Besitze yerdrängt. Ungenau sind «ueh die Regeln über 
die Bedeatung des Niphal § 34, 1 und 4; denn hiesse nn; nmr 
sjicft fürchten^ nteht auch emen yäSlrciA]^7i^> so>''ii&innte"V^U 
nicht die Bedeutung gefürchtet werden ethhlixti^ «nd- stcA ^^er^ 
wureinigen ist nicht Rieflexivam von unräiu seäi, sondern von 
Mttteinmaehen. Nach § 42^, 2 wird der Imperativ vomFuturo 
gelnidet, indem man die Präformativen weglässt; ähnlich 
Hanno S. 70 u. 00. EinesonderbarexAnsicht, von d^icb. nnch 
wundere, dass neulich auch Ewald § ISO ibr be%epffiichtet 
und sie zu begründen gesucht hat. Rec* muss»s!e durchaus >for 
unrichtig und* naturwidrig erklären. Das Einfacliäte 4st wohl in 
der Reg^ als das Aelteste anzunehmen; und das^fted^krfniss des 
Imperativs musste eines der frühesten in devlSpraehe s<ein, ^dv- 
iier^ seine grosse Aehnlichkeit mit deiii^Iiifiiiitly; wei< eher Hess 
sieb das Fotornm eine Zeit lang entbebsen. Aucir4ässt sich 
nieht deaken^> dass gerade die wesentlichen und bedeutungsvol- 
len Firäformative weggelassen worden wärenv , Welcher Umweg 
müsB femer nach dieser Ansicht für die Bildn^des hnperativs 
4n d^i^onaen Niplial, lüphil undHitfapael gemacht werden, 
wie Aeh aas Reg. 5 ergiebt, wonach laden geiianiit^lii^C^njuga^ 
tioneii das'dureh Coatraction ausgefallene .n wied<»lLommtl B»- 
nun behairptet aber Ree. nicht, dass das Fiit« vom tmper« kon^ 
me^ wie diese audk mOk Qramm. %9&,1 niobt Hiia. 6e sienioa 
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entifliii^dtiie Ansidit. M (wenn schon Ew. S. 2B5 Noteft sie thni 
wegen Lehkfg. 8.818 susclireibt)^ sondern vom Infinitiv. Ohne 
die nothige Umsidil ist wieder die Regel 6 ebend« abgefasst : 
„Wo eiti(Fat. apoc* statt findet, da wird der Imperativ Von die^ 
sem abgeletlet>^ . Der Vf. Imeint wahrscheinlich nur das Fut. 
apoo. Hiph« Im regulären Verbo, und es ist zu wünschen, dasis 
die Anfänger t diese Regel vergessen , bis sie von andern Futuris 
apoc« bei Verbis *&$ ^Vy riS hören; aber seihst beim regulären 
Verbo bldiauptet dieRegel xn viel ; vgl. 8eebode*8 krit Bibl. IS^ 
Z S. 247 und Thren, ö« 1: O'^iin, wo freilich das |[eri my*3(n 
verlangt; aber warum sollte nicht trtjun geschrieben werden) 
fientf wäre die abgekü^rate Form des Imper. die einzige üblicha 
yewe^en« so körnte auch jenes *« nicht stehen, das; doch auch 
r8,148, & stich findete Nach § 43, ^ sollte man -denken, ia dea 
Yerbis . med^ E lAid O sei das ParUc. Benoni immer dem Präte- 
rito gleieUautead'i was doch keineswega der Fall ist; denn nie 
findet sich. V^ füripetens, sn» für amans, aondern timmer 
htti^f mK Ebend« Reg. 8: „Auch giebt es (im Partie;) eina 
Femittinenduilg auf n-^-^^, jedoch nicht in HiphllundHophaL^ 
DerYf. hehaAftet ziemlich zuversichtUoh einen Satz, der durcli 
eibe bedeutende Anzahl von Beispielen widerlegt werden kann; 
vgl. Genea. 36, 8: nj:^*«», Levit 14, 21: n^^r». Numer. Sv^l&s 
r)^|T». E4h.>8l« 20: nnB». Proverb. 10, 14: nh^to. 2 Chroa. 
Ml: i^»K.0.1Köa.l8i, 24.25.28. Jeren^SO, 80\ ndWo« .6e^ 
fltes. 38,25: riM^nö (aus nM^^no). Jesaj. 12, 5: ns^nnD"" (Keri). 
Peine eigenthümÜche Eintheilung der anomalischen ¥erba hat 
'keine "tSQrthkiie vor der gewöhnlichen, und verursadit eher nn- 
nöthiige Schwierigkeiten. Nach § 60, 7 steht das Pronomen 
ni dieser, nähmL Ort^ für das Adverblum kdery aber wahrachni^ 
lieber ist n{ eben so ursprünglich Adverbium alsProkiomen; vgL 
das Gdechische ds, wovon erst odc, das Deutsche da^ wel- 
ches gewiss älter ist als das und der. Auch der Vf. folgt ia 
der Santax j(an der sich allerdings auch noch Manches auasez- 
sen läast) § 06, 1 der gewöhnlichen, aber höchst unpJyloso^ 
fblschen Ansicht, dass der unbestimmte 4^ikel im Hebr. duvdi 
ddn bestimmten ve^eten werde; doch ist dieser Irrthum schon 
wn Andern wid^legl worden« Falsch ist natürlich auch g OO, 
6: „Der Yooativ wird häufig durch den Artikel bezeichnet: 
z.B. Dieit^;D o Himmel 1*^' eine Meinung, der auch Reyher 
S 108,3 und Hanno S. 148, vgl. 92, folgen^ das Richtigere 
igiebtBw. S.ä88, g'295, a, a. Manches Andere der Ari, z.B. 
von EUifsen ».v:dgl., übätgeht . Rec. absichtlich , weil der \L 
es mit den*. meisten, bisherigen Grammatikern gemein hat; ao 
auch. § Wy 4 über jden Gebrauch von. ik^ oder die Yerdoppe- 
lung des Ad^tivs, um, einen Superlativ auszudrücken; vgL 
•Reyher g 109 ^;2^ c; diess ist ja nur ein rhetorischer JEte- 
'brauch ^es ßiiperlativs bei Griechen mA Bümecni.den man 
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doch liilliger Webe den HdiiAeni niclit auch «li'Ptlelilr lAata^ 
Am darf. Aber alba oberfl&cUlchJbt § 81 ; 2:S)0ft; häbek 
gie («wei mit einander verbaadanePrSposltioiien) AeBedeotänil 
der einf aehen ; wenigstens ist dietNaanefning fast nnmerklidis 
n*][nHO SS ^«inM liach; DP&.sscu^ ron.^^.^ Wie man nnr so etifras 
scÜreibea kann! Wie ist es 'gedenkbar, dass, wenn zwei PrfU 
Positionen yon so ganx entgegengesetatem Begriffe* verbunden 
werden, dies« eine nur nnmetWche Nnaadrung gebe! Sin 
Naancirang ist keine anden^,' als 'dasi^ dnreh die voi^esefzto 
Priposition in der Begci der SagKiff: der nacbf olgenden aiifge^ 
hoben j nnd also das Aufhölren ;di^;fr&her bestandent» VerhtOt« 
nisses bexeiebnet wird. ^w«n«weisaich wohl, dass auch düeifa 
Ansicht noG|b Viele teit 4em.V£. theUen^ aber auch StelUni) 
wie£xod.M^ 19, iosn^SvA, vierem; 9 ^ 21^ Exech. 49^ 76»« 
wdsen nie dnraU^nicht^y .vekin:«ohon/^i:> dort nicht droben 
angegebeneli Begriff hat ;x aber eahaaeidiil^ dfe &iditiiaigv'>wi6 
im Orieeh.s^ß c. gen. • -.a- . \ j '.">'. •.*^'» 

Der Druck des Buches ist sehon^ aber all Druckfehlern ist 
grosser Ueberfluss; Rec hat: deren niciht nni^ Tier bis fünf, wiitf 
der Rec. in der Jen. Lit.Zeit. , sondern wohl die rferfacha >Aii^ 
ithl beinerkt, mit deren Anfaählung er jedodh den Jieser nicht 
behdligen will. <. . t 

Der Vf. von No. S hat zwar, sein Buch mit einem Vonv^rta 
versehen, worin er seinen Zweck angiebt, aber dieErscheinimg 
desselben hat er dadnrdh keineswegs genikgend gerechtfertigti 
Er sagt nahmlich S. Y : ,jE8 acheine ihm an einem Buche, »ufek* 
fen, welche$ die eif^aehMen Qeäet%e der hehr. Sprache einfßck 
und klar entwickele^ ohne entweder bloee BruchBiücie einer 
hebr^ SfraeUekre sti Uefem^ oder durch eine groeee Maeeepon 
Bemerkungim dae Gedächtnies de» Anfängers zu iberfiMem 
Durch das Eine werde di^er eine gewisse OberfläekUühheit fa 
seiner grammatischen Kenntniss erhalten^ durch; das Andeute 
nur tmt Mähe upd Noth seinen ^ammatischen Cursuß beendigen 
können. Denn i#e»» 4meh die geschickte Leitung ' de» lahrers 
das dem Anfänger nicht nathwendig zu Lement^^ ^m Ihiter- 
rieht überschlage^ so werde doA dieser., theUä^ um dieBemer- 
hangen^ welche der Lehrer beini UnterHcht madst.^ wieder ws 
finden^ theils um sich die bündige Sprache seiner GrßnMet: 
iik zu erklären ^. sehr leieU in Versuchung gerathen^ das 
Ganze seiner vollständigeren Sprachlehre durchzugehen. .Wie 
viel Zeit und Mühe dabei verloren' ge he ^ ' uM.wie wenig 
der uAnfänger im Gedächtnisse behMe^ dürften Sachverstand 
dige seohl Jcennent!^ Schon hier kann Rec. des Vf. Ansiditen 
nicht theilen. Ihm seheint es nichts weniger als ein Unglück« 
wenn lernbegierige und zugleich iahige Schüler in Versuchung 
gerathen , das Ganze einer vollständigen Sprachlehre durchzu- 
gehen. Dieia werden sie wohl nicht than^ bis sie^schon an der 
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Huid.de» L^hteri! einem erstes CMrdiis gewäebt habea; und 
damikaiiii es.nidit anders ah inkifJaiizeii und Eins^eliiea der 
ChründiichkettnndTiefe ilur^Erkeiiiitniss förderlich sein. Mühe 
soll and muss das Lemea jeimmU kosten, und diese. dem Schüler 
ersparen zu wollen, ist ein eitles v- sich selbst bestrafendes Be^ 
ginnen* Gesetzt .auch, dass der-i^ehiUer manche einzelne Br- 
•eheinuiig wieder vergesse: diees> schadet nichts; hat er.nav 
den Baa der Sprache .iiberhai^i' erkannt v und fefasät,.so ymd 
er jene heim Wiederrorkommen sdtoii einzureihen und in« ihrem 
Zusammenhange zu begreifen» Tittnidgeii. .Her "Vf.. indesseuenf^ 
slshloss %ich, .einen lieitjEadenjäner ArH aa[iBzaarheiten,..nQd denoL 
P4ibliofim>zu übergehen;! Als Hanpflerfordernisse schwebten ihm 
AMei'Hir&y,DieJSaupt9aeh&\aoik9 hufiK und bündig dargesieJU 
S0^{ d^ßh jsugkick:^ai doBS dieM^ßere Bliokß.m.'den Bau 
der hebräischen Stäche Muniieesf^ nor ASmm^aber .ecUt» 
ßeu,tUehkeit^:iTtLGansienM9idiim: Einzelnen ätai^inden^ so 
dose eich der Anfänger einen voUatändigen und deutüchehU^* 
berUiek^äbm^^däk iBauder heii^äktUen S^achetnaehen kennte}'' 
Sehen wir nun, ob und in wie weit der Vf.: seinem Ziele ndu^ 
gekommen ist. • 1 . . • . 

.Das -^ Gänse besteht aus xwel Hanpttheileii, der. E9e« 
mentarlehre und Formenlehre, in 112 fortlaufenden §§; di« 
Sjmitax blielr ausgeschlossen« Dfe Elemeätariehve enthäl«; zwei 
^Jbschttitte, \) Schr^Uteichen der Hebräer ^ in tier di^pitela' 1) 
Ton den Coneonanieni'i) von dear/^ocofen a) JEToe^vocaie^ bj 
Ifattvocale (Schwa und Chatheph) ; 8) vom Dagesch^MappA und 
S)aphe\ 4) ron den Accenten^ Mtdckeph und Metheg. li) f^er^ 
änderungen der ConeanarUen und Foeale^ Ton der Syttenubthei^ 
btng und dem ÜV^iie, wieder in vier >der Hauptüberschrift ent* 
sprechenden Capitein. Die Formenlehre hat sieben Absehnitte^ 
1) Abstammung der Wörter und Angabe der Redetheüe y 2) 
▼am Artikel^ 3) Tom Pronomen^ (diese beiden Abschnitte wli* 
cen wohl logischer in Einen .^erbundm worden); 4) vom Verho^ 
in drei €apiteln; 5) Tom^ iV<H>n«ii, in zwei Gapiteln; 6) von^ 
^ahboorte^ i) von den Pär^eeln* Gegen die EintheUu&g ist 
nichts einzuwenden, ■ aber derto mehr gegen die Behandlung 
«nd Ausfiihrdng^. aus deren 'etwnn&herer Betrachtwag.sieh er^ 
^ebt, dass der Vf. eine eigene Gramiliatik zu schreiben nieht 
'geeignet war. Er schliesst sich zwar genau an.Geseaiua an, 
wie er im Vorw. S. VII daiikbar bekennt, aber er will denn doch 
zuweilen sdbstäadig se|u und aus eigener halber und einseitiger 
-Beobachtung Regeln aufstellen, was ihm aber beinahe jedes 
Mihi missUngt; daher wir dem Rec. in der Leipz. Litt Zeit. 
Üaum glauben können , wenn er versichert, er habe das Büchr 
lein sorgflUtig durchgegangen, nnA . darin wenig Ihwichügee 
gefunden. 

^ Sohoa dem erstfeu der auagfasprocheueu Erfordernisse, der 
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jßcrze nnd Bündiglmt , leistet der Tf.ketii Oenü^ Im Och 
gentheii scheint er es recht eigentlich daranf angelegt an habend 
ohne Tiel an geben, doch durch UmstilndMohkeit und'Brdte 
rieh ein gewisses Ansehen von Chrindlichkdtzn Tersehaffeni im», 
her es nicht «i häufigen Wiederhohlimgen üehlt. So sind a.Bi 
gleich § 1 die Consoiiantes finales hinten am Alphabet vollstän-^ 
dig ansgesetat; dann folgt aber doch noch Anm.2c ^Vünf Oon4 
sonanten haben -am Bade der Wörter eine aUdereFignr; man 
nennt sie Finaibuchstaben n. s. w> Auch § 8 Hber den^Ge» 
brauch der^Consönanten ah Sahizeichen ist, nuchdem achon 
im Alphabet ihr Zahiwerth angegeben worden, aiemMohüberi 
ifössig ; d&s Keue Iconnte in einer kursen Amnerkung jteigebtach^ 
werden. Dia* §§ 8 und 1^ enthalten ebenfalls viele Wiederhoh)« 
hingen, vgl. z.B. S.12 in d.M. und S.13 unien, und dazn noek 
§ 85, •S.' Die ungenaue Bestimnrang § It, 4:^ ,,Inde8sen ist 
vor n und n autpeiien die Verlingemng unterblieben , *^ wiiA 
auch § 88, 1 und § 52, 2, n beinahe nnverindert wieder gm 
geben. § 86, 8 und § 108 ib« dfe paragogischen Bttchst%4 
ben, thelis überhaupt, thetts am Nomen, konnteleicht xusahH 
men gesogen werden« 

Auch gegen die erforderlidie üeuiUehkM verstaaat . dies» 
Lehrbuch sehr oft, indem es dem Yf* selbst an der reöfatcn 
Klarheit SU fehlen schehit. Was soll man sich a.B. bei § 47, 1 
denken, «wo unter dea WSitern, die den Ton auf Penultiina 
iesüaeny neben andern Yerbalfoinien auch die mit d^mBUduflüga« 
sosat« i; (2 . p« praet^ sing, fekn.) aufgeführt wird$ Diese An«* 
f[abe fand sich zwar auch In den frühem Ansgg. von. Oesenius 
Graransatik, aber sie ist wenigstens schon in der sechsten von 
m8 weggelassen. Siemltoh. unvers^ndUch ist § 54^, Anma 
,^tatt M**;i kommt imPentateuch 'M*in vor, well sonst die dritte 
Fers. sing. mäsc. zugleich auch die dritte Person sing. fem. boiik 
zeielniete^^ -DerSchüler, der noch 'nichts vo»Kerl und Chethifih 
weiss, kann dless unmoj^ich -fassen.. § 58, 2 wird gana allge^ 
mein gelehit« ,^diejenigen Verbulf ormen, wetch« mit einem 
ConsunaBt^n schliessen, nehmen Suffixe zu sieh,, die mit einem 
Vocale anfangen.^ Yfl^ wisd)d]e8B der Sciuler, wenn er nun 
das Paradigma Taf. YIII ericrat, mi^ den Formen ^:inS»^ 
^r^tsp, oq^^v^^RI in Uebereinstimmung bringen -kiinnenf 
Denn auch' I'm, 5 hitft nicht g^nz aus. § SSi^b (nicht 8), a, X 
werden als Präposkioiien, welche Suffixe nom. plur. zu sich 
selmlen, ä^^aS und 0oa& genannt, was ebensounphilosoj^isch 
aasgedrückt ist', als es diem Lernenden' kdMn klaren Begiiff 
von der Art der Yerhindang geben kamu Wie vertragen sich 
S 859 1 vn^ 2? ^ *^i^ einander, wo die erste Regel durch die 
driHe grossen Theils wieder aufgehoben wifd.- Unklar und 
verwickelt itifissen dem 'Schüler auch die Affbrmativa composita 
§8«, % i erscheinen; die Sache hittci rieh viel einfacher und 
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dcUftlicliec diintdleä laslfien. Zur methodisclben Dötttlichkdl 
kann Rec. es endlich auch nicht rechnen , wenn in den Para- 
digmen der "Nomina Taf. IX — XII die Duale von Nominibus tLUr 
gegeh&k werden,, von .deilen sie nicht vorkommen^ und schoA 
des-:Begriffes wegen nicht r4>rkommen können. Was soll man 
«ich z. B. bei D*>»^, D^n^uf (tou n^ir/ der Schlaf) u. dgl. denken? 
Uad doch bleibt sich der V^f. hierin nicht ganz getreu , son^^ 
dem giebt unter dm d&i Dual O'iittJ* Di^er Tadel trifft aber 
mucfa die Tabellen von B Ott ehe XU. 

Am meisten müssen wir endlich bezweifeln, ob derfichi-, 
1er durch di^se Grammatik zu einem tiefern Blicke i» dm Bau. 
ier h^br, Sprache^ ja zu einßm i>eU^ändigen Ueberilick über 
denselben gelangen werde; denn es finden sich im Bache .selbst 
nirvJKUTiele Beweise, dass der 'Verf. nicht weit unter die 
Qberftäohe eingedrungen ist, keine umfassende Kenntnisa 
der .Spraehe und, über Manchi» aus der Elementarfehre wie 
ans der ^'Fiirmenlefare ganz «lophilosophisohe, Ansichten. 
bat. Höchst mangelhaft ist z. B. §14, Anm.: ,jZuweilen 
erhaltea die Gntturftlen ein ' einfaches . $ehwa,; aber «kiur * nach; 
einem kurzen Yocal, z. B. ^vq^.^^ Also nach allcu kurzen Yo*. 
aalen, ^ond in alten SteUungemf .wäre dean^aber^»]j*^ in Fau- 
a» nicht auch richtig? Vgl. Deuter. 8^ 10. Nach §30 entsteht- 
lef'Plur. nin&H von n2}if durch Epenthesis; wie ist;es deiinaber 
mit dem Flur., constr, nlnaufTon n^fo^ § 40 lehrt der V^rf. aus 
sich: „Umstellnitg der Yocale. erfolgt zuweilen, wenn dn Anr*. 
hang zu einem Worte tritt, der den Ton nidkt hat , z.B: iai^)3: 
statt v^iSisip/^ Wie TerhlUt «B &A denn mit n^nnätt^ u. s. w.^ 
wie mit dem Flural der Segolatal § 68, 5, a wird nm untefc 
den Fräposs« genannt, die theüs Suffilnom. «mg. theils jifonztt 
sich nehmen, mit dem Beispiel *tj^nn midt*>£)rii|i. Dasietaktere 
wird sich aber kaum irgendwo^ finden;' wohl kommt nebeif 
tl^TfriR .abch Dlhnn- iror , aber ihler ist die:Zu8ammenzlehimg . w!e^ 
gen des in der Mitte' stehend«i..n sehr natürlichk . i^Alogiscb 
werden § 59, 1 nt undntki nlm durch eii| dem Untern Tor^e-*-. 
aetztes selten ^ntei*SGhieden; -denu'htyi ^tspricht nicht idem m^ 
fiondern idiem r^n ; dasselbe gilt' if an iden Formeoügen;. fem. und 
^ninugO^v^AnnL wifld als B^^l vbn Holiipaai.ni^n-inge« 
]geben;.eo geschHeben kommt, es abibr nie yor,,fqndera tj^i|(^ 
(BO;Wie ^ipann', .*Tj5!|n';, Hpfensj^-vgL Hanno' S. M* , Der Grand 
dieser Erscheinung läsist sich entweder darin suchen^ dasS/pAbr 
äifi' halber Guttural .betraeht^t wird (ygl* Ew. S. lO-^f ofaen)^ 
oder.es lässt sii^ Tidleidit auch anaehmeai, die Form W$hfs 
i^i zuweilen nioht.Ton Fiel , sondern; nhmittelbar i^onKal ahge^ 
leitet wordien, wenn z. B; Kai schAn^tninsitiire^SiQdetnAttng l^attOr' 
Die grosse Verwandtschaft von Kai ImdNiphaLsowehMn SJordi 
als Bedeutung, scheint der letztern Ansicht nicht, üngünstftg. 
g 6a, ä wird, die fnr Rec. neueiAeg»l anfgesteUiu, datis auch 
die Yerba med.O hinter dem zweiten Radical im Infin. Fathaeh' 
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erijalten , und mit dem Beispiele tbg Inf. fop^ ^ t^ 1. Ttl I-, bc^ 
legt. Alldn schon bei den Verbis med. E ist dies» Pathach nicht 
ansschliessend herrschend, bei denen med. O kommt es. wohl 
gar nicht Tor. Ueberhaupt ist die Zahl dieser Yerb'a so klein, 
dass sich von ihnen kdn voiJsiindiges Paradigma bilden lüssL 
Indessen ist die Analogie und der vorhandene Gebranch viel 
eher far den O-lant. Denn das Verb. kSm hat aitdt<im InfiiL 
TEM2, (Rieht. 3, 25: ttHa-*iv), woher das Snbst. verb. na^x, und 
▼on hbt kommt mehrmahls der Inf. constr. nS> vor, der doch 
eine Grundform S^^^ voraussetzt. Eben so unrichtig ist § 9^ 
3, 6.* „Der Imper. und das Fut. Kai (der Verhaus) hat meh- 
rentheils statt Cholem entweder Patach oder Zere (ietsteres 
ist aber nur beim Verbo f n^ der Fail).^^ So wird das , was in 
Einem Worte ausnahmsweise vorkommt, in die Regel aufgenom^ 
men, während das, was sich in vielleicht iwanxig Beispielen 
findet, zur Ausnahme gemacht wird. Diesen Irrtfaum, derauf 
völligem Miss verständnbs der Regel bei Qesenius cur berur 
hen scheint, theilt aber mit Hrn. 'Reyher auch der Rec. vmi 
Bock el in ^Win. u.£og. n. krit Journ. 8.317. § 84, 2 wird 
von st^i das Hoph. ac^n gebildet, und so auch Taf. VII unter 
den Paradigmen aufgeführt, das doch wohl nie vorkommt, und 
wenn es vorkäme, leicht von ^119 abgeleitet werden kdnnte. 
Wenn aber wegen *)2K4n Jesaj. M, IT ein eignes Parad. Hoph. 
zu bilden war, warum nicht auch für Niphal Taf. II, 9 wegen 
-is1^ Jesaj. 43, 10? § 89 finden sieh im Verseichniss der Verb« 
defectiva mehrere ganz willkühriich gebildete Formoa wie 
iS$, n33, ^2 u. s. w.; aber wer tiefere Blicke in den Bau der 
hebräischen Sprache gethan hat, sollte auch wissen, daaa ^ zu« 
weilen durch ein Dag. f. im folgenden Consonanten ersetzt wird^ 
oder sich wie b und ^ assimilirt. § 90 , 1 wird über daa m 
parag. amFuturo so gesprochen, als ob es an allen Personen 
desselben gleichmässig vorkäme , wenn sie nur muf den dritten 
Radicai ausgehen ; auch die Erklärung dieser Fat. parag. durch 
,^uturumConjunctivi^^ isf sehr ungenügend und unpassend. Dasa 
auch der Inf. nach Reg. 8 ein parag. n-^ ^erhalte, ist in dir&« 
ctem Widerspruch mit § 14, wo diess t\~ mit R«cht als Fend* 
mnenduBg,darge8tellt wird. Ein starkes Versehen Ist § 97, ß^ 
dass nM^ad, Prophezeiung, unter den Nominibns mit Prifinni. 
cncheint, da doch gleich als Stamm das fireilich in Kai nieht 
f^ebrftndiliche Mr genannt wird. Im Anhang zu § 99, der eine 
Uebersicht der Nominalbildung von Verbis nach Oeseniua 
giebt, finden sich neben dem aus dem Lehrgebäude Ansg«zor 
genen auch manche Zusätze, die zum'Tiieil ohne richtige Ein*- 
aiefat eingeschoben wurden; .auch in der Auswahl hätte etwaa 
kritischer verfahren werden dürfen. Sowird No. ft n^^na eül 
'Priinitivum gehahat, wofür es doch kein Etymologe wird gelten 
-lassen; vgl. No.30. Unlogisch ist ebendas. die Verbindung «der 
Denominativa niM und n^i^pjs. Das Wort )n»3 wird sowohl nn« 
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ier V^J9 t1ft85 angcISlixt , ds es doch nnr an dneiii Orte 
Üg sdn kann: Tgl. Ges. tdirg. S. 504. S05. Nr. 17 compa- 
irirt. mntt^ nla Derivatum Ton nb, da es doch gewiss von nni^ 
jEÖmmt.' Nach 21 ist Dslpn für DOlpne^ wie auch Gesem Sl 
405 nnd sogar Ewald S. 257 nnt. annehmen. Rec. gesteht, 
dass ear Ton solcher Apharesis keinen Begriff hat ; sollte sich 
«icht fielniehr diese Form an die Tom Fntnro abgeleiteten No«- 
ndnar anscUliessenl Man vergleiche neben Sno^SA^ttTn^ri, beson« 
ders auch. ':3i^n und *i^nSr|; s. Ew. S. 200, der freilich eine 
andere Ableitung annimmt. Nr. 24 werden ntt/j|a nnd t)ym in 
Eine Classe gestdlt , was unmöglich richtig sein kann , da sich 
die beiden Wörter vor Snffixis ganz ungleich verhalten; vom 
Astern. kommen die Formen ^rn^j^a» ^tiv;{i|^ n. s. w. vor, so dass 
•also Kamea^ nicht purum ist , von r^jm hingegen in^i^M. Daher 
Ist n*j«iM wahrscheinlich nur die abgekürzte Femininform von 
h'i^nH, wienh^ä von n*i*^3A, und wirklich möchte Ezech. 17 , 8 
in den Werfen iintiM \aA ' das letzte Wort nichts anderes als 
das Adjectiv sdn^ vgLV. 6 und Ezecb. 10, 30: nuW von t9i^.iä. 
Mach § 106, 2 b und c a. E. soll der Status constr. in beiden 
-Zahlen durch Wegwerfung des schweren Suffixi gebildet wet^ 
den} welche unnalftrHche Ansicht! Vorzüglich dürftig und 
4»berflichlich Ist die;Abhandlfing der Partikeln in Einem §, 112. 
Da soll |3**nnM nachdem heissen, und doch Adverbium sein 
^S. 117 oj^en), Y^^'Vm nnt xmsehen^ ^^^^^. unter bedeuten, 
nrs nack^ eine Bedeutung die auch von Ge'senius nicht er^ 
wiesen ist; Vskh neben und VaiH nahe bei kommt in Einem Satze 
▼or. 

Auch . an DmcddFehlern fehlt es nieht , und viele sind von 
der Art, dass man nicht recht weiss, wofür man sie ansehen 
«oll: z. B. S. 10 in d. M. niSn statt paSh; S.15§ 12, 1 nl^e«^ 
statt nStbtti, welcher Fehler nicht nur 8*27 oben mit eln^n neuen 
nioh zwei fihhl wiederhohlt, sondern auch im Farad. Taf»XII 
die gaime Golumne herunter. Büi falsches Citat ist § 48 a. B* 
ifoin- Sm Provi SOf 0$ denn in der angeführten Stelle heisst es 
vielmehr f|t>lA*\»M. Zwei der auffallendsten Drnckf^er finden 
«oeh aber neben ändern in d^n Zshlwdrtern: der eine, dasis es 
& 112 und 114 regelmäisig nlkt statt nik» heisst, als ob es 
durchaus so« sein mnsste; der ZMreite, dass S. 118 nnd 114 von 
Miaiej der Siat. cbnslar. n|ba| , mit Segoi statt mit Pathaeh, a»- 
fege'ben wird. Diese Gonse^uenz ist um sa merkwürdijiper, WcA 
sich dersdbe . Fehler nicht nur inBöttcher's Tabellen 
(ffr.XXy.), sondern auch beiUhlemann (Hehr. Sprachlehre 
8.112.) und dem sonst so selbständigen Ewald (8. 402;) 
srieder findet. Alle scheinen ihn Hrn. Oeseni'n« (LeIUrgeb« 
& 600.) 1ZU verdanken. 

Ans silem Gesagten geht hervor, dass wir Hrn. Reyher 
nicht aufmuntern können , die am Ende seines Yortiortes vw» 
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hdrtoien ^f^orüUmgen sum Ueierseisen o* d. BrnthAm Mm 
Heimsckä^ aiebst der Imrsten Syntax heranszagefoeii; wenig- 
ftenffmüsst^i^ilirer Aii8»rliek«nj^no€h ein mehrjähriges grlkiid«- 
liebes Stödium vorangehen lassen. 

Der Verf. tob Nr. 8 ist keiner der gewöhnlichen NaehAr^ 
ter , sondern ^ht seinen eigenen Weg. Er hal^ den Zweclß, 
nach Yorr. S. IV, einem früher schon angekündigten praktischem 
Theile der Grammatik y,€men theoretischen voranzuschieken^ und 
zwar einen ^ wie jer dem Kritiker^ der die Sprache ohne 
Puncte sieht^ gelten kannte^ d. i. mU andern Worten^ die 
Sprache^ so wie sie war^- %u nehmen. Sein GHanbe war, 
eine solche Bearheitmig der Sprache misse dem Philologen nn^ 
gemein nütxen y ja ohne Durchdenkang der Sprache beim Ab^ 
sehen der Pnnctation (d. i. wohl abgesehen von derselben 1) -sei 
fast gar keine kritische Sprachkenntniss möglich. Ein solches 
Verfahren hielt er für eine wesentliche Erleichterung des Ab- 
fingers , ^nnd v^rsnehte also , ohne die hergebrachte Puncta»* 
tion überhaupt ^vl verwerfen, vielmehr die Regeln, welche d^n 
PiQictator leiteten, welche ihn und Hunderte vor ihm lesen 
lehrten, tiusils selbst sn entwickeln, theüs auch nur den Cking 
der Sntwickeliing zu zeigen (S. VHI). • Zugleich verspricht er 
auch, hier manches neue Wort mitzutheilen, und dtitsehnldigt 
dadurch, was nmn ihm sonst allerdings zum Vorwurf mach«i 
konnte, dass er nicht immer die kferzeste Bahn gehe, sowie 
dass er oft zuerst die IdtenMeiwuigea bekämpfen mftsse. (S. 
Vffl. IX.) 

Der Versuch des Verf. ist auch wirklich aller Beachtung 
und Aneilcennung werth; ei bringt viele neue und eigenthüm-- 
lidie Ansichten zur Spracht, wenn sehen darunter auch vid 
Unreifes und nicht gehörig Erwogenes sich findet; «r beridi«- 
tigt manchen hergebrachten und stillschweigend geduldeten in> 
thnm in den gangbarsten Grammatiken und Wörterbüchern, und 
giebt beiläufig den einen und andern nicht zu vefac|itendenBei«i' 
trag zur Exegese einzelner Stilen des A. T« Dabei zeigt er eine 
rühmliche Beiesenheit besbnders in rabUnischen Schriften, de- 
ren oft ziemtieh weitläufige Auseinandersetzung man darum we«- 
niger tadeln kann , weil er nicht nur Anfänger , sondern auch 
Ctelehrteals Leiscir vor Augen hatte. 

Sehr Nichtig' sind die Bemerkungen' über die BBenen- und 
Gelierdehspraehe der Hebxüer und anderer Naturmenschetti 
nahmimtlic^ aubh dw Kinder, Vorr. S. X und Etnleit. § 7 un^ 
ten 5 beistimmen muss Rec. Hrn. H a n nli auch in der Erklärung 
des Bittwortes *t2, dass es nähmlich Pronomen sei, und seine 
bittende Bedeutung durch deurT^on und die Geberde des Spre*- 
chenden erhalte, und nicht zusammengezogen aus ^93, Bittet 
Gegen die* letztei^eErkläruhg darf wohl «besonders auch noch 
der QitUBA geltend gemaoht werd^, dass; während die Aas* 
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fltösgnBg deg V ninr in spltern Bficbern, und hanptsSehlich im 
Chaldäischen Torkommt, das Bittwart "»a nirgends in der ange- 
nommenen ursprünglichen und' vollständigen Gestalt erscheint, 
und doch schon in den ältesten Büchern sich so oft findet; solche 
Znsammenziehüngen aber pflegen insgemein nur alhnählich 
Jierrs,chend zu werden. Die Einleitung S. 1— 16 giebt grä* 
ssten Theils sehr gute Ansichten über die Verwandtschaft aller 
Sprachen, über den natürlichen poetischen Charakter der he- 
bräischen (wiewohl ihr dieser etwas zu ausschliessend zuge- 
schrieben wird), und über die mahlerische Eigenschaft dersei- 
,ben; womit zu vergleichen sind 4ie sinnreichen Erklärungen 
mehrerer Quinquelitera. S. 110 f. Interessant ist dann S. 4Y 
4ie Zusammenstellung der Buchstaben, die sich nie mit einan- 
der vertragen, d. h. die nie weder in einer noch zwei Stamm:- 
firylben unmittelbar auf einander folgen, weil der Mund weg^ti 
ihrer LautähnUchkeit sie neben dUiander auszusprechen vermied, 
z« B. H und V i, die doch im Chaldäischen sich gut mit einander 
vertragen. • TDoch dass auch'n und ^ hieher gehören, wird 
durch n2^v(Jesaj. 9, 17. 88,. 12. Jerem. 2, 15. 9, 0. ll« II 
Sonn. 22', 18.) und das oft vorkommende Stammwort yn j wi- 
derlegt. Auch die VergleichuHg der hebräischen Pronomina 
mit dienen im.Griech. und häU , und ^n neuem Sprachen ist be* 
lehrend , so wie mehrere einzelne Bemerkungen über, den Ua^ 
ierschi^d der hebr. Verbalforinen. Das über ^scy S. 71 gegea 
.Gesenius Erinnerte, die Einwendungen gegen desselben Leh^ 
re über die Verba ^s (na) S. 77 — 79; vgl. 105 unten, über 
das Genus ^on Mttf S. 125 Anm. **), über Sia S. 187 Anm. *), 
über *i; und ^a S. 189 , Anm. '*') , über n»?M» S. 141 Anm. '*') 
BCiheinen Reo. alle gegründet, und der Wahrheit näher Zu füh« 
Ten, wenn auch nicht dieselbe allemahl ganz zu treffen. Zu 
4kßm über n)9*iH» Gesagten fügt Rec. hinzu , dass es allerdings 
auch in einem ;bejahenden Satze vorkommt, II Könn. 5, 20: 
:ni3niti3 inM» '»mqbl '»•^"9 ••nac'i-OH-^s nln^/in. Auch in der 
Erklärung der Worte n*i«hWn nq» I Sain. 20, 12, dass es f/ier- 
nior^eTi bedeute S. 148 Anm. '*'), \ind in der Ansicht S. 145 unk- 
ten, dass h eia Stammlaut, und 'hn daraus verlängert sei, traf 
Reo* schon früher unbewusst mit Bfrn. H. zusammen. 

In der Hauptansicht jedoch, die der Verf. in diesem Lehr« 
buche daräsusteUen sucht, dass das Hebräische ohne Puncto 
gelernt werden müssö, ist Rec. nicht überzeugt worden, und 
muss sich aüi^h gegen m^hjrere andere grammatische Ansichten 
desselben verwahren. Schon das muss gegen jene Grundidee 
gerechtes Bedenken erregen, dass* der Verf. selbst doch nicht 
aller Punctation entbehren: kann, und dadurch mit sich in Wi* 
derspruch geräth. Er sagt nähmlich Vorr. S. VI : f,Die Fun« 
ctation soll also allerdiagain hohen Ehren gdialten, und um die 
richtige Aussprache befri^gt werden, aber .nur ins^tferni ala 
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sie cSneirs^its die allgemeinen Leaeregela avfbewahite, ander-' 
seits dieLeseübiichkeit der Tielen unter keiner Regel stehenden 
Wörter , so gut sie konnte , Tererbte.^ S. Y giebt er den Punct 
in der Mitte des Consonanten als Pielbeieichnung in; dnrcli 
denselben nnterscheidet er S. 21 nnM du von nn»t er kam^ n-ifl 
ikr Stier Ton ma Kuh; ja S. 22 unten raamt er sogar ein, dass 
die Hebräer seit langer Zeit in Nothföilen Zeichen für die Vo- 
calunterscheidung gehabt haben mögen. ^ Aber wenn selbfst der 
Gelehrte dieser Nachhülfe oft bedarf, wenn sogar die lebende 
Sprache ihrer nicht gana entbehren konnte: warum sollte man 
sie denn dem Lernenden entaiehen, und dadurch seine Erkenn^ 
niss. alles geregelten Fundamentes berauben , und sie in einer 
schwankenden, unbe:<itimmten und einseitigen machen? Denn 
es fällt in die Augen, wie uniuTerlässig die Aussprache werden 
raüsste, wenn man nach des Verf. Vorschlage sie nur in den 
Wörterbüchern beifügen und noch allenfalls in lateinischen 
Buchstaben ausdrucken wollte. Wie schwer, ja unmöglich wäre 
es , so die langen und kurien , halben und ganien Vocale genü- 
gend lu unterscheidend Der Verf. sagt freilich, wenn man 
D^p^o finde, so wisse man gleich , dass es ti*>tt/j^» oder auch 
b^u^pjat} gelesen werden könne; aber könnte es nicht auch D'*t£^ai{ 
heissen, wie S. 22 D^xscpo? Ferner wenn ich die Buchstaben 
n3\:;b finde, wie kann ich sogleich wissen ^ ob r):ut;b oder nqu;b 
oder n^t£^ oder nit^S gelesen werden mussl Wie kann ich nM^o 
(Imp. Kai) von 9mS» (Imp. Fiel) unterscheiden, was sogar Ton 
Gelehrten bei vorhandener Pnnctation oft nicht richtig erkannt 
wird? Am verdächtigsten wird das System des Verf. dadurch, 
dass er selbst «ft Fehler gegen die richtige Aussprache macht 5 
s. B. S. 82 nn^Ho lies't er mhimmddh statt nUummadah; vgl. 
S. 83 oben, S. 22 in d. M., S. 90 u. d. M.; nnsb» St. abs. lies't 
er bald mlacauthy bald malchauth u. dgl. Ja eine Anmerkung 
S. 134, nach der Abhandlung des Nomens>, lässt vermnthen, 
dass der Verf. noch mit sich selbst nicht ganz einig und im Rei- 
nen gewesen sei. Sie lautet so: „Hinsichtlich der Vocale hat 
man sich schon mehr zu merken , wenn man sich auch nur an'a 
AügemeinQ, d.h. wa^ unter Regel steht, halten will. Doch 
werden diese Regeln in der zweiten Abtheilung vorgetragen und 
mit Tabellen verbunden, die sich dann jeder aufmerksame Le- 
ser auch mit Igporirung der Vocalpuncte für die freie Ausspra- 
che bemerken kann.^^ Rec. glaubt, dass diese Regeln vorzugs- 
weise eine Stelle in der ersten Abtheilung verdient hätten. 

.Der Verf. «ucht Inder .Anra. zu S. VII in einer Reihe von 
Beispielen ^u zeigen ,^ wie «wh wankend und oft irrig die überlie« 
ferte Punetation sei. Allein d\e meisten jener Beispiele bewei« 
Ben vielmehr das Gegentheil, wie genau und sorgfältig die 
Punetation auch im Einielnea abgewogen worden sei^ So jsit e^ 
keine8w;«gp WUkühr, dass J?re,iBi. 2S5, ?Q in Einem t«if«^»V:r 

Jahrb./. FbiU u, Pääagog. Jahrg, lU. Heft 9. 2 
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erst *ipy2C) duin *»p!^2e ^eisclrrielieii ist; das letztere steht inPavaa, 
und soll' eben darum von der geiyohnlichen Form unterschieden 
werden. Tgl. IKön. 13, 17: n^|^C)4, wo ebenfalls Chatheph- 
KameZ'Vor Schwa simples steht, '^(n l^^^p^ ISam. 18, 10 laa^ 
Ben doch nur einige Handschriften das Metheg weg. Manches 
Ton der Art mag allerdings von Unachtsamkeit der Abschreib/er 
herrühren , und nahmentiich einige der angeführten Formae da- 
gessatae ; aber gewiss nicht alle , und ich glaube in den drei 
Stellen Deuteron. 23, 11: n«ij^», Ps. 80, 45: 1*intt», Nah. 3, 
IT: l|^*j{a& lasse sich das Dag. forte mit guten Gründen verthei- 
digen. l'n der ersten und zweiten Stelle soll 23 seq. Dag. ohne 
Zweifel Präposition sein, die der Zusammenhang nicht nur 
nicht yerwii^ft , sondern beinahe nothwendig fordert. Darum 
braucht man aber für Deut. 23, 11 keine besondere Form n^^ 
anzunehmen, sondern das c von n*)jDO kann des WohlUutes 
wegen nach der gleichlautenden Präposition c ausgefallen sein« 
Vgl. ISam. 26, 12: h^H^ •»nwH'io für Sw^ i'rnyH^ött. Genes. 
27, 28 und 30: 1'*JMn '»l'tJtSö füryiMn "»5ttttJöo. Man weiss, wie 
Tiel die Euphonie m^Spraclien , die noch nicht auf den Punct 
vollendeter Ausbildung gelangt sind , selbst gegeii die granmia- 
tische Richtigkeit vermag. In Ps. 80, 45: innm rjavjn ist die 
Setzung von fc ganz dem hebräischen Sprachgebrauche gemäss, 
indem nähmlich nach dem Verbo, das einen negativen Begriff 
enthält, noch die negative Präposition ]& gebraucht wird. Man 
vgl. die Phrasen nv^^z^ *^'>t;n, t|Vt9t> on» und die Stellen Jesaj, 
IT, 1, Hagg. 1, 10, besonders'^ äie letztere, wo im zweiten 
GHede statt iö der einfache Accusativ steht. In tintäo scheint 
:^ darum dagessirt zu sein, weil es hier auf eine ungewöhnliche 
Weise vor dem Zischlaute nicht assimilirt worden ist. Nicht 
anders verhält es sich mit den Stellen, in denen der Verf. die 
Artikelvocalisation entfernen will; Jesaj. 24, 2 snn^^^a:^^ erfor- 
dert der Parallelismus den Artikel nothwendig; Jesaj. 0, 12 
^n^n steht er auf eine gar nicht seltene Weise vor dem Parti-^ 
cipio, welches das Suffixum verbi nach sich hat; vgl. Jesaj. <{8, 
11; Ps. 81, 11; 103, 4; Deuteron. 13, 6. In der dritten Stelle 
Prov. 16 , 4 ^np.i;»S ist der Sinn sehr uiif ewiss, doch lässt^sicfa, 
vom Parallelismus abgesehen , auch eine Erklärung denken^ bei 
der die vorhandene Punctation bestehen kann. So der Öiald* 
und Andere. Gesetzt aber auch , die Punctation sei unrichtig, 
80 ist es eben eine falsche Lesart, dergleichen es auch in den 
Consonanten genug giebt. 

Viel Bigenthümliches hat, wie sich voraussetzen lässt, die 
Lehre über die s. g. Vocalbuchstaben *», *i, n, m; aber auch 
hier kann Rec. zum geringsten Theile beistimmen. Ueber 
M sagt Hr. H. S. 28, es sei hebräischer Grundvocal = a, 
o , u , e , i ,* und könne , wenn ein Wort mit einem Vocal 
anfitogeQ solle, durchaus nicht entbehrt werden, noch je 
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entlM^ri worden sein. Nach Rec Analclit hat m Im Aafaag 
des Wortes immef einea leisen ^ttaralen Consonantenlaut, ei- 
nen Sto>69 aus der Kehle ^ ntid ist durchaus nicht blosser Vocal. 
UeberaU tmgt wohl im Hebräischen kein Wort mit einem rei- 
nen Yocale an, auch die Sylbe ^ nicht ausgenommen, wo im- 
.mer ein weiches W mitlauten soll. Zwar wäre es sehr natur^» 
wi^rif; anzunehmen, die semitische Sprache sei durch ihre Buch- 
stabenschrift XU dem ausgezeichneten Charakter gekommen, 
dass alle ihre Sylben mit einem Consonanten anfangen, denn 
die Sprache hat vor der Schrift existirt; aber die Sache selbst 
lässt sich durch keinen Machtspruch ableugnen, und der auf- 
merksame Beobachter dürfte überhaupt finden, dass jedei^ Yo- 
cal im Anfange eines Wortes mit einem leisen. Consonantenlaute 
begleitet ist. Für uns ist dieser letztere freilich oft kaum be- 
merkbar, aber die Volker, welche zuerst schrieben, deren 
Sprach- und Gehörwerkzeuge noch feiner und schärfer waren, 
als die nnsrigen, müssen diese Laute doch stark genug gefun- 
den haben, um sie mit eigenen Consonanten zu bezeichnen. 
Auch das übrige. ü][>er m Bemerkte ist nicht haltbarer, so wie 
Rec. BXkcJk die Lehre über n nicht vertheidigen möchte. Beson- 
dere Mühe giebt sich der Verf., ausführliche Regeln über die 
Aussprache Ton i und i zu geben, und dadurch wieder Diph- 
thongen in's Hebräische einzuführen. Hier heisst es unter an- 
.dern & 35: „i sei am Ende des Wprtes Consonant nach *», auch 
dann wann das ^ itusbleibe, wie v^^n^ n*«bt2; (gewöhnlich *iStt^), 
Bchalev, ruhig.^ Aber woran kann der Lernende erkennen, 
dass *> eigentlif^h stehen sollte, wenn es ausbleibt f woran mer* 
ken , ob nndn der Plural i'js« oder der Singular 1*19*1 seil Eben 
«o dnnkel ist die dritte Bestimmung : „wenn es nur als gleich- 
gültige Divergenz Ton n oder ^ Toricommt; z.B. U, gev oder 
gav^^JiuekenJ'^ Wie soll ich ferner das N. pr. 1^ voni Verb. 
^itm unterscheiden ? wie den Monathsnahmen nt , der doch ge- 
wohnlich defectiv geschrieben wird, von 1t und nt? Dagegen sei 
U) „1. Vocal ipid zwar unrein, wenn das ^n als n abbroTirt ist, 
welches mit dem vorangehenden a einen Diphthong bilde, wie 

B '\n*yp^,^*' Aber in den wenigsten Fällen geht ja wirklich ein 
a vorher , wie gerade in int2;;3. Mit welchem Rechte könn|ie 
man das Futurum iSup*» jikt^rm lesen, da das Futurum nicht defa 
Bind^vQ^l a, sondern e hat; und nach S. 112 tt;1d bausch, hin- 
gegen 1^:1, ^oscä^ |Jnd wie Hessen sich wieder die SuflGbca vofi 
.den. gleif^^eschriebfnen ASormafiven unterscheiden? Nach S. 
S6 muss 1 in der Mitte eines , Wortes , und zwar, des V%rbum, 
seine besjtiminte Aussprache haben, z.B. ^iin in Hiphil hauda^e^ 
Hess wissen (wober hier der A-\zMi%)^ in Hophal hü^udä. Ab^r 
konnte nicht drittens dieselbe Form auch noch N^hal ^^iä, 
und ^^nn hiwada gelesen werden müssen I.Aehnlic]^ sind dip 
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Bestimmungen über \ IHesg soll nach S, 3? als « mit Torlanteti- 
dem a gesprochen werden , und mit diesem bei Statt findender 
Contraction einen Diphthong bilden: 1) „im Dual (in d. Wortver- 
bindung) wie Uf'^M 'thi^ raglai isch, die Füsse eines Maniies, und 
vertnutUich so im Ptural\ 2) in der Wortverbindung der Wor- 
ter wie TsnM n*t3 , das Haus eines Mannes; 3) in den Verbis ^ä, 
wie •»p'»5*»n A<itm%}\ säuge, Msrn hahe^ Genes. 8, 11 u. s.w.'' 
Abct so verlöre der Status constr. (denn diesen versteht der 
Verf. unter Wortverbindung) seine unterscheidende Verkürzung, 
die doch auf einer sehr natürlicjien und in vielen Sprachen vor- 
kommenden Zusammenauehung von ai in e beruht. Woher 
kommt aber auch hier wieder der ^- laut in '«p'^JiMt Warum 
zieht der Verf. gegen seine sonstige Gewohnheit Genes. 8 , 17 
das Keri hx\-i (haize) dem Chethibh «:cin {havze) vorl Wahr- 
scheinlich nur , damit er den geliebten Diphthong ai erhalte. 
Doch ist auch hierin der Verf. keineswegs überall mit sich ei- 
nig. Denn schon S. 40 unten will er den Plural wie dV *»tt^jD 
gern unentschieden lassen, und S. 54 lies't er hnjry *»'in harei- 
hannachaly dagegen S. 72 ^^^^^ Haichem^ S. 88 ^'*^v% heinäc^ 
p^:3*»H einik^ p**^*«» meinik. Weiche Ungleichförmigkeit , die 
doch wahrlich einem Lehrbuche sehr übel lässt! Eben so ist 
der Verf. mit sich s^bst im Widerspruche in der Bestimmung 
über *«, >vo es Consonant sei : nähmlich „immer zn Anfang einer 
Sylbe, wie n*<3 bajith Haus;^^ denn sichon S. 38 ih der Anm. 
nimmt er diess halb zurück, und giebt zu, dass bmih^ öSn aus- 
gesprochen worden s^ei; aber S. 49,2 nennt er solche Sjlben, 
wie die letzte in D'i'ij, nur unecht, und S. 54, IV führt 'er Sna 
mit Recht unter den einsylbigen Wörtern an. 

In der Abhandlung des Verbi nimmt Hr. H. sieben ver- 
schiedene Formen an, nähmlich Kal;^ Fiel (mit dem Pass. Puat)^ 
Poel (das er weiterhin auch Pot^ernennt, mit dem Pass. Poal)^ 
Hiphü (nni HöphaV), Hithpqel^ Hilhpoel {HithpduiBl) nndNiphai^ 
wje im Arabisdlien. Reo. findet diese Anordnung im Hehr, 
nicht zulässig, weil' dadurch einander mehrere Formen coor4i- 
hirt werden, ton denen offenbar eine der andern subordinirt 
Ist, und weH Jm Mehr, bei'm regelmässigen Verbo nicht ein- 
mahl alle vorkommen, nahmentlich Pauelund HithpaueL Der 
Verf. zwar umfasst gerade diese Formen mit besonderer Vor- 
*Iie1re, und sucht sie allenthalben anzubringen und unterzuschie- 
ben , auch wp sie durchaus nicht hinpassen, ja sogur wo er der 
*!Grammatik offenbar Gewalt anthun muss'. ' So will er mehrere 
Participia act. Kai zu dieser Form steibpeln, als Rieht. 14i 4: 
rittsW, wo V. 5 nritt?*' einen richtigen Fingerzeig gab,« mMi 
Genes. 16, U undkicht. 13, 5, wo sich d6^h das Participium 
nach n%*j tf^ri so gut ,' ja einzig schickt; '»n:jnW Hos. 10,. 11, wo 
Rec. doch fragen muss, in welcher Person der Verf. es genom- 
men wissen wollen niDtslu; IlSam. 13, 20 (S. 85 oben), wo der 
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Begriff des Participii, von der dauernden Handlung, fans an- 
gemessen ist. Vollends aber begreift Rec. den Verf. nicht, 
wenn er diesen §12 S.8T mit dem Ausrufe schliesst: ^^Und wa- 
rum soll nicht auch t^n Jesaj. 33, 1 (nicht 23, 1) und ^m 
Hiob 19, 23Fut III 13.2 (d.i. Fut. Paual 2pers., was aber 
nur für die erste Stelle passt) sein können! — Ist es nicht 
hesser in der Forrn zu bleiben, als aus grammatischer Analogie- 
Macherei eine (Hoph.) dafür zu creirenl^^ Rec. muss den Verf. 
bitten, die genannten Formen etwas näher anzusehen, und dapn 
sich zu fragen, auf wen der ausgesprochene Vorwurf zurück- 
falle. So viel er einzusehen vermag , so müsste es in der Form 
Paual ganz anders heissen , nähmlich 'inltt/ri und ^ppp^ oder in 
Pausa 4pi^h^. 

Ueberiiaupt wird der Vf. Tielleicht schon jetzt durch wei- 
tere gründliche und unbefangene Forschung zur Einsicht ge- 
kommen sein , dass er ii| seiner Neuerungssucht oft zu weit ge- 
gangen ist, und Dinge bezweifelt hat, die für ausgemacht an- 
gesehen werden können. Nur um seine Unabhängigkeit Ton 
fremden Autoritäten zu zeigen, hat er sich oft zu einem ganz 
unkritischen, an s Unbesonnene grenzenden Verfahren hinreissen 
lassen. — So findet er es S. 60, 1 ^ujahrachetTÜich ^ dasa 
jiSm nicht nach der Punctation watteladnah^ sondern watte^ 
ladn (oder allenfalls watteldan) ausgesprochen worden sei , be- 
sonders da diese Verkürzung nur im Terkürzten Fut. (Fut. 
apoc), wie pt:/^, Mn, Torkomme.^^ Aber die erste Form, die 
der Vf. gerade vorzieht, ist eine Unform, die nicht einmahl 
ordentlich ausgesprochen werden kann^ fürs zweite, wie soll- 
ten die Formen jMbPi, J^n^PJ, ]'»H'):»if)2, ,r'*nw'»,«. dergl. gele* 
sen werden, ohne dass man, nicht bloss die Punctation , son7 
dem auch die Consonanten veränderte 1 Auch kanii Rec. in 
diesen ohne n finale geschriebenen Formen kein Fut. apoc. er^ 
kennen, wenn schon auch andere neuere Grammatiker sie da- 
für erklären. — S. 00, 2 vermuthet der Vf., „das ^ in nt)p. 
habe sowohl seiner Natur nach, indem es 't^M und n^H ausdrük- 
ken könne, als auch nach Beispielen, wie Genes. 1, 26; 11, 
7; 29, 7; Deuteron. 18, 21, anfänglich auch die erste Person 
im Singular bezeichnet.^^ Die allgemeine Analogie ist richtig, 
aber die beigebrachten Beispiele sind so unhaltbar als etwas 
sein kann. Die Erklärung des Plurals in den b^den ersten 
Stellen ist schon längst befriedigend gegeben worden; auch 
hätte der Vf. Genes. 1, 20 die Snffixa in ^^sS,^:^ und ^^n^zais 
ebenfalls berücksichtigen sollen. — Gen. 29, 27 kann n^rj^. , 
wenn man es nicht als Plural des Fut Kai nehmen will , sehr 
leicht als Praet. Niph. gefasst werden. Endlich Deuteron. IS, 
21 Ist der Plural ^a nD*))j in der Ordnung, da das Volk redend 
eingeführt wird. Einen ganz abentheuerlicben Gedanken än- 
asert Hr.H. S. Ol, 4, dass derPraeformativ n in8Fem.Fot. aua 
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nMi abgekürzt sein kSnne. Welche unerhörte Art zu verkürzen 
wiredieflst Aehnlichen Gehaltes ist die Etymologie S.02, 6, a), 
dass das Pron. Mn an sich wohl nichts anderes sei als das Yer- 
bum n;n, und die Bemerkung über die Endung n-^ am Ende 
der Wörter. Diese sei nähmlich nicht eigentlich Femininalbil- 
dung^f sondern nur genauere Bestimmung (also wohl der Arti-* 
Lei?), oft Absonderung vom Allgemeinen, und so eine Bildungs- 
sylbe vieler Hauptwörter: z. B. n-jS{ der Zustand ^ines *i^, Be- 
engsten, die Enge, n^riM das Wesen eines Liebenden, Liebe 
u. 8. w. Aber die A^bstiracta sind doch wohl allgemeiner als 
die Concreta, nicht umgekehrt; und die Sprache bedurfte der 
concreten Feminina eher als der ,Abstracta. Eigentliche Ab- 
stracta sind wohl in allen Sprachen eine spätere Bildung , da 
sie schon eine selbständigere Reife des Verstandes voraussez- 
sen, und darum giebt es auch unter ihnen wenige Stammwör- 
ter, sondern sie haben meistens besondere Ableitungssylben. 
Weil aber das weibliche Geschlecht , als das schwächere, un- 
selbständigere , eine i^uffallende Analogie mit dem sächlichen, 
und das sächliche mit dem Abstracten hat, so ging es ganz na- 
türlich zu, dass die Endung der concreten Feminina auch auf 
Abstracta übergetragen wurde: wie sich diess leicht in mehrern 
Sprachen nachweisen liesse. 8.92 bemüht sich Hr. H., die 
Ajssimtlation (nicht Auslassung) des n vor d unwahrscheinlich 
SU machen, hauptsächlich durch den Grund, weil sie sich nur 
auf die Punctation gründe, und nimmt dabei zu sehr gesuchten 
und gewagten Vermuthungen oder Erklärungen ^seine Zuflucht. 
Eben so S. 9S, um die Form Nithpael^, die einmahl unzweifel- 
haft dasteht , lu beseitigen. Freilich wenn man sich nichts 
daraus macht, drei Stellen, die einander gegenseitig beschützen, 
auf eigne Faust hin zu ändern, wie der Verf. belNithpael thut, 
80 hält es nicht schwer , eine Lieblingsansicht durchzuführen ; 
aber die Erklärung, die er von Prov. 27, 15 giebt, muss jeden 
besonnenen Kritiker undExegeten von ähnlichem Verfahren zu- 
rückschrecken. Eben so wülkührlich geht er S. IDO Anm.'*') mit 
den Formen um, wo ^ als erster Radical im Fut. Niphal beibe- 
halten ist, „weil sich diese Ausnahmen auch wieder nur auf die 
Punctation gründen;^' aber sind denn wohl diePunctatoren dar- 
auf ausgegangen. Unregelmässiges in ^en Text zu bringen? 
verrathen sie nicht vielmehr oft deutlich das Bestreben, nur zu 
Vieles unter Eine Regel zu bringen, und alles davon Abwei- 
chende zu entfernen 1 Uebrigens irrt der Verf., wenn er be- 
hauptet , das Niphal von Sm komme ausser Gen. 8 , 12 nicht 
vor; das Praeter. nSnl:) find*et sich deutlich Ezech. 19, 5, wo 
nicht an ein anderes Verbum zu denken ist. Leichtfertig und 
unwissenschaftlich sind Aesserungen, wie S. 103 (vgl. S. 114, 
d.) : „Das ganze Geheimniss der imperfecten Classen besteht 
darin, dass ^, n, H., n, i einmiMfehkn; und das üt Alles t^^ 
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S. t05 über VSsj , Ezech.28, 2S, womit vieimehr m vergldcIieB 
war Ps. 88, 17 : *>^/)nn&2f , in welchem Beispiel der letzte Radi- 
cal noch mit dem FrexionsTOcal wiederhohlt ist; S. 107 über 
)tt/*i£[, S. 108 über t£^st)|^, Formen, die der Verf. nur ungern 
als Quadriütera will gelten lassen. Auch die Etymologie Ton 
n^l2cn s=3 n^^ Pilsen, halbeng, d. i. oben eng und unten weit^ 
will Bec. nicht einleuchten, indem er sich nicht Torstellen kann, 
dass rnnsikalische Instrumente nach einem so zufölligen Umstän- 
de, wie die äussere Form, benannt worden seien '*'), dsTiei- 
mehr auf das Wesentliche, die Beschaffenheit des Tones, Rück* 
sieht genommen werden musste. Nicht viel besser ist die 
Ewaldische Etymologie S. 242 f. „von *^acn, sehr dünne, 
enge, von der langen, schmalen tuba.^ Es ist ohne Zweifel 
OnomatopoMe, und ahmt den schmetternden Ton des Instru* 
mentes treffend nach. S. 100 hält sich der Verf. darüber auf, 
dass man Formen wie «iscdsc gewöhnlich auf einen Stamm tW oder 
w zurückführe, und sie daher in Wörterbüchern unter «|S3C ge- 
sucht werden müssen, wo es dann heisse: „nur im Fiel *)2CS2c.'^ 
Diess. sei eine Art Systemfreigebigkeit, gerade als wenn wir 
unser deutsches Wirrwarr in Wirrer oder Warrer niederlegten. 
Aber obgleich die Uebertragung des hebräischen Wort/^/nis 
aufs Deutsche für den Grammatiker nicht ganz gut lässt, so 
widerlegt doch der Yerf. gerade durch diese Yergleichung 
sich selbst. Denn ganz gewiss würde man nicht sehr irren, wenn 
man in einem etymologischen Wörterbuche der deutschen Spnu 
che das Wort Wirrwarr unter dem Stamme trtirren aufführte, 
gerade wie Singsang unter singen, Klingklang unter klingen, 
Zickzack unter zicken oder zacken. Vgl. iintmno mit seinen 
Ableitungen tintvnnabtdum^ tintinnaculua jon tinnio, Nach«S. 
114 in diM.soU ^^\ri Andachtshrot sein, von 1^3, PL fO im spä- 
tem Hebr. auf etwas zielen, Andacht haben.^' Aber wer kann 
.sich unter Andachtsbrot etwas Vernünftiges denken? und wie 
darf man aus dem erweislich nur spätem Sprachgebrauche ei- 
nes Yerbi ein Nomen des altern Hebraismus herleitend Reo. 
Jiält die Ableitung von niD für die richtige, so dass w^ das Ge- 
brannte, Gebratene oder Gebackene bezeichnet, wie nifitiia 
und nojtavov von nassw^ ac^dtfd, und Kuchen yoin Kochen ; denn 



*) Ada demselben GruAde kann Rec. die gewohalicbe Ableitaog 
des Qrie^hiscben 909^tyS iiicht ])iUigeQ, dass ea von fpiif^^ q>6^ift,og 
herkoBime, „weil dieGitheir mit einem Band über die Schalter gebangt 
und getragen worde.^^ . Es fällt auf, wie unwesentlich diess an der 
Cither ist. Sollte qfOQfUf^ nicht vielmelir von tp(fifi0=::iß^ii/Mtt lat. 
ftemo, Jherkommen, und das Rauscheii iwd Schwirrender Saiten nach- 
ahmen? Die Endung lyi n. ä. finden sich auch bei andern InsftrumeA'- 

tea, a. B. %lt iww6; ygiaudi W^tyfi, .r : ^ .. ^ 
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auch die ErkliruDg da« Zubereitete ist viel su allgeinein. In 
der Lehre von dea Verbig iV und "»V herrscht eitel Verwirrung 
und WiUkühr; wir erinnern den Verf. ^ur, dass er die Analoge 
der Verba s^r hier ganz vergessen su haben scheint, wo Tor den 
mit einem Consonanten anfangenden Afformativen doch auch 1 
und «> '^ eingeschoben wird , ohne dass diess irgendwie von ei- 
nem radicalen n oder n hergeleitet werden könnte; jene Laute 
sind und bleiben einfache Hülfs - und Bindelaute , dergleichen 
fiicii auch in andern Sprachen finden ^ um die Härte mehrerer 
lusammentreffenden Consonanten zu mildern. 

Rec. übergeht absichtlich mehreres Aehnliche, um noch 
zum Schluss ein Wort über die Sprache des Verf. zu sagen* Sie 
Ist nicht überall so rein, als man sie in einem Lehrbuche wünsch- 
te. So ist gleich im Anfang der Vorrede von einer ^^nächstena 
%u erscheinenden'^ Grammatik die Rede; S. 66, 5 „mit mehren- 
theils nachziehender Verdoppelung des folgenden Buchstaben.^ 
Hr. H. scheint sich in einer selbstgeschafPenen, aber die Klar- 
heit nicht befördernden Terminologie zu gefallen, wovon schon 
beiläufig das eine und andere Beispiel vorgekommen ist. Das 
Dagesch forte nennt er S. 22 u. a. Starkpunct\ S. 21 spricht er 
vom rechtabepuncteten und linksbepuncteten'd.^ S. 86: „Der 
Himmel möge aber wissen , wie oft mancher Punct -freigebig 
ger Abschreiber uns durch sein Bepüncten des s^ - - - - diese 
Form ufeggepunetet hat.^ Ungewöhnliche, beinahe halsbre- 
chende Zusammensetzungen sind dem Verf. sehr lieb, als S. 3S 
oben: „für Buchstabenzahl- und Derivationsgleiche Wörter.^^ 
8.40: „einen a- haften Kehlhauch.^^ S. 72 heisst 3 der „Jn- und 
An-Buchstabe}^ Zuweilen streift sein Ausdruck an's Unedle, wl^ 
8. lOS Anm. *) : „Daher entsteht auch bei'm Anfänger die Schwu- 
lität bei'm Beschauen der Tabellen, die aus den Augen wie eine 
SauchwoOce in die Seele zieht.^^ Der Druck des Buches ist 
üusserst incorrect , wenn er schon nicht übel in^s Auge fällt; 
unzählige Citate sind falsch in der Angabe der Bücher oder 
Zahlen ; aber selbst im deutschen Texte finden sich die auffal- 
lendsten und störendsten Fehler, die in den Verbesserungen 
und Zusätzen nur zum kleinsten Theile angegeben sind. Wann 
werden doch so viele unserer Schriftsteller und Verleger an- 
fangen ^ ihre Ehre zuerst in Correctheit ihrer beiderseitigen 
Producte zu setzen, und zur Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
früherer Zeiten zurückkehren? Es heisst doch den Lesern wahr- 
lich viel zugemuthet, wenn sie alle sich bemühen sollen, die 
Nachlässigkeit eines Einzigen oder Zweier auf eigne Kosten 
gut zu machen! Darum kann auch Rec. sich nicht berufen füh- 
len und kein Verdienst darin finden, alle Druckfehler hier nah- 
mentlich aufzuzählen > dem Verlangenden stehen sie jedoch zu 
Diensten. 

Aller ausgesp^oc^henen Einwendingen und Rügen ungeach- 
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tel wiinschl Reo. aufrichtig, dara Hr. Hanno aneh (die zvettti 
Abtheilnng seines Lehrbnches ausarbeiten, aber dabei die Klip- 
pen alle sergfäliig vermeiden möge, die ibm bisher gefahrlich 
geworden sind. Sollte sich das Buch auch nicht senr Einfüh- 
rung in Schulen eignen,' so wird es doch bei denkenden Sprach- 
forschern manches fruchtbare Samenkorn ausstreuen. 

In Hrn. Böttcher, dem Verf. der Paradigmen unter Nr. 
4, erkennt man den erfahrenen und geübten Lehrer des He- 
bräischen, und einen sorgfaltigen Beobachter der grammati- 
schenFormen. Die Einrichtnngder Tabellen, welche der Verf. in 
einer bald nachfolgenden Schulgrammatik und in einer besondem 
Abhandlung über hebr. Schulunterricht u. dessen Hülfsmittd zu 
rechtfertigen verheisst (Vorerinnerung^ datirtvom S^. 1825)^ ist 
folgelide. Taf. I und II auf Einer Quartseite enthalten die Gour 
sonanten und Puncte, sowohl Vocalpuncte als Leseseichen und 
Accente; die folgenden zusammen enthalten die Formenlehre 
oder Wortformen ^ mit den zwei Abtheilungen A) der Wort-* 
heugung (Taf. Ul— XXIII), B) der yforihüdung (Taf. XXIV 
und XX V^. A hat drei Abschnitte, iViomtiuitformen , Prono- 
wind^ormen. und Ferio^f ormen ; B hat deren zwei, Nomina 
verbalia und NumeraUa^ (welche letzte Zusammenstellung aber 
Rec. nicht richtig finden kann, da den Nominibus Terbalibua 
vielmehr die Primitiva und Denominativa entsprechen müssten; 
freilich werden auch die Numeralia grössten Theils als Primi- 
tiva zu betradbten sein, aber sie sind doch nicht die einzigen). 
Von den Nominalformen nun giebt Taf. III die Casushe^^chr 
nungy d. h. die Praefixa yot gewöhnlichen Nominibus und Tolr 
den besondern Formen; Taf. IV in zwei einander gegenüber- 
stehenden Qnartseiten die Declination der Mo^ctf^formen, 
Taf. V auf Einer Seite die der Feminina; Taf. VI in demsel- 
ben Umfange die Nom. anomela (Heteroclita und Metaplasmi). 
Die Pronominalformen füUen fünf TabeUen, nähmlich Taf. VII 
in 2 Seiten Pronomina personalia (separata und suffixa), demon- 
strativum, relativ,^ und interrogativum ;T9f. VIII und IX, 1 
und 2 die Suffisa verU und nominia^ Taf. X die Partikeln mit 
Suffixis, Taf. XI die CoM£«bezeichnung amPronom. personale; 
die beiden letzten auf Einer Seite. Taf. XII — XXill umfas- 
sen die Verbalformen ^ und zwar Taf. XII und XIII auf Einer 
Seite die Stammtafel des gemeinen Verbi und die Personalr 
flesion des Kai; Ti^.XIV die ganze i^jribit des gemeinen Verbiß 
Taf. XV die Ferbalformen vor Suffixis; Taf. XVI (zwei Seiten) 
die drei Verba gutturaüa; Taf.XVII die Verba 19, Taf. XVm, 
1 Verb. HS, 2 Verb, «(a (beidß Taf. aneinander hängend,); Taf. 
XIX Verb, vb^ Taf. XX, 1 und 2 Verba iV und i'y; Taf. XXI, 
1 und 2 Verb. Ah und nS; Taf. XXII ^ 1 (bei welcher so wie 
bei Taf. XXIV das störend ist , dass , während man bei den 
andern gewöhnt, worden ist, Ton der Linken zur Redilen m 
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lesen, man hier mit Einem Mahl von der Rechten anfangen 
musa) in zwei Seiten vergleichende Uebersicht der Ferbalformen\ 
Taf . XXII, 2 Fermen der bea&ndern Verba vor Sufßxis ; Taf. 
XXIII Yerba anonuda. Die Wortformen der Wortbiidung enthält 
Eine Tabelle in zwei Seiten, aber nur V^Qm.verbaUa^ Taf. XXIV; 
denn die Numeralia (Taf. XXV) gehören, wie sclion bemerkt, 
im Crmnde nicht unter diese Rubrik. Die Zusammenstellung ist 
compendiös, der Druck splendid und grosstentheils sehr cor- 
rect; einige Druckfehler werden noch in den Nachträgen und 
Berichtigungen angegeben. Die Terminologie und Anordnung 
enthält einiges Neue und Eigenthümliche ; doch gesteht Rec, 
dass er dariii eben nicht viel wesentliche Verbesserungen hat 
wahrnehmen köntien. Unstreitig sind diese Tabelien sehr 
brauchbar; aber so weit man wenigstens jetzt, vor Erscheinung 
der versprochenen Rechtfertigung, urtheilen kann , so scheint 
doch ihre Bekanntmachung kein eigentliches Bedürfniss gewe- 
sen zu sein , da das Bf eiste von dem hier Gegebenen sich auch 
in Gesenius Grammatik, wenn schon in verschiedener Folge, 
eben so findet. Wenn denn aber einmahl so ausführliche Pa- 
radigmen gegeben werden sollten, und da der Verf. neben den 
regelmässigen Formen zuweilen auch mindergewöhnliche aus- 
gesetzt hat, wie bei den Verbis s^v das s. g. chaldaisirende Fu- 
tnmm, so wäre es angemessen gewesen, hierin noch etwas wei- 
ter zu gdien, und z. B. bei den Verbis lü^ neben der Biidungs- 
weise n3^&4pn, ri1io'»pn u. s. w., auch die andere roppn^ ijojDri 
auszusetzen, da diese doch ziemlich oft vorkommt, und dem 
Anfänger immer einige Schwierigkeiten verursacht. Von der 
vo^leidienden Uebersicht der Verbalfomen Taf. XXII sieht 
Reo. keinen rechten Nutzen; der Schüler, der die einzelnen 
Verba dem Gedächtnisse gut eingeprägt hat, wird ihrer, denice 
ich, nicht bewürfen, den andern werden sie auch dadurch nicht 
beigebracht werden* Ein Missverhältniss aber scheint es, das« 
in ilieser vergleichenden Uebersicht , die doch nur die Haupt- 
formen enthalten soll, wieder alle Futura apoc. angegeben sind. 
Ja zum Theil noch vollständiger als in den in's Einzelne geheu- 
den Hauptparadigmen, wo sie einzig hingehörten. Bei den Ano- 
malis (Taf. XX-III) scheint die tabellarische Form am wenig- 
«ten zweckmässig gewählt; denn gerade das Anomalische läset 
sieh nicht leicht in Tabellen bringen; auch ist es, als ob hier 
viele der schwierigem uhd schwierigsten Formen absichtlich 
weggelassen wären. 

Für eine der nützlichsten und verdienstlichsten Tabellen 
muss gewiss XXII, 2, enthaltend die besondern Verba vor Suf- 
'flxis, erklärt werden ; denn hierüber sind die Grammatiken ins- 
gemein zu dürftig, und hier. bedurfte es am meisten eigene Be- 
obachtung. Das Gegebene ist im Ganzen richtig, wenn schon 
mehrere der Jiier vorkommenden VerUndongen ihrer Härte we- 



Böttcher: Hebr&tedhePafadigmeD. i St 

gen kaum je von den Hebriem selbst gebmocht worden sind. 
Bei Einer Form jedoch seheint sich der Vf. zn irren, wenn er 
nähmHch von den Verbis ^a das Fntnr. mit Suff. *^^JX^^\ * '•^.^P^, V. 
angiebt, mit Schwa unter dem zweiten Radical, während es 
vorher richtig heisst f^l^Ss*». ^2i>t9\£f^ u. s. w. ]>enn nicht 
nur die Yerba med. und tert. guttur. , sondern alle Verba Fut* 
^behalten vor Suffixis den ^- laut bei; also sollte es heissen: 
*oßy% *,''P^*!> wie Hohesl. 1, 2 *^,i^yj 8, 1 5!PJ^*5; I Saih. 
10, l'^n;D'i^»,lVjesaj. 34, IT rrit^*;^^. u. s. w. Bei diesem Anlast 
kannRec. seinen Zweifel an den Richtigkeit auch einer anderii 
Form des regulären Verbi mit Suffixis nicht zurückhalten, wle- 
wphl darin Hr. Böttcher, soviel Reo. bekannt ist, alle bishe- 
rigen Grammatiker auf seiner Sei|e hat. Es betrifft nähmlich die 
Form ^nV^;:;, d. i. 3 pers. sing. fem. praeter, mit dem Suff. 2 p. 
masc. Diese Form scheint Rec. der Analogie zu widerstreiten. 
Denn überall erscheint sonst das Suffixum ^ als ein leichtes 
and doch betontes, nicht nur an Nominibus, wie q^^^, ^Hj^l^i 
sondern auch an Verbis, als ^^Hsp^, ^"J^S ^^i!7-!^' Cfenes. IS, 

4, HohesL 8, 2. Warum sollte es nun in dieser einzigen Verbin- 
dung den vorhergehenden Vocal Kamez in Fathach verkürzen 1 
Es kommt aber auch wirklich Hohesl. 8, 5 so punctirt ^nSan 
¥or, und damit übereinstimmend Hieb 22, 21 das Futur, mit 
dem n parag. ^nMnnn; aber dagegen findet sich auf der andern 
Seite Jerem. 22 ^ 26 ^9lV«* Andere Beispiele dieser Zusam* 
mensetzung kennt Rec. keine; dennHiob42, 5 ^^f{*J und Ho- 
hesl. 8, 5 ^nilV^ können wegen der Fausa nicht in Betrach- 
tung kommen.'^^ba nun Ein Beispiel gegen Eines steht, die eine 
Schreibart aber nothwendig unrichtig sein muss, so ist es doch 
wohl vernünftiger diejenige vorzuziehen , welche der Analogie 
durchaus gemäss ist, als die ihr widerstreitende. Ewald 6r. 

5. 489 Note 6 meint z^ar, ^nS^n stehe a. a. O. nur des Crleicb- 
klanges wegen (vermuthlich mit ^r)|TV;); aber dagegen ist wl 
erinnern, 1) dass ^n Vsn nicht amEnde des Satzes ist, nnd also 
nicht wOhl einen Gleicfaklang mit ^n^V; bilden kann; 2) dass 
^n^an vorausgeht, und ^nnb> nachfolgt, und dass sich also 
wohl* eher das letztere nach' dem erstem gerichtet haben würde, 
als umgekehrt. 

In d^r Taf.XXIV, Nomina verbalia, konnte auch Mehrevea 
Zweifel erregen, z.B. dass nntrf» als Infinitivform eines VerM 
med. gutt. , n'tn^ aber als Partie. Hiphil des gemeinen Verbi 
aufgeföhrt wird. Beide Formen scheinen doch nicht wesent- 
lich verschieden, sondern nntüö nur eine Nebenform von r)**r^t> 
zusein; auf keinen Fall ist die Abweichung von nnu^ eine Folge 
des Gutturals. Eben so mochte Rec. nna» auch nicht vemm- 
thungs weise unter den Infinitivformen ianführen, da es' deutlich 
Partie. Hiphil ist, welches in dieser wie in mancher andern 
Form ein Werkzeug, um die Handlung des Verbi zu verrieh- 
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richten^ besdchnet: mleo nins» ein Oeffher, wie yvdtb der Ham- 
mer, nnd^imDeutgchen Bohrer, Drückern, dgl. Warum anch 
hier, wie hei Reyher, den einen Wörtern die deutsche Ue- 
bersetsnng beigefugt ist, den andern nicht, sehe ich nicht ein; 
es sollte bei allen , die nicht schon vorgekommen sind , gesche- 
hen sein. 

Noch könnte Rec« eine kleine Nachlese von Formen liefern^ 
die in den Paradigmen der Nomina, Pronomina und Yerba feh- 
len; doch hat das Meiste davon schon der Rec. im Päd. philol. 
Litbl. 1820 No. 38 beizubringen die Mühe genommen, der, selbst 
nicht selbständig, sich natürlich doppelt freuen musste, in Hrn. 
Böttcher einem selbständigen Grammatiker zu begegnen. 

Johann Ulrich Fäsi. 
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Xtesebuch für Mittel - und Oberclasaen höherer 
Bürgerschulen und Gymnasien. \on Br. Theodor 
, Tetasner y Director der Stadtschulen zu Langensalza. Auch unter 
dem Titel: ausgewählte prosaische und poeti- 
sche Lesestücke^ in zweckmässige Stufenfolge geordnet 
etc. Xangensalza, bei F. W.KnoU (in Commission bei Landgraf 
in Nordhausen). 1827. VUI u. 312 S. 8. 7^ Gr. 

Ajk den Hm. Verf. erging „der Auftrag seiner Vorgesetzten, fiir 
dieOberclassen der dortigen Schulen ein Lesebuch anzufertigen, 
weichesauf das schon eingeführte^^ (Rec. nicht weiter bekannte 
Lesebuch für Bürgerschulen, Magdeburg, b. Rubach. 1823.) 
„weiter fortbauen, dabei aber dennoch für sich ein Ganzes aus« 
jnachen sollte ^^ (richtiger: welches — fortbaue ^ dabei aber — 
ausmache ; denn das sollte liegt schon im Auftrage). Erwünscht 
war ihm dieser Auftrag, weil es ihm an einem solchen, sowohl 
den formdien und materiellen Forderungen entsprechenden als 
auch wohlfeilen Lesebuche noch zu fehlen schien. Aber eben 
dieser gefühlte Mangel trotz der Menge der zu diesem Zwecke 
geschriebenen Bücher hatte ihn zum Forschen nach der Ursache 
dieser Erscheinung auffordern sollen, und wahrscheinlich würde 
er dann eine wesentliche Ursache davon darin gefunden haben, 
dass die Verfasser entweder den Kreis , für den sie schrei- 
ben wollten, nach den vorauszusetzenden Kenntnissen, Fertig- 
keiten et«$„mcht6Ghfurf genug begre^izt^ und nicht immer k^lur 
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Tor Augen haflen, oder ihre SchViften |%r einen mehrjthrifeii 
Gebrauch verschiedener Schulabtheilungen, überhaupt für Kot* 
der Terschiedenen Alters, verschiedener Kenntnisse und Fertig- 
keiten bestimmten. Dieses hat aber auch Hr. Tetzner nicht er- 
wogen, und also auch jene Klippe nicht vermieden: denn in 
seiner Sammlung findet sich (nach gleichem Verhältnisse) 
Leichtes und Schweres (hinsichtlich des Verständnisses]!, 
dem zehn- bis zwölQährigen Knaben und dem sechzehnjährigea 
Jünglinge Angemessenes. Es kann aber ^er Hr. Verf. gegen 
diesen Tadel sich nicht damit rechtfertigen, dass seine Schrift 
eben zu einem mehrjährigen Gebrauche in verschiedenen Schü- 
lerabtheilungen bestimmt sey. Denn dann müsste er wollen^ 
dass man in einem halben Jahre nur 50 bis 100 Seiten lesen und 
immer wieder bis zu Ende dieses halben Jahres wiederholen 
lasse; da im Gegenth eile das ganze Buch bei zwei bis vier wöchent- 
lichen Lesestunden in einem halben Jahre sehr gut durchgele- 
sen werden kann, ohne darum auch nur im Geringsten eileit zn 
müssen. Durch ein öfteres unmittelbar aufeinander erfolgtes 
Lesen solcher 50 bis 100 Seiten aber ;»7Ürde der Schüler das 
Gelesene halb auswendig lernen, und so der eigentliche Zweck 
des Leseunterrichtes grossen Theils vereitelt werden. Aber wenn 
es auch dem Hrn. Verf. wünschlich und uns räthlich schien, für 
bestimmte Schüler in einer bestimmten Zeit nur einzeie Theile 
des Buches lesen zu lassen; so wird er doch wohl nicht 
verlangen, dass man die einzeien Fabein, Erzählungen etc., die 
der f^higkeit der Schüler gerade angemessen sind , hier und 
dort aufsuchen solle. Dieses aber müsste beim Gebrauche des 
vorliegenden Baches geschehen. Denn obgleich es auf dem 
zweiten Titel heisst, dass die ^,Lesestücke in zweckmässige Stu- 
fenfolge geordnet^^ (ein logisch - komischer Ausdruck!) seyen; 
so belehrt uns doch das Buch selbst ^ines Andern , wenn auch 
nicht Bessern. — Beides, dass dem Hm. Verf. kein genau be- 
stimmter und gehörig begrenzter Kreis , für den er schreiben 
wollte, vorgeschwebt habe undf die Folge der einzeien Stücke 
oft nichts weniger als stufenmässig sey , wollen wir nun zuvör- 
derst zeigen y indem wir den Inhalt des Buches etwas genauer 
angeben uiid damit zugleich einige allgemeine Bemerkungen ver- 
binden. Hierbei versteht es sich aber von selbst , dass , wenn 
vom Stufenmässigen, vom Leichtern oder Schwerem die Rede 
ist, mehr das Verständnis» des zn Leseaden, als das Lesen, des- 
sen meehcmsche Fertigkeit hier schon vorausgesetzt wird , in 
Betracht kommt. 

Schon* der Titel des Bnehe»: för Mittel- und ObercloMen 
höherer Bürger aehkden und "Gymnasien zeigt das Unbestimmte 
des deni Hrn. Verfasser vorgesch webten Zieles. Nach dem ei- 
gentlichen Sinne der Worte wäre also das Buch nicht für Gym« 
nasien überhaupt, sondern, wie bei den höheren Bürgerschu- 
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lea, niir fSr ihre Mittel- iin4 Oberclasgen begtininrt« Das mber 
wollte der Hr.Yf . nicht sagen, nnd hätte schreiben sollen : und auch 
ßir Ggnwaaienj wie es auch im Vorworte heisst: ala auch selbst 
für Ggmnaaien. Durch das oticA wäre dann zugleich angedeu- 
tet worden, dass er wenigstens dieOberclassen der Gymnasien 
nicht berttcksichtigt habe. Aber selbst nach dieser Zweckbe- 
stimmung würde die Anfgal>e immer noch eu verschiedenartig 
aeyn , als dass man eine glückliche Lösung derselben erwarten 
könnte. Denn wir behaupten, dass nicht sowohl die Form, als 
besonders das Material ein anderes für Gymnasien, ein anderes 
für Bürgerschulen seyn könne und müsse. Jetzt mag es diesem 
JDoppdiz wecke, den der Hr. Verf. sich gesetzt , zugeschrieben 
werden, dass seine Sammlung im Ganzen ihres Zweckes ver- 
ifehlt, und für Niemanden recht passen will. Im Ganzen (denn 
•einsele Stücke sind allerdings sehr leicht) eignet sie sich am 
wenigst^i für jüngere Kinder , auch nicht einmal für höhere 
fiürgerschulen» weil zum rechten Verstehen vieler Stücke geüb- 
ter Verstand und mannigfaltige Kenntnisse (be9on.4ßrs. mytho- 
logische, geographische und geschichtliche) erfoirdei^ werden. 
Aaf der andern Seite aber dürfte sie für diejenigen, die diesen 
'ipirfordernissen entsprechen, auch nicht in Allem angemessen 
seyn, weil Manches darin nur für den eigentlichen Kinderver- 
«istand etc. passt. Am meisten möchte sie noch für un- 
tere und mittlere Classen gelehrter Schulen sich eignen. Denn 
'bei ^inzeleuvLesestüeken wird, wenn auch nur geringe» Kennt- 
niss der lateinischen (wie in Redensarten: unter dem langen 
^Gratias — und: ergo zeigt die Logik mir^ und französischen 
Sprache (z. B. S. 206 in der jReise nach Xmbe.) vorausgesetzt. 
Auch spielen in dem Buche die heidnischen Götter, Göt- 
tinnen, Halbgötter etc. eine grosse Rolle, und nichts Selte- 
nes sind Ausdrücke, wie folgende: harmonisch^ das friedliche 
^syl^ Sirius^ Athemzephyr^ ein Zodiakallicht^ Elysium^ mar" 
tidUsch^ ein Lied der Mäoniden, S. 148 wird sogar d^ Inge- 
nieur Gianibelli der Archimed Antwerpen's genannt. Zu einigen 
wenigenWörtern (z. B.^. 38 zu Schiffspapiere^ S. 150 zu Sdmyten) 
hat zwar Hr. T. erklärende Bemerkungen gegeben, aber bei 
.vielen andern sucht man diese vergebens. SoS. 140 hei I^ayten^ 
S.162 hei Latosblätier ^ S. 183 beiilfe/o(2rame» u. öfter. 

Unser ausgesprochenes Urtheil wird sich nun auch durch 
^ne genauere Angabe des Inhalts bewähren. Die San^mlung 
49ithält einen prosaischen (S. 1 — 176) und einen poetischen TheU 
(S. 117—312). Ersterer beginnt A) mit Erzählungen und Fal- 
bel» (S. 3 — 108). Diese Abtheilung dürfte im Ganz^ für Kin- 
der von 9 bis 14 Jahren geeignet seyn. Aber aucjl^ sie ist ii|i 
£inzelen höchst ungleich gehalten. So kommen in der ImGaiv- 
zen recht eigentlich für Kinder gedgneten Fabel des Adlern 
Ministerwahl Ausdrücke vor, y^ii^, zierliche. Floskeln^: JEn der 
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EnXMmkg der PudebnSize sechs und 99panssi^ter Qeburietmg 
heisstes: dass ich aUHcfcrganUtineiallirt umrde* Dag^ 
gen schliesst sie: Amen^ rief die gansse GeaeUschaft^ Vivat 
die Pudelmütze! JtUe Müt%en w der ganzen Welt sollen leben! 
etc. Gleich dnraiif folgt mm aber eine Erzählung ^ welche die 
hochtrabende Ueberschrift führt: Erster Schattenpunkt aus 
meinem Leben — und doch recht possirlich anfangt:^ Cruter^ 
ehrUcker Jjorenz^ Du bist sehen lange dahin! Lange schon 
ruht Dein Bügeleisen und Deine kunstfertige Nadel! etc. Hier 
werden auch prachtvolle Mausoläen erwähnt, und der Ersahler 
spricht: Hier wohnte ich einst ^ als ich zu den Füssen meines 
Gamaliel^ des treffUcheh Bauer sass. Wird ein gewöhnliohes 
zwölfjähriges Kind diese Bedeutung des Namens GamaUel ken^ 
nen? Und umgdcehrt! wird ein Kind, das sie kennt, aa dem 
Kindischen der Erzählung Gefallen finden? — Eben so liest 
man in derselben Satansengel— langes €rratias,^Nein^ rief iehy 
das (nämlich dass er in Gesellschaft seinen Stiefelabsatz yerl»- 
ren) ist das Traurigste^ was mir begegnen konnte! Wäre mir 
Vater und Mutter gestorben, wäre ich imschuldig in Ketten und 
Banden gelegt^ mit welchem tragischenSffecte könnte ich 
meist nach Dolch und Pistolen greif en ; aber nunf o Himmel! 
auch wenn ic& noch so anständig der schnöden Welt Valet sag'- 
te, würde man nicIU dennoch über den Absatz lachenf iK 
wakrluxftig^ niemals wurde es mir anschauUclier^ dass der höeA 
ste Punkt des Tragischen der ist^ wo man lächerUeh wird ete. 
(S.10O.)-^ ich selbst aber (steckte midi) ins Bette^ das bald inseinen 
seligen Wellen den Gram und Kummer dieses Tages^be-. 
grub. Passt so Etwas für Burgerscliulen? Auch die Erzftk- 
lung der Krieg fordert mehr Kenntnisse und gereiftem Veiv 
stand, als Tiele andere. Dasselbe gilt von Manchem in der Er- 
zählung — Der General Mastron, Ebenso findet sich in der 
Erzählung der Gefangene manches ein reiferes Alter und 
mancherlei (namentlich geographische) Kenntnisse Erfordern- 
des. z.B. während der wir bei der grossen Fischerbank 
in zwei Tagen ein und fünfzig Kabelf aue fingen «*- französisdie 
Capern — '> orkadischen Inseln — das Vorgebirge Firns terrae* 
Auch in der trefflichen Erzählung S.67 ff. dürfte Folgendes 
über dem Horizonte der Kinder seyn: Der ^este tbar edi 
sinnlich -lebhaßer^ tüchtiger Junge , dessen vorlaut derbe Spä-- 
sse und gemeine Herzensergiessungen ankündigten^ die Welt 
der Geister habe sich von ^m eben nicht viel^ desto mehr 
aber die Welt der Körper zu versprechen. Indem ich diese 
Sylben zu einer Charakteristik der Kinder aus ihrem An- 
bHcke tsusammenbuchstabirte etc. Doch wollte ich so fort- 
fahren, so würde die Roc. zu einem Buche werden. Darum 
sey hier von den Erzählungen so wie von den später folgenden 
historischen DarsteUungen nur noch gerühmt, dass sie im Gau* 
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sen xeeht lebendig nnd reranscliaBlicheiid sind^ wag sum TheO 
durch Erwähnung einzeler , unbedentend scheinender Neben- 
nmstände bewirkt wird« 

Von S.103 an folgen B) Idyllen und auf S. 111 C) SchO- 
derungen und Parabeln. Das erste hier vorkommende Stück, 
die Junius- Nacht (von J. P.Fr. Richter), das schon philoso- 
phischen Blick erfordert, ist hinsichtlich des Eindringens ia 
den tiefen Sinn im Verhältnisse zu dem Uehrigen au schwer. 
Dagegen ist die Neujahrsnacht eines Vnglüeklichen sehr gut ge- 
wählt. Mit S,124 beginnen V) Historische Darstellungen, Hier 
liesse sich wohl mit Recht fragen, warum unter Ä) und nicht 
in diese Abtheilung die Erzählung Ludwig der eiserne gesetzt 
sey ^ Oder welchen Unterschied Hr. T. zwischen den geschicht- 
lichen Erzählungen (wenn man anders so sagen darf) , d. h. Er- 
zählungen, deren Grund factisch, und den historischen Dar- 
stellungen mache? Sollte er unter den letztern rein- geschieht'- 
liehe ^ nur in formeller Hinsicht mehr ausgebildete Erzählun- 
gen sich denken; so dürfte man w^hl zweifeln, dass das unter 
dieser Abtheilung Torkommende Stück die Horatier und Curia" 
tkr diese Stelle in Wahrheit rerdiene. — Unter E) folgea 
Ton S. 159 an Beden. Hier setzt z. B. die Rede über die 6e- 
schichte von Johannes von Müller gereiften Verstand und viel- 
fache Kenntnisse voraus , und vieles daraus passt nicht einmal 
für Gymnasialclassen (für welche doch die meisten übrigen Stük- 
.ke passen), geschweige denn für Bürgerschulen. 

S. 192 if. steht ein Bruchstück aus Dräseke's Rede, Im, 
Sturme — Hoffnung! Da hätte nun, um dieses gleich hier zu 
-erwähnen, Hr. T. nicht vergessen sollen, diesem aus dem Zu- 
aammenhänge gerissenen Theile eine nähere Bestimmung, was 
unter Sturm hier verstanden werde, vorauszuschicken. Denn 
wie es dasteht erscheint das Stück' unbestimmt, schwankend und 
in Einzelen zu falscher Deutung geschickt. 

S. m folgt A^v poetische Theil^ der mit Fabeln undfoe-- 
tischen Erzählungen beginnt. Das Meiste von dieser Abthei- 
lung ^scheint für dieselben Kinder, für welche die erste 
Abtheilung des prosaischen Theiles, berechnet zu seyn. Da- 
rum drängt sich fast unwillkürlich die Frage auf, in welcher 
Ordnung, hinsichtlich des prosaischen Theiles des poetischen 
erste Abtheilung gelesen werden solle. Da der Schüler, der 
den prosaischen Theil, besonders die letztern Slücke gelesen 
hat, doch nicht jünger gemacht werden kann, um für den An- 
fang des poetischen Theiles geeignet zu seyn; ein Stück ans 
dem prosaischen Theile und dann eins aus dem poetischen zu 
lesen, aber zu störend seyn würde: so bleibt fast keine andere 
Wahl , als mit einzelen Abtheilungen beider Theile zn wech- 
seln. Aber auch in jenen Fabeln, und poetischen Erzählungen 
ist Ungleichheit in ]äinsicht auf die (grössere oder geringere) 
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Schwierigkeit des Verstehens niclit zu Teikeniieii« So erfordert • 
das Verständniss der Fdhehder Pelikan mehr als andere. Man 
trifft darin auf Nymphe — * Hekatomben -^ Katakomben *-^ Or- 
CU8 -* Hyderzahn^^ Fater Zeus — Kramde. Unter B) «te^ 
hen Legenden^ Romansten und Rolladen, und anter C) Mm^cken, 
Parabeln und Allegorien. Von 8. 851 folgen nnn JD) IdyUen ^ 
und Heldengedichte^ und toh &21fO E) Lieder^ Lehrgedichte^' 
Oden u. dergi. Das Ganze besdüiessen Dramaiiache Dichinn- ' 
gen (S. 29S— 312). 

Bei der Mehrzahl der einzelen Stücke ist zu Ende der Verf. 
genannt (einige prosaische sind von dem Hrn. Heraosgb. selbst). 
Wamm dieses bei den andern nicht geschehen, ist oft nicht 
abzusehen. 

Wenn nnser bisheriges Urtheil olehr das Ganze der Schrifil 
betraf, so wollen wir nun den Icritischen Blick auf das fiinaele 
richten und , indem wir die besonders durch den hohem Lese- ' 
imterricht zu erstrebenden Zwecke ins Auge fassen^ sehen, wie , 
das Torliegende Bnch denselben entspreche. : ' ^ 

Der Hauptzweck des Leseunterrichts, wenn dieser anden' 
Leseunterricht seyn soll, ist ohne Zweifd das Leseiilernen;^: 
inunserm Falle aber niclit sowohl das elementarisch * richtige / 
Lesen, dessen Fertigkeit vielmehr schon yorausgesetzt wird^ !> 
als das fliessende, ästhetische, ausdrucksrollö Lesenvdaa den * 
Sinn (richtig Terstauden: das Grundthema) des einölen Satzes- i 
oder der ganzen Rede (Freude, Trauer, SU;aunen elCi-^Fca^i 
gen, Ausrufen etc. — Erzählen, Belehren etc.) (tohon dnrcii \, 
die Art und Modulation der Stimme ausdrudct. Hileriiep ge— - 
hört auch ein in allen Beziehungen richtiges Lesen de» Poeti-)* 
sehen.— ^ Wenn nun auch die Erreichung diestes Zweckes gräss^ -> 
tenTheils von dem Lehrer abhängt; so kann undsolldoch aneb'^^ 
das Lesebuch durch mannigfaltige Abwechselung', der .Form u 
dazu beitragen. Und dieses thut auch gegenwärtige Schrift inlt>.> 
vielen ihrer Schwestern. Out aber (besonders wegeb der'^BiuHui 
gerschulen, für die nun einmal unser Verf. mk. gesohriebeuv) 
haben will) dürfte, es gewesen seyn, wend eutzele; Stocke odev^; 
anch ganze Abschnitte mit deutscher Handschrift imdi mit dfSH»/ 
teinischen Buchstaben ^ären- gfednickt w'ordön. < 

nichtige Auaspräeh^ gehöi^t zu jenem Lesen; wesentlich ; 
ja! sie ist die Jßrundhedihgubg derselbe*. Ihre Erlangung 
aber wird durch häufiges Lesen nheehter Reime sehr erschwert. 
Freilich sind Gedichte etc^ mit nur. echten Reimen selten; be-- 
sottd^N 'pSLegeaäe und- o^ i und üi^ wi 'M und äu alsi gkidfail^m) / 
tend g«Brtacht : Jiu jwe^den. ; J^iichtsdestQweniger müss, In', 'i 
(namentlich Bürger-) Schulen besonders solcher Gegenden, wo... 
solche Vocalverwechselungen vim Leben gewöhnlich sind, das 
Lesen uoecbte« fteime vermieden inreideo: Gleichwohl sind isie 
m dem poetisch^^heite .voirlieg6ndeaBtti2hesiebeanichi«cU^ ni 

Jahrb. f. Fbü, ». Füdag, Jahrg. HI. Heft 9. , % 
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Zu jenem Htaptaiwecke des Lesenlertaens geiellt sich der 
Zweck (fotmeller) geistiger Biidiing überhaupt. Daram musa 
4Uei ia einem gas» edlen Tone geseltrieben und jedes an*s Un* 
edle auch nur Grenaändev, dalt. sonst wohi <dine Tadel gesagt 
werden fcöante,.Teriiiieden Sejiu' Ski (subjectlTe)Religioiadie 
Basis aller Bildung, gleichsam der sie anfkchende , belebAide 
und befruchtende Hauch seyn soll und muss; so rechnen wir weh 
hierher Beförderung nicht iowohl der theoretischen Religion, 
als vielmehr der. Religiosität (der Frömmigkeit;). Darum dünkt 
es uns besser, nicht einzele von den Glaubens- und Sittenleh- 
ren handelnde Abschnitte in solchen Lesebüchern '^) Yoraubrin«- 
gen, BC^deto sie.ih die JSrzählnilgen etc. au verweben und Re- 
ligioaidHig ,ei^£as8t Und im Leben bewährt habende Individuen 
oder alich solche, von denen dasGegentheil gesagt werdenmusa 
(wb-dann' aber sugleich eine innige Schilderung der traurigen. 
Folgen, welche die Irreligiosität hatte, an ihrer Stelle ist), dem 
Aage der: Jngtod recht lebendig vorzuführen. Dieses ist liueh 
ia vorliegende^* Sammlung meist beifallswürdig geschehea, so 
wie aie auch obiger Forderung einer edlen Ausdrückswebe in 
d^a meistien Theilen entspricht. Zuweilen aber auch nichts wo 
es dann bii^n übela Eindruck macht, heben dem Schönen, Gu- 
ten undTj^effilidhett tauch Scliiefem, ja! fast Frivolem an begeg- 
nen. So findet man hiCyTt üeäen armen Teufet (jron einer Batse 
gesagt^, f¥m der .Teuf el AoU mich hoienund in Stücken reiasen, 
— ich^kkMtt'e niemals ein kundevüttischeres Geeicht g-e- 
sehen^ i— Ei^ kr ähet e. der Herr Vetter herab^-^ seht ndr dach 
das 'Lumpenpack'!. Schert euch in*s Wirthshaua etc. — - 
Schert ^euAhum Henker^ «nd Anderes. — Die S. 198 f.' anfge- 
ucmsn^^,vmie'Sehubnethade {von Heinroth) ist abgesehen! Voa 
der.ünangemessenheit für Schüler überhaupt, niiiht edel' ge- 
nug^ Sa hdsst es hier : Wie Gott die Regenbogen incuht^ wird, 
er iWoMt Keinem auß die Nase-, binden. -^ Auch das. Hufeisen 
(van Göthe) jpasst.fikr keine Schule. Unter Anderm wird hier 
voB Jesoi ^Bsagtt .' > .t 

„So sMßmdsrt er.iii:€teiftearab''— 
Br. sagle an Sance Petern drauf: 
S,Htb' .doch .ebuliah das Hufeiiea auf.^ 

• ' ' iSanct PeCer war nicbt aufgeräimit, 

• * Hatte eben ertt geträamt etc/* 

Von jbnent allgemeinen Bildangsawecke isi i|ber anch die fUiw 
derang bedingt| dass die Leseübungen (namentlich solche^ von* 



^on den fär' arme Kinder bettimmten Lstebaohsna, die AUea > 
Ia AUtesi^n selten, 'ist hier natOrlieh nicht die Bede. 
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deneii hier zttrSrderdi ^^tochen wird) nicht Mos dieEenntiÜBii 
der Ortjiographie (im gewöhnlichen, obgleich zu engen, Sinne), 
Bondern^iauch Gewandtheit im Ausdrucke und Fertigkeit im rich- 
tigen Wort- und Satzt^erbinden befordern. Darum muss da^ 
Lesebuch ganz besandera logisch - und grammatisch richtig im 
Style und consequent in der Schreibart seyn. Dieses kann aber 
Ton vorliegendem Biichp idoht durchweg gerühmt werden, un- 
geaclitet dex Hr. Verf. im Vorworte Teraichert , dass er ^^groaae 
Sorgfalt auf die grummatfaebe Richtigkeit verwandt*^ habe und^ 
^um hierin keine Verwirrnng zu stiften , Heyse's Lehrbüchern 
durch u|id. durch gefolgt^ sej* Selbst die grossen Buchstaben 
^ind nicht consequent gebraucht, Indem der Verf. von neuem, 
aber van Weitem, Nißht9 (wo es substantivisch steht) aber bisn 
weilen auch nichts, JSuch (in der Anrede) und euch, Sie, Ih^ 
neu, aber fVe etc. schrieibt; gewöhnlich auch Derjenige, Der, 
Jeder, sobald keiii Substantiv bei diesen Wörtern steht. Die 
Wörter auf ie sind bald iise bald ie geschrieb,en, z. B. Kniee 
und knie,, upd der Dativ Singul^ wird bald mit bi^ ohne e ge^ 
bildet^ 8, %. B. da^jWort Hain S. IMf« • Gleiches Schwanken 
findet sic^ im Gebrauch des \ indem jb. B. österreichischen, 
aber Luthers ^^ Muhßmeds gesetzt ist« Die mit trennbaren £ri^ 
positionea zuGtammengesetztjon Yerba sind i^on diesen bald* 
getrennt^ jinli njicht, %, B* hifieinkäne^ zurück kam, hiur^ 
zukommen , . hinem gurten , vorbeitrieh, umher sandte, etc.. 
Falsch schreibt nu^ . {Iir*{ T* Jduhamedaner statt Muhamr" 
medaner, da. ja diui Woilt bek^mntlich da arabisches Passivpaivv. 
ticipium ist. Besondecs anffAllend ist das Schwanken zwischen, 
dem Ponjunctiv. de« F^üsk und' des Imperf. in indireottr Bede 
bei übrigens ga^^.gl^iaher Beziehung. Z. B*s kam dieäer selbU 
zu ihm un4 erzählte ,^ er würde seit einiger Zeit oft bestohlen- 
und wiitiste nicht, tfiie. es zuginge^ da sein, Geldkästen 
unbesehädigt blif^hei ^^4 ßHß$er ihm Niemand in das Zim^ 
mer komme. Der, einzige^ den er in Verdacht haben. kö nnte, 
wäre der Ifund ^r« eker es scheine ihm unglaublich, dass 
em Hund Geld wegnehmen, sollte* Hinsichtlich der Interpuur. 
etion wollen wir unr aii£ dea s|;hw»nkenden Gebrauch des Komm» 
aiifiiierk«i(nmiach/3m B^ebtigipflegt der Hr. ¥erf/in;'den mit 
iMMiTerbuadenenSäücen^f^eren zweiter kein eigenes Snbjectsr* 
wo^ hat, .d^s^tbe .weg^iUasseoii allein anderswo wird es attch^: 
in eb^{iid§nsQlJ[|e9.9ä^s^ (gebraucht, udd.ftwar nicht bloa dann, 
wo ^isi^ßstt^d 9lßl|r eiyipIlatl^Qh atebt, sondern auch ohne alle > 
Eniphft^i. Jf^tf¥Q:f vm. denen jeder aein eigenes Snlijectswort 
M.9 iWi?>^d)^A:^ 'M^ei\ii4i9:dur^)f#|2d verbunden ^iudy gewöhnlieh' 
durch ^oipuDM} getreni^^;. i&ber iu^b di^ss. ohne gehörige Conse« 
qnene..;TT .-Fi^qiUch >||Qd daa. allet:n«r Kleinigkeiten ^ aber dooh : 
in eia^^miS^bttlb^chvIeJisiu wichtig, als dass man sie nichtver^-. 
aue4w ^ iWW?uiih,eA;i9aUteA < Auich w^rdfiAt solche Jdeiäe Fehler 
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leicht bedeutender, wie 2. B. S. 44: die Inael Malta ist feUig, 
and hat ursprünglich {f) gar keinen^ %ur Erzeugung der 
Gartengewächse dienlichen^ Boden. Hier erscheint der Satz ssur 
• . • dienlichen durch die beiden Komma als Zwischensatz, was 
er doch nicht seyn darf, da er wesentlich zu der Bemerkma- 
lang gehört, das« dieser Boden ursprünglich gefehlt haben soll« 

Von weit grösserer Bedeutung aber, als jene Inconsequen- 
zen und Unrichtigkeiten , und strenge Rüge verdienend ist die 
Menge des sprachlich Falschen, des Unbestimmten, kurz ! des 
formell Unrichtigen, selbst in den Stücken, die berühmte Män- 
ner zu Verfassern haben. Hr. T. musste entweder dieso Stücke 
weglassen oder das Falsche darin verbessern; und dieses Letz- 
tere konnte er mit demselben, ja! mit noch grosserm Rechte, 
als er die Schreibart in seiner Schrift conform zu machen suchte. 
Allein er selbst scheint das Unrichtige nicht gefühlt zu haben ; 
wenigstens fehlt es ihm noch , nach dem von seiner Hand im 
Buche Befindlichen zu urtheilen, an philosophischer mit der 
aposterioristischen verbundener Sprachkenntniss (oder doch we- 
nigstens an der Kunst, sie überall anzuwenden) und an Ge- 
wandtheit im Ausdrucke. Dieses unser Urtheil wolleji wir jetzt 
durch einige Beispiele begründen, und zwar so, dass wir erst 
auf das, was von Andern herrührt, und dann auf das ^ was von 
Hrn. T. selbst ist, Rücksicht nehmen. — S. 7: der Betrüger 
musste sich schämen und^ selbst (wozu Aiese» seihst?) ohne sein 
Beüj nach Hause wandern. — 8. T: oder Fkichs^ den die List 
nie verlässtf war für seine Haut und sein Leben besorgt; um 
aber auch bei einem schlimmen Spiele sein Bestes zu wagen. 
Welch* dn Unsinn! Sein Bestes wollte der Fuchs ja nicht wa- 
gen, sondern retten! Ebend.: aus welchem er nicht zu entfliehen 
im Stande war. Logisch richtiger: aus welchem zu entfliehen 
er nicht im Stande war. — Selbst Diejenigen^ welche den Ver^ 
rath lieben , hassen den Verräther. Das ist ein ojffenbarer Wi« 
derspruch ! Wer^ den Verräther als solchen hasst , muss auch 
den Verrath hassen* Der Verf. wollte sagen: Selbst diejenigen, 
die den aus dem Verrathe ihnen erwachsenen Vortheil wünschen 
oder lieben, hassen den Verräther. Ueberhaupt aber passt diese 
Anwendung nicht recht auf die Fabel, in der der Löwe nicht 
sowohl aus Rechtsgefühl als vielmehr aus List und Raubgier den 
Fuchs zerfleischten haben scheint. — S. 8: Der Wo^f^ lag in 
den letzten Zügen. Da hier weder von den Wölfen überhaupt, 
noch von einem schon erwähnten Wolfe, auf den der bestim- 
mende (nicht: der bestimmte I wie viele Grammatiker falsch- 
lich sagen) Artikel zurückwiese, die Rede ist, vielmehr^mit je« 
nen angeführten Worten die Fabel beginnt; so ist duif^f^r falsch 
und in ein zu verwandeln« S. 36: In dem Jahre 1817, in weU 
ehem sieh der (dieser Artikel ist ganz unnöthig) Schreiber die* 
ses dort (in Schnepfenthal) als Lehrer außielt^ kam bulohein 
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ehenud^er ZSgUng dorihih. Das auch ist falsch, man mag es 
auf kam oder auf ehemaliger Zögling beziehen. Denn vorher 
ist weder von eines Andern Gekoramenseyn , noch von einem 
andern Hkö^lhge gesprochen worden. S. 86f.: tto (in Deutsch- 
land) sein (des ehc^itaaligen Zöglings) \ Väter eine bedeutende 
Handlung besass^'ohne dadurch (richtiger: darum, deshalb) 
das frühere Geschäft in Cadix aufzugeben (richtiger: aufgege- 
ben zn habcsn). S. S8: Die Räuber hatten nämlich ein anderes 
Dänisches Sckiff^^ eben so ttie uns (besser verbindend ; eben so 
vie das nnsrige) erbeutet. — S. 40: foo unsere Räuber s^ 
Hause {!) gehörten. — In dem Stücke der eiserne Arm- 
leuehter (von Lohr) liest man S. 51: Ein Mensch^ der einmal 
undankbar ifi seiner Habsucht geworden ist , obwohl er jetzig 
statt achtzehn Pfennige des Tages sonst , einen unermessUcheu 
Meichthurn hatte ^ kennt keine Grenzen etc. Abgesehen von dem 
Cnbeht>lfenen dieses Satzes, so steht der Zwischensatz mit 
dem Hauptsatze in keinem rechten Znsammenhange ; denn im 
letztern wird eine Erfahrung von dem Menschen überhaupt aus- 
gesprochen, im erstem dagegen ein bestimmter Fall von dem hier 
besprochenen angegeben. — S. 52 : Dass er von seinen Sinnen nicht 
(besser: nichts) wusste. S. 53: Der Rübe fasste sie also etc. 

— und rief die SdhüdkrBte^ seine Freundinn. Aber die Schild- 
kröte kam hervor aus ihrem Teiche etc. Das aber ist hier sehr 
unginckiich gewählt , denn die Schildkröte entsprach ja ganz 
dem Wunsche de? Raben. , — S. 57: Du sollst mir tüchtig 
arbeiten müssen (f).' unklar wird S. 109 gesagte und spann- 
te zwischen den zween längern Saiten an die kürzern fest* *-^ 
S. HS liest man: iind die ScMangenzähn'e der Reue gruben 
darin iri den Wunden Leiter. Was daä detih bedeuten solle, 
lasst sich nicht einseheni. — S. 116 befindet sich die Wortver- 
bindung: Einem eifie Sache beneiden. -^ & 125; Dir er jeder 

— von deren Tigern ist gegen den Wohllaut. — S* 141 sagt 
Herder von Jesu :' dass er in seiner Nation viel Anhänger fand^ 
aber auch von D^nen^ die das Volk scheinheilig drückten , bald 
aus dem Wege geräumt ward^ so dass (!! welch* eine Logik!) 
wir die Zeit^ in welcher er sich Öffentlich zeigte^ kaum bestimmt 
angeben könfien. — ' , 

Doch wir müsisen hier, oBschon wil* hoch mehr B^ptele 
der Art in Bereitschaft haben, des Raumes wegen abbrecUeii 
nndwblltoiiiin unser übet Hm.T. oben ausgesprochenes/Urthi&il 
mit 17ebergehung des etwas phÜeholfenen' und tautolpgischen 
Vorwortes durch zwei der vcm ihm selbst herrührenden Stücke 
begründen. .Wir nehmen die Erzählung Landgraf Ludwig der 
eiserne (S.3i — 86).. Hier heis^t es nun Si 81: Doch liess ef 
(der Landgraf) attf der Stelle- ajtle seine Lehnsleute und V^asut' 
len %u. sich etitbieten^ mit dem bedeuten^ sie seilten sich 
seht e-U n i)gst aufm achen Und ih ihrer schönsten Rüstung^ 
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iedpeh nur mii- tüffugeu jß»gleüern , mp T.S^n vor ^m ScMoBse 
erscheinen. Wie viele Worte für einen raraen Gedtani'en! — 
%u sich entbieten — vor dem Schlosse erscheinen^ »ich schleu- 
iiigst aufmächen -— morgen erscheinen .(worin das scbleU" 
nigst schon beding liegt) ! *—• S» 81 : Zur bestimmten Zeit fan- 
den sich alle ein^ nndlmdwig stelltp sie etc. Das und ersclieint 
^twas scfiieppendl Schwerfällig ist auf derselben Seite der 
Batz : Ein jeder hatte zwei reisigeliheehie, beistehe deren einer 
vor ihm den Schild undsdas Wapnen^ der andere aber 
den Helm und die übrigen Kleinodien hinter ihm halten 
musste, — 8. 32 f.: Niemand durfte Beschwerde fiU^ren^ denn 
aUe Zugänge zu dem Färbten wären besetzt v^ seinen angeb- 
lichen Freunden. . Diese Wörterv^rset^^ung^ der Kec^ im rheto- 
rischen Style nicht abgeneigt ist, durfte in einer einfachen^ ru- 
higen Erzählung nicht zu billigen seyii. — S« 83: .So ging es 
wohl eine Stunde lang durch Pick und Dünn^ bis die Nacht 
gänzlich hereingebrochen und auth (was war denn noch ausser 
dem Wilde verschwunden 1) das Wild verschwunden war. Nun 
erst dachte der Landgraf an den Rückweg; doch ( /) er suchte 
jumsonst nach einem gebahnten, Pfade. — 8*-34: W.afiinpiei- 
neh Kr äft en st^ht^ edler \ Herr^ antwortete der ^qhmied^ 
ist Euch zu Diensten; doch werdet Ihr es (was denn?) wohl 
T^esser gewohnt, sein .^ als ich ee geben kann. Mit diesen 
Worten fährte er dßn edlen Gast in die niedere Stube ^ trug 
auf schwarzes Brqd und Käse und einenBecher guten Bieres, 
Hr. T. fürclitete wahrscheinlich^ dass das atffy wenn er der 
{[ewohnlicheh Wortstelli|*ngs weise . folge, Von seinem Verbo zu 
weit getrennt .w^r4e. Aber waruni[ schrieb er denn, nicht; — 
trug schwßrzeß J^fod airf und Käse etc.? — Endlich fielen 
'diesem (dem I^andgrafen) die 4Hßenzu'und (vor tind sollte nach 
der von HrnT. gewohnlich befolgten Weise ein Komma stehen) 
der Schmied ber(Bi(ete ihm ein Lager von frißchem Stroh ^ auf 
welches sich äeriErmüdete hinsireacte und bald in einen festen 
Schlaf fieh Auch der Wirth entfernte sich ; doch am andern 
Morgen^ da der J^ag kaum abgebrochen war, schlich er sich 
unbemerkt aus seinem Kämmerlein etc. -r* Wenn doch schou 
vorher (z. B. 8.81 : Auch der Landgraf schwieg; doch Hess er) 
jpii^t richte gebraucht wfii: ^ so^ ^^anz besonders in der ange- 
ituhrten Stelle, wo auch nicht von, Weitem ein C^egensatz siqht- 
bar ist« Das docA kann aber nut adversativ gebraucht werdea 
und vertritt die Stelle von:' (^Vgleich^ obschon-^) so oder so 
äoch. Das Gesagte gUt von nicni wepig^n Stellen gegenwärti- 
ger Sammlung. — S« 85: und schon nachdem (richtiger: und 
nachdem schoü) das Liedchen vollendet war^ horte Itudwig 
noch immer bei jedem Schlage (da müssten die Schläge ^ehr 
langsäna gefallen seyi|) das: Land^qf werde hartl hart! — 
8. $6; At^er audh die G^ilri^tfeT^^du'^s sammelten si^ hnu- 
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kann söwolil auf die Zeit itfen sich SamiMlag, «IsrMf die M^d^ 
dekr'gieli'Sainiiieladeiibesogea werden. -^ S«M: Aueh(d»er^ 
:(-Liididg) «iorö, machte er ea ikaen noch umr Jjßüki^ eemm 
Leiohnam etc. Wollte Hr. T.nvirklich sagen, dasa Lvdirif An 
MomeMe dee Sterbenejenea Befehl gegeben 1 tu der hiatorl- 
aohenDsretetiiing der ßauenArieg in Tkät^mgen (8. 126— IM), 
'die anob iren Hm. T. veflkset iat, finden aich ebenfalls bisher 
g^QjiE^ Unrichtigkeiten/ S. 120: und hier §oU durch die m^ 
gerechte IBttriehtung seines Vaters stken der erste €hunä ete. 
^legt werden sein. Das sehen besieht sich mnf hier und sollte 
.darum «inmtttelbav hinter diesem Wörtchen stehen. — SL 12t: 
Er und Pfeifer setsaen den alten Roth und einen neuen^ deH 
ewigen^ ein^ ssu dessen Vorsitsser er (dieses er ist hier höchst 
onbestiflNUt und nicht einmal grammatisch .richtig) sieh aufwarf. 
Zu mllen diesen Zwecken gesellt sich endlich auch noch 
ein materieller^ der die grösste Beachtung verdient, nämlich 
firwerbung von Sachkenntnissen (k. B. geschichtliche, geogra- 
phische)« Hierher gehört auch zum Thetl, was wir oben yon 
'der Seligion bemerkten. Zwar können wir es non nicht billi- 
gen, wenn dieser Zweck, wie in den meisten Leseschulbücheili 
geschehen ^t^) , auf Unkosten der andern hervorgehoben und 
dadurch, das Anaiehaide in den Erzihlungeh, das Ckmüth- 
ücbe etc. vevdriiigt wlrd$ -aber eben so messen wir es wie« 
der auf' der andern Seite misbiUigenf wenn mian diesen mate- 
ridfeD Zweck gauc vernachlässiget und nur Eraihlungen (ohne 
factfeehen Grund) , Fabeln * Gedichte etc. verbringt. Bei Len 
sebuchem von Umlicher Bestimmung wie das vorliegende dlinkt 
es uns^um besten^ besondere nur zur Erwerbung' von Sechkennl- 
slssen bestimmte Abschnitte (wlez. B« In dem b^basttiten, frrf- 
llrii f%r Volksschulen bestimmten ; Kinderfreund von Wilmsea) 
§ aiRE twegztilassen (auf jeden Fall mit Allem nach sicheim plda« 
gogiseilea Takte abzuwechseln), daf&r aber in die Erzählungen 
etc. «gesehii^fllche, geographische etc. Notizen zu verweben. 
Im Allgekeinen ist üese Wteise- auch In vorliegender Sammltmg 
befolgte 5 obgleich der materielle Zweck noch zu wenig beach- 
tet cii'^seyn scheint Benn der Fabeln^ äet eines bkitorlschen 
Grundes ermangelnden Erzählungen, der Gedli^hte etc. sind 
ferhältnissmässig zu viele und da, wo belehrende Bemerkungen 
an ihreir Stelle gewesen w&ren , sucht m«n sie gewöhnlich ver« 
gebeas (s.4»ben!). •SO'iBt z. B.^ 8. 4 zu den^ Worten: BiuArxt 
lüMe ^fersch^iedene Geriffe van tedten Meksehen in seinem Bü- 
ekef%immer^-^<'%taLt bemerkt: denn die Aer%t^ brauchen der- 
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fMcAMif 10» ele. Utr venirfatt mtn hierin die GoMeqiiras 
fast gäiislloh, dennTieles UnTerslindliche und eine« erklär ea- 
den Zttsfttvea weit mehr als jene Worte Bedürfende steht ohne 
efai^a solchen, nnd Kinder, die dieses verstehen, bedarf en 
wahrlich nieht jene Bemerkung nberdie Aerzte nnd manche 
andere im Buche befindliche« Nun noch einige specielle Beweise^ 
. dass der materielle Zweck, Ton -dem mrir jetat sprechen, in der 
Sammlung nicht so, wie er sollte, beachtet ist. S. Sl hätte, 
von welchem Lande Ludwig der eiserne Landgraf war, he- 
meikt und statt nach beendigter Fehde der Ausgang des Strei- 
tes mit nicht Tiel mehr Worten angegeben werden können. — 
rBie historische Darstellung Die Horaiier, und Curiatier (von 
L. Th. K o s e g a r t e n) fängt S, 124 also an : Die Attoner wth- 
ren die ersten^ die dem Hoatüiue Gelegenheit gaben ^ seineu 
Idebiingshang %u befriedigen. Hier hätte Hr. T. schon des 
leichtern und bessern Verständnisses wegen, wer die Albaner 
gewesen, wo sie gewohnt, wer Hostilios gewesen, wann er ge- 
lebt etc., kurz bemerken und so die Darstellung selbst einlei- 
ten sollen. Dieses ist auch in der folgenden (S. 136 ff.) der 
Bauernkrieg in Thüringen beifallswurdig geschehen. Dagegen 
vermisst man wieder bei dem darauf folgenden Stucke S.13& ff*.: 
der Uebeffall bei Hochkirch (von Archenhols), ^ine get- 
^cthichtliche {ünleituUjg. Die historische Darstellung, die den 
. nächsten Fiats einnimmt (S. 141 ff. : Die Ferurtheüung und Hin- 
.richtung Conraditis)^ ist aus Friedrich von JElaumer's 
•Cfesdiichte der Hobenstaufen genommen, aber auch sagleieh 
aus allem. Zusammenhange gerissen. Sie b<eginnt: AufuMpar^ 
teiiachemi leidenschaftsioaem (gans streng genommen liegt das 
.Unparteiische scbipn im Leidenschaftslosen), redUUckem ff^ege^ 
90 hieaa ee^ müese über dae Schicksal der Gefangenen entschied 
den werden etc. Hier hätt^ Hr. T. die Geschichte Carl's von 
Anjou und des hingerichteten Conradin's und der beiden Pai^ 
teien kura eraählen und so^ geschichtliche KenntHiss 3 bei den 
Lesern befördernd, die nun folgende Darstellung^ einleiten .und 
dann mit von^aumer's Worten fortfahren sollen. AefanUchäs 
gilt von der Scene aus der Belagerung von Antwerpen S* 148 ff. 
.und von Magdeburg' s Zerstörung S.lö&ff. (beide von Fr iedr. 
Y. Schiller). 

Diesen so eben gerügten Mangel kann jedoch ein gewand- 
ter Lehrer dadurch gut machen, dass er die nßthigeJBbilfittttDg 
entweder selbst (und swar anf ansidiende Weise) gieht oder 
von einem der Schüler « wenn sie aclioa die das« erforderliche 
Kenntniss und Fertigkeit besitzen, vortragen lässi. Eben so 
wird er am (wenn für die Schüler möglichen) Verbessern der 
im Buche ü^orkommonden Unriehtii^d^enidfe. Kraft dor Schüler 
entwickeln^ üben und stärken, doch so, daaa: ec dttiiHaaptr 
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iwedc des }ede8iiitligai Uaterridhtes darfilier nie mns'dda Angb 
v&iiert« . 

W«in es schon diePlUcht eines Jeden Ist, alles Halbwahre, 
Falscbe etc; wie im Formellen so ftüch nud besonders im Mate- 
riellen aiiTs Borgfilligste zn vermeiden; so ist sie es nooli 
weit mehr für den Jngendlehrer, s^ er es nun durch mundU* 
dies od^ gesdiriebenes Wort oder durch beides sn^leidh. In 
diestf Hiiisieht müssenwhr des^ Ib'n. T. Sammltth^ loben. Dehn 
nur Weniges tedcA sich^ was im Materiellen einer Berichtigung « 
bedürfte. So heisst es, umaum Schlüsse auch davon Biiniges 
ansufnhren, S. 116: Ifs war der Crott der Abend- und Mor- 
gensonne^ der sehBne Phöbus. Sollte er nicht auch der Gott 
der Mittagssonne, knrz! der Sonne überhaupt seyn? Doch liegt 
dieser kleine Fehler Tieileicht nur im Formellen. Mehres Unrich- 
tige findet sich in Jesus Christus (S. .146 ff. Ton Herder). S. 
146 lesen wirt Stebenzig Jahre vor dem Untergange des jüdi- 
schen Staats ward in ihm ein Mann (Jelsus) geboren* Abgese- 
hen davon, dass bis auf den heutigen Tag immer nur Kinder 
geboren worden sind, noch nie aber ein Mann; so ist hier der 
•chronologische Irrthum, dass Jerusalem 70 Jahre nach Jesu Ge- 
burt (nach der gewöhnlichen, TonDionjsiusExiguus herrühren- 
den, Jesu Geburtsxeit um S bis 5 Jahre verspätenden''') Zeitrech- 
nung) sEerstört wordöi sey, um so eher ^n berichtigen, je ge- 
wöhnlicher er ist. Zwar wurde der .Tempel au Jerusalem schon 
am 5 Aug. des J. tO von den Römern erobert , die ganze Stadt 
aber kam erst im J. 71 und zwar im September in ihre Hände. 
S. 14:7 sägt Herder, dass Jesus arm gebaren sey. Wie lange 
und oft wird man nodi diese eines wahrhaft historischen Fim- 
daments ermangelnde Behauptung hören müssen?! Dervongans 
andern Ursachen abanleitende IJmstand, dass Jesus in einer 
Felsenhöhle oder doch in einem Stalle geboren 'und von den 
Magiern in einer Krippe liegend gefunden ward, und die Stelle, 
dass Jesus nicht gehabt, wo er sein Haupt hinlegen. konnte, 
sdieinen an der schon sehr früh entstandenen Erzählung von 
Jesn Armuth Mcht geringen Antheil zu haben '^). Nach vielen 
Umstanden au schUessen gehörten Jesn Aeltern weder au den 
Reichen noch zu den Armen. Joiseph war, nach unserer Weise 
zu reden, dn schliehter sich redlich niUirendw Hand werksmann. 
— Jene ganze Brzäfalung He-rder's ist wegen des Unbe- 
stimmMi und wegen der Schwierigkeit des Tichtigen Yerste- 
hens und Würdigens für den Zweck des Lesebuchs unpassend. 
Ueberhmnpt kann ich es nicht unterlassen, den Schulen im Ge- 



*) Besonders durch das ' Evangelidm Luc. Ward Dionysios in die 
hre geführt. 

**) Joh. 19, 26. 87 beweist Nichts gegen uns. 



'4Si Dea'fttclie Ltoeebiielier« ' . 

brandie herder'gcher ErieiigniMe |pr9«aeiV«iri(olii: lAi'tam- 
pfehlen. Was er an Andern streng zu tadeln seht wl»lil ver- 
stand, daitt — SU kühnen und gewagteaBehahptnagea hat sein 
Feuergeist ihn nur jeu oft hingerissen« Oft ^ft er oinr Ge- 
idanken hin , die cn sehtefen Ansichten nnd Urtlieiien die Ju- 
gend leielit verleitea können. 

Zu diesen materiellen Unrichtigkeiten ifdhoft autoh wohl 
.eine von Hrn. T^ .gemachte Conjectur ^ die wir sdion an trieh in 
einem Schulleaebache nicht gans hilligen ktenen. Br meint 
jiiünliGh S. 182^ dass die Benennung einer- Anhälie hei Franken- 
hausen EulengeBchrm wohl su verwandela sey in.HjsuiBM.und 
Mesckretoißv Weibergeschrei Uns sdheint der. Naine iSMfoii- 
jgeschret — . wegen, des heftigen dem .der finlm ähidicheu Hen- 
4eii8 der Weiher jener ungluckUehen Theiinehmertäm Bauern- 
'kriege — - sehr natürlich. 

Wenn in dieser.unserer Reoensiop cinsele Functe nicht in 
•atreng logischer Geschiedenheit erscheiiien, so wird dieses hof- 
fentlich Niemanden befremden. Denn Manches .gehörte au 
■mehren der T4in..nns dnxeln betracht^en Zwecke. .Die Ansfähr^- 
4ichkeit aher ward von der B«censentenpAidht gefordert und von 
-dem Wunsdie geleitet, daas dooh endlich einmal unter der.gro- 
•aaen Menge von Lesebüchern ein« d^n gerechten Focdernngea 
4er Scbulwelt entsprechen möciite. JMehen die vielen Redten 
mnd noch lebenden Schwestern aber kann gegenwärtig» Samm- 
ftnng sieh / getrost stellen und Verbreitung auch über Langem- 
.salaa's Mauern hJnans hoffen. Letaterea auch schon wegen des 
wohlfeilen Preises und correcten Druckes. Nur; wenige höchst 
■unbedeutende, ganz augenscheinliche und. davum< niolU: des Be- 
anerkens . werthe Fehler fanden wir in dieser Hinsieht^ «Nur 
wäre besseres Papier nu wünschen. -^ Da es übrigens jdtatMode 
ist, etwas strengen wenn auch auf der Wage der Gerechtigkeit 
(genau abgewogenen Urtheilen persönliche und andere unsack- 
Uche (d. h. zur Sache nicht gehörige) Ursachen unterzuschieben, 
flvie Rec. bei eines andern Gelegenheit selbst hat 'erfahren müs- 
sen; so bemerken wir nur noch. zum Schlüsse, >4a8s unser Ur-- 
4heil von der Anerkennung der übrigen Leistungen des Hrn. Vf. 
'4KüMgiag. Denn sein, anderweitiges Wirken' ist uns nicht unbe- 
liannt geblieben und sein aelbstständiges von der Stimme dmr 
-Mode nnd einer gewissen sich selbst veHrauenden Derbheit sieh 
nicht bestechen lassendes Drtheil hat uns gefreut.- «Möge er 
aegensvoU wirken in dem mühsamen Sehulkreise ^ wo ider Leh- 
rer mit Unverstand von Oben und Unten ^ von Alt msd Jung 
nicht selten zu kämpfen hat. 

Carl Friede Wilh. Climen. 
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Sammlung geographis^cl^er Gemälde^ 9^et €o,mpen- 
diöse Bibliothek der alten und neuen ^bi^si- 
schen^ his tori sehen, und.politiecbenGeogra' 
phie. fleraasgegeben Tom Obersten Bory de Sßiulr- Vincept. 
Erster Ban^« Gemälde der Iberischen Halbinsel, 
Aus dem Fraiutosiscben« Ittit Karten. Heidelberg, bei Josepb 
EngeUnann. 1827. 8. 2 Thlr, (Aach unter dem besondem 
Titel: Gemälde der Iberischen ÜalbinseL oder 
jibriss der alten und neuen physischen^ histo^ 
rischen. und politischen Geographie von Spar 
nien und Portugal. ..Zugleich ak Handbuch für Beisende 
in beiden Ländern, ^om Oberf»ten Bory de Saint ^ Vincent. Nebst 
einer Karte, geaeichaet vom Verfaiser. Auf d^m Franaodschen. 
A)[it einer Vorrede und Bemerkungen von. Dr. fVon« Joseph Mone, 
Professor der Geschichte und Statbtik in Heidelberg. 

J^aclideiii die Iberische Halbinsel so lange uns eine terra inco- 
gnita gewesen ist, muss es jedem Freunde der Erdkunde eine 
innige Freude sein, dieselbe endüch von ^iaem Manne i^ 
Licht gesetzt zu sehen, der wissenschaftliche Bildung geniq; 
besass , um mehr als eine blosse Reisebeschreibung zu liefern. 
Obgleich wir fast nicht im Stande sind , den Verfasser anders, 
als nach sich selbst zu beurtheilen — denn dasjenige, was vor 
ihm aber die Iberische Halbinsel in Deutschland, bekannt ge- 
worden war, ist so unbedeutend, dass es gege^ das vorliegende 
Werk gar nicbt in Anschlag kommt — so tragen, doch seine 
Nachrichten und Beschreibungen, yprzugl^h ;ia. ^txß geogra- 
phischen Theile des Buches , zu sehr, den Stempel der Wahr- 
heit, als dass man ein gegründetes Misstrauen i^ dieselben sez* 
zen dürfte. Die wenigen Werke demnach, w^che. i^chon frü- 
her als das. vorliegende einiges Licht üb^r die Iberische Halb- 
insel verbreiteten, die aber aus mancherlei Gründen dem 
Schulmanne fast sämmtlich nicht zugänglich wurden, sind die 
Geographie physique et politique de VEspagne et du Portiigid 
par Don J« Antillon. k Paris 1823. I toL 8. (Ans dem Spani- 
schen übersetzt); femer ein in demselben Jahre erschienenes 
Werk unseres Verfassers, betitelt: Guide du Voyagewr en 
Espagne j^M. Box j de Saint -.yioJce^t• Avec deux car- 
tes colori^es. ä Paris. I vol. 8. (Von den beiden Karten* be- 
sieht sich die eine auf die physische und die andere auf die po- 
litische Geographie der Halbinsel* Beide sind wohl die besten 
Karten für den Handgebrauch^ welche bis jetzt von der Halb- 
iasel erschienen sind.) Ausser jenen beiden Werken , v^on wel- 
chen unsers Wissens n^r da^ erste lo eiii^r deotso^a lieber- 



M Geographie. 

«etximg,(Ton Itdbtfues) erechienen iat, dSrlTten dem Schul- 
manne Tielleicht noch P. J, Rehfiies: Spanien nach eigener 
Ansieht und nach unbekannten Quellen (4 Theile. 8. 1813. ), 
AI. de lä B^orde: malerische und historische Reise durch 
Spanien (3 Thle. mit Kpf. 12.), so wie Rämond's und W. vr 
Lüdemann's Werke über die Pyrenäen interessant sein. 

Was das Vorliegende Werk ganz besonders vor allen übri- 
gen, den Guide du Voyageur ausgenommen, auszeichnet, ist 
die Tortreffliche topographische Beschreibung des Landes. 
Doch damit unser Urtheil gehörig motivrrt erscheine, so folge 
hier gleich eine gedrängte Uebersicht dessen , was der Leser 
in den drei ersten Kapiteln des Buches ^ welche die physische 
Geographie der Halbinsel behandeln, zu suchen habe. Das 
erste Kapitel , welches die allgemeine Uebersicht enthält, er- 
klärt, wie der Verf. die Erhabenheiten der Halbinsel betrach- 
tet wissen will. Das Vorhandensein einer Hauptbergkette, von 
welcher alle übrigen ausgingen, wird mit Recht geleugnet, da- 
gegen werden sieben von einander verschiedene Bergsysteme 
angenommen , welche den Bau des Landes begründen. Diese 
Systeme nennt der Verfasser: l) das Pyrenäische; 2) das Ibe- 
rische; 3) das Carpetano-Vettonische; 4) das Lusitanische ; 
5) das Marianische; 6) das Cüneische; 1) das Bätische (der 
Vebersetzer schreibt beständig ,,Betische''). Zwischen meh- 
reren Theilen dieser Bergsysteme , heisst es weiter , oder ge- 
gen ihren Gipfel hin, erheben sich Parameras , d. 1. oft sehr 
beträchtliche und. immer bedeutend hohe Bergebenen. Der 
Verf. nimmt ferner vier grosse allgemeine Abfalle an, welche 
ihre Richtung nur durch die Abhänge solcher Bergebenen er- 
halten, und benennt sie folgendermaassen: l) der Cantabrische 
oder nördliche; 2) d^r Lusitanische oder westliche; 3) der 
Iberische oder ostliche; 4) der Bätische oder südliche. Eine 
Jede dieser vier physischen Regionen zeigt einen besondern 
Charakter; eine jede hat gewisse ihr eigenthümliche Produkte, 
und selbst dem Menschen scheint die allgemeine Lage eineti 
Original -Stempel aufgedrückt zu haben. Man erkennt hier, 
sagt der Verfasser , eine Art Repräsentation der vier Weltge- 
genden; so dass man diesen vier Haupt-Abföllen noch die Na- 
men des Europäischen , Amerikanischen, Asiatischen undAfri^ 
kanischen beilegen' könnte. Hierauf folgt eine kurze lieber- 
eicht der Flüsse ersten Ranges. 

Das zweite Kapitel handelt von den Bergen. § 1 behan- 
delt das Pyrenäische. System, Gewiss wird es hier einen jeden 
unbefangenen Leser anfangs sehr 'befremden zu sehen, wie 
weit der Verfasser den Namen Pyrenäen ausdehnt ; er belegt 
nehmlich damit nicht allein die gewöhnlich so benannte Ge- 
birgskette zwischen Spanien und Frankreich, sondern auch den 
Ton denQuellea des Nive (Nebeufluss des Adour) beginnemden 
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und sich gegen W. bis nach GitUlcieii und Poütngtl masdehneoe 

den Gebirgszug. Wenn dieses Gänse, wie der Verfssser anH 
nimmt, und wie es sich auf seiner oben erwähnten physispbeiif 
Karte der Halbinsel darstellt, ^wirklich ein Gebirgszug ohne, 
wesentliche Unterbrechung ist, ^und wenn diese Kette, wie der 
Verf. behauptet, auch in geologischer Hinsicht ein Ganzes auf- 
macht, so steht allerdings der Einführung des erweiterten Na«' 
mens der Pyrenäen in die Geographie nichts im Wege als die 
Unbequemlichkeit » dass man , - um Irrthümer zu Termeid^n,. 
Pyrenäen im engern, und Pyrenäen im weitern Sinae steta 
sorgfaltig unterscheiden miisste , da man bis auf diesen Augep* 
blick den Namen Pyrenäen nur in der ersten Bedeutung- zu. 
nehmen gewohnt war. / 

Dieses Gebirge, heisst es p. 10, besteht von einem Ende, 
bis zum andern aus Granit Dies ist allerdings für die Pyrer, 
näen im enge^n Sinne durch Ramend und Lüdemami erwieseo« 
und wir glauben es dem Verfasser aufs Wort, dass es. gleich- 
falls Ton dem westlichen Theile des ganzen Gebirgszuges gelten« 
aber es durfte hier, wo Ton den Gebirgssystemen im Beson* 
dern gehandelt wird , wohl nicht ganz verschwiegen werden^^ 
dass sich grosse Massen sekundärer und tertiärer Formation zu 
bdden Seiten der Granitkett^ htnlagern , zumal da gerade mit . 
die höchsten Gipfel der aweiten (Vignehiale) und dritten 
(Hontperdü) Formation angehören. S. W. v. Lüdemann*s Züge 
p. 128 u. ff. Die Eintheilung des ganzen Gebirgszuges scheint^^ 
uns etwas willkührlich. Der Verfasser unterscheidet nehmlich : 
1) die Pyrenäen des Mittelmeeres oder die östlichen; sie wer- 
den von der folgenden Abtheilung durch dieCerdagne getrennt, 
wo der T^t und die Segre entspringen; 2) die Aquitanische Ab* : 
theilung mit den Quellen der Garonne und des Adour. Das 
westliche Ende dieses Theils ist offenbar sehr unbestimmt ; 
Sollen der Montperdü und Marburg noch dazu gere<i;huet wer- . 
den oder nichts Einen natürlichen und bestimmten Abschnitt/ 
gäbe hier jedenfalls das Thal von Aran an den Quellen der Ga- ) 
rönne. 8) folgt die Cantabrische Abtheilung, von der folgeii- ; 
den durch die Quellen des Ebro getrennt ; 4) die Asturischet f 
welche wieder durch keinen natürlichen Abschnitt getrennt ist , 
von d^r fünften oder der. Portugiesischen (westlichen), .deren ^ 
Verzweigungen sich gegen, die Miuidung des Duero erstrecken« 
Es wird niemand behaupten wollen, dass die Eintheilung an- , 
drer Gebirgsketten, wie z. B, der Alpen, nicht minder wUlkühr- < 
lieh sei; denn erstens erheben sich dort zwischen den einzel*«,, 
nen Abtheilungen grosse natörliche Gränzsteine {^. B. der 
Monte Viso zwischen den See- und Cpttischen Alpen, d^ 
Hont C^nls zwischen den Cottischen und Grajischen , der klei- 
ne St. Bernhard zwischen diesen n. den Penninischen Alpen u. s, 
w.)| ju wo. ff^^nn 4|e Ccrä^iz« ^es Zuges nifi|it vop ^e^I^tur 
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4#cii trilft «leimte deä hdmmjaimt'B dwigen Sdutee nndOletr 
scUer , indem es dmreh seine Höhe an mehreren Steilen die der 
Pyrienäen ühertrifft. Die höchste der Cordilieras, welche es 
bUden^ läufi; von Osten nach Westen. Es beginnt westlich ia 
der Nahe der Meerenge von Gibraltar mit der Serrania de Ron- 
iiii, .«ttd nach desit.Terf. Meinung ist es nidbtt m bezweifeln, 
dslis das Bädsche System an den grossen Af rikamschen Alpen 
gehört habe. Schon auf dem höchsten Punkt der Serrania de 
lionda verschwindet der Schnee nicht jedes Jahr. Diese Ser- 
rania, de; Honda i^ auf ihrer Ostseite, durch den Guadaljore 
begränzt, auf dessen entgegengesetzten Ufern sich eine a weite 
Gffnppfe/dieses Systems ^hebt, bestehend aus der Sierra Arais, 
d^ir «S^ita des Torqual^ der Sierra Prieta, Alhama und der 
Sierra: Tejada (auf der physischen Karte unsers Verfassers ist 
auch noch, die Sierra de Loxa .verzeichnet). Oesilich von der 
SterrA Tejada erhebt sich endlich die Sierra Nevada drei tau- 
send fünfzig und einige Meter über die Fläche des Mittelmeers. 
De^erbibenste' Punkt ist der Mulahacen, der eine Hohe voa 
8600 bi^ 3700; Meter erreicht und mit ewigem Schnee bedeckt 
ist« Ulm steht am- nächsten — denn er ist kaum einigte vierzig 
Met^r niedriger ^ der Plcacho de Veieta (p. 30). Die aaMir- 
Uche BeschaiO^enlieit: der Sierra Nevada ist Schief erformatioo. 
In ihren höchsten Gipfeln ist der Grundstoff Glimmerschiefer, 
anderswo Gneis; an ihrem Fusse streichen Marmorkalk and 
schöner Marmoar.' In i den südlichen Niederungen der Sierra 
Nevada , welche reichlich bewässert sind , gedeiht die Baum- 
w^enstande «ttd das Zudcerrohr. Ananas, Cactus, Bananiea 
zieren selbst den GaiHen des Armen. Mit der Sierra Nevada 
hängen nach S. und O* hin noch mehrere kleine Sierren zusam- 
men, wie die Sierra von Gador und die von Filabres (p. 32). 

:i Indem wir den Verf. im Vorstehenden fast überaU mit sei- 
ne9 eignen Worten eingeführt haben, ging unsere Absicht da-* 
^in, theils zn zeigen, wie sehr der Verf. seinen Stoff be- 
herrscht, theils dem Leser eine Uebersicht dessen zu geben, 
W9S er im^Bucthe an siechen hat. Einzelne Kleinigkeiten, die 
wir wohl hätten erinnern mögen, haben wir absichtlich an den 
Scbhiia dieser Bemerkungen verwiesen, nm den würdigen Verf« 
aqf dem Pfade, seiner Darstellung nicht aus den Augen zu 
lafwenv . , 

. Das dritte jK^pitel (p. 33 -^ 61) handelt von den Abfällen^ 
grossen physi^cm Hegionen und Klimaten der Halblnsd und 
is^nnstreitig^ns der interessantästen des iganzeii Buches« .Wir 
lassen den Verf., der Kür^e und grösserer Ansch^uUichkeSt .wa- 
ge^, wieder selbst sprechen: . .;..,. 

.^ Es werden/ wie sißhon obenerwähnt, vierHaiiptebfällean« 
genommen. 

et' S UJ^T:€(fnfßküqh^,ai4T u^iti^Lkik^ AhfftU Midas^Mei« 
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rte iroin:aUgemeiiieaEiiropIlidi«b Charakter. Er entreckt iich 
von 0^ bi« gegen n^ O« L. Ton Teneriffa und ist zwischen dem 
438ten imd Meten Parallelkreise eingeschlossen« Er hat etwas 
mehr als ISO Meilen (was fär welche?) in der Länge, aber 
nicht viel ikber 15 in seiner grössten Breite« Von dem f olgen- 
den AbfaU ißt er durch die westliche Yerlingerung desPyre- 
n&ischea Systems (in des Verfassers Sinne) getrennt; er hat 
oinr nach den Küsten hin Ebenen und zwar von geringer Aus- 
dehnung. Das Klima ist im Allgemeinen feucht und müde. Die 
Tegetabiliscben Erzeugnisse haben die grösste Aehnlichkeit mit 
denen der Bretagne , des Lähdchens Cornwallis und selbst mit 
denen der Provinz Wallis (soll heissen Wales) *). Die Bewoh- 
ner dieses Abfalls stammen von den Vasken oder Basken, Can- 
tabrera und Astu^ern ab. , " . 

§2. Der LutUtmUche Abfall (d. 1. der westliche) liegt 
zwischen 1^^ W unfl 15^ Ost- Länge (im Buche steht ^west- 
licher^ Länge) und zwischen 81^ und 43^ Br. Der Torherge- 
hende Abfall hegränzt, ihn nördlich, der Atlantische Ocean 
westlich) die zwei fplgeiiden Abfälle Sstllch und zum Theil 
sudücb. Seine Oberfl^jQhe ist ungefähr der Hälfte der Halb- 
insel gleich. Vier, grosse Ströme, 4er Minho, Duero, Tajo 
und Guadiana, nebst zahlreicheii Nebenflüssen, bewässern ihn, 
wobei aie dem allgemeinen. Abhänge von O. nach W. folgen. 
Auf so weiter Ausdehnung muss natürlich eine grosse M annich^ 
UMif^ekt. TOil |4^aiitätQn statt finden. Zu den charakteristi- 
Bchen'Eigenheiten dieses Abfalls rechnet der Verf. zuvörderst, 
dasa hiec eine viel wärmere Temperatur statt finde als auf dem 
Cantabriscben Abfall , . jedoch wieder eine vi^ gemässigtere als 
.siuf dem folgenden (dfsm Ibemchen, der unter derselben Breite 
liegt)^ Dkis'ISrstere mogte jedoch, wegen der meist bedeu- 
4endeB Girhebiing 4^>L^i^de8, grosse Einscbnnk^ngen erleiden 
und nof von rdem vreii^liqhea und südlichen TheÜe dieses Ab- 
falk mit Recht gesagt ^.er4en dürfen. Der Verfasser spricht 
selbst an einer andern Stelle (p. 323) von deoi strengen Klima 
Casüliens. Darum mögten wir glauben, dass auf diesem Ab- 
falle nur die Diflterenzen von Wärme und Kälte grösser sind, 
als auf 4er /Inrch die Nachbarschaft des Meeres gemässigten 
nördlicheil Abdachung. — Der W^nstodc, heisst es weiter, 
gedeiht beinahe überall (beweist nicht viel ; man, denke an die 
Rheinlande) und 4«^ Qli'K^nbaum fiUigt au sicl^ zu i^eigfen. Nach 
deaKSateuTO, besopÄ^rs. in dem fnittägUcihen Theiie Portu- 
gals (ohne jZweifell), .nimint die Vegetatiop beinahe ganz dej^i 
Cbaraktf^id^AtlaiitiscIienlipelttap, OlieAmierikanischenPflaar 
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^) 9ei^J[Je|bef»^er.nuu^ hierbei die Ben^erkuag, dass Carawal-* 
lifin..Fi5a»krrf*» Walte jlnE^ i^V » 
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«en iedieiheii hier'doticfhtliat, und r^rinehren steh lüt^'s^lcher 
fieichtigkeit, dassTiele^drüelbett jetzt als einheiiniflcli betrach- 
tet werden können (p*40)$ jn manche überziehen attf Kogten 
einheutaischer Pflanzen ausgedehnte Bezirke, als wenn aie sich 
in ihrem eigcMien Väterlande befinden. — Gratiüt tond Stolz 
alnd einHänptzng in dem Charakter der'Bewohner didse^AhfiillB 
nnd finden sich bei den Portugiesen wie bei den Castiliknern. 
Noch verdankt ganz Spanien der Bevölkerung de» Lusiianiac&en 
Abfalls den Ruf der Trägheit, welcher auf die Bewohner der 
andern AbftUe nicht bezogen werden darf (p. 41). 

§ 3. I>er Iberische Abfaü ist nördlich durch den Cant«- 
brischen und den Aquitanischen Abfall, der ganz Französisch 
Ist, westlich durch den vorhergehenden , so wie durch denlNU 
tischen Abfall, und endlich nach O. durch das BUttelmeer be- 
gränzt. Er nimmt den ganzen östlichen Theil der Halbinsel ein, 
indem er sich von N. nach S., wo er sich in einer Spitze endigt, 
von 42° SO" 40" bis 37° Br. erstreckt. Eine Linie, die zwisehea 
12° und 14° östlicher (im Buche steht wieder westlicher)''LJiag'« 
Toik Teneriffa sich hinzieht, begrinzt ihn nach Abend. Dieser 
Abfall ist vielleicht der wärmste der llalbinsel (dieser Behaup- 
tung widerspricht das, was d^r Vf. p. 46 über den Bfttischea 
'Abfall sagt): der Olivenbaum gedeiht im gabzen Umfange de»- 
-selben ; ausserdem der Johannisbrod - und der Mastitsbaum, die i 
Agave 9 der Caotüs, der Lorbeer, die Feige und der Granaten- i 
bäum. Die Dattelpalme wird kultivirt und an einigen Sieiieti ; 
findet man «chon den kleitiern Palmba^m (Ghamaerops)« Die i 
gegenwärtige Bevölkerung des Iberischen Abfalls ist aua einem { 
Gemisch der verschiedensten Völker hervorgegangen. ' \ 

§ 4. Der BätiBcheAbfaüt^ dessen physische Beschaifehheit^ { 
nach dem Verf., viele Aehnlichkeit mit der Afrika^ haben soll^ '\ 
liegt zwischen 30° und 30« B^:, und ungefihr 9|° bis 14° ost- ! 
lieh von Teneriffa. ' Seine Eben<in sind die hrt^nnendsten Euro- ^ 
pa^s (vergleiche den vorigen §); es friert nie ; in den Th&lera \ 
geniesst man aber selbst im Sommer einer angenehmen Tempe- ^^ 
ratur. Schon auf dem Süd -Abhänge dfes Mtoianischen Systems ^ 
g^edeiht die Kermes- Eiche, dieM7rthe"n.s. w. Am Füsise die- ^ 
aer Höhen zeigen »ich haufenweise Afrikanische fKildengewnchse^ . 
Sperling#urz, Malven und Labien. Bald umzäunen lange Aloe- , 
hecken die Gmndstttcke und die Dätteiblume Yermehren aieli» \ 
Bei Sevilla findet man in mehrereii Garten Pisatfg. Exotische 
Bäume, z. B. den Pernviänlschen Mastir, den Korii|lenbauiti^ 
die zweihänsige Scharlachbeere utid selbst das Drachenbin^.' 
Mfft mian hier häufig auf freiem Felde. Man ei^l*^ht endiicla ^ 
Seeorte, wo die Europäische Vegetation beinahe verschwundem i 
ist, um exotischen Gewächsen Platz zu machen, oder wenigstens . 
solchen, welche man bisher der Flora Aegyptens^ Arabiens aad.r| 
der Barbarei (statt Berberd) dgenthfinilich geglaubt halte. l>eEC 
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Eapm^Mch ;iiliiiiii|^^|[«]iie Distrikte la Besitso. s. w. (f. 

We|cti '4en Bewo^heidvdeil Iberischen Abfalls scHeinen dte 
des Bätischeii eine Mischung der Nationen zu seiii, welche Qic& 
zu Yerschledenen Epochen an die Ufer des Mittelii&eeres bega- 
ben. G-rtechen, Kairthaginlenser, 'RbiiierVTahdal^n, Gothen, 
vennlichtea doh > hier mit Airtadithdiiett iknt aiehtftar Mlanti- 
zvherRace. (OerYerf« geht nehmfidh fiteteU /rbn dlsr.Yoravii* 
lEietzung «OB, daiss Afrika tfrüher aidit durch die Meerenge rpM 
€tibraitar Tim Spanien. getrennt ^geweaetf sei, nnA dasi .dir 
her das s&dliche Spanien und das nevdlithei Afrika :eln0'fe** 
»einsame Bevölkening, Vegetattes n« s. w. gehabt habe.) *; -Smlr 
lieh dvaiigen im achten JährhtiBdert die Haursn nild Sar#- 
zeaen 'in diese Landschaft^ ein. In welcher ^In säfcenr Ij^önigzeuft 
Granada und in den Alpujavräs) sie aidh.^anger. 'hielten.^ als le 
irgenii einem nndem Theiie der HilUnseL >Mr€hairakter . dtfr 
Vertriebenen hat sich- «ber,toUkeamlfeni'fi&> Latade erhallen) 
auch erhinern maneherlet' Sitten, l3ewiQhfAhelteü,'der*8pjracll^ 
accent' n. s. m, an £e fifnhamedaniaeben Behertsditr (^ 

Werfen wir noch elnetf RftdcbUck-. md:^ dte eben ^argdegie 
EinthelliiBg der ganzen Halbinsel,: ae können wfar swarnlBlKt 
leagnen, dass sie zimi Tbeil, dvrdi die jXatnr des Laiidei;;il6 
Torgeachiriebe» ist y machen aber hier nHe überall 'di^rBlteterl- 
hmis^ <^^ skh dleIratllr^nil6h« Ipi LhiAra/Bwfo^ läset,! «Hd 
dass man ihr Gewalt 'aiithut^ sobald man lAeh bemftfat^talist&ir 
dige Symmetrie hineinzubringenl. »«Wir wollen hiohtiiiiedetih«- 
lea, was^rischoii oben bbim-Emsitanischen Abiattdaik Vdl*bei-- 
gelui bemerkten, dass man kiimalische BinhmtfUKenigflBtenü atif 
dem eteffgenann^^mcht 'snohißif düvfe^ sondernnpcli tinenl^ai»- 
dern Uebelstand berühren, fter aus dem Bestrebeü <Aes Ver£ 
herTQjrg^migeiv .ist, die g^oss^ .Verschiedenheit der räumlichen 
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fragen, was den Terf.'bfcwögen habe ^zwischei» d'enci'JLus^anf- 
sehen ua^. B$ti8.qhe;i AbMi/das' Mdnanische 'System als;<^rän|^j- 
scheide anzunehmen ^und ^as Gebiet des GiiädalqUW}r di^iä'B^L- 
tischeil Abfalle.zuzurechnen^ da dpch'der Guad al- 

Idn iii den '^Oqean geht, jso^ auch sdher; äaiil^tifichtunj; 

nach yon^d.*.Aach 'Vf .'^iesst und sich bei >veltem iiic|it" ^oj^eht 
ab der C(uadiana'^egej(> wfe'nii der 

Verf. iiöcii das ganze' Bexjcen' des G^ züm'LusifÄrfi- 

schei 'Abfalle iezogen'IÄt^e^ ^f(lr%ri BStilfcÄ^h 'hur .6{ii Vif 
zu schmaler K&stehsireif üi/ri| '^e^^^ dfentt ^g hätte 

mm die Serrania de Ronda und die Sierra Nevada samrnt ihren 
Fortsetapogen ^ur Noxd-Gränze d|eser.,8ÜdUchen,AbdaGhung 
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^emaciit werden m&ssen , wodurch atierdiAgs das Mifijii^iiirhiat- 
IU08. 4^ ^er Abdachungen noch gewachsen wire. . Sc^clfe^ss^ 
Verhältnisse in der'Gestaltung der .Lander kommen aller nicht 
in Betracht , ' pder sind vielmehr keine , und dürfen uns nicht 
yerleiten, der Natur eine andiere Form. aufdringen zii wollen. 

^ ' M'Auf' einer gewiss: aehc richtigen Natnranachammg h'emht 
-dagegen' die EinthdfliAg der Halbinsel (§5) nach den Kinwir- 
i:iingc^, welche die Tärschiedene Erhöhung des Landes über 
•#le OberiUlche , des Meeres auf Klima, Vegetation u. s. w« äti^ 
-gs^rtiMi Dtr.Vfflf. unterscheidet danach auf det Halbinsel swei 
-grosse ^h«fsiS<the Regionen, eine hohe Mittel- und eine niedrige 
-Ufel^- Regien; Er leigti was freilich von selbst folgt, dass der 
Seiaende,* weän.e? die obem^ Grenzen der Ufer- Region überr 
•chrdtet (*« B.*)VDn.8. her die Sierra Morena), nicht in. dem 
Hiaasse wieder bergab steigt, als er auf wärts gestiegen ist. Die 
Tenkperatnf der Ufer^ Region ist, wie überall, gleichmässiger 
-als' die dei'^lllitte. /Wlthrend im Allgemeinen die Ufer -Region 
a|e|ir lachend. ist, boBdhreibt der Verf. den Anblick der Mitr 
tel- Riegion als traurig und trostlos; selbst die .urbar ge- 
»leht^n Striclie trafen' hier den Charakter ermüdender Sinto- 
liigkeit^^ /Das batamlos^Land^seigt überall trockene Becken und 
Vhilfa: ohne Wasser; die Atmosphaire ist brennend und dnnk^ 
terJStaub ;erhebt sich' beim Hanch des Windes in erstickenden 
Welkte. - Die der J[ul6ii^ «mf fiügUchen Thelle der Mittel -Re- 
fioti 'bringen xwar eine img^haiire menge Cerealien hervor, aber 
^ideit werden, die Fdder. von den Zagten der Motiao!s verheert. 
-^ Wenw Mim' idie B^wohnär d^r U&r *^ Region, im Allgemeinen 
dvilisiii lienneii,: und als die. Verständigen bezeichnen. ditrf,. so 
einddie Bewohner der Miüel^Region unwissend, ernst, Yerschloa- ' 
jion und: stote. ^ , . < 

' § ^ ö ' handelt yon den beiden ' tiatürliched Etimät^n der ; 
Halb^ai^elJ . Man iB^>lite meinen , es gäbe keinen nliiürlÜBheren \ 
J^lunatisfibenUnlierschied als den, weicher durch die Ufer- und ^ 
durch die Mittel- Region bedingt ist; der Verf. hat aber eine ^ 
llpder^ Ansicht, welche wir, hier so kürz wie möglich', doch ^ 
o)iiie letwas Wesentliches zu verschweigen, 'wiedergeben wollen. < 
Er tl^eUt die ganze Halbinsel in zwei Uimätische,^^ und !J 

sieljt die X^inie,. welche beide von einander scheiden soll, nord- \ 
lic^.Vpm.Ausfluss des Tajo längs dem Carpetano-Vettpnischen y^ 
jjSystcfin, bis sie das iberische berührt; von hieraus v^rlänjgert >, 
cp diesjclllifi in Nordöstlicher *) Richtung, so dass sie nördlicb :' 
fn Saragossa v^oi^beigeht, da wo die Quellest der Ariege ;and delr i 
Segre liegen,.. Diu:; nördlich von dieser Linie liegenden älälfte ^, 

'^ s&Sbi^'fk^^ wie es'im'Buchep.SSheitsl. 
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Ifiebt er den Namen der gemiisigten, Ocennlschen od^r Eiirp- 
päisclieii Re^on; die südliche benennt er die heisse, Afrikani-| 
pche oder die Region des Mittelmeers. Die Verschiedenheit 
des Klima's beider Regionen weist er endlich an der Vegetation 
und an mehreren Thierarten nach, welche diese Linie gegen N. 
oder S. hin nicht überschreiten. 

Dasa man es mit dieser Trennnngsllnie der KI}mi^tei nar 
mentlich im östlichen Theile der Halbinsel, wo sie das Th^ 
des Ebro qner durchschneidet, nicht allia genau nehmen dürfe, 
sieht wohl jeder ein. Sie hohe Mittel -Region ist lerschnit- 
ten , und die Hälften derselben sind eine jede mit der xunlcbst 
liegenden Cfer- Region zu einem klimatischen Ganxeii verbnur 
den ; es ist aber ganz unbezweifelt, dass die beiden Theile der 
Mittel -Region ihrem Klima nach mit einander verwandter 
sind, ab mit der ihnen zunächst liegenden Ufer -Region, deren 
Extreme Ton Wärme und Kälte der mildernden Nähe des Mee- 
res wegen geringer sein müssen« 

Das vierte Kapitel handelt von den Gewässern und ihren 
Becken. Sehr richtig und beherzigenswertb ist die Bemerkung; 
welche der Verf. seinei^Darstellung der einzelnen Flüsse voraus* 
schickt. Wir sehen darin (in den Becken), sagt er S.62, keine 
Landausdehnung von hohen Mauern, von ununterbrochenen 
Wällen umschlossen., die sich stolz in die Wolken erheben, ala 
wenn sie jede Gemeinschaft mit entgegengesetzten Abhängen 
nnmöglicli machen wollten. Nirgends, ßhrt er fort, ist diese 
erste Regel der Topographen und Kartenmacher mehr widerlegt 
als in Spanien, wo oft die Quellen der Strome oder der £*lüs8e, 
welche sich in jene ergiessen, i^orzugswei^e ihre erste Nahrung 
durcK Ketten und Bergsysteme in irgend einem angränzendenBek- 
kensuchen^voh dem ohne hinreichenden Grund afigenommeiLwlrdy 
dass es von jenen umschlossen werde. E^ ^^^$^ hierauf in den 
ersten sechs §§ des Kap. die Darstellung der sechs Haupt -Flüss- 
gebiete, nehmlich des Ebro, Guadalquivir , (Suadiana, Tajo, 
Duero uhdMinho, und endlich i|ii siebenten § werden die Strö- 
me der zweiten Klasse abgehandelt. Die Bestätigung der vor- 
ausgeschickten ailgemeioen Bemerkung wird oftmals nachge- 
wiesen,, z. B. beim Fluss^ebiet des Gnadiana (p.TS), beimGüa- 
daljore, welcher die Serrania de.Ronda und die von Abdalazis 
trennt (p. 88) u. s. w. Einen sehr merkwürdigen B^leg dazu giebt 
der;Rio Fresneda, welcher in dem Backen des Güadiäna feinen 
Ursprung nimmt, sich aber in tinei^ die^eqi Fluss entgegeng&- 
setzten Richtung der Sierra Moreila; aiuwendet , diese im Dei^- 
pena-Perros durchbricht . und fiiich ddith in den €ruadatquivfr 
ergie^st (pl t^-^ Ausserdem finden sich' in die^ei|t Kapitel lii- 
teressanie^und' schätzbare Notizen über die Nattfr üitä^Be^dhaf- 
fenHeiti.de8:ländes, Reiches JeA^ durchströmen , i. B. 

ober ^"efidcpben^Ü äWGi^^^ ^d dli^t 'die hJelr bei|iidl|- 
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eben erloscbenea Yolkaiie (p.75)t so wie iiber die Bergebenen, 
durch welche der Duero sich seinen Weg bahnt (p«84). Möge 
4iese gedrängte Uebersicht dem Leser zeigen, wie viel mehr 
gründlichere und umfassendere Untersuchungen über die phy- 
sische Geographie der Halbinsel er in diesem Buche suchen 
darf 9, als io« jedem andern geographischen Werke. ' Zugleich 
tritt Alles lebendig und klar vor die Augen des Lesern , da der 
Terf« nicht nach fremden Berichten , sondern nach eigener An- 
schauung: schildert. 

Die zweite Abtheflung oder der historische Hieil beginnt 
fpit p.01« Das erste Kapitel handelt von den Urbewohnern der 
Halbinsel, und da. es dem Verf. darauf ankömmt, die Afrikani- 
sche Abstammung der Bewohner Süd -Spaniens zu beweisen, so 
erläutert er zuerst die Möglichkeit oder vielmehr die Wahr- 
scheinlichkeit eines Durchbruchs des Mittelmeeres l&ei Gibral- 
tar, indem er auf ein ähnliches Verhältniss mehrerer Flüsse 
der Halbinsel selbst^ z.B» desMinho, desDuero^ des Guadiana, 
aufmerksam macht. I3ie sich nehmlich diese Flüsse ihren Weg 
zum Meere öffneten , bildeten sie Seen und zwar Seen mit sal- 
Kigem Wasser, wie der noch jetzt mit Salz geschwängerte Bo- 
^e^ und an manchen Stellen, welche sich in weiter Entfernung 
vom Ocean befinden, sogar eine sonst nur den Meeresgestaden 
eigenthümliche Viegetation beweisen. Der Verf. berührt hier- 
auf (p. 100) die geologische Aehnlichkeit der gegenüber ste- 
henden Küsten von Gibraltar und von Ceuta und macht zuletzt 
aufmerksam auf die ähnliche Vegetation und auf gewisse beiden 
Küsten gemeinsame .Thierarten, unter denen er besonders das 
Chamäleon hervorhebt. Wenn sich aber Pflanzen und Thiere 
von Afrika nach,! der Halbinsel verbreiteten, so musste dies 
(schliesst der Verf. weiter) auch den Menschen; nicht unmög- 
lich sein« Diese l^remdlinge (der Verf. nennt sie Hesperische 
Atlanten) wurden die Iberier'der späternZeit (p.l02)$ sie blie- 
ben in der südjiiohen Klimi&hälflte des Landes ; die liördUche 
S|eite der Halbinsel war zu kalt für die Afrikaner. Daher (fahrt 
der Verf. p. 108 fort) dieser Afrikanische Typus, der sich' so 
bestimmt jenseits der Pyrenäen findet und um so auffallender 
wird, je mehr, man sich dem ehemaligen Berührungspunkt nä- 
hert: der Boden theilt ihn (den Afrikanischen Typus) ' immer 
den Bewohnern mit. Wfts oes Verf/s Ansicht eigentlicli sei, 
geht aus .di^emSat^e in der That nicht klar hervor; denn' wenn 
der Afrikanische Typus, deshalb vorhanden ist, weil' di^ Be- 
wohner des südlichen. Spaniens aus Aifrika herstammen., wozu 
braucht ^inen dann derselbe erst durch den Boden mitgetKeilt 
SU werd^l Als Ge^nsatz zu dieser letztern Be^an(»tung Tdass 
den Bewohnern des Sü j^^ns der tialbinsel ein gewisser Afrika- 
nischer Typuß 4i]urf^ den Bodei^ jm^getheilt werde) fuhrt ^ der 
Ver£ an', aass in keinem Land'e'KuropaVniiter'^Ieicher äireite 
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da« YerwSimdMwm tAagemmierttat Volker mit den Urbewoh^ 
iiero«tatt gefunden Imbe, wobei er Torsfiglich auf Griecheu-i 
land nad Italien hindentel. Diese Behauptung scheint uns aber 
durchana «mhaUbar; die Geschichte imi4 der heutige Zustand 
jener Volker lehren im ^egentheil, dass sie in der angedeutet, 
ten Bexlehung'diömselbeiiS^biGbBiale, wie die Spanieir unt^rworn 
fen warea; aUi; Aei»te bi^^jseh^ Völker und ganie Horden^ 
welche Italiea und/ GricH^benland heimsuchten, und in einem 
oder dem andern ronbeidfii Landern auruckbliehen^ sind durch 
Vermischung, mit d^n friihern Bewohnern |ind durch Einflus^ 
Ton Boden nnAKlima eben.so gut au Italienern und Neugriechen 
geworden f wie sich.Vundalen und Goth^n durch Vermischung 
mit deui Ureinw^Anern tmd Römern auf der Iberischen Halbin-> 
sei in^Spaider y^rwaiMlelte»» Wir geben es sehr ^ernesu, dasa 
Boden und Klima von' grosfi^fil EinfluB» auf die Bevölkerung Spai 
niens waren, diesen Binflusa.fl»ber bei Italien und Griechenland 
leugnen au,woUen, scheint, uns unmöglich« Auch im Folgendem 
bemerkt maa, da9s der Verf. djle historischen Thatsficben sei^ 
ner Hypothe8e<atizu|Afl«en aucht« Die Röw^ (heisst ^ p*](töi)f 
nachdem c4e.nach langen Ansttengungen Herren des lindes ge^ 
blieben waren, verschmola'en dergestalt ihre Gebrauche und 
Sitten mit denen, welche sie vorfanden, dass sie sich bald in 
Spanier verwande}t hatten/ JYo Ist aber ein Beispiel in der Ge- 
achichte, dass das siegende und kultivirtere Volk d«ni besiegteii 
und b<ä weitem ipikultivirtertt gleich geworden sei f . Oder ist 
etwa das Klima der Iberischen Halbinsel so eKcentrisch , dasf 
es für die Kultur durchaus ..hemmend ware^ Dies kann jd^ 
VerC's MelnnnS nicht s^; ^^m die für ihre Zeit. hochgebiU 
deten Araber würden ;Am beatf n. Gegenbeweis liefern. Ziemr 
lieh ungenügend mqps, man au!ph. dasjenige iiennen, was der 
Verf.. über dieBesitznahi« des nördlichen Thetles der Halb- 
insel durch die Gelten nnd über den Ursprung der Celtiberier 
sagt (p«HI5ff.). 

Da der Verf. sich im Folgenden, bis er sur politischen Geor 
graphie der Halbiosel kopmmt, einer grössern Kür;Ee befleissigt, 
somöge es uns ver^ömtfl^^in, nur durc^i|Vf8i. übersichtlich dei|i 
Gange seiner Darstj^Uuog zu folgen^ ufß s^ mehr,; als wir 
schon oben bemerkt haben, -dass der rein geog^apl^ischp Thei^ 
des Buches d«^ bei weitem biteressaytere < sei.. .Daa aw^teJK^- 
pitel „von den Phöniaiern imd Kartbagi#e9sern,'^^^njüDunt^;Jinie, 
sw^ Seiten ein, und i^t deshalb höfihstt dürftig )|^^. lU^qljf 
standig. Das drtttf» Kapitel handelt von rdep RpmersL umj^,^^ 
Völk^n des Nordemk«, AjAch hier wagt: der Vert^nicht;^^ 
auf rine Unti^iQsuchiing ^er etbnol<Kgischen Verhältoji|^«f9)4 Hk 
storiscbLett Fakta i^insugehn^t alfibkmit 4pnii4¥i»^^f A^ ,^^ 
hige Itesit» f des Landes 4pi|di di^ JKö|9^r b^MO^, .|iadc,|H|^ 

diese W&m mn M^eirefii/Li^bt üW die fl^bins«! v^r>r¥^if^^ 
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irird« Attfotlas theüt gans Hfapanteii in drei gro««e Vravliif eo. 
Gegen das vierte Jahrhundert nach Chr. Geb., heisst es ferner, 
wurde Tarragonien, als ani ausgedehnt, In die Gallecische und 
Karthaginensische Provinz getheilt« Abgesehen von der Un- 
deutliclikeit des Ausdrucks, welcher zu der Meinung verleiteii 
konnte, ab habe dieProvincia Tarraconensis seit dieser Zeit auf- 
gehört zu existiren; so geschähe ja diese zweite Eintheilungnieht 
gegen das vierte Jahrhundert, sondern im vierten Jahthundert 
selbst, nehmlich im Jahre 324 nach Chr. Oeb. Hierauf werden 
die verschiedenen Völkerschaften genannt, welche in einer je- 
den der fünf Römischen Provinzen des Spanischen Festlandes 
wohnten (p. 114 — 116). Spanien, von verschiedenen nordi« 
sehen Völkerschaften überschwemmt, bleibt endlich im Besita 
der Gothen (p. 116—119). Im vierten Kapitel (p. 120— 127) 
erscheint die Halbinsel unter Muselmännischer Herrschaft. Auch 
hier muss der Leser keine historischen Forschungen erwarten; 
alles ist nur in sehr allgemeinen Umrissen gehalten, und über 
dHe statistischen Verhaltnisse ist >venig gesagt. Der Verf. lobt 
^e gegen die Christen bewiesene Duldung der Araber, und 
rühmt die Bildung derselben; sie warta, behauptet er, ohne 
feweif el viel weiter in der Civilisatioi» vorgerückt , als die Spa« 
Hier es gegenwärtig sind. (Bf ögte sich in mancher Hinsicht be- 
weisen lassen, ist aber so, ohneüUe Einschrinkung ausgespro- 
chen , offenbur unrichtig.) 

Die dritte Abtheilung des Buches umfasst die politische Qe- 
egra^ie; dasersteKapitelistdemüfBitlgrdiD&Porlt^a/ gewid- 
met. § 1 enthält aligemeine Bemerkungen. Fast unglaublich 
klingt es , wenn knan hier erfährt, auf welcher niedrigen Stufe 
die meisten Künste bis diesen AigenbUdc in Portugal standen, 
ungeachtet des wohlthätigen Einflusses, den die Anwesenheit 
liahlreicher Engländer auf die Civllisadon ausübte. So wird 
man, heisst es p. ISS, in ganz Portugal keinen Maler oder Bild- 
hauer, noch weniger einen Kupferstecher vom geringsten Ta* 
lent finden ; die Verfertigung der Münzen selbst ist hier so un« 
vollkommen, dass es nirgends leichter ist, ihr grobes und veraltetes 
0epräge nachzumachen; die Uhrmacherkunst ist gänzlich ver- 
nachlässigt, so wie das Papiermachen; die Buchdrudcerkunet 
leibst ist sosehr zurück, dass man nicht eine einzige erträgli- 
äie Ausgab^, welche die Pressen des Landes geliefert hätten, 
auf wdsen kann. Um das Gemälde des Portugiesischen Volkes 
zu Vollenden, spricht der Verf. nacheinander vom Unterneh- 
'mttnigs^elst , von den SchiflFfahrten und Entdeckungen der Por- 
(tigfesen; darauf vom Nationalruhm, von der Portugiesischen 
^i8iBchke!t,^denOrdto9 dem Heere, wie es war und wie es 
.ilt, uhd voh der Marine; endlidi von dem Nationalhass zwischen 
TörtugfiBsen und dpariern, von der Portugiesischen Sprache und 
^den Werken übet Poftu^L Dies AUea ist, so iinerfreulich 
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oft da« Eliariiie eradieliil^ wa dilem faiteinifflflMta'fimiiUde ■«- 
sammengestelit« In den folgenden eechs §g findet ^ißh nnii 
die Darstellung der einaelnenPronnxen, ihrer phydsolienNatn^i 
ihrer Produkte, Bewohner, und besonders Uirer .^htigsteQ 
Stiidte. Eänzdne Notizen Uer hervorheben und bekritteln sn 
wollen, kann unser Zweck nicht sein; auch mnss wohl in eklem 
Falle, wie der Torliegendeiat, jeder Recensent mit seinen 9wei-r 
fein um so behutsamer und bescheidener auftreten, als der Ver£ 
überall selbst gesehn und selbst gebort hat. Was über dieStadte 
gesagt ist, ist im Allgemeinen nicht au weitläuftig, aber genü-* 
gend. Nur bisweilen ist etwas nicht hierher gdiöriges eingor 
mischt, wie z.B. p. 172, wo bd Torres Yedras von den Feh-« 
lern und Erfolgen Lord Wellington's geredet wird. Etwas Aehn» 
Hehes findet sieh p.l75 beiBrora und an mehreren andern Stel« 
len. Man erkennt deutlich des Verf. 's Bestreben« durch der« 
gleichen eingestreute historische Bemerkungen die Darstellung 
interessant zu machen. Rec. halt es aber immer für eitlen Miss^ 
griff, die Erdkunde durch die Geschichte würzen zu wollen; 
denn einmal enthält die erstere des Interessanten so Tiel, dasi 
sie ihre eigenen Schätze nicht einmal zu erschöpfen braucht, um 
dem Geiste hinreichende Nahrung zu geben, und zweitens sind 
geriade historische Bemerkungen, in eine Dsjrstellung derwichr 
tigsten Orte eines Landes eingestreut, ohne allen Zusammen- 
hang, und ohne. alle Bedeutung. Eher k&an|te man dieselben in 
die topographische Beschreibung des Landes Terfleohten, indep 
flie hier dazu dienen würden, den Einfluss der Lokalitäten auf 
den Gang der Geschichte in's Licht zu setaen. 

Zwdtes Kapitel. Von S^^anien. Den ersten, ab^r verhalt 
nissmissig sehr langen Paragraphen (p. 182^ — S9l) faUen wie- 
der allgemeine Bemerkungen. Der Verf. wirft zuierst einen 
fluchtigen Blick auf die Geschichte der Halbinsel ^ seit den 
Zeiten des Pelagius , fertigt sie aber zum Theil sehr kurz ab« 
mit der Behauptung, es sei hinreichend erwiesen, dass die Ver^ 
gang^nheit der Gegenwart nicht zur Lehre diene. Wäre hier 
der Ort, auf philosophische Untersuchungen einzugebn, so wür- 
den wir die allgemeine Gültigkeit eines Satzes, wie der ange« 
führte ist, bestreiten müssen; man kann, meinen wir, mit dem- 
selben Rechte das Gegentheil behaupten, und dieses Gegen- 
theii hat man sogar lange als ein Hauptmotiv zum; Studium der 
Geschichte angesehen, worin si^ih wenigsten^ .dies ausspricht, 
dass die Wahrheit erst aus der Yermittelung b^dei? Sätze hervoir* 
gehen werde. Von der Cteschichte' wird der IJeb^gang! ge* 
macht zum Volkscharakt^^deri Spanier, der .9 nach der DarstdL- 
Inng des Verf.'s, nicht im besten Lichte erscheint. Wollen wir 
auch xugeben, dass der Yeicf» die Schattenseite desselben nicht 
mit sa aeh Warzen Farben g eip^t habe, den9. diß Belege, ^el* 
che er anführt;, wie. z.Adi« HnwmsflhlicAft gr^yde^^an Stiy- 
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l^eefkten'iuid'Aiitoi^da-^M, lassen deh all«rdiiig«'iiiclit weg- 
^Hmgaen; so mogten wir dem Verf. doch deii Vorwurf machen, 
da^s er die Lichtseite degSpaniseheaCharakteriB za wenig habe 
hervortreten lassen, und dass eine solche überhaupt voi^handen 
Sei , wird gewiss niemand bestreiten. Interessant ist jedeHfaUa 
. die Beschi*eifenng der Stiergefechte p. 188 — - 20S nnd der *An- 
tos^ da-f^ p. 204—211. Es folgt eine Uebersicht der Bevöl- 
kerung des ganzen Landes und der einzelnen Provinzen; An« 
gäbe der Ursachen , warum sich seit der Vertrdlbnng der Man^ 
reu und Judef^ die Bevölkerung -der Halbinsel immer mehr ver- 
mindert habe^ Chausseen, Verbindungswege nnd Kanäle p« 
217 — ^^221 ; inre geringe Zahl ohne Zweifel ein Hinderniss.der 
Civiiisation der HalbinseL Nicht minder unerfreuliche, ob- 
gleich für die Geschichte der Menschheit interessante Züge 
dieses' Gemäldes bilden die beiden folgenden der Staatsver- 
waltung und der Religion gewidmeten Abschnitte (p. 221 — 
228). Bei dieser Gelegenheit spricht er auch von der Vertrei- 
bung der Mauren, welche wir zwar, wenn wir.vom St«td- 
punkte ünsrer Zeit aus vrtheilen, mit ihm für grausam und un- 
poUtisch'*^) halten (da man nicht'dnsieht, warum die gewerb- 
4ieissigen iMauren, wenn gleich ein fremdartiger Bestandtheii 
der B^ölkernng, nicht eben so gut unter den Spaniern hätten 
leben können, wie unter andern Völkern die Juden), welche 
Aber dem (Beiste der Zeit und dem Spanischen Vdlkscharakter 
ganz gemäss war. Sie ging nicht, wie der Vf. sägt, aus einem 
wahren Geiste der Poüzei, sondern aus einer noth wendigen Re- 
aküon der von den Mauren früher bedrohten christlichen Kir- 
lehe selbst hervor. Den Beschluss dieser das Staatswesen be- 
-flreffenden Betrachtungen macht ein Hick auf die Land*' und 
Seemacht (p. 240 — 249). Der Span. Lit. ist ein nicU nnbedeutea- 
'der Abschnitt (p. 240 -^282) gewidmet; aber eine gewisseEinsei- 
rtigkeit und Befangenheit des Verfassers ist hier nicht zu ver- 
keAnefn. Dass die Keime d^ Spanischen Literatur bei den 
KündtO' und Wissenschaft liebenden Mauren gesucht. werden 
müssen, lässt 6i<ih allerdings historisch beweisen, ebea so^ dass 
'der Ritiergeist einen wesentiidien Elnfluss auf die Richtung 
dieser Literatur ausgeübt habe; dass aber die Sparer .diese^ 
ritterlichen Ideen erst von ihren Feinden, deh Mauren, ange- 
nommen hätten, ist offenbar zu viel gesagt. Diese ritterli- 
chen Ideen und die durch sie bedingte Literatur sind in. dem 
Geiste des ganzen Zeital^s begründet und fanden sich d»- 
hiats auch|bei allen übrigen ftomanischenund fiermanischen 
VMkern , welche jiieht in so. Umnflttelbare Berührung näi ;d«n 

^ *) Einen Beleg gl(Bbt Andalii^ii/t;( a/o man die Fl&ice iroai dr»i 
und fünfzig bedeuHtoUden Orten zd^UVt^^eliOie blöt-aeit Vettveibaagdar 
Mattren TtMüleir tfiÄiiiebtwiMi«» ittij^eftkaS wii«leB^.iAddv p. M»^..^ 
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Arabera^ kftiäeii Wie die Spanien Dell Torwntf. der E&iseff!;-^ 
keit iHfir müsiien iirir dem Verfasser besonders kii^cheii 
in Bezn^ auf seine üeberschatznn; der Franxöslschen Diichtei', 
namentlich Bfoli&re's, welcher der gründlichste der Philoso* 
phentind ifcr vollkommenste Sittenmaier genanhiwltd (p.Stö), 
und von'deiii es an einer andern Stelle (p. 266)f* heisst , dasä 
der grosse Cervantes unter allen filtern und iieiiern Gkiiies al- 
lein wSrdig sei, ihm gleich gestellt zu werden.' ITeberhaupt 
spricht sich jene Befangenheit des Verfassers in einer alls&u«- 
grosifeü' Herabwürdigung der Spänischen Literatur, beson- 
der^ 4!^^ dramatischen , VLV[s'(jf^ 271 und ff.). 'Mtt tnehr Aner- 
kennung spricht der Vf. von der Malerei und Baultnhst p. 282 
und ff. ' Es folgen nun die bis Jetzt vorhandenen Werke Hbeür 
Spanien uiid dieSarten. ' Waitf di^ letzteren betrilfft, so durfte 
der Leser offenbar mehr erwartei;; hätte der Verf. auch Hand- 
karten , wie die von La Pie und Piquet , ' welche keine besonde- 
ren Vorzuge besitzen, pbergehen iroljen^ so verdiente doch g^ 
wiss die Viortreffliche Englische Karte tonNantiat und die Frai^ 
xösische von Donnet genannt zu werden, .anderer ^bider lo- 
benswerther Karten nicht zu gedenken. : j..- - * 

In d^n folgenden fünfzehn §§ werden alsdai^ düe einzel* 
nen Provinzen Spaniens i|iit ihren Wichtigsten Städten besotf- 
ders durchse^atigen , und es gilt von diesem Theil der D^rst^ 
long dasselbe,, was wir schon oben 'über denselben AbflrchnÜt 
der Geographie Portugals geäussert habeii. 

Nädhdem wir so dem Gange der ganzen Darstelinng bis 
an*s Ende gefolgt. sind, haben wir vei^essen auf diese und Jene 
Kleinigiceit eineii Seitenblick zu weifen , was wir' aber hier 
nachholen wollen/ Uebei^ einzelne excentrische Ausdrfkcke mit 
dem Verf. zu rechten, ist nicht unsi^re Absicht, nur was' die 
Sache selbst angeht, sj^tl Icurz berührt werden. 'Pag. Sl'^eisst 
es vcfta Bätischen Systeni: „Unter einem söhou' brennenden 
Klima bedeckt es sich mit.'SGhn^e, der nie schiiiilzt' und sich 
endlich in Gletscher aufhäüft.^^ -Sollte dem Verf. die Natur n. 
Entstehungsart der jGrletscher unbekannt sein? Da dieib4iicht 
denkbar ist, so müssen wir dies^ Ausdruck , selbst wenn er 
nur bildlich gebraucht sein sollte, als unstatthaft tadelii,' in- 
dem die Gletscher ja nicht die kulminirenden' Punkte der 
Schneefelder, sobdern im Gegentheil die Ausflüsse ' demselben 
sind und daher tieffer liegen als jene. Etwas, worüber trir uns 
keine Auskunft geben' konnten, ist, dass der Verf. an' mehreren 
Stellen (p.1^44' 227, 204 ul s. w.) auf detf 9tenBand von Mal- 
te - Brtfn'ji'ueogra^KieTißrweist und^^i^ogar dte'Seitenzahl ei- 
tirt} ja p. 140 wird ein langer dem 9ten Bande entlehnter Satz 
Bfalte-Bmnnaf;h erzählt. Unseres Wissens sind aber von M. 
Br.^8 Geög^äplii^'nur seeHS'Bän'lfb erschient^," 1lkiehr'w;eAig8ten8 
in Deutscliland nicht bekannt geworden ^ und in dieiiien^ flndtt 
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. islok niditi flbcr dielbolsche Halbfiuiel ; es seheifieii difcer die- 
se Oitiite aus einer handschriftliGhen Mittheiliing )ie^Ei»ki:juhreii, 
welche, dem Yerf«. Ton dem mm verstorbenen Malte -Brun ge* 
jnacht worden ist. 

Die absolute Hohe der Lagß Madrid's ist (p. 33?) niedriger 
langegeben, als main sie sonst gewöhnlich angieli^t; • der Verf. 
aetat nebmlicli für die Plaza m^jpr zu Madrid 6tiO (ungefähr 
1800 Fttss) Mjster an>, wäl^rend nach der gewöhnlichen Annah-» 
me Madrid über 2000 Far. Fnss hoch liegt; Antillen '<') giebt 
ihm sogar 2412 Far. Fuss. — Stellenweise ist dieses Gemälde 
der Iberisch^ Halbinsel, was wir übrigens nicht tadelif 'wo}lec, 
Bur als ein Auszug aus dem 6uid($^ du voyageur unsers Verfs. 
JEU betrachten und mitunter stimmen fast ganze Seiten beider 
Werke beinahe wörtlich übej^c{|n, wie z. B. p. 40 mit p. 202 u. 
JM>3 des Guide du Yoyag., p. 41 u* 42 mit p. 204 u. 205 jenes 
JBuches*. Was die Uebersetzung betrifft, so läss^ sie manches 
m wüi|S{chen übrig; hier und da haben sich Härten eingeschli- 
chen^, . und an mehreren ^teilen ist sie ofrenbar fehlerhaft , wo- 
b^i wir ^^ch. bemerken müssen, dass uns mancher Fehler ent- 
gangen sein mag, da wir das Französische Original nicht zur 
Hand^liatt^p» Solche harte oder undentsche Wendungen fin- 
den sich z. B. p. 46: „wenn nicht etwa die strengen Winter des 
jp^rdlitphen Europa's, ihren JEUnflnss hier auf diese KUmate aus- 
dehnend, ihren Eis wind, set/ier jffaA;» eTi^irr^ , herüber sen- 
den.^^ Desgl. p. 81: „die Hauptzuflüsse 4^^ l"^^« welche bel- 
Mhe überall bis nach Aleaotara durchwadet .werden können, 
und deren Becken vom Lusitanischen Systeme, so wiß von dem 
Cafpetano-Vettonischen ^mgränzt ist, erb^t er auf seinem 
rechten Ufer durch die Gewässer der mittaglichen Abhänge 
der zweitep dieser Ketten.^^ fSbep-so heisst ^ p. 88 vom 
.Gttadaljore:„aber anstatt hinein |( in d[e|i Gqnil) zu f allen ^ wie 
man bei Üntersnchung des Inandes .ypr aussetzen könnte, dass 
er sollte, durchschneidet er u. s. w^^^ Pag. 119 wird die Ent- 
ehrung der Tochter des iGrJ^afen Julian durch den König Rodri- 
go eine blutig^ Beschimpfung .genannCj Geradezu fehlerhafte 
ausdrücke sind z«B,,]p. 136:. „ — wenn gleich ihre weitläufti- 
gen Besitzungen des mittäglichen AjBüerika^s mehi" vortreffliche 
OcliseQhäute zu niedrigeren l^reisen liefern, als vielleicht alle 
übrigen Theile der Erde zusammen nicnt^ \^ s. yr.^ Eben so 
■ p. SM und p. 207 der Ausdruck „sich kni^/^ Desgl. p. 888: 
( „da das Königreich Granada das südlichjst&und am besten be- 
wässertste (sie) istius^w.^^ Endlich müssen, wir noch auf ei- 
nen Fehler «ufine^ksam machen, ^er wabrscb^i^icli^ auch ^us 

A«tHi^ ^,*ß^^&^^^vM^ «' ^»^^Pfl'l«^^«^^^ ^V**' 
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einem lil^thum'^es Üebeirsetze^ hervorgej^angeii Ist, "Iftdem^ei 
nicht ^l|uiblic;h ist, dass sith ein Drnckfehier so.p^t hätte wie- 
derholen Icqnnen. Die L&nge der Oerter ist nehinUctf näc& dem 
Meriidiah V<m. 'Teneriffa be^tmint, und unjfeaclit^f 'ahf 4|f^e 
Weise die Iberische Halbinsel nur östliche Lanj^e hab^n kfim^ 
80 ist doch an sehr vielen^ Stielten von westlicher tiänffe, nif^VM 
mit dem Beisätze „Tön Tenferiffa^ die Aede. Slp! 0, 2SI, ä^ 
43, 49, S8 fzweiMal), 6S'(zweiMal); /ifSnndSO,' Höchst 
wahrscheiiilich hat die Verwechslung der Wörter orieot^ und 
occidentalzu diesem Fehler Veraniassnng gegeben. ^'' '' 

Drilckf<dhler sind zwar nicht angezeigt, finden sich aber 
im Buche nicht selten; doch sind sie meistens von der Art, dasi 
sie der aufmerksamie Lese^nä^b^ e^nttfecken und verbessern 
wird. So steht p. 10 Ardour statt Adour ; p. 41 Z. 4 von unten 
Lusitanischen statt Qi|pti^/isj^h^n;^. 80 ^^yradn statt Albara- 
ein; ebend. 10^ sfoti't^'mid^tiuJserdeHiy wie schon vorher be- 
merkt, „westlicher Länge^ statt östlicher Länge; p. 113 6al- 
lednische statt Gallacische oder .C]rallici9phe Provinz; ebend. 
Carthaginensche statt CatAiagiifiensiäehö ; ' p. 330 Madrid, un- 
ter dem 470 2i' N. Br. statt unter dem 40^ 25' N. JBr ; p. 411 
Murviedo statt Murvletfird; und 'mehrei'e iai;^e'''i^bedeirtend^ 

Zum Beschlüäs sef uiis erlanbt , ' hoch' ^Mmji^ #ötte Ikber 
die dem Buche beige'geb^ne Karfe *bikzutvtt^geiV,\ 8ijb fet nttck 
den obenefS^ahriten beid^ii Karten iDiise/rs.Tferfassers 1^ VeirkM^ 
nertem* Maas^stabe gezeichnet; da nb^ihteÄrdutdlk Be^giei niiJL 
Schrift ^waä in einander gedrängt; wordjen'^iiftff,^^d.a4 Onnze fei^ 
teer ein Steindruck und noch dazu iripht der bfesVc^ &it^ W'ist 
die Karte 'dadurch undeutlich geworden und macht^auf das Ang^ 
einen unangenehmen Eindruck : besonders ^chwacSi' UM di6 
Gebii'ge ausgedruckt, so dass die Pyrenäen um nithfii dünkfib^ 
Cd. h. höhigr) erscheinen; als die Berge von Toledo 'ödet* Aii 
Sierra Morena;. Glücklicher Weis^ sind die Ahdiichungeh; die 
Scheidmf^slinie der Klimate und die Provirizeh'mft farbigen 
Rändern idlizögen , sonst würde' tidan nlditsUieiil^sänden^köii^ 
nen. {linen Uebelstand haben ^ir ferner darin' gjbfnnden, dasii 
auf der Karte als erster Meridian der von Paris ahgenommeit 
ist, wählend ini Buche Aberall die Länge nadi'ttemilleridiail 
von Teneriffa gerechnet wird. Dass sich adf der Klarte* bei fh« 
rem kleinen Maassstabe ausserdem viel Siähg^^und UnvoB^ 
komiii.ehh^iten finden müssen, ist nicht anders zu'ifer warfen; ^ 
sind a. F. mehrere' Strassen nicht eingeimgen uiid 'fehlen häiiit| 
die Namen der I^lüsse,''vbn wlelcben im Buche* die Rede Ist^ 
wie X. B. des Jarama, Ouadarram'a, Arbercfhe, Tibtar, AM- 
gon 9 Zezere, Zatas y der Esla^ des Rio Coa!» def^ Tamega' % 
B. w. Der beschränkte RiiÜü entschuldigt dies IndoBsenvun^ 
wer sibli gettHiier iiib^r ilk Iberidchb Halbinsel unterrichten 
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Willy vrfiA plpfedies eine (^oMere anA betserQ Karte snr^tlaiid 

ii^ment.'-'^.'.' . •■ • ^* 

(f. : Wir. fl^I^Uessen unsere Bemerkungea mit dem Ty ansehe, 
4a9a nipin^d^in unserii Ausatellupg^ea die Alisicht finden mög[e, 
i(l|i bätteo.wiV. die. Verdienste de^ y^erfacisi^rs verkleinern woUen; 

5* (»i<^ern wir baben im Gegen^heilf di^1^^I)Qrzeugung., dass durch 
[iiBses.fiii^h^^ie. Kenqit^Jsjs der Iben$i^en Halbinsel bedeutend 
j^efördei^ y'oirden i»ip ^od daj^aivirjn dieser. Be^ieÜiung selbst 
pem y.fft \e%v yieles TerdaqkeVf ) Jt>a8 Buch ist dpshalb auch 
«ilen Lehreri^ d^ Erdkunde mit l^echt lu empfehlen.' 

T '•• ^'.•: * . ; . , • • /' " Malter. 
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^^a, Pde?^f^ wi^j.fiei jea nqd^ .mcht .ist^j. «ingef üh^t^: sü w^rdea 
verdickt, die. Feier. «pui^s oCe^jOUcKe» 3^tu8:diu:ch eiftP^^ 
Hr^en^chfi^ilJ^^J^f^ I^Ml^.:^^ yerblerrlichen u. defselbj^a durch 
das trff^:mfÄfij(^ njjWl^r^ Interesse des hejbandel^e^ffegeii* 
itfiQ^li z]^l^|j^^^hrf^, ^teUe ün 'der pfes^hichte der^^Deutßchea 
Litter^i^f ,-9H sicbei;»» hA bereits, durbh f lüpkliche W^ahi oft 
VffH j^ei^ ausg^sejlchneistfE^n Majmern bearbeiteter Gegepstände 
«o> er^prless)^V^<^lg^>i fiir die Wissenschaft gezeigt, .dass. ep 
f^n üb^rfl^ige9' Geschäft sein würde, jener Sitte ^ die liiQ ver* 
9\%pkjMmA ^eyiA<^brede zu halten. Wir müssen aber die ge^ 
liejbr^n^zfu^sse,^;^ Institut ihr Leb^^ T^rd^uk^iE, 

i^n ^o wjll|(ommner d^ ijenncift^ wenn wir finden,' ^ass Üer 
Verfasser seiaep Gegenstand hiqÜt nur .nach Mo^Uchkeit er- . 
Hchöpftf. sonder^ 'suph^ein^n s<>lchea Gegenstand gewählt habe, 
de^ .nipht nur^Aic&t JSjedeuteindheit!^ abgeht ^ söiideF^ ^yi^cher 
aqsch seiii(Bs Uoi^aiigs nach geeignet ist, in einer kjlei^enSfshri^t 
V)oii,<^geii., yärgesteckten Gränsseii bis zur Befriedigung h^rr 
leitet ;^a weii^den/ . Kicht AUe| denen die Verfassung von der- 

{)eip|iqa ( sogenannten Oelegenhpi^^^^ oblieg^, ijreffeä 

ierin eine richtige Wahl^. indenpi sie nur zi| oti Gegfsnsiäpde 
Ibehandeln^^ welche. die Bearbeitupg innerhalb. eineffdiit^ch.äu- 
Bfiere tJoif tände i|eai]ihrAfikte|i Raums nur auf Kosteja der Gri^nd^ 
jiichlüeit geiitatteK Deniohngeac^tet hißtet gjE^rade. die Phil^ilo- 
jgie ijirera^We^en.^acä ^^% l^^s W^end eine'jiu}dere'1yis|j"ear 
Schaft Stoff zu wissenschaftlichen Erörterungen dai", welcher 
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efae- sriemltcli abfesonderte mbaildliiAgf ciUnM ^wA Mlbil flU 
bei der g^eringsten ränmliehen Jkaidchnviig; in' «einer Bebandr 
lun^ als ein für sich bestehendes, und geschlessene» Gh^ze er- 
scheint. Yor allen Oe^^nständeny diein diesen JUißit pbiM#- 
^dier Stadien gehören , rechnen wii^ bieher •notlig^lich. iüm 
Sammeln lind Bearbdteil der Fraf mCnte teiloren f efaufenar 
Schriftsteller, und irennnaich dieser Seite hin in nevierer Zd/t 
für Griechische Littetatur Erf^uiiehes und fihr^werthes {%- 
achehen, so mnss jedoch öffentUdiliekannt. werden, dasS'di<9- 
aes wenigfer der Fall gewesen inBeaug auf Bömidohe Sobrifi- 
8teller<, wovon die Gründe hier nicht aufgesucht an < werden 
brauchen. Um so anerkennuilgswerther itt daher das Ver- 
dienst des Hm. Rector Weichert in Grimmsiv der seiiiiB 
Masse bei Torkomnenden' Gelegenheiten gerade «für diese-4# 
gelehrter Beschäftigung beniätzt und durch eind. Aeihe ¥on mP 
bereits Yorliegenden Menogra^een über dorgleicben Gegei^ 
atittde an» det RBmisciien Ifitteratui^esehiehte die gaos^te An-i 
erkennnng sich erwcnrben hat) dieiauah wir, hier* aus irabaf^ 
Ueberseugiing dankbar ausspfreehen. Die Z4hl dieser Mom- 
graphieen, Römische Litteratnrgescbiehte betricffertd-; rhat-.HjT* 
W ei eh' BT t in diesem Jahre durch eine iteae Tergrossert-^ }dj^ 
ebenso wie'dle frjUiexen f die^ ans^ebifeitete Gelehrsamkeit dcp 
Hrn. Verfassers wie dessen Scl»rfiiuui in glüdi^licheni'.Cimkbi* 
nationenbeuiJEundett' Es haniiett diese zu Grimma tfrsehienene 
Geiegenheitasciifift de BamüioM^^so poetu^ und •wjr^vgisttlMP 
kein fruchtloses <}eschäft au IMberfiehmen, die AetnItateidifSfir 
grünWchen Abhandlung unsem, Lesern um so mehr hjler Im 
Auszuge mitantheildn V nis diese: Sdixlft ihrer Natur nachhelft 
für eine allgemeine Verbreitung durch idenBnchhandel bfstinmt 
ist und daher nur ein kleines P^bbticum finden wllrd. 

DomUiu$ AforsttSy. dessen Vorname uns unbekannt g%- 
bliebea^ war. ein Zettgenosse. und Freund ded Horatiua :uii4 
Virgilins, welchen letztenen-fernoiDh^überlebtef je« wi«)IIpr«- 
tm»^ sblbst auch in der SchiÜe des bekamiten Orbil!us<*eiMg<MI« 
Näher läast eich aus Mangel an Nachri«;hten.niiGihta über dbd 
Lebenaieit' des Domiüns bestimmen. Sbenao i^ngewils maM M 
audb bleibiea; ober Ton dem Volk der MArserräbstammtet iraa 
•Br.'Weiehert^aua sdnem Beinamen Marsus ]vterinuthete^#Qa- 
gegen- wissen wir.gewisk, dass sein Ruhm ▼oenüglich alfVtof- 
fasaer Ton« gtaric' genirüraten J^'grmim^ii nicht nur au -seiner 
Zeit, sondern auch noch aj[»äter allgemein verbratet war, ao 
dass des. Diimitius Epigramme eine Schule derNacbah«Hii|g;nad 
Nacheiferang des Mar tialis wurden, der iseinerian mehsnem 
Steffien auch in dieser Hinsicht gedenkt ;, welcher Umstand 
Hm. Weiehert' die Veranlassung giebt tielei Stellen diese«, 
ietder viel. zu< «ehr hoch' Ternachlässigten Dichters. treffend -no 
erttateuY itoweilen anck-iunliseh M/iÄbeaaerji«. . Ansaer dm 
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fipi^^hmen, In denen Verferfi^n; flieh de« Domitiai. Oelst 
am^ meisten geMiea4tu habeii scheint und dämm audi am mei- 
sten geleistet hat', schrieb' «r 'epische Gedichte, von welchen 
wir dne jimatüniaAtm Nansen nach Jcennen, welche lattt Mar« 
^alii^ Brwtthnünf ein Gkidic^ von sehr grossem Umfange ge- 
wesen sin «ein scheint In dieser. Gattung der Poesie erreichte 
%war Domitius keineswegs den Rühm eines Maro, reihete sich 
aber dennoch den ausgezeichnetsten Dichtei^n des historischen 
-fi|^o# an. Ferner ist er der Verfasser eines wie es scheiut ele- 
^schen Gedichts, das den Namen Mßlaenü führte, also nach 
deitai^NalAen eines von ihm gelidliten Mädchens genannt,, wie 
iindh «chott «min Apuleius de Orthogr. S. 18 vermuthet wurde, 
^b' dieses ein einseines Ciedioht,: oder ein Complex mehrei^er 
4Bt^gieen gewesen, nacfa'Aift der Leontion desHesmesianax und 
^lilderer säniiblungen elegischer Gedichte, wie Hn Welcher! 
^Mirmnthet^muira als ungewiss 4«l>in gestellt bicdben. 
-it; '^BtoxidteserGattung de^ Poesie müssen endlich* auch .Ffafeübe 
'^gOrechnet werden, die: dem Domitius Marsustaugeachrieben 
-f^i^Sen; uiid welche,! einem daraus erhaltenen! Fragmente nadi, 
•l^^tischieinlich in elegischer Form verfasat waren. , Zu dierea 
^etilchen Versuchen gesellen, sich Ann :Moeh aui^h. einige pro- 
^sähe Schriften des Domitius ^> ton welchem iTir-ftameatlich 

u(' ^]>en^Be«chltt8s dieser gdehrten Monographie macht die 
^Baintnlahg der po^ischen Bruchstücke dieses Dichters , die lei*- 
'^el^'dieZahl^FOnaieben nicht übefschreiten, iind wir sind auch 
'auslier ^Stande noch ein achtes hkiaiixufilgien. Bemerkt musada- 
%d'werd'en, das« dieselbe» achön Tan.R 8t)ephanua und 
•^Bt^bukhusius susammengestelit wwden, jetit null aber erst 
ihre gebührende kritische Behandtong erfahren haben* . Das 
*6nte ist' das schöne, bekannte JBpUapkmm TikuUi^ welches 
'ttilOit eigentlich den Namen eines Ihruchstficks verdient Zürn 
^ebenten Fragmente woUea wir ^ beiläuf g* bemerken, dass 
•Ifrld^ Anführung der SMle aus Priscianus 'S. 2a wohl 4urch 
'«Ih '^typothetisches Versehen d^ Name Marsus voe desiea 
^Worten Ad^ pando vigmti vetttatae ausgefallen ist In Besag 
^airf die Behandlung der einzelnen Gegenstände haben wir nichts 
-«u erinnern gefunden und stimmen im Allgemdnen' Hrn. Wei- 
ch er t ToUkoomien bei. - Es muss augldch auch noch bemerkt 
<weir4en, dass gelegentlich mit Gründlichkeit übler einig» andere, 
'gleichfalls wenig bekannte Römisclie Schriftsteller, und J^erso- 
nen gesprochen wird, wie über L. IWius Cimher 8.4, Dami-^ 
^iiiuAfer^^ Redner, S. T, GaetuUeua^ Epigramm«*. Dichter , S« 
'10« S&ktu$i Dichter, welcher bisher Terkannt wuede^ Svll, 
IktdetMit 8. IB. • Ueber letiteren erlauben wir us dnen Zu- 
«ata, um' doch auch nicht gani atfvfi/SoJUa^'ironxHrlik W^ir- 
!«1^erl snacheUM. flr. Wdchertvhiennk dieaeniPu^ana dbeo 
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B68eio qvh^ vmä allerdllig» rinA :wir jfter ftn teUefAtt hMA* 
tet. An ikn ist ein Epigramm des Sbititllfl (IV, 20) gerich- 
tet, welches Hr. Weich er t gut erklärt. Wir sehe» dtrmim, 
dass sichPudens mit; der Leetüre von poetischen Werken be* 
schaftigte, und es wire.nichts dagegen, ihn seihst uns ab A* 
nen Dichter an denken.% Femor findet nch nach Hrn. Wei« 
ehert seiner nodi Erwähnung In einem»andem Epigramm dna 
MartialisIY, 13, welches van der YermlUnng dieses Pndena 
mit eiaer uns sonst nnbekanfiten CUttdIa JPeregrina handelt» 
Ansellist heisst es im Auf ange : 

Claudia y Rafd, meo nubit Peregrina PadeutI: 
macte esto ta^dis, o Hymenaee, tnis. 

Tarn bene rarä luo miscentur cinnama nardo, 
Masfiica Theseit tarn bene Tina favi«. 



Der Sinn des letnteren Distichons ist klar und leiebt.Torstlnd'* 
lieh: seften Terhinden . sich so gnt Cinnamnm «nd Narde:,^ iselr 
ten so gnt.Massiker mit Attisdhem Howg (jwonu nur^h^^fffh 
dius' farti migeebat fneüa .Folemo beiHoraa Sat«^^.4), w«o 
Pud^ns mit Claudia .durch die Ehe. Nicbtflf:,des|}o weniger he«' 
hnnpten wir, die SAeile, lEkei ihrer. VoUstiiiiidij^eit na^h noÄ 
nicht #erst^den, indem hior eiM;iiMtaige,: gany im (Phtüskter^ 
des Martialis Liegende, ZweidentigMt' im ttinteiwrmid» Ijegt^ 
die den Erklärern :his jetat terborgen geblieben, und über jenofli 
Padenn aelhet «in unerwartetes Licht verbriet« Wiet ireoit 
es wirkiieh einen Diehter iWen« glBg<sbe^ hätte, welcher den, 
Beinamen iVinribis geführt habe? Bekämo dnim nicht. 4a#^ g^. 
ae Bild mUeentur, ckmwi^ nardo seine !9phfe Bmobmft 
durdi. einen launigen Scbera , der Tj^n d^vn I^llffien de« ^ja^kM^, 
eben Bräntigams hergenommen wirel Und %^, ist o« in der 
Tbat. Diese gewiss willkommene, Erklärung Tcrdanlcen wir 
folgender, in einem Pentametier besteh wdeii,, .Qr»bschrif(i bei 
Gmter S*. 1118, 6: •. • »i^ '-.,.•' ^ ■ .., . ;* 
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Wir meine«, wo die IJmständ<i| sich so wie yon selbst au fijn^r 
€ombi^^(^ll 4^rbiet^ , kann kfiin Zweifel .statt findeju,, 4f^i|. 
der bier g^na^iftePud^s Tfardus 4er Pnden^ des Martii^is sei^' 
wodurch defsen Erwäh^ui^g.beim^iMiartiaJUs nuuiein gäns ije^ff' 
Vcfstä^niss erhält. Wir haben . nun ei^en Dichter Pndens iv^^ 
dw 5Jeit§ll»r dijsMaflBaJy^ >,; wir gUiibei» «n^f i 

JUri. /. rVL «. POäag. Jahrg. UI. Hßft 9. 5 



C^nbttalfoti'&li^fideiiftefteit^iibelt ^tMtht f&hien und wn-ibm 
Dinge bdrichten S9U dürfen^ Von- dMven man noch keine Ahndung 
hatte. Denn wif getrauen iiria mit Wahrsdieinlichkeit nicht mx 
aeineii ganxen Namen^ sosdern anch's^gar' sein Vatefciand ange- 
ben i« ktanenv Zuerst werde bemerkt, dam ^er Name i\i<ie!)t« 
akCogtfomen n tidbineii aet, Wie dieses auch sonst Torkommt. 
Sfo wird ein CoeUus Badens erwihnt aof der Tabula alimentaria 
ed. Wolf S. ST, ein M. Tahühiu^ Pudern , Grut. S. 128, 1, ein 
L. Belbiu^PüA&n^^ das. ^. 240, col. a^ ein TituB Statins Fur 
densj das. S.* 250 col. 3. Es könnten noch vide Beispide naoH 
haft gemacht w^rfL^j^«., Pe^inach, erscheint der Namf Nardus 
als Agnomeh. Nuh.findei, sich ab^r allerdings noch ein Dichter iV 
dens auf einer Jffschrif't erwähnt, mit dem Vor - u . Familiennamen 
Xr. Falerius^ welchen y^iv keiuen Anstand nehmen ^ür identisch zu 
halten mit dem obigen Pudens Nardus. Dass daselbst das Agnomen 
weggelaslien'lst; giebt nik;ht den^mfudestenAnstosa, da dieses 
aus T^rsohiedeiictfi Ghründea wegbleiben kcMnUe. Der Sttifa «elhsf^ 
atfwelfliieffi^ si«4i^didse Inschrift befindet, 8cheiiil;.nicM'iBehr; 
t^irhaiicfcii ^li^^ifi« • wir Verdanken ihre Aufbewahrung einem 
Stehrlftstetter ^tfetiffunüsehnten Jaht^vnderts, iTorteUiu»vau£ 
d^Bseff Wichtigfeetüi^r ^Kiltflogie wir neuUcKiaufmierksaiia geri 
macht haben« öfiter^ d^m Wo^e hedera Fol. 06 b: (die Aung»* 
be, die •Ulis Burlländ liegt, ermaiigelt der Paginirung) in«' sei* 
Mm hütA4^0'orih4^aphiä^^t%lMt TorteUins: aane eattottoban' 
tttt heäetä poetüel- tum mi certanänibws es iwäicurii '^eententia 
^pprdbMfukae^-:^ ut ^^eiUtimepigrarilthia apuAMst^^ 
täm^-um'oppiduitif'äm'^^ folgt r! 

Ae'Ins^t4ft)i '£; Vidärio pud&nti L4 iP. hie eum waet ahno^ ^ 
fiimi -KIIL ' Moniäe eeNanihie Mcro. Jörn» capüi^mi bigtro. . FIL ^ 
tiktHMe ingenü €&rükatU8 est ititerpoetas latinos emhibus sen- , 
tefUiis iudieuWi, huie pktebs- unhersa mtmicipiuni (wohl Iner^ ^ 
druckt st milM^aJIpti^) histe^tensiisim statuam aere coüatodetrevü. ^^^ 
An der Aechtheit dieser Inschrift im AUgemteineii zu zweifeln, ^' 
ist um so weniger Grund> v o rhanden , -«Is uns ja sogar der Ort 7' 
angegeben worden, woi sie gefunden sein soll, und wenn sie ^ 
jetzt nicht mehr im Ori|inal rorhaiid^ ist, so theilt sie das ^ 
Schicksal mit vielen an|ern- Monttmenri;en dieser Art, die auf ^^ 
unsere Zeit ,nur durch djis Mittel ' schriftlicher Ueberlieferung % 
gekommen sind. Jedoch isrt 'ei^ IcdiiesWegs glaublich, dass je* .^c 
nes Epigramm in der voi TbrleÜfus angegebenen Form im Ori- V 

S'nal wirklich abgefassj; gewesen sei, vielmehr scheint uns Tor- \ 
lf»M ÄÄrm iuf^by«eW^ise^^i^^^ 
lÜeM ettWCjl^ife tf^ iti^chHfl s^Rist? m Be-^O 

tA«Ayn^Wiif abc* üU' iied^thhWt' der lAiJchrift et^i^ hitel'. q^ 
„We Äelfle.fst von* JB; ValeKus PuäenA (diem wii« döm iihis^n zu!\}l 
Fittge ilttü wohl' ^uch'das Agnomen Nardus KinSusfetiBtodür-^je/ 
fl&n)v't6<ifatt des Lttciu^', Selchet scH<m in ieineih drti^^teä' 
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hSo/t.f) SD Boin: bei d« Feitqdfllea: dei'Jo^pHcr Ca^- 

toUsar sich den Preii. als IMchter erwarb.^ Bdlannt' ist, 

dasa^. bei. diesen lud!« CapitoViiia , wekbe tom DomUiaft eiti'^ 

Ifaricbtel und >nackJdea Capitoliniacbeii . Fasten^ ineraf idi 

Jahr SM II. C; gefeiert wurden (siehe Lindenbr. ad C^naorin« 

IS),. WlBttkänipfeT6n]>icbtern, Rhetoren und sonstigen Skhrift* 

(steUern atatt .fanden« > ¥gh ScAÜgeri Leot Anaon«^ 10. Fierner 

dada diese ,^^ie aU^. 6 Jahre gefeiert ifurden » «od daaa frie 

deauiach. nftoh Lustren berechnet wurden, wie auch CensoHniia 

Ift aadentet» In dcii Inschrift heisst.es nuti dai» Fadens inl sie* 

beaten Lustrum als Dichter aufgetreten sei, dl i. im Jahr SM 

Diese Zeitbestiramung.piisst Tollkomnien, lun mit Sicherheit 

annehmen ^n dürfen^,' dass dieser Fudens der vom Martialia 

gemeittte' sei« ;Nebmf$n;.wir. nun an, und wArun» nicht? ^dada 

PiideM.üBichim'Swanaigsten Lebensjahre verbeirathet liab^vi 

fallt .^dieses Ereigniasia die ersten Jahre der Regierung Badvi« 

ana^.'liM. bis, daUn\düffeii wir getrostidi»i Lebenszeit dei» Mav^ 

tiaiis>a]isddincn,,vcin.weleliem wir weder ' das JUir seiner 6q» 

ba;!^, noch ^ das seines. Todes kennen* i^Endiich der Unf8titid| 

dass. ^AünxoBTM, pleb9fmmicipumHi8ionien9mm*^)'dGm Fadens 

^nies>iäienie<Statit^ <u. erriditen. besoiihMBsea habe, Usst mtt 

Siehecheit annehmen yidaasFüdeosiauai diesem Monicipiitirä gth 

burtig^^aÄr,. näadich^af senden Stadt Histentum (aaweileu fölseh*« 

lich'lstonkim ge8eliri«iieB)!inlSamuium; ■...'.) 

Sao'Tieluber ^a«J)|shter) desisen Namen sdien derMeiic^ 

wavdiglEfiit wegen« dass^er in sdneai drelaehnt^n LebeMJahra 

dea.Ri»hm . öffientlich. gekrönt<'Eu. werden errang , verdient! ta 

der-/ Qe^i^iohte der . .Böakiachen. '. -LitterAtur . genannt au ^weiv 

dea»> JBik.ist augensoheinlicb-, dass unsere Cpittbinatlaii awar 

auf .einigen; nu^ wahrscheinlichen Annahmt beruht^ wir meir 

n^aher^. wo .alle Umstände sich so wie von selbst aneinand6t» 

näh^^ kanHinureih-Sk^ptikser an dem^innern ZuisMunmeahail^ 

detsel^il zweifeliii; üiufj jeden FaÜMwise es uns^li^b, Hrn; 

Weififalertrs^ UofhM\übeiv . dii^sen firegehstaad au v^nehmeQ und 

wir^ wallen hiermit dtö freundliche. Aufforderung dam aitgieich 

alitu'del^ Bitte ergeksa tosstaL, seine sshon fcüher gethaue Ve^ 

heissangi, iveicKe aucfa.iniia S. 2S ;iwied(»ehoit wird., uns iii^a^ 

üehniit einer Monogmpbici über den Dichter L,.Fia'iu8 M be^' 

schenken., rocht: bald iaBrfüliong geben SU Isidsen« ' '* 

*y Ifocii d«r Vfte V%llii' dcbrieb ttifgjlius atich schein in >6inem* 

**y ^Ditesii' I^ormel * i^ ^ji^hn' mi 'd[<r fnsicibrif^ selbst entnoihmen i 

Mrbtmlf jP/saureniHum 1>ei,Grr.ilt.^^S. .otäi^.8., 'Auch ni^^os wird auf ciual 
«hnlichb^Ürt gehlfilücbr: siehe ISjttög.'inscr. tasc. VllT is'.' SÖ6. l' ? ' 



5 



♦ 



09 , } ' P >r ^ 1^ r a m m e. - :. • ' 

Zur Fder desAndeiikeiM vwdelr Siipenlieiiet&Rer liftt Hr. 
Prof. L p b e c k auf den S2 n* 2S Jani d. J. mit einem Frograinnie 
eingeladen: De-Graeeorufnplacentis sacris. Dissert. 
L Ausser der Einleitung enthält dasselbe ein Anecdotoo des 
.6 o r p 1 u 8 B eca n tt s „0 oadice TVagkemend trmuaeriptumJ^ 
Obschon die Tragheimer Bibliothek dnreh Andr. Dnnk er. be- 
kannt geworden, der> Emendationen Virgiis aus ^ einer Hand* 
ficbrift MüBachü lYoghemensü belwisgegeben hal, so wird es 
doch manchem Leser lieb sein zu erfate^en, daäs äer Tragheim 
ein Bezirk, der Haiipti-h und Residenzstadt Königsberg in Preur 
fls^nist. DasWertJoh. ftörp's ist überschrieben: Thaumatth- 
Mcopian ^ymboUcmm sive Mgthalogiae Gr. et Born, eludidatio-eic 
Me Handschrift, sagt der Herausgeber, sei sehr lüdcenhaft^ und 
der igrösste Theii derselben verlorengegangen: aus dem^noch 
Uehrigen werden höchst interessante Ansichten des sonderbar 
riea Mannes mitgetheiit« Er. nennt seine Behandlung der Mytho- 
logie die spirituaie und zieht gegen die iüterale der Phüologea 
gewaltig los, besondess^ weil sie zu historisch verfahren und 
fdler unmittelbaren Anschauung ermangeln. Sein Hauptge- 
danke ist: „1V1 Graeeorum fabuUA et reUgionihu^ contineri . • • . 
0rtem toquinariam^^ Da die Schrift keines gedrängten Auszu^ 
ges fähig ist, mögen hier, nur .einige Proben aus ihr Plaz fin« 
den t -^ denen.ich aus: späteren Excerptea und Zusazen' :de8 
Gk»rpschen Buches Einige». eluffchaiten werde« Aueh diese be- 
finden sich handschriftiieh in der Tragh^raer Bibliothek. i7o* 
srp^, sagt Gorp, die altbste Benennung der Götter, bezeichne 
Köche« von . spesrti, da^^ovcg aber epidones^ roh Salg; Zsvg 
seivcin fislv^ sieden. (Hier schalte ich ein: Z'^v sei ^^v, wel- 
ches das Conseqiiens vo» gsit/ «ei , indem erst gesotten, dann 
gegessen werde.. An ialg schliesse sich das Aeolische 2f£V£^ 
nnidäovg mit vorgeschlagenem o. Unser Deutsche» Zaibi stellt 
^ mit dem Dorischen Zai« zusamnien.) .-^ "jigtsfiigf rm^agtog, 
nho Bäckerin^ welche mit der ÜTöcAiin dieselbe war:: Ki^igovy 
^empta littera Aeolkft, Kastgoi, focarii, Ildv pröpciBnacuVf 
gustatar^.B. srceoficu... i(Binschalt.: Yon ndv ikt^mch päma pa-^* 
nieum^, Buchweizen^ ivoA.ier Name der StadI Pana bei'Strabiol.) 
'E^p^^gi z^^jEftozo^ {|2äo9aii..He8ych. (Binsehalt. : Ope ist einer 
der reichhaltige Aen Artikel; daher hier nur das Bedeutlendate. 
daraus. Ops ist die» GötAindes- gesammteh Tafelreichthuma und 
daher mit Recht die Geipalia des Gottes der S^tj^igung^ Satur^ 
iiu8. llife' Kinder sind J^estd , die 6öttin /dps küclhenf euers» ^ 
Oerea^ die Göttin des vejf^tal^ilisojj^fjflf Thejles derJU^lfWeit,' 
lüno alyötpdyog , Jupiter ^ilanivjx6%Tqg[^ Neptunus , von vlntm^ 
der Erfinder des biei den Alten vor der JKalzeit gebräuchUc^eu 
Äätidettaachens f während ihn die Griechen yovn Barreichen 
des GetränJce^ .' noCiv dt^ovat, iJoifadcSi/ nannten; endlich 
Pbao. Diesen lässt tiför]^ ierst bei der späteren Yertheilung der 
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WeKberrsdhaft Gott der Unterwdlt werden , süfer war er flim 
Grott de» In der Brde verborgenen ReichtltnnieBr, JMi, d. L di^ 
ves^ klioihogy also der zu KüchengerlUIien erfoiderlichen Me^ 
talle, besonders alier des Salxet^ ohne das keine Kochkniist 
denkbar. Hier folgen 27 Hexameter zum Lobe des Salies, die 
ich übergehe. Den engen Zusammenhang Plutesjskit Spdse und 
Trank sudit Gorp auch dadurch n beweisen, dass er nur des* 
halb im Besiz der- Proserpina , der Tobhter der Frucht- and 
Kuchengöttin Ceres, blieb, wteii diese an seiner Tafel von 
einem Granatapfel gekostet- hatte. Ton der Ops heissen auch 
Jupiter und Diana ^is^ leztere vorzugsweise, wdlsiedie Ta* 
fei mit einem Hanptartikel, dem llHldpret, versorgte. jRhem 
nannte man die Öps von pic9, weil durch sie den Menschen der 
Seegen der Tafel reichUch zufloss. ; Und in so fern die Freu- 
den der Tafel allen übrigen wegen fhrer Realität vorgezogM 
werden (Hom. Od. IX, 5 — 11. )) dürfe man sich nicht wundern, 
wenn der Römer das Fette opimum^ A» i. opihnum, und jedes 
Beste Optimum st. opüimum^ nannte, und sein Verlangen da- 
nach durch optare, d:.i.opfVare,' ausdruckte. Opes sein. IDriegs- 
macht lind Truppen, weil sie viel verzehren und am ti^fersleii 
fechten, wenn sie^zuvor eine tüchtige Mahlzeit gehalten^ haben. 
Arbeit heisse Opus^ weil die erste Arbeit der Menschen auf 
Nahrung gerichtet sei , und weil sie vor allem nötUg sei , hei- 
sse auch nötkig^' nolh opus. Im Griechischen sei von Ops Si^Ot 
iifltt, Vergnügen^ nämlich eigentlich Vergnügen der Tafel^ 
iipov und Qi^mfioVj desgleichen oaro^, S(rft^ wovon sopor, und 
^0^)0^, indem die rälteste Wdsheit im Gebrauche des Feuers 
zum Kochen bestanden. Wider seine Gewohnheit bedenkMch 
stellt Gorp den Saz auf, dass, da Ops die Göttermutter sei^ 
sKOJCot ursprünglich, ohne das vorgesezte ar, otioi geheissen 
habe.) — DerEinfluss der Kochkunst auf dieFrömmigkeit wird 
mit einer Dichterstdile bei Athenaeus (XIV, MO, E) erwieeien* 
Die Popen hdssen ihm so von popana, Schok Pers* VL, 90. 
Mwyoi^ei aayHgeLi Dann folgen ift6vvtfog tavQoq>ayogf jijcoX^ 
Ütov 6^eq>ccyog etc., dann Feste Ilvaviil/utj Xdtgoty 9ay^6ia 
cet; dann Städte, Coptus von Copta{^hjä. de menss. p#60), 
JPiacentia^ Pistormm. (Einschalt. Conf., Flaut. Captivi, I, 2, 
58 sqq.) — Auch die Mysterien entfaidlten nach Gorp zum Ge- 
genstande nichts anderes als evMr sublimere Kochkunst^ wdl- 
ches noch die aus ihnen entsprungene Mo^ofiertay oder Frei- 
manrerei, hewdse. 

Von den späteren Excerpteni kann ich ; nicht umhin hier 
folgendes aus der vor mir liegenden Handschrift in gedrängter 
Kurze mitzutheilen. :Ers.betrift die Mythe des Pf-ometheus^ hier' 
ser habe die Menschen nicht wirklich aus Wasso*, 2rde und 
Feuer geschaffen, sondern nur in t sofern, als er sie die Berei* 
tung der.Itf^nsmittel, welche Land und Wnsser darbieten, 
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iaäfch Anwendung des' Feuers gelehrt* habe, w^ltar^li sie denn 
etnt ana 9^Qtg aifio^i^o^ Meuachen und ihnen eine vUavUaU» 
m Theil gew^nrden. 'y^piter cum faetum reiehaetf^ aofareibt 
Hygin Asiron* II, \by ^^animofermoto'mortdibu9^npuU*ignem^ 
fie camU U9U9 utUü hominäma videreiur^^cumeoqui nonpo^ 
BeV^ Und wer aiebt nicht ein, tUkH Oorp foi%, dasa Jupiter 
den Adler auch nur «andte^ damit er deiit vom Vulcan und Mer- 
cuTi angeschmiedeten P^ömelheos,' d. h. dem in der Kftchii am 
Fenet (Tülcanns) mit Mei'cuiitfischer List und Verstecktheit 
unablissi^ Kochenden,' dfe beerten Oerichte, Hecht ^ und 6än* 
seliebetti,' Wegfrässel Aneh Amdor/i'bexelcline nichts mis t^ie 
au gcosse Ueppigkeit der Tafel fW^dnrbh der beleidigte Jupi- 
te^^ um sich an Prometheus nnd den Menachen an rächen,' diese 
leat^t'en in Schweigerei i Laster , Krankheit nnd Elend Terain* 
kenUesa« 



Nachiekrifl. So eben wird mir Hm« Prof. L o b e ck s Pro- 
grSKtnfrt gebracht, worin er surFefer'des Gebortstages unaerea 
nllergAäd. 'Königs eidladet,- und trorin die xweite Dissertation 
^deiptacehtiB sacris^^ enthalten ist. ^^'Quanta fuerU artis 
fhioriae et coquinarine cum vetere TheologianeeeaaUudof^ be- 
ginnt das Schriftlein, ^^supertare Becam dispuUitione pate- 
pa^nth est; idqUe nüne propiü» argumentis confirmabimus a 
pleeetttarum aaerarum uati vario repetüü?^ Demnach wird der 
Leaer zu Athenaeus , Polhit und Hesychius rdchbesezten Ka* 
diäntischeh geführt und bei Jeder Kuchenärt Ton ihrem besoiir 
dem MiBus sacrificutiü unterrichtet, wobei sich abermals ergiebt, 
wie so mancher uralte Gebrauch ^ich bis auf unsere Zeiten fort« 
gepflanzt hat. Denn wer hätte geglaubt j dass wir unsere mit 
brennenden Kerzen gesdimickten Geburtatags-Kuchenderheid* 
üischen Dianaverdankenf Und doch ist dem so: denn ihr wurde 
am Zbhnten des Mnnychion der dii<pttp(Sv'X^6itava d^dta iv 
xvTckip ^x^'^ dargebracht, ein Gebrauch, der nach Goetz de 
Pistriß. Fett p. 317 in die Griechische Kirche überging. Eia 
anderes Beispiel. • Wie Mancher wird sich am nächsten St. 
Martinstage die' Martinshörner oder Hornaflfen wohlschmeckea 
lassen, ohne zu wissen, dasa er dies Vergnügen den grauen 
Pelasgern verdankt , weldie den sogenannten ^oi;$, d. L eine 
gewisse gehörnte Kuchenart, dem Apoll, der Diana, der He* 
ksite und der Liina darbradliten? 

Ferner wird nachgewiesen, dasa die Formen der alten 
Opferkuchen alle symbolisch waren ; und so fällt denn wohl in 
die Augen, dass auch unsere epirae^ drcnU, rottdae^ latercuU 
und wie sie weiter gedolmetsdit sind , nicht zufällig diese oder 
]ene Gestalt haben« Jkmge Symboliker mögen daher die Kn« 



Werdennaiui : ob Gjmmifeiaft Mh, BifgemehiileB s^ kdimeii. ff 

^kiQidMi^ tiebllehr mte Aatrieli der SbmlMiUK beMdhen, «l4 
ont f)iiiei»«blo0tto Appetit 9iif Btckwiurk n befriedifeik J^ich 
JiiuS Haeh Lesung dieser Dissertation «.weif dWteew^rdi^^. wie 
ich es «msuaeba liabe,. dass sicii tagUoh beim SeUm«« der Lebr- 
^tundeii eifilge Kuehenweiber vor uiiaerBr Gjpninasiiiin einfbadeiii 
imd .diass dies gettatlcft >irird. Sonst gUnbte iiA, inaB habe 
irieUeidbt kein Reebt-die, WeiUein dort fortei^ageo ^ jatt- «bef 
komme ioh anf dieT^ernmihHttg, dasn mancsncii die ffarmü 
9ehm (pru^ifdß m: deli K&rbea unserer : tnodidroiea Kanephoren finr 
«in . ^weekmäislges Eördietangsmittel der; AlterthonuitfMle« 
aasebe» ... .'•■;..•• •*•».. 

Dies Frobchen wiard hinrdclien naseret philologtsoh - pUMi 
gfo^scben 6oiuawiids«aii£ diese Dissertiitjenen anfiiierksatt m 
machen. Am. Seblmtoe.dinr aweiten weichen die neuen PreisanC? 
gaben und die Namen der Stndirendea bäkftnnt gemacht, wteslt 
che sich durch Lösmig der Torjährigen Aufgaben den Preis er- 
woroen haben. 

Fftedricli 'August Gotthold. 






Za. geneigter Anhörung der jngendlicben Bedeubungea am. Namen«;- 
jfeste Sri KöiiigL Majestät Friedrich TITilhelm's des lüi. Wet — 
ein Johann Carl Goitbelf Werd&fmann f Rector. Liegnitz» 1826. 

' 1 • • • f m, 

Der Vf. Torllegenden Programmes sucht die Frage zu be- 
antw^rtjQA^ - . ^. und A^uwitfim GymnaHm höhere, Bürger^ekUc 
len 8egn können ^ Hr. Rector Wetdermann Jtragt . übet sein 
Thema das Bekannte vor. Er bemerkt, dass man in dem Fam^ 
wena maaüdie Gymnasien iroh den hölicariui Bürgersehilab trei^ 
ne^ mebere Latieinisefae Standen aii^snardnen im Stande sejL 
Die Stunden stehen TteUeidit im Verhältnisse der Qaadrataah« 
len:^ sa dass die Wirkung Tön gegen 8 Stunden wie 36 gegen 
9 ödeir vfecmal s6 gross sey. Indessen sey in den unteveniüas- 
sen'dfe Vdrl^ndung wen^er scliadlich, üUerin den oberen 
JUaasen^ Hier auf gleiohe^v Weise, für die Studi^rehden und 
Hichitfitadlerenden zh sorf^, sey eine 'Sdiwitärige AnfgabdL 
Diese Aufgabe zu lösen, habe der geschidrteSclmimann man^ 
che Mittel* Bei der Blasse des in unseren Zeitei» so gehiuftea 
Reiehthümes an« Kenntnissen: aller Art sey iv)oMl au überlegeii, 
ob es ratlisam/ werde, idde.ilübeTenj.Biirgersdbulen rmk d&k 
Gyniaakten 'ZU trennen, odeil]äh>e9'gut s^, beis den.. Gymnasien 
oehi^li.den beiden obesste^Klassen. der ^Vidierenden dneReaU 
klasse zu bilden, in welche die Nichtstudiarehden emtretenfr ; 

Insöfem'der VLiiber^deo fragliiAearV^egenataad^inur von 
djer pädägogmekhL B^^ufspAcM ^ ist diS Sabhe'AarQit lange 
picht )eni4höii£ti u.DJie^^pekanüra. Seite «nd bndeve.lJmstiind^ 



MMc '«r ttidil ftbenelieii «ollen. I» Idetneren PMiHiitfalstlitai 
wiri 'eine solche Absoüdening wegen bedentendLer Kostenerhö* 
hw^g imnier grosse Schwierigkeiten TenirBaGhen« Nicht aildii 
dass in Besidivng auf die neue höhere Bürgerschule ne>ie Leh* 
rer sngesteltt werden nfkssten , Sondern anch dass den Lehrern 
an manchen Gymnasien ein beträchtlicher Antiieil am Schnl- 
gride durch die bedeutend ▼«rminderte Frequ»» entgehen 
würde, der ihnen durch anderweitige Zusdiüsse au ersetaen 
wire. Doch wenn sich diess auch aus Lieb^ zur Sache überall 
beäelNIgeu Hesse, so möchte es bd manch^i Gymnasien kaum 
der Mühe werth seyn, wegen der allzukleinen Anzahl solcher 
M^nge, die wlrkUcfa studieren, ein reines Gymnadura an er- 
vkhleH« Rec. sind mdirere Gymnasien bekannt, die nicht ein- 
mal IM Schüler aihlea » und von denen in der Regel die we- 
nigsten sich dem gelehrten Stande widmen. 

J. J. O. Steuher. 



Kürzere Anzeigen. 

Formehlehre der Griechischen Sprache^ beso&den 

des ilitischen und allgemeinen. DialecU. Von Dr. GtuUno Pinzger. 
Breslau , Vertag von J. F. Kornes des SIL Bachhandlung. 1828. 
• XIV nnd 281 S. gr. 8. 

Auch unter d«tti Titrit 

Miwmeniarwerk der Orieehiechen Sprache, Srgter 
Cnr»n8 u« s. W. 

"urch AmtsverhUtnissft und an ihn ergangene Aufiotderung 
bewogen, wie Hr. P.in der Vorrede bemerkt, entschloss sich 
derselbe au der Ausarbeitung dieses mehr Mühe kostenden als 
Ruhm bringenden Eiementarwerk^s. Im Büsabethanischeii 
Gymnasium au Breslau, an welchem der Vf. Lehrer ist, wird 
nämlich das Griechische, obwohl in vier Klassen gelehrt, doch 
erst in Tertia angefangen, das mithin einen anderen ersten 
Kursus als die vierte Klasse erfordert, lieber die Z weckmä- 
Bsigkdt desselben werden Männer , die unter gleichen Umstän- 
den das Griechische lehren, die vollgültigsten Richter sein. 
Ausserdem seat eine entscheidende Beurtheilung auch genaue 
Kenntnifis der noch nidit erschienenen Kurse voraus. Nichts 
desto weniger Jässt sich auch so über den bereits erschienenen 
nicht bloss ein Bericht , sondern sogar ein aiemlich voUstindi- 
ges Urtheil abgeben. < 

Von vorn herein muss einem Missverständnisse begegnet 
werden I das der Titel leicht veranlassen könnte durch die 
Worte: ^iesoMdere des jiuieeken und gemeimii' JDialects^i 



und f eneiMn IMddcti ^^mU 8tr€ng0r^ AmwondenOtgiaUer nSn»- 
ge»,^^ wie^dBin dii^yaiPliedelieiMt. 

Der \fi nenntiAeie Funuenlelire vdkiämdig^ und das igt 
sie, w«iili kdne aMolnte, flondern wur eine das Weaeiitüelie 
vmf aasende Volhtlindi^kelt gemeint ist, also -eine relttUve, bei 
der itneatseUeden bleibt, ob die, wie Anderes, Uerlkbergaii* 
feneLdire vmi'der.imx^^ctilig vovov in der Anaitftroplle we* 
sentfidi oder > anwiesentlieb sei A«ch Kurze y Be ^tjakut kek . m 
ßmtiUekkeit mit AnssehUessmif „alles Rämmnmn^nU . tifar 
Spraeber^ekemtmgen^ mnss. an diesem Boebe im AUgenseinen 
gelobt wierden; Nach federn Abschnitte folgen Giieehische 
Saze snr Uebeftragung ins Sentsvdie, und- dann Oentsche Säse 
rar Debertragwig ins Griecbif A#, : beide in Einer fortlanfeiH 
denZaUnng, die mit Nr. 8M scUiesst. Sie CMedAdien bilr 
den dfd grössere, die Deiftsehen die kleinere Hälfte« Beide 
gleichen den Säsen im ersten Komm des Jacöbsisdien Element 
tarbndies der fiKiechischen Sprache, ans welchem, wie aui 
ahnlichen Büchern, der Verf. audk Manches entlehnt so haben 
aufrichtig brennt; Ich glaube jddoofe bemerkt su haben, dass 
sich des Entlehnten mehr im Dentichen als im Griechischen^ 
nnter anderen Rnbiiken und xnm Theii etwas abgeimdert be- 
linde, eine Vorsicht, welche unsere so gern nut fremdem £al« 
be pflügte Jugend durchaus < nöfldg madit Das Wortregi^ 
ster am Edde des Budies ist nicht alphabetisch, sondern nadi 
der Folge der Saze eingerichtet. Oass sahlreiche SubstantiFa^ 
Adjectiva undVerba aurUebnng im Dddiniren und Konjugi- 
ren den Paradigmen folgen, verstditsichfast Ton selbst. 

.80 nmfasst dieses Buch Formenlehre, Lesebuch und A»- 
leitnttg £Um' Uebei^eneU Ins Griedusche^ und swar nicht ge» ' 
trennt, sondern in einer .organischen Verbindung. Diese Ein- 
richtung finde ich überaus sweckmäasig und kann mich nicht 
genn^- •wundern, wie sie' nicht längst' auch von Andern ange- 
wandt ist.r leh'seHier habe sie tot <emlgen' Jahren dem Herauf 
geber eines Lrteinischen Lesebuches , der mich, um mein Gut- 
achten befragte, nuf das dsingendi^ anglearatfafen. 

Gegen die innere Anordnung dürfte :sidiam Gänsen nichta 
WesentUches einwenden: lassen^ aUein die äussere ^Beaeiehnung 
der Terschiedenen Ober-ftad/Unterabtibkeihmgen sollte aller* 
dings bequemer sein. Es ist nämlich der vorliegende Kursus in 
4S §§ getheilt, welche 1 260 Seilen umfassen, so dass eiynge 
dieser Parsgraphen swei Bogen; Jmd darüber einnehmen. Zur 
VernnsohauUehung der Aüordntmg der Paragraphen stelle ich 
hier einen einaelnen auf; §20; L 2.* ^ Aasnamen, a. An- 
meffcmigl. 2« b.--ew Anmerkung Sbf>d. 4. a. Ausname L An* 
merkung 4. AusiriuBio IL Anmesk.. &...b. c d. u. s. w» Fer- 
ner befinden siohnetes die» fBtttpi#^denAnB9^ 
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haM. deklolf^iiirei^. selbil. «iifeluiv VrM^f dib^eriiiQiitaf «j^ auf 
Buttmano, Matthiä, Meiftih^rat' PjO|i|ift,/EhryafoliiM'>, Eusta- 
lliittB k. u^m.r AuMier den 'Paragraphen 'enOlftb liiufl; Auch noch 
eilte, jundeve Binthttilnng moh denAedetheiUn nntci Biknischea 
Zählen durch:. das (Blvh näii Cnteoiltthieiliui^aa A. B»:uiid einer 
BesEeichnung.^d^rj'Bacadigne^ abermi^s dniclti Ai^joaiaehe Zah* 
len L.II«tUI»i>KWäre es nun ^;lei^^3i^1i|Ui^, bei reiaer ttiidnüich 
«er widwkenv Sache eine. dariUiaiMi einfache Sinlhdlaflf .iSEU for- 
dern, <fii0.'faietet «ich doch, hier., < wie üü i^len ahnltehä. Fällen 
SineErkäcfalerimf ;d«ir, die wioki aUer Logik unäbbän^ft. Be- 
amdiniialg der . einaehüeii^AbaiAe idntn^ fovttknfendJ&iBandpara« 
grapheh, wie idii>niioh ihiafeir^ltt^'ineinem MspkäBtiäin bedient 
bähe*. .Da wisd nieht id&tt : «§i||y t A^. Anracffkiiiig S lodär* noch 
weitlaufigiBr , aoadern bloss 'gLili ^Dlese K%nEeibei)([t d^tt. zahl* 
iteicheu Irrungenvdcr wettläuligienjCitatevoi;, amoal hti Aista 
Schüler, w.enn er, .seine JB^Ctttdlia-s^ihriftlichTerbciSftemd, das 
Einzelne,^ :wie aidi gebü|*t^ juiif dea. dahin. ^gehodlgettiJlegeln 
seine« Gbralniiialifc biegen soll« f:/; , - >< «^ •. . 

. . Sa viel nuiss. man 'iion;id^. ersten. Kursna- i^seti^ wenn 
pian sich eine vorMufige T^ociteUang Ton dem- ganzen Werke 
des Vfs;.ma€lMBn wiiL Dieser geben wir.nnnnieht dem lieser in 
Hrn. F.'s eigenen Wocten. ,^er %Müe^ Qüt8U8^''K heisst; f» S. 
¥111, ^^vnrd die Formenlehre des^epucken, ußd fyfmc^nMh' 
äleotSj der dritte dieSynias ebenfalls mit griecbifi^hen. und 
deütsoken VeheraezungastSkken entiiaÜeUä> Beide sind für die 
dritte griecbisehe Ciaäse. beäiimmt^. und eoUen • . ..sUO^^Jn Mo- 
sern Jahre erscheinen. Die 'drei Cu^susLKuaamm^ werden, eine 
fg^äciieche&ckulgäaifanatik hUdeii^. uMcke auch für dis( kweite 
(äassenoch ausreichend . sein. tbO^d ^mäditiarat: in IVirna. niM; den 
ausführlichen Sprächlehren von Buttmam und Midth^ rer- 
iauschi werden mag,^^ : ■-'•.■:' . : 

Hier zeigen; sich bedeutende JBcluvieclgkeiteB«:v.Sez^. man 
den Schulbesuch >^den!4rei oberen Gj^mhasialdasstn,« :<dsia,,dbQr 
vier. Griechischen: Klassen, d«8 Hrn. K iauf ae€hniA]uriBi*9-^uilnd 
das wird wahrachläiniUidi'das^höchst^ sdn -r;^ ^mdtriiichilfitiJifii 
gi^ieher;3?heilniigi2ande»thalb ^tl^eavf Jede idenfmr^Klassen, 
lomuss der ergte vörliegehde K^sus in; anderthalb^JafaÄeii bei 
endet irerden, und* d^r Vf» fördert,- daes ^jdmm die» S^üleK 
AUes^ was. darin steht ^ gehörsg unssenJ"^. ' Nadk «inexli Pro? 
gramme des Elisabethanischen.Gymaaaiums vom J»lS27'«i|l4 
dort dem Unterrichte der vieiAen Gi^cMschiBn Klasse , nur. vier 
Stunden wöchentlich geWidpaet. Ab^r selbst bei sedtis.Stun^ 
den wurde sich das gesteckte Ziel nichAiienteichea^lasaeiii Die 
erüteUebung im Lesen; nnd. Schreihen Irauht .bedeujl^aite jKait^ 
dann dar Uebersezen uad dieimiittdticbe ISerbeasi^uttg^ «HfH^vAdtt 
lern das. jg^bfiragca 4er. äsl^egdbttAeniUesash/Vnifiuisendeti ßenaa» 
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Bei gccto Sinndeti^ in . der Wdohe:^ imd • bei« licgtlitlaALtiBi in dw 
unteren Klassen auf das sorgfaüigsle yerbereitetenSthAl^ni eb- 
ner nicht zahireidien Tent^ >-^ .etwa von 90 bis. 80. Knaben- «^ 
mag es mögtiek sein, dass ein sachkundiger' liehreif Vfte hesoiv- 
derer Leiivgescfaicldicblcett nnd ^eich ffDssseAi Biffißv,eis;Leh« 
rer, der k^ne Minnte frei- odei^ nnfirdwiOig Vtesialaft^ nnd 
den die übrigen Lehrer nnd Leiirgegenstände nicht «vecbilideni 
so viele und so grosse Pensa äufisugeben als^er wUl^v*-^ wir nn* 
ter solchen VoranaiiezQngen mag M^möglieh: seinv;tdas8.der 
Lehrer wirklieb erreicht, was: der: Vf; fordert u&di erwltitet. 
Allein wo ludet sidi das alles we^b^% Ih der Regel nHf d kei- 
ner der obigen Vavanssezungah ydUbommen genügt.^ nnd einet 
and der anderen, wobl gar in Jiechsi /geringem Grade«. • In beir 
den Fiilen ^-»-dacf ist>meine fiesteUeberceugong -^ bMbenHm. 
P/s Forderungen unerreicht; denn den Ausdruek i^^MßB geM^ 
rig missen''^ irgend wie au beschr&nkealv ' Terbißtc» die Natur 
der Sache tfnd die dem Vf. gebiihrende Achtung« 

Aucb die Beeadung des nweiten und dritten Ktarsus dürfte 
Schwierigkeiten finden V wiew«3i}in geringerem Qrade^ BeiAe 
lusamncn mnss die dritte Klasse fn anderthalb Jahren abthun, 
also den zwdten etwa in sediaMonfttbenf den ;dritten in einem 
Jahr; denn die Ionische *uhft .«fische Formenlehre .knan der 
ft^büier allerdings in sechs Monaihen erlernen, Torandgeseait, 
dassermit derAttiscbeh bereits ««iTertrant ist, alaeaHr,.P. 
verlangt Uebrigens wird man Ueberseznngen; ijtns dem Deut- 
schen in den Ionischen (und vieUeichst auch in den ^iBoheii) 
IHäldct schwerlich billigen. S* wenig Bmesti recl^ tbat die 
Griechischen Exercitia gatii «n nerwerfen , i(^ wenig di^^f umi 
dieser Missgriff ,aii^ der andern Jäeite «h übertriebenen Ftrde- 
mngen verleiten. > Aucb das kann ich: nicbt gut ftnden,^ data 
die Etfrlemung derSjntaxbis ins idrittexJahrvisrscboben' wird. 
Bei Tertianernimd Sekundanern ^tid^nen ja jdieLateitiiiBcheSyn* 
tax bereitS' bcknniit ist, findet das Aedurfnisa str^eogcar Sonde- 
rang? nichts statt^^wie bei SeijtAbQffil} u|id <iutniälnem. Weim 
endiidi inPidnui die au^ührlicheii Giratnmatiken von.JBnttmsnn 
nnd Hatthii eintreten sollen odet»:itaög6n — - die Bnttmannische . 
ohne Syntal: bedarf allerdings de# VervoUstandigung durdi die 
Matthiäsche -^/so sezt das bemittelte, und sehr studirlnstige 
Jnnglinge voraus ; denn beide Werke' ansammen durften leicht 
sieben Thaler und dar&ber koatdn und; imifassen ohne die Regi- 
ster 2ft30 Seiten. 

So v^el über den Plan des ganien Wet*kes. ' W^ den er- 
sten Kursus insbesoi^ere anlangt, ao halte ich ihn f%r ein Lehr- 
buch, das sibfa nicht nur neben ditibesseren'dev aiiv bekannten 
stellen darf, sondern sie ttUcbiaJiianoheiii ^bettmlTt^ nament- 
lidi inaofern es Qriimniat|k^ laeaeltt|Qii)nnd Claeroitienbnch ,ofr- 
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ttndiüii iridit^eradesa eHigefeiistehn, wo solidii .dleQAarlatier 
und TteHeMit itiif in ▼{erbiiiiinf Standen, wöchentlich im 6rie- 
^icMsbeniiriti^rrichtet werden y indem man nur weglassen darf, 
was suviel ist, x»B. das Meiste über den Accent und eine Men- 
ge der selten voriLommenden Verba irregularia: Nur Einen De- 
beistand darf ich hiebei nicht verschweigen. Sowohl der Grie- 
chischen als der Deutschen Säse sind nur so viei als erfordert 
werden, so dass man immer »denselben zurückkehren mnss, 
so oft man^dlesen Kursus von Torn anfingt. Nun ist abei! bekannt, 
welcher Unfug mit UebemctuBgien und Arbeiten der erwach- 
senem Schüler getriebea wird^ wanh die jüngeren in jener Stel- 
len einrikken. Daxu kommt, dass die nicht veraeiten Sdhüler 
die schon gelesenen Stücke abermals lesen müssen. SoU das 
f^rmieden werden, so bedarf es einer Beilage^ iirelche Lesestoff 
für eine sweit^ mid dritte Lesung darbietet. 

Von dem j was ick beim Durchlauf en des ^sten Kursus im 
Einzelnen angemerkt habe, möge Folgendes hier Haz finden. , 

S. 5 erklärt der Vf. deii Buchstaben ^ durch ib, welche 
Aussprache nicht ausgemacht, ja nicht einmal wahrscheinUch 
ist. Ausserdem wird das ^jezt nicht so ausgebrochen. Will 
der Yf. Neues einführen , ^ao wird, er des Räsonnementsi nicht 
entbdliren können. Besser wire daher £ss Z gewesen. ^ S.01. 
^Die Erlttoterung £i>= en, i/a^^tts In enthält einen unbegründe- 
ten Unterschied; denn dass «i/' wie ä, oder nur wie :ä ge* 
klungen habe, ist nicht erweislich; überdies ist unser ä sowohl 
kurz als lang, z.B. in Schwäche' vaaA schämen, Soli ein Unter- 
schied bezeichnet werden, so würd' ich ihn lieber so- bezdch- 
nen? cv^ssoii, (d.h. aber nach wirklicher Aussprache der D^ut^ 
sehen äir); i^v = Wu {du). Der Grieche dürfte wohl jeaes eit^ 
dieses eü gesprochen haben. — Ebenda heisst.es,. in a, i/undg» 
diene das J^ta subscriptum dazu die Ableit. komtllch zumachcfn;. 
Eichtiger hi«s8e es, dass die späteren Oriechen es nicht ^ehr 
aussprachen,' aber als «tWas Herkömmliches beibehielteiL --^ 
8k 1 istdie Ehtetühung- di9r»dMppelkoii8onanten.tfn en^pangege-- 
ben: | z.'B. entsteht nichit- bloss aus xg, sondern auch aus yg 
und;^^. — S. 8 wird die bei > den Attikern übliche Quantität 
der Position muta cum liguSda >fe\ehrt} allcän der Schüler liest 
▼or deii Attischen Dichtern den Homer, auf deu-sie keine An- 
wendung leidet, wie, genau genommen, nidit einmal auf die 
Tragiker; den Aristi^anes abier pflegt man auf Schulen nicht 
zu lesen. — Was S. 8 u. 9 über das Orthotoniren der Oxjtona 
gesagt wird, kann insofern nicht getadelt werdeu, als es das 
bisherige Yerfohren angieht. Indessen scheint mir, die Saefae 
müsse 80 dargestellt werde»: ^ wo das Konima Us wlrkliefae 
Pause das YorhetgefaendeHfoiii Nadtfotgendeh treibt, da fiMet 
die Orthotonirun^ der OEjiona statt, rwo ahdr daaKiMumi kwr 
logiscbf nur «ine Avt Toi.iNäBtoleäst üuidUceljte Säue hbKBcd|v 
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net^ da tilt 'ier fifrttls ein. Die lKil»inei|rateM«r SdtelM 
rührt daher, dass de die sweifacAe Bedeätu^g lA».Koitiii^ 
beachtet lassen. — Was ebenda über die JRraperikpom0M'4%f 
sa^t wird, ist unr^lstandlf^ weil^drter, wi^ ntAceÖQbi^luAi 
Xolvii (i^), dabei liicht beaöhlet sind. >--« 8. 10 ?iremi^ Ml 
anter den auf gestellten Wörtern,:? die der Sc&olea aeoelitiiireii 
soll, mehrsylbige, bei welebepel: selber übetiidie ^etonniig 
der "vor* od^r drittleztenS jlbe ehtschteid'en imtss;^ doch wird 
diesem Manfel in den folgenden UebnagAcl^ieleii.efVyi^^^iaT 
ssen abgeholfen. — S. 12: Bei der R^iel aber die l^linatifiA 
Ten n&s<i jeo&ivu, s. w. wäre der Zasaal: Ind^ßnächMlohA tber^ 
flnssig gewesen* Bass sie di9r Aoceiit'Ten mo^ Und ^'«^av iln*{ 
terschddet, genögt nicht; und selbst dieser Unte^istfiAied: Icdwif. 
te ansdracklich^ bemerkt we^en. --^ S. 21 Wird,- wider das 
Herkommen und alle Wahrs^heittlidikdltf' vvv angesehn als ans 
vv durch Anbängung. eines v entstanden; ' Die Folge der Ver-n 
anderungen ist vielmehr diese: .i/w^.in/v, vVf^ wie.bel uAf 
nvn^ nun^' nu^ ^mk dass wir auch nii haben;, .währetid:der 
Grieche kein ivi; kennt , wie «r^ doch wohl mnsste, wenn de« 
Verfassers Yoraussezung gegründet wäre. Anch das Lateini- 
sche nuTie spricht ^egen ihn. -^ 1 Die* Ausname • & 22: t,;AUe. 
DimimUiiia' sinäi olme Berücksichtigung ihres nätürUchäl»\tre'' 
iddeciUs NeütriE^^ ist falsch: nur die auf 'tot* sindNeütray bichti 
die auf /<^X0^9 toxf/j^ vkkogi-vULCg, ^Z^* ^t S^cAS' sagt eine 
inmerkiuig : ^AnutaU des Focaiiva des . Artikels dieni in ^dlen. 
Numerie die InterjecUon id.^^ Obschott Hr. P..o nicht aum Arr. 
tikel mAcht, wie Füller hin oft geschah,- so ist docbatech j^es 
falsch; ei niid der Artikel haben eine durchaus ▼erscUiedehe 
Bestimmung» — « l$.!32hels«t esx ^fßei den Atiischen Bickteri!^. 
findet sich auch dvoia ^t langer Mndsylbe.^ Wird aber das. 
bemeii^^ ibrmuss es auch bei sia von sinn . erinnert werden« 
llebrigena ist das keine Dichterfreiheit, sondern älte- 
rer Atticismns*:' -^ S. 83 mussten die unkontrahirten .For- 
men Toii ijxci und älS^ig als ungebräuchlich bezeichnet Averden., 
-— Was S. 96 und 97 über den Unterschied zwischen xatgo^ 
wivog (alLtiv) und xatgS^Ctavog (passiv) und ähnlicher;, 
Znsammensezungen gesagt wird, ^leidet so viele Ausnament! 
dass die Regel, wie sie auf gestellt ist , Jceine .GnltigkeCt hat. 
Ich erinnere nur an alyLo%6g, fäi^o'ioq u. s.- w.^ an- i}b»iixf»$f* 
ifvlk6%oog n. s. w. Bei deniOompositis von q>iQa.wlxii zwar dio. 
aktive Bedeutung durch qf^Qög^ aber die passive durdh 9)0^- 
rog ausgedruckt. Vielleicht tiiutmati am besten, aidb auf dle^'^ 
Nfftiz XU beschränken, dass, wo beide Belehungeh neben e{«H.> 
ander bestdui, die eine aktive,, die andere passive Bedeutung^) 
habe. Ueberhau]^ sollte man dem ersten Anfänger wohl nur 
wenige Haiipti*egdn -über den Accent einschärfen , mit einer. 
ansfiilMrlidien Ldire aber geliist dieJPrigumer. yernglitfncB.*; fiift« 



b«M^liler fAtttuMpi «nd aasOLexilloii. liiMiBa hiet. d«i Irabtc 
tliiin'9 ider'kUftige PMöIoge iätt§ dM Fehlende» auf der Uni- 
▼«i^itit^iind* «HB' Büdiern.ei^aiisien. — Wenn .S. 101 geiehst 
ifktdpi9M9 7U»i^Q in awitaif übergehe, i»o kannte dasselbe aaeh 
ihk jIM^qp und attj^ gesagt wei^den. -^ Si IW bätle bei der 
K«fftrtiktioii d^'Pattieifia .in soy der Ansname nvianfj ^saw 
8^ «; w. gedacht' Verden sollen, obschon sie in einem tpäterea 
AlysthAitte S. 174 niiDht fehlt. ^^ 8. 100 bemerkt der Vf. zu 
WJ^fttli^Tatcf^'i' ^^fßooh mocht4 dies wohl das einzige Beispiel 
eities VersMbhungagrades vom einem solchen Adjectivum seinj* 
Ihm« Ael*al0o^das HnmemcheHifitjiiStSQOS und tifiijsötatog -aieht 
bell i-^ Sl 119 fehlt beii(ivgiOi, «das Femininum und Neutrum. 
ANieh' fiti(!i/oe (paroxytonon) konnte hier bequem unterschieden 
werden« x— • iS. 1%. werden S6o^^ olog und '^llxog im Para^* 
dlgna bloss durch/u^tV.ubo'seat: statt ufie gro)ss u«,s.w. Dsss 
der DeiAsche «?i9 statt wie f^oss u. s. w. zu sagte pflegt, geht 
die« Ovsimaiaiti]^' nichts 1 an.. '>-^'. S: ISft, wo Toa dem Augment des 
Vcfrbli^j/iv in deviBedeutuiif^isiiTiimeto «diellede ist^ war auch 
de» isrdernf Aagincntd. aun^rikklichlau^gedeokenu-^ & 14S 
Aniii.'l fehlt di« £edeutong^alioh.beidBa<Y^*bi»,. welche uafib'' 
her im YeifäEetlcfanisatoiioiit iAifgeführt sind« . 6ä«o]piilichif\ aJber 
nicAt^iainksr,, fugt der ¥f . zu den als Bäspieigdhniuoht(mfirle*r 
ohlsishei^iWörterii'anMh.dieUeberse^ng. ^^.Als Paradigma S<i 
VIA * ist "Tvirm^gegeh^a. Thiersch hat lünio , . wdiches^ mic 
sweckmaksigbr' scheiht. ^ Von £. 196> folgt du VeraeidmisB 
yitA Verbili ' ih^ c»,/ da« ' 451: JKFümmern enthält Wo es nöthig 
war, ist dafl^Buturam-'unA was der Lerneade sonst wiRtotanuas, 
beigefugt. ^ Nach, den Verbis in fit^folgt 8. aa2*das Verzeicb- 
lüss der unr^dim&ssigen und mangeIhi^te&.Verb&,. und. zwar 
nicht, wie bielf Buttmann, alphabetisch, sondern., vwie bei ei* 
nigen Vorgättgem , in. Klassen gelheiiti. in Jeder iKli^e aber 
hätten die Verba «auch jezttnach dem Alphabet 'steha^koiuien.; 
-^ S. 24B werden 'fU}/(dci<;i:/ und xcevSijHsl «« äßan^^r^pafüng-^ 
Uehm'{mtbi.n6geleitätisü)iiJdiAerbien''' ^^^ liliiM^tinri deri 

Vf« augenscheintich ,1 odcr)ich verstehe. ihtt nicht. ^!. BietFrä-. 
poaittoaeh, Conju^ktion^ii und .Interjektionen .n0hili€ls nur dea 
BiMnreiuar elnkigen Seite* ein^ .. 

.1 Blnetti Anbang. bUd^ Luciims Dialog- Charon^ ohii^ Erläu-* 
terumgenunii \|K(Mrtregister; Na«h devUebcrschri&i fehllvdi«. 
Angabe' der F«rBoiien:!&9|tft^.iJjCK^Gh^ .:- \ .. 

- . . Niooh'iittiss I Ich ,< bk^or ich isqhUesse , eae Stükb 'Jlua. dea 
VfsL Von^Ue bcDrseaenr ^jUebnigisns bai sich zur\ßeHshiigung' 
und^bestfisfm iBegttümd$tng>ffM»nanatischer fiiniseUuäie9L\hier:und 
dtf Geie'gefikeit dea[ ^i witsiichikwiffy voä gelehrten ^pt^adUintmr». 
ntekt iäereehn'iwiinsehef • bei 'dem Zwecke 'dieaes')Büihes'. /V« 
dtteknürads \Keliiensaehe hetraehten mwsäJ^ Ich hc^Deiiiie dem-r 
naok a l lepdi dgs *amf.eiaigcs'lnipNe«iB4^tdhBeniteÜBctn|. da 'aller 



MnUerl^Il«ld»4aBfJ>6a(•cllui tünche. f$ 

demTf. angehört, oder was dt aus ' Schriften' eiitksfntfiali^dtiM 
ieh bis jezt nodi nicht gelesen, 99 hegntk^e/idi imch>iliit«iia4 
ser knrxen Anmge. .^ - '.')>-: . * '.■■.- 'i-y,\i, 

ConseqveniE in der Orthographie grinset '^n dkg Uan^gW 
ehe; nach diBUi' Möglichen aber muss wenigstenj^ 'iDiSchilbi«^ 
ehern gestrebt werden. Der Vf* wUle: daher fblgemie Bemeini 
kung nicht übel deuten. 8; 14& wird gestshriebeir«' >^Sey6d 
Hqtdda^^ «dann ^^fBeibti^/^ dann ^jFerbis Uquidiaf^ Aann^ wicriM 
„S}eti>ä %f#irf£i,'^ dann .,,t)on folcben 93erb€tr;*^- Sbenso findet 
sich „?><Vf. Äor. ?>Äff./* und „Per/. Aor. Pmn.^^^^iyAdj. Ferb.^ 
und y^HhiHtWi^' ^etbätiä,^ \i,Futurum AMcumJ^^ ^d 'r>P^ atijjf^. 
„mtjfdb'' «n* ti^tlf*/" „y Laut, F Lmt^ X Laut^ «tacti 

T-^ti^ H.S. w. ' ; r . .. ::> 

Ihiibkfehler sind nicht angeseigi, und Tiele eindiwir attebl 
nicht aiifgestossen , meistena in den Aocenten der Gt ibifliischeni 
Wörk^. (^hne Aceent «tehn 8< 11 Z. l'ö^fLiato^y 7i. IS'iv^QfXH 
«oif. -^ S. 26 Z. IT /t/Ofli;. ~ & 98 Z. 9 iftr. — S: IM l^irte 
Z. «3if^(^Td^. --^ 8.' IWtorleste Z. <5arf^ st. e&o^. •— 8. 119 K; 
21 i /L6wg^^. ify)jMig. -— S. 142 2. 22 1; st. y. — 8: 12 2^. 9 
Y. natm 'm'rliehrt BiS^. terUert. — 8^ 40^Z. 13fjP<t^8t.ii^. ^ 
8. 93 Z. li T. nnt. SehiUkn st. ScMde.^^ 8. 96 0. l6 Vhrtgm 
st. Vorigen. i -.. • - .•,'•'. .'•>.••;.'*.'.. 

Der iD^ek' ist gdt,' mä -^ natth tttetndm Sxnin jiliii:^ «o^ 
schliesseH -^aticli^das Papier. i i ' 
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Lehre der ie^uiac he-n Sp racle gräulich und li^u gefasst!, 
aamnit ansüpender Ton - und Sjlbenmäiisslehre von Dr. Jo«. jVitäP 
ler , Director am königl. kathol. Gymnasium zu CoQit^ in We^t- 
preossen. Selbstveiilag , im Vorsctileiss bei A.fiirschVa^i.. Beis 
lin, 1826. 8. 445 S. nebst LVJ Vorrede. 1 Hür, 9 Gr.: . ;! 

Was EuiitehtJt'dle auf dem'^AöshangeschUd^atigepriebaöne' 
GruAdliebkeit betrifit, so bedauern wir den V«vftt$ser dieses i 
Bochea unter diejenigen reehneh aü müssdn, 'welehednrch' eig- 
nes Lob auf ihre Fehkr eben erst -desto aufmerkaam^r ttiach^sn.- 
Streben nach OrQndliäil^elt ist die «sekönste Bfgebseliaft jedeä' 
Gelehrten^ dass aber ^eniaiid -gerade 'lieraassagtv ^ftwas i/«ii» 
ihm bereits • Aü«^€ilii<b^itetes y das^eba^ dem Pbbäcnm' a&ar Piür*s 
fatfg Torgel^ W^den «eH\ ert^i'is^clv gfi(indlM>; l^r^n^t; jeden-"^ 
fiUs an Anibasi^ting. iWUL' - kber^ .feiband seltoe 'Forschttiffgeai in« 
dxirDeuUi^iü' Spr äcAii ^üniikh iiilstelleny iio^ «iusb eriTor al-^ 
lealHiigeb cM^|yrifiV^ür«k;lceeh«nj' als ihaschrlftHehe&enkmate^ 
«uf sehier Fahlst' begkitell^ d. h. «r mass da» Stuäinnider Sjpra^ 
che td^HMOäek betrelben^HiHiidi nt^mUf^V^Bmathmifeiiia^pfiovi' 
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didai|ieto^ Oie^ohäh ein IMorisdrai Substrat !tki j^f^cbBir 
Sprachfoiüchung v^^in Uebel nnd, «nd nur leerer Grilleiil&ag^ 
fei. desto f reierit Spielraiim gewahren. Herr Müller bekennt 
aber selbst Vorrede S. V, dass umständliche eigne K'ofschung 
im Gebiete düs Altdeiftschen (er Terafeht wohl darunter haupt- 
alohlich dns fiothische. Alt- und Mittelhochdeutsche) seine 
gegenwärtige Liige- nicht ^aiibe* Wie ist es also nöglicb, bei 
einer solchen Behan41ung8weige? auf sichern Füssen lu ^stehen? 
Daher konriat es denn frdlich auch, d^ss der Verf. jeden Au- 
genblick ausgleitet und ohne genommenen Schaden nicht wie- 
der aufzustehen, vermag» Trotz diesem Gestäadniss. eiitblodet 
sich Hr. M. d«nii»Gh S. VI über die Meinung derer keck abzu- 
mrtheilen, welch^^ dem Althochdeutschen efnei) grössern, ge- 
diegnen Reichthum an wahrhafter Wortbeugung und eine stär- 
kere Quelle^dea Wohllautes beilegen. .Wer die JUchtijfkeit die- 
ser Andcht mit Bezug, auf Formen .und Flexionen noch lyicht 
einsehen sollte,, der darf nur einen fll^btigen Bliok AH; 6 ri mm^ 
Deutsche Grammatik werfen , um sich j^e9 weiterja. Zweifels 
an überheben; hinsichtlich des WohUautev: i:^wei8.e«. wir nur 
auf das einzige Ludwigslied , das. Hr. M« q^ Je^eft «inA yerste* 
hen lernen musn , eh^ er fade und luftige Urtli^biie ii^^dle, Welt 
schickt. Um seinen Sat^ zu beweise^ v TeKglf^ioh.t Hr. M. alt* 
hochdeutsche Wörter mit neuhochdeutschen, als ob daipit der 
Schlüssel in das LeboA jindiden Gei^t. der 6prj|<9be: gefunden^ 
werden könnte. Der eigentliche Geist der Spi^he offenbart* 
sich nie in todtea Worten, sondern, in ibr^em lebendigen Orga- 
nismus. Um aber diesen gehörig zu erlassen, bedarf es mehr, 
als einer oberflächlichen Kenntniss einzelner Wörter ; Hr. AL 
▼ersteht aber nicht mehr davon: also ist er auch nicht befugt 
zu urtheilen. Das Alleflacherlichste^ ist noch dieses , dass Hr. 
M. den organischen Bau des, Althochdeutschen nach den be- 
kannten Interliiiearversionen und exegetischen Commentareit 
biblischer Bücher, in denen oft Deutsche und Lateinische Wör- 
ter promiscue gebraucht werderi , zu bestimmen sich "^ abmüht. 
Geradeso,, wenn man die Bildungsstufe df^rh/eu^tigen Sprache 
nach schlechten .Ueberaetzungen aus Griechischen auA I^ateini- 
sehen. Auetoren i»' jeglicher Beziehung beurtheilj^nwftlUe^; Es 
gibt freilich: der Hütfsmittel ausserordenttich wenige,:. die uns 
ein^n.ganz siehern Blick in den Innern X)rgsiiiaipu9 d§il filthoch- 
deutschen Sprache verstatten; aber selbst diese weiiig^n Termö« 
gen Hrn. .M«'s Ansicht leicht ad absurdum zu fühi;^. .£in ebea- 
so voreiiigeaUrtheil jGlndet sieh 8. XLII,. wo. üWr .Grimms 
Deui»^ Grammatäi ins Gelag hinein gesprachen ,;: u}itr |^an- 
gel einer sicher«,', leitenden Einheit uii4 über. ^^#|i:,CJ[|wiith ge-> 
klagt wird, wehhen das: Studium di08ea übfir .j^e^ Urtlieil 
des Hrn.:M. erhabenen Biesenwclrlci (.es warebe^im (e^eaefi^ 
Yieiuk fr mit der vom Göttinfeil Aniieiger J^. gwaiillltiQi|;)&fl|i4i- 
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chtin'Arigfitmii'das BikSÜ psmgen wlre, dtesmlllirlliigfi to<vldii 
faltiger Beziehung zu gut ist fir diese WcAt )^ ihm' venmaelrl 
habei „Ausserdem^, hefset es^ „schien ntir bei der Auffascmn^ 
der Laute am viel Bestiibnitkelt uod AbslehtHehkeit den «ev^brii 
nnbeimssten (t!) ^^va^hblldnern beigeiefft cu'selil. 'IXer rüM 
Spraeh^ist (! !) rüti§ frei damals noch "vergebltdr tii#ti:Sln^ 
heit, wie eben die baüie unitieteManchfftitigicciitJSinhiOehig« 
bekiindet, daher audh dll$r''5fii« nrisBliehe „^Seiltticht^ dlss 'V«v^^ 
fa6ser9> Freilich ilf^ M^' M^biif-sdneiiiHirnfiiiBjAnstcMaiMit 
80 bescheiden ^ als der ansprachldbe, mit ruhigeriind kal4ibili^ 
tiger Besonnenlieit auf dem Pfade der Geschiebte elnlierii^hröir^ 
tendc'^j^faciiforscher: ^ modelt «nd> zwingt • die SpraehVi mit 
Gewalt in seinen Leisten^ v und scheint sich gar ^ die' Uhvcr^ 
schämthelt anzutrauen^ der ganzen Deutschen Welt ein^ Ortiie^ 
graphie und eineTerminohrgie i|ufb&rden zu irellen, die grosse 
tentheils «US selneni (des Individuums^ Gehirn hervorgegan-i« 
gea auch nicht den Schatten -iron objectiTer Erfassung des 
Spradigeistes ah der fitirne folgt. Soidi ete Gr^mmatäcev' 
musfl entl weder über Grimlraganz schweigwiy eder zieh h&ch« 
stens dazu bequemen^ ihm die Scfauhrielnen «anfiiulksen» Hltte 
Hr. IML die Grimmischen Forschungen äberV^die^fiileinentarlcihre 
etwa» besser stud'irt^: : ab -würde er auf. Üan! Titel aein Buch' 
nicht eine ietäsükef sondern i eine JDeii^Ixbtf »Sprachlehre ge-^ 
sannt haben« Er würde de» folgerecht: dur A l die ganze Sptihn 
che dArchgreififendah Geietze» der Lflwtrersdhiebung gelnislf 
sich bald und. leidig liberseugt: haben (ins^f^m die yorurtheüe 
noch nicht zu fest eingerostet sind), dass, sowie im AÜhoch^^ 
deotsclien, also auch 'im.Neuhoohdeütscheni da dn D elehen 
muss, wo im Griechischen' od^ Lateinischen T und inl> Gotbi-^ 
sehen TH; als» Tuücö TTacit. Germ, e* 2), fliktfaisoii thhida, 
(gens)^, Althochdeatsch aiot, JnJJAtei» des BCttdlaitera Tk&tL 
otiscua ^ Mittelhoehdeutach Tit^ck -toder Tiutsehi Keuhoch^. 
deutsch Deuisch. Uelcr die Tetändorung des* iMUtelhsKhti 
deutschen min. das ^cnhochdetitsbhe'«» s. fifrimai'j^ &MS&^ 
Far den ersten Fall vergteicdie man Lat/^i^Aüth^^Au, 1/Ukd/ 
du, Hhd. duf iTslViiLivii'tpmDBrä^ thät^iif ämmn^id^hnen^ 
TQstß^ trea^ threis:^ dri^dtiäi n, tu w. B;L€lfndkm>h ÄiSßSLk 
Göttingj Anzeiger 182CS.;l6i#.i'''';; (• ^ ^'^^ ivili'^t^ nd-^^xt lUf 
Von der Vorrede nfld ckv;ihv fo)gendeifiiSns|^ai»m0Mafi(f^i 
hing, (soiehe nwnströse. Wörter gehcta aus »der Fmbrik des(Htnrf 
M. heEVcur ^ obgleich . niefa allgemeiner Anericenhüng in ideiil WiK> 
fw^en JProgrbmm schon: den Ce^ff ieiner. Abhandlung entkzli. 
ten ist) ttA^ ifo» teutschemiS^uvo&uhtmriekt im 9d€iäBm.Simfi^} 
auf teütschen gelehrien SiJmku :woUeu itir inicht^nmstftndiisfaeif 
spreeboB, %eil wir znlrlXriderleginigieiiser Unzahl gsnitenh^tär^ 
flüchtig hingeworfener Aeus^emttgen weder. iZidtnochdiUsIbib^» 
heou Difi firjimmalik folbfet tei^lUt nacfeMi allgrädi|^<a0|^ 

Jührb, f. Fhü. u. Päda§, Jakrg, IIL Heft 9, ß 
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nl>iliii|f»ifis}BifiMi«lN«.4a fikm^otarklirey Formenkbre und 
Slfulftitis , / Toa ; Httt« yVL geaamait Wortbildung^ Beugung der 
l^ärter (waritin iliotU'kürser.niich Aft«b>gie des Toirigeo und 
tolg^xAw.Wm'lheMgn^i)', Wortr und Satußgung. Die voo 
Ufa« M/^beMstm UnleraMheilungen Uer darchzugehen imd 
Blllter<M;bek^dbten i^Tttcde ¥iel«i9b^«tt führen^ da ea sowohl 
dfA :6inindftä|lM&jl dieser Jahrlmb«« ab der Neigang d«8 Rec. 
zuwider ist;, ein acilner^gaäze^vAfilitgetnnd Grund beschaffeaheil 
Mdk ziemlidh^ftvecjcbsiea Sucb elnor wdtMuf tigen Beurtheilung 
zu uotetzteheo, / E^ genüge daher, die erste beste Seite aufzu* 
scUsige» und in ihif gdhötig«li Licht, zu stellen« , 

' ! Küfiörderst woUen^.wir.ciilige Pn^ben von Hrn. M/s Ter-^ 
minologie. geben. Suhjeet nennt ear Siattgrundlage oder Grund-» 
dmgiiBräddeät — Auisage^ (hpula — BindUng^ alle drei zu- 
sammen Urredesiände ; Svbstantivum — Hauptnamwort (yfnx^ 
um nicht nach längst anerkannter Deutsdier Umbildung .£b2f|i^-. 
wort 1 Das. verttägt sic^ nun einmd niofat mit der pedantischien 
Wortstempelei fLes Iirn..M., die überall das Gepräge, der Ori- 
ginalität an «itis tragAn. soll), Arükel*^ Deutewörtchen^ Ad- 
jeciivum — Bemamworftie. Praefixetf^ Vorlinge^ Sbijßxa -^ 
SnMnge^ QuantiMt'^^ Zeitverhcdtjl^.oaiodie — Tonverhalt n. 
&; w* Was 'jeder. aiMre anspru^hloire^Grammatiker Anmerkun- 
gen nennt, das stedipdlt Hr. M. mBemärkß ^mi in keiner Sache 
mit den Dngeweihetcn etwas gemein zu 'haben. . Yom ähnlichen 
Wirtern, worhach der.Verfj mrdentUi;1i hasdit, strotzt das , 
ganze Buch, die es^^ Je^mehr män<e8 uisieht, destd unleidlicher 
maehei.' 'ir^a*. ,...■'.-'■.)•,: . 

1 Ganz unlogisoh ist die Bintheüahgder Buchstaben gef aast, 
indem die Consonantien (Grundkmte^ wie sie Hr. M« naqh ei- ' 
ner wilik'ührlich^n , au» keiser tiefern Sprachforschung hervor- '' 
ge^ahgeneaiDißffiiitioA m üMhuen beliebt) den Vocalen (^Selb- j 
ImUe st alt des Ige wohnlichen SetbsÜaute) Torangestellt sind; 
deoR iShwiiBi der. Geist rvor^üglicher ist , . als der Körper, und die- l 
setohne geaen nichts auszurichten iirermag, ebenso müssen die. ' 
Vttiile,vxd^r th^byende) Hauch dea Wortes,.: den Consonanten, ^ 
ajs d«bJnaterielie^\B^.standtbeiIen,' erst Leben einflössen y ehe« ^ 
steKlchfbeLbeyfejbgisn könnenAi \Hiiidjgt aber etwa. Hr/M., (.was ^ 
wir nicht hoffen wollen) auch .to. der Philosophie, dem Ma- '' 
terinlismnav >d^Bii\halten i^i^ es ionfer wisetrer Würde, >. länger 1< 
nnt ' Sbnit ^ > (heehteh. MÜj der .allgemein angeaommehen , in . ' 
deiit* Oeilite ' und in der tNaturi der,;Spr!ädben : begründeten. JBia^ ' < 
tUstt^ng der IGonsc^'anten ist: nbr.3fi'>abeFmals nicht zufrieden: '^ 
er '««chnetvdas«! ^'vden Lippenläutedy während es dcic&i als ^ 
Yernittiungalaütlaiidsclien Vocalen .und' GoAsonanten zu den Li- . 'i 
qnidls zu itedmlBh ist; ifsarum er^die-Llquidas (ohne Grund wer« $i 
den iie häUeioAei Leiter genannt) unter die mutas gemengt ^^ 
wt4!ao9nD'4ei| LabWea/nachgestelltUt ) mag er cbenüalls mit ^ 
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geiaer Logik abmaolien. Der gemutde MeMcheliTertliiid lehrt; 
das» in allen Dingen eine gewisse Staf enleiter sidilbar ist , die 
gleichwie in einer Unermessiichen Kette den Organismus d<ji 
gebtigen und physischeti Lebens susammenhäit. Demsnfolge 
^trin den Elementen der Sprache keineswegs ein schroffer Ue* 
bergang von Yocaien zu Consonanten, sondern eine Mittelstufe 
in den Liqiiidis erkennbar. — Bei den abgeleiteten Wörtern 
unterscheidet flr. Bf. gan« richtig den Stamm des Wortes von 
der Form öder von andern anfälligen Zuthaten am Anfange und 
un finde des Stammes, i. B. Of-en^ Bod-en^ Vat-er^ Smnm* 
er, Ge-Hsp-el^ Er-find-ung.^ Bürg-er-Bchitft u« a. w., aber 
dne solche Abtheilung in die lebendige Sprache hineinxwängen 
zn wollen, ist doch wieder ein grenienloses Wagstuck. Gleich- 
wie der menschliche Körper, wenn er todt ist, ganz^ andre 
Zwecke für den Anatomiker hat, als der in Verein mit der 
Seele gemeinschaftlicli witkende , wenn er noch in kraftvoller 
Bluthe lebt^ für den K&nstler und Bewunderer der Schönheit 
der Natur;, ebenso ist die^prache etwas anderes für denGrauH 
matiker^ so oft er nach den einzelnen Bestandtheilen eines je^ 
den Wortes äu forschen hat ^ um den Organismus des Ganzen 
bis in seine, feinsten Verzweigungen kennen zu lernen , und et4 
was ainderes fir denjenigen, welcher die einzelnen Glieder der 
Sprache nur so betrachtet, .wie sie in einem lebendigen Körper 
Ter einigt aind. Will aber Jemand ein Glied aus seinen Fugen 
rebsQtt., so thut er dem Cknzen Gewalt an, und daa Lebeii 
wird noth wendiger Weise gestört. Da» Sedren des Stammes 
der Wörter von den Fleiionen führt also unfehlbar zu eine» 
Verunstaltung und Verstümmelung der Sprachorgane, wobei 
gleichsam die Nerven und Sehnen der Sprache Tom Fleisch 
nnd Ton den Knochen gewaltsam losgerissen worden , während 
doch diö Aussprache ganz wie in einem lebendigen Leibe eine 
Art Ton Gelenken wie won selbst darbietet, Hvelche die Bewege 
lidhkeit aller Therle . mögUch machen und bestimmen. Das 
Worl^ials todtes Oerippe (d. h. die radix) ist wohl zu untert 
scheiden Toh dem miti warmem Blut und lebendigen Sehnen 
(d. h. mit Flexionen) ausge^teten. Die Bewegtichkeit des 
Sprach^elenke wird dwnik daa Leben des Volkes , d. h. durch 
die ausaerliche Aussprache bedingt; kein Mensch aber spricht 
ins: Cfr^e»^ Böd-^en^ Et^fimd^ung, senden vO-/eii, Bo-den^ 
Br-fin^dung u.b.w. Veiten^eako HnM. nicht, dass seine Secir'^ 
nethode auch Ina Leben; mbergelin söll^ sonit wire gar zu be^ 
furchten v:da88 unsre gnie:lluttienB(prach^y a^uletct in tausend 
StibJLe verschnitten und sch^nähiich verstimmeii.» «wie ein We« 
sen da stünde, in dem» Ldib und: Seele ^grässlich Ton Einander 
goisscni lil^även. Seine Ai\«tömi8chea.Spraohfon8chiingen treibe 
er hiof^t in seinein'stiltel KämmerJeiri«, jvnd. iasäe die BjBsullsr^ 
te deiNelbe^ nur jjüoyeitt Lins: »Lehm is^tMv daduroh.dw 

6* 
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Wisseilscliaft ein erspriessliches Heil erwächst; die Operation 
gelbst aber übe er nicht an einem g^esunden Giiede, so lange 
es nicht Terrenkt ist. Darnach beurtheile man Hrn. M.'s Be- 
merlcung S. 128: „Die bisherige Abtheilung der Sylbeii nach 
'^dem Gehör reisst die Worttheile widersinnig auseinander , iiÄd 
verstösst im Sprechen selbst gegen das Grundgesetz der Ans- 
sprache.f^ — 

8. 81 f. ist ein Register von kerndeutschen Eigennamen 
gegeben^ deren Erklärung zum Theil zu grosser Willkühr aus* 
gesetzt ist. So ist es z.iB. unbegreiflich , wie ein Dnttirsohied 
zwischen Bernard und Bernhard statuirt werden kann: jenes 
wird erklärt, %um Beschützer gebaren; dieses^ da» kraftvolle 
Kind. Die Endsylbe ard oder ort Undet sich in rieien Deut- 
schen Eigennamen, aus deren Yergleiehung sich für selbige 
der Begriff des tapferh^ starken^ mnthigen ergiebt. Nun aber 
scheint es uns bei weitem am wahrscheinlichsten , dass der 
Stamm des Wortes Bern auf die im Mittelalter so berühmte 
Stadt Bern {Verona: wir dürfen nur an Dietrich von Bern 
erinnern, Nibelungennoth 1656, 2. 1659, 3.) zu beziehen ist; 
Bernard würde also heissen der tapfere Berner (in der Nibe- 
lungennoth 2249 der Bemaere)^ sowie Gothara der tapfere 
Gothe^ Burkar d der tapfere Vertheidiger der Burgen n^». w. 
Dass aber Bernahard mit eingeschobenem h etwas anderes be- 
deuten sollte , widerspricht allen Gesetzen der Sprache. Noch 
ini Mittelhochdeutschen trat zur Vermeidung des Hiatus, wie 
im Gnechisclifen das Digamma, ein u>. ein, das im Neuhoch- 
deutschen grösstentheils h geworden ist. Nach Eckewart ( ta-* 
pfer mit der Schärfe^ ecke, des Schwertes) in der Nibelungen- 
noth 9, 3 und andern Hesse sich eine frühere Form Bernewarty 
Gothowart festsetzen. Da nun in späterer Zeit das e oder je- 
der andre Vocal vor ort ausgestossen ist, so lässt sich auch 
kein vernünftiger Grund denken , warum eine Spirans zur Aus- 
füllung des nicht mehr Torhandenen Hiatus eintreten sollte. 
Richtiger also und d^n Entwickelungsgesetzen der Sprache ge- 
mässer ist die Schreibweise Bemard (wie auch im Lateinischen 
und in den Romanischen Sprachen), Burkord^ Mcüatd:^ Ooth- 
ard statt Bernhard^ Burkhard], Eckhard ^ Gotthard^ wel- 
ches letztere seiner Zusammensetzung nach eine weniger rich- 
tige Schreibung zu sein scheint: auf jeden Fall würde, selbst 
wenn wir auf den Stamm Got (deus) nicht Gathe zurückgehen 
müssten, die Gemination des t auf (iine neuhodidbutsche Um- 
modeluflg führeh, die sonst bei ^'Eus^mtiiensetzungen. deir Art 
nicht statt find^, z. B. Godesberg (Godes Gen. von got^' d istiitt 
i , wie es der T ^ Laut erheischt^ , nicht Gottesberg. 

S. 128 wird mit Recht bemerkt, die einzig richtige und 
sichre Recfat^chrdbung ^er Worte gründe sich auf dlet Einsieht 
der DeuteeheaWuftfelsylbeD, und nur irer diese gehörig keane 
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vemAgetmA mit Sichei'lieit;. richtige zu jchreiben. Um dber 
KU dieser Kenatniss za gelangeii , i$t doch tiefes historische« 
Sprachstudiam ein unbedingtes Erfordernis», weiches Hrn. M. 
ganz und gar^^abgeht. Dass.die heutige Orthographie im Ar- 
gen liegt ; ist eine Bemerkung Grimms I Yorr. S. XVIII , de- 
ren Ricfaiigkeit Jedermann bald anerkennen wird, wenn er nur 
etnenflttfihtigen Bilde auf die in gedruckten Büchern gemeinhin 
eingeführte Schreibung wirft, Grimm beraubt uns der Hoffnung 
gerade nicht, dass ihr noch in manchem Stück zu helfen sei, 
findet es aber bedenktich zur Ausführung zu schrtiten, da 
Terjährte Missgriffe nunmehr schon auf den Reim der Dichter 
und selbst die wirkliche Aussprache übel eingeflossen hätten. 
Seineii Abweichungen steht aber immer ein geschichtlicher 
Grund zur Sdte, ohne welehen jedwede Aenderung als Frevel 
erscheiaeii muss. Weniger . gewisseiifaaft und bescheiden ist 
Hr. BL Nach seinemi Ermessen, wäre durch die tou ihm gege- 
benen Lehren alles Orthographische ein für allemal beseitigt. 
Wer mit 8ejawBft8t8iMde& RedenSsartea um sich wirft, muss 
schon desswegen auf Brweckung eines günstigen Vorurtheila 
Verzicht lebteii; denn man wird bald inne, dass der Verf. 
seine Schwächen hinter .ein leeres Renommiren verstecken will 

Die Begründung der Deutschen DeAiniiiion Si. ISft if. ist so 
verworren und willkührlich ausgeführt, dass Einem Alles zum 
wahren Ekel wir/d: denn, anstatt der von Grimm historisch 
Bachgewiesenen, durch alle Djßutsehen Spr^chstämme durch- 
greifenden Unterscheidung staiicer und schwacher Form zu fol- 
gen, finden wir hier einen .unlogischen.. Wirrwarr , aus dem ein 
Schüler sehen mag, vrie.er ^ch heraushelfe. Man kann ohne 
alles Bedeiiken den.Saetz anstellen; .Jede Deutsche Formen- 
lehre, die. nicht von Unterscheidung starker und schwacher 
Form ausgeht, muss in sich selbst zerfaUea, wie ein Haus, 
das auf Sand gebaut ist. Besser steht ea mit der Conjugation, 
wo Hr. M,. die atarke und achwfiche Form zum Grunde gelegt 
hat, die er nach seiner pedantischen Terminologie «S^rocAdfA^ 
IkkkeUen neant^ 

Nun noch zwei Pröbchen ailz der Syntasis.^ S. 178 heisi^t 
es: „Satzgrundlage [Sul^6t] ist ent^^Aer das Hai^tiiamwort 
oder jedeir . hajaptnamwörtlich gebrauchte Redetheil.^^ piese 
Definition ist nicht erschöpfend^ denn wenn wir sagen: „Zu 
gehorchen isty Fflichtv,^^ so is$ das Sobject z^ geharckett weder 
selbst ein Substantivum^ noch auch; substantivisch gebrauclit, 
wie etwa, wenii wir sagten das Clehorchefi., S. 184t ^JUshren 
hat die PerfHQQ im Zweckfall [Dativus] und den Gegenstand 
des Lehrens im.GfgenatandsfaU. [Ai^v^^l^^v^s}. — Man findet 
es aber auch nach Art der alten Sprachen mit zwei Gegenstf..^*^ 
Hier Jiaben gewissrnidit die alteaiSprachen.zui^Ricbtscjbnur ge- 
dient , da die ält«fri&n.ifieut»oheft;8|V(«qhdl»km^^ die Cwsti»^ 
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etlon mit doppeUeni Aconsatlms darbieten , und ütmAt' dfe Be- 
fründung dieser Conatruction in den Sesetaen d^r Sprache 
selbst erweisen. Beispiele finden sieh in Adelungs Wörterbuch 
in Menge ,, dessen Bemerkmig Hr. M. mehr bitte beriielcsichti- 
gen sollen, die ConsAmction mit doppeltem Aec* sei schon so 
alt und in Schriften nunmehr so allgemein, dass sie ihr Schrift* 
it eller beinahe zu einer verbindlichen 'Begel geworden ist 
Göthe und seinesglddieB beobachten nnsers Wissens stets 
diese echt Dentsclw Constmction, und lassen sich nicht irre 
machen durch enghersige , mit Haaren herbeigesogene Schul- 
regeln pedantischer Grammatiker, deren es trotz der längst 
erfolgten Hins<Aeidung Gottscheds und trots der Abschaf- 
fung der Aiongen'-Perücken (tu der Deutschen Grammatik faanpt- 
sachlich durch Grimm) noch immer am tiele giebt« Trefflich 
sagt, ein geistreicher Dichter *) , ein - wahrer Aristopfaanes für 
ttus Deutsche, der Tielleicht noch su wen% gekannt und vichtig 
beurtheiit ist: ^ ^ • 

A) Zwar 'Gottsched starb, man bewahrt n«r noehin Ger- 

manien seine PerädLO, 
Doch geht sie allda von Kopfe aa Kopf, ihr dürfen wir 

bringen eini Yivat i 

B) Wer trtgt sie denn jetatI 

A) Das hillt man geheim i doch 
wie es dem Midas ergangen. 
So ergeht*8 auch hier, und ich fürchte beinah, daaa 

irgend ein Badergeselle 
In ein Blttsengebüsdi an 4«r £lster und Spree sanft li- 
spele: Meseni' und. Jenem 
Umtrottelt das Haupt, bis fast an's Knie, die Aion- 

genperüeke von Gettsched. 
In dem Anhange lur Ton- und Sylbenmaasslehre S. 32S ffl 
sind Proben für die verschiedenen Versarten aus mustergültigen 
Dichtern gegeben , und im Schluss wort ein Grundriss über die 
Geschichte des Metrums der Alten bei den Deutschen entwor- 
fen. Unter den angeführten Quellen vermissen wir ungern die 
Verweisung auf A. W, von Schlegels geistreidie, in der 
Indischen Bibliothek idedergelegte Ansichten. 

Oppeln, 1828. Dr. Bad 



Teutsehes Handbuch für mittlere Claisen der Gymnasien. 
Eine Vorschnle der Lectore ganzer Giatsiker mit steten Winken 
snm Nachdenken über Sprache,' Styl und Geschmack, und mit 
Zusammenstellung alterer und neuerer Scjfiriftstdler, von Ckrhi, 
H. Hänlßj Prof. am Gyihn. in Wellbnr^. Zweite, init utaigear- 

^ A. Graf v. Platen HalleMsünde, dte-'verh&ngniftvolle Ga- 
btf. Bin Lustspiel. Stttttgiwt.llJid TAldngeft.^ 1686. 
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Mtifter pronbdter Abthelliilig , Verl^sinfö' Aia^j^he, • ^ - VWiikffttit 
B» Bf.» in der Andreäkcliefi BodihBndlaBg i§fll6. 4^6 S. p*.B. 1 Thlr. 

Ueber die Nothwendi^eit, der Ausbildiine und U^bung in 
der Muttersprache in alJen' Crytnna^ialclassen enie angemessene 
Anzahl von Lehrstnnden zu wfdmen, ist man n^ohl jetst im AU^ ^ 
gemeinen einverstanden. Die Methoden aber iAni anth hiersehif 
verschiedenartig. In der Hauptsache .diirfte es jjedpch nl^^t 
schwer sein , sich bald zn dnigen. Nach TiefjShri^en ErfiKf 
mngen billigt Rief, folgenden einfachen ISntwnrffi&r deti^'Ganc 
dieses UnterriöAtes : In der frechsten nnA fünften Classi $tiia 
nur orthogiläphische Uebnngeil rathsam ,. wöchentlich wenig*- 
st^s in drei Stunden. Daneben sorge der Lehrer inr verstäii^ 
diges Lesen nnd f&r Ferti^dt in der Bildung derSät^e; . Qi^i 
Lese- und Sprachbuch tön DiestetWeg (Esseh 1820) wirdl^ 
geschickt benutzt/ vorzügliche Dienste thnil. In der vierieA 
Ciasse reichen Anleitung und Uebung im firlefschreiben voll-' 
kommen aus. . F3r die Lesestunden, welche s'chöQ hier für Br-' 
klarung und Besprechung deii Gelegenen viel^|tig benutzt weW 
den müssen , wird der sechste und siebente Abschnitt im iHcM 
sterweg Stoi9^ genug darbieten. In der dritten Classe keino 
schriftlichen Aufsätze , oder doch nur sdten dnen als't)bkhä'ä* 
stikon, Pagegen in wenigstenis drei Stunden Ledeh ^ines' Deut-! 
scheu Handbuchs, welches \tä Ganzen gerade so eingerichtcff 
seinmusB, wie das obige. In der streiten Classe ein Cnrsuä dei[ 
Deutschen Grammatik. Daneben Correctur voii Auf s%t^en iii dteit 
leichteren Gattungen prosaischer Schreibart, und Leitung djbf 
Privatlectüre Deutscher Classiker. In Aer er^t^ Class^ uk- 
ständliche Erklärung prosaischer und poetischer Musterstetl^il 
ans allen Gattungen, Uebungen im freien Vortrage, Corir^ctuif 
metrischer und prosaischer Arbeiten aller Art. Daneben ein 
kurzer Abfiss des Wichtigsten aus der Deutscheh Literaturge-^ 
schichte ; und sorgfältige Leitung des Pritatfitudtuoia Deutsch^ 
Classiker;'-^ ; "'^ 

Wus'den Gebrauch des obigen Handbuchs anlangt, i^, gut 
im Allgemeinen, was S. 4 der Einleitung gesagt ist, dass die 
must^haften Stücke nicht blqs gelesen und.eiklärt, sojidern 
auch laut' vorgetragen und auswendig' ge1äriiVwerdeü''SoIieir. 
Die beigefügten Anmerkungen enthalten th^ih ausführlichere 
Andeutungenv theHs nur'elnzeine Worte als treffliche Winke 
für dein Lehrfo Und zur SHteckung^ des Nachdenk^iür^d er Schü- 
ler. Damit es niciit noithHireiidt^ sei, noich ein lyesoiideres Lehr- 
buch der Deutschen Sc^reibiMrt nebenbei den Schillern in' d^e 
Hände ziigeV^, hat" der 'Verfasser sehr z^eckmäsisi^ bei alleS 
Bcfaickliehcih Gelegenheiten die Grundsätze ^es edleren SMes 
und der verschiedenen Hedegattungen büiidi'g und lichtvoll an- 
gegeben. Wifeil edlcHtuker erk dann recht büdten , w^tafA sie 
nrit sit^leehterf Ballspielen r »li'^Üf'gleiciiu^g kommen , ritttl ihich 
von dieser Art überall mehrere aufgenommeW'üild J^^n ^ge- 
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g^festeßt^ Dec Eiadohtaog ißä Gtocen geben wir;^%te<riiii- 
^rn Bejf alL Folgende Ausstelluugeo gegen Einzelnes wird: der 
Hr« Verf. vielleicht bei einer neuen Auflage berücksichtigen: 
iOie Beziehungen auf Iloraz , Ovid und Cäsar, welche z. B. S* 
17 1 253, 365 vorkommen, sind wohl auf dieser Bildungsstufe 
nicht passend angebracht. Wiederholungen sind nicht immer 
vermieden,, z. B. „srom schaift^^ S. 182 und 22t. Oass dieGrie- 
cbischea Wiirter, welche hier und da vergliehen sind (z. ß. S. 
331) ohne Accente gedruckt worden sind , ist nicht zu billigen, 
W^nn S. 25 unter den Aufgaben als Uebungen in einfachen Er- 
zählungen auch folgende stehen: Geschichte Hannibah; Napo- 
leons Rückzug, aus JRussland; seine Flucht von Elbai so* weiss 
Ref. diese Wahl nicht zu rechtfertigen. Ebenso unpassend 
scheint ihm in einem H^ndbuche für mittlere Classen die Vf ahl 
änT, Gedichte: der Wanderer^ von Göthe, S<223; und: die 
FrühUngsfeier ^ von Klopstock, S. 255. Nur in den ober- 
sten ClsLSStii dürfte es dem Lehrer möglich sein, zu bewirken, 
dass seine Schüler die Schönheit und Erhabenheit djieser Pro- 
ducte fassen und verstehen lernen. . , 
. ; An folgender Ueberschrif t auf der 21Tsten S.: ,,EiaStüc^ aas 
Jepi.v von Einigen so hochgepriesenen übrigens meistens leeren, 
nifttien, unpo/Btischen Lied der Nibelungen, dessen Werth mehr 
im Alter besteht $'V nimmt Bef. keinen Anstoss; aber es konnte 
das ganze Bruchstück wegbleiben ; zumal da der Verf. mit dea 
fehlerhaften Stellen beinahe zu freigebig ist. Zuweilen dürfte 
auch der Ausdruck in den Noten nicht ganz richtig und der 
BUdungsstufe dieser Schüler angemessen sein, z. B. S. 250 wo 
^ J^eisft: Er (der Dichter) ist gleichsam ausser sich, und rasst 
mif Vernunft, d. i. er denkt sich den Begeisterten, und stellt 
ihn dar nach den Gesetzen und Zügeln der Vernunft, des Ge- 
schmacks, der Poesie.. Im Vollgefühl ist der Mensch in seine», 
bedanken kurz , u. s. w. Doch diese Einzelheiten thun der 
Brauchbarkeit des Ganzen keinen wesentlichen Abbruch. 
Cöslin. Müller. 



1) Chronologischer Abriss der Weltgeschichte 

zunäclist für den Jugend - Unterricht. Von Friedr. Kokhramch. 
Siebente verbesserte und mit einer synchronistischen Tabelle der 
evropaigqben Staatengeschichte. .venniBlirte Auf^e^ , £lherfeld, 
Bnscblinsqjbe Verlags -Buchhantfluiig und Bi:ichflruck|6rej. 1828. IV 
. , Q. 51 S, gr. 4. 8 Gr. f /. 

2) Kleiner historischer Schülrüi^tlas zur aUgemeinen 
Weltgeschichte fnr den Schnlgebrauch , zunächst zu dein.chrono- 

. logi^dien Abriss der Weltgeschichte. von JPr, Kohlransch^ naqh des- 
sen Angaben entworfen von A. W^^^qiOßr» (Zw^^r Abdi^k.) 
. l^lfierfeld, in derselben Bncl4anc^uj|g. 18%6. Quf|B]j-F|q||ip'|: filjBUit: 
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Jk» «m dea Jo{pted-Xl6ft«Mlch4 io der 'Wdlg^chiditer b^ 
hochverdieate Verf. fftbrt mil fühmUcheiii Eifelr fdrt^ Beinen so 
lobeaswerthen Zweck mit sioherm Sclbritt immer weiterkam rer'« 
folgen und seine diesem Zweck gewidmeten Sciurifiten dem Be« 
dürfnisse der Zeit immer mehv. anzupassend slUttd .d^ss dessen 
Bemiihungen apch vonv Publikum dankbar unerkannt welrdeii 
müssen, lie^ klar lün Ta^e. Denn von dessen ckronolo^chem 
Abriss der Weltgeschichte ist schon die si^bemte Auflage er-* 
schienen, welche hier anauneige&Res.djeaagenehini^Pfticht hat. 

Die zur Oten Auflage get^hriQbene VorredeJi^t auch dieser, 
ohne weitem Znsatz , vorgedruckt ;Wordeii^ wnr vielleicht als 
ein Zeichen anzusehen .sey;i itfdchte, dasa die rtuiliegende Aufl; 
keioe wesentlidieii Abändeiungeiiiund Ztuäätzfe darbiete* 

Die in der erwähnten Vorrede niedergeifSgtte Bemerknngen 
ober den Vortrag der Geschichte ron S^tea der Lehrer, so wie 
über das Studium derselben von gleiten der Schüler sind gewiss 
Jedem, den]^^der Unterricht in diesem Fache atiTheil geworden 
ist, aus d<ar Seele geschrieben; aber apch bereite dbne Zwei- 
fel so bekannt, dass Rez. solche ihter niciht sto wiederhohlen 
braucht. ;El^en so wird Allen, wekhe die f rilherji Antb Icennen, 
noch im Andenken seyn, dass darin der V^f. schon den-^-^ldier-^ 
dings sehr empfehlenswerih scheinenden Vorsclilag madit, den 
Tollständigen Geschichts-Üuterricbt auf Gymnasien in 3 Kursus 
abztttheilen , ii\ deren jedem das ganze Feld der Qesefaichte zu 
durchmessen wäre. > ' ;. 

Die vorliegende Aufl. tbeilt bereits .mit. der vorhergehen* 
den den grossen Vorzug vor den frühern, dass ihr eine syn- 
chronistische Tabelle der jSlKröjpöf9cA0}i Staatengeschichte als 
Anhang beygegeben worden, ist, durch welche die praktische 
Brauchbarkeit dieses Huifsbuchs allerdings wcäientMcfagewonned 
hat. Diese Zugabe warumsonöthiger, als in demAbrisise seibat, 
samahl in der neuern Geschichte nur in den Daten, insofern 
sie Deutschland betreffen« grosse VoUständi^eit herrseht, letz-^ 
tere dagegen bey den vgbitigen Staaten, sobald die Ereignisse 
auf das Ganze keine gi;esaen Folgen haben und nicht bedenk 
tenden Einfluss auf die Kulturgeschichte änssern, mehr, hin 
and wieder vielleicht zu sehr« in'den Hintergrond tritt. Diesem 
Mangel oder richtiger dieser Ungleichheit in del:^ Behandlnngs- 
weise ist nun in der sync^onistisehen .TaJ^elle mit'^reiswlirdi- 
^m Fleisse abgeholfen worden, indem; in dersdibte von Deutsch- 
land weiter nichts als die Nahmen der/Römi8cIien> Kaiser und 
die Dauer ihrer Regierung angemerkt^.bey den üftrige» Rei- 
chen hingegen — nur die Schweiz ansgenoolmen 9 wekdie in- 
des« sehen im Abrisse näher ins Auge^gefa^st' wordeuy — jedes 
bemerkenswerthe Srelgniss kurz «nfodeoitet worden ist« Und 
so erscheinen beyde Absahüitte gp^wis^äermaassen streng zu.eineni 
ßanzßa verbw^i Y^^^^ *^^^ %Ue}i^g^ennt werden/ksnm 

Da nun endlicu zugleich der kleine historische Schul- 
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Atlms Von > M 3 1 1 er f tni Tonftglidi mm 'Gefcrtvtbe mit Torlie- 
f endem Abriss besUmmt ist, bo sind: gewi$g alle Anforderungen, 
die num mn ein Hülfsbnch in diesem Fache bilHger Weise ma- 
ehen darf, mit sirenger Sorgfalt berüdEsiGbtigt worden, und 
mn so mehr, da dem Lehier kl diesem Zweige der Wissenschaft 
im Werke selbst fireyer Spielraum gelassen ist, die ansgehobe- 
neu Data je naoh dem Kurs , in welchem die Geschichte Torge* 
tragen werden wAl , weiter ausaumahlen. 

Dem. Abriss geht eine knrae, nur auf 1 Seite ausammenge- 
drangte iEinleüiiiig voraus, in welcher vorz&glich die 4 Kultur- 
stufen der Mensdiheit berücksichtigt werden. Der Abriss selbst 
(& 2 ^-*n 38) ist , wie gewöhnlich^ , in Tabellenform behan- 
delt und nach S Gesichtspunkten, welche die Ueberschriften: 
Jahr (vor oder nach Chr.) ; Hauptmdmenie a»B dar Völker- und 
Staatengesckkhte ^ und KuUurgenchithte fuhren, dargestellt. 
Er zertheilt sich in die a£fe (S^ 2—11)^ in die mittlere (S/12-* 
23) und in die heuert Ge^ehiekte (S. 23^-^88). Die ^iÜe Gesch. 
aenillt wiederum in 4 ZeitrSrnne, von welchen der Iste die 
älteste Geschidite bis auf Cyrns, der ^te Von Cyrug bis auf 
Alexander, der dritte von Alexander bis Aiignstns , und der 4te 
von Augnstusbis lum Untergangs des abendlftndiseheh Kaiser- 
thums reicht. Die mittlere Oesch. begreift ebenfalls 4 Perio^ 
den , von welchen die erste von Odoaker bis Karl den' Oroesen*, 
die 2te von Karl bis zu Gregor VII , die 3te von Gregor bis zu 
Rudolph von Habsburg und die 4te von Rudolph bis Karl V geht. 
Dfe neuere Gesch. besteht dagegen nur aus 2 Zeitabschnitten, 
zwischen denen die Franzosische Revolution die Scheidelinie 
zieht. Diese 10 Zeiträume haben aber im Werke selbst fort- 
laufende Nummern, so dass der zweite Zeitraum der'neu^n 
Gesch. (der von der Französ. Revolution an bil3 auf ünsete Zei* 
ten [J. 1826] reicht) , hier der lOte heisst. 
i In diesem mit rühmlicher Sorgfalt und ausgezeichnetem 
Fleisse entworfnen Abriss sind nun alle bemerkenswerthen Mo- 
mente in. gedrängter Kürze, bey welcher es selbst nicht tn Ab- 
breviaturen fehlt'j niedergelegt worden: Sollte mtfn ja hin und 
wieder datin wichtige Ereignisse vermissen, wie z. B^ dkt Hin- 
richtung, der Maria Stuart, die Yereinigung Englands mit Schott- 
land, den Fall- des Grafen von Bernstorf , Hollands Besetzung 
durch die Prenssen in J. 118V etc., so darf man nur die beige- 
fügte synchronistische Tabelle nafehsehen, und man wird gewiss 
dann über alles dort Fehlende hinlängliche Auskunft erhalten. 

Um ' aber- nach. Rez.- Art doch etwas' zu tadelb^ bemerkt 
Rez., dass S* S5'der Schweiz im J. 1810 st. 22 nur 10 Kantone 
gegeben worden sind, und dass S.S8, wo es heisst: „Die letz- 
ten von £iirop. besetzten Oerter in Süd -Amerika, Uttoa, Cal- 
lao und Chiloe fallen,*^ das Wort Burep* genauer in Spanier 
om^ewandeU werden sollte ^^^ Ivett^* Brüten ^ Nfederfinder imd 



Fransoiea iddoh tmmcar B^iAnnfeii in 8Qd - Akaevika h^kita. 
Ebenso ist Jiej der fibrigens sehr ninfamead dargestcllteii Kab- 
torgeschichte no^ m erinneni, dasfs darin zwar daafirdbebM 
in ^ttito vom J« ItOT^ aber nicht die für uns nocli wichtigem 
Erdbeben, welche Ligsabon, M^sina und einen grossen Tfaell 
Toa Kaiabrien verwüsteten , erwähnt worden sind« 

Der noch anf der letzten Seite übrige Platz ist an ehiem klei- 
nen Aufsatz verwendet worden, welcher die üebersahriDt fuhrt: 
ZurHülf^ für Gedikhtnkaübungm^ In diesem sind jedem Fan«- 
ger beyder Hände 4 (dem Daqnien jedoch nur 3) in derGesehiohte 
bernlimte Nahmen ausgezeichaeter Männer zugetheilt .worden, 
die in chronologischer Ordnung^ auf einander. folgen.. So hat 
der Daumen der linken Hand,' der den Anfang macht, Abraham 
MM J. T. Chr. Mose 1600' und Ifriäraos 1200, und der der 
rechten Haod, mit welchem sich der Aufsatz sdiUesst, Peter 
den Grossen ItOO, Friedrich den 6r. 1T40 und Napoleon 1801 
oder die Leipziger Völkerschlacht 1818 zu merken« 

Die synchronistische Tab^le zur netiera^ Staatengeschichte 
nimmt den Rest des Werks ein , und reicht folf^ich von S. W 
^51. Jede Seite derselben Ist anfangs in 7, weiterhin in 8 
Spalten zerlegt', welche die Ueberschriften führet: Jahr,e ft. 
Qir,<i Deutschland^ Italien^ Frankreich^ ^n^and (warum nieht 
lieber Gross-Britannien?), Nordische Reiche; Spanien und iVin- 
iugd und Niederlande. Sie beginnt mit dem Jw 843 und endigt 
sich ebenfalls mit. 18S6. In der Rubrik Beutschland sind über- 
illninrdieNkhmen der Kaiser genannt, weil dasselbe, ^wle schon 
obea bemerkt , im Abrisse selbst Tollständig abgehandelt wor- 
dea ist. Bey allen übrigen sind dagegen alle interessante Be- 
gebenheiten herausgehoben, so dass kein* Lehrer der Geschichte 
ober UnToUständigkeit Klage erheben wirdi Auch in dieser 
Tabelle sind eidlich Abbreviaturen nicht gespart worden. 

Schliesslich erwähnt Rea. noch, dass dieser Abriss, wie 
loch der Verf. in der Vorrede meint , 4uch schon b^ der all- 
;emeiaen Uehersicht der Geschichte zum Graofde gelegt werr 
den könne , indem die dazu grossgedruckten Zahlen dahcy als 
Ldtfaden zu dienen bestimmt sind, 

Druck und Papier sind übrigens rortref lieh und lassen niehta 
ni wünschen übrig. Auch der) Druckfehler sind ■ nur 'wenige. 
Und so darf die geaditete Verlagshandlung nicht allein wegen 
dieser eleganten Ausstattung, sondern auch wegen des sehr blL 
%en Preisses dieses so empfehlenswerthen Werkehens auf den 
vollen Daiik des Publikums gerechten Anspruch begründen. 

2) Auch über diesen historisoh^t Atlas mussein sehr rühm- 
liches Uvtheil gefällt werden, \da die einzelnen '>Oharten denT 
beabsicUtigten Entzweck TollhonoDen bntspreobetiylund.durcht- 
gingig:frey Ton groben Irrungea^eKaUenlsind^ iinbedeutanda 
dnegeii^h«; dw Beali mmn u g di e s es« A t l p si — - aif^httia Amdilag 
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getarttitt w^rdto dürfen. Res. hat demnach im Gänsen nichts 
dagegen an erinnern, als das« anf allen Blättern ^e Längen- 
und Breitangrade ganz vergessen worden sind , nnd dass hin 
und wieder die Schrift etwas ansdrucksvoller ausgefallen seyn 
Jkönnte, und geht daher sofort zur Anzeige der einzelnen Blät- 
ter selbst über. 

Jedes der 7 Blätter, die nur Eine Charte enthalten, ist , 
16 Z. breit und 10^ hoch. Die 6 kleinern Chärtchen, welche die 
% übrigen Blätter in sich schliessen , haben dagegen eine Höhe 
▼on lOj^v und eine Breite vok 7| Z. 

Mo. 1. Earie %ur äUeaten GeMchidUe bis »u Trqfa'a Fall 
um 1114k V. Chr. Sie steht weit mehr dar, als sn jener Zeit 
bekannt war^ nähmlich gross«. Theile von Earopa, Asien nnd 
Afrika. Doch sind nur diejenigen Länder mit Farbe begränzt 
▼on welchen man nähere Kenntniss hatte.- Schon erblickt man 
auf derselben den Seeweg der Phönizier nach der Küste Tar- 
tessns auf der Iberischen Halbinsel, ingleichen den Karawanen^ 
sng derselben ostwärts nach Bactra. Schon findet man in Klein- 
Asien die Nahmen der Landsch. Ciiicien, Lycien, Carlen,. Mäo- 
nien, Lydien, Mysien, Troas, Bithynien, Bebrycien, Paphla- 
gonien und Phrygien. Den leeren Raum von Afrika füllt sehr 
zweckmässig ein Chärtchen von Griechenland bis zur Zerstö- 
rung von Troja aus. ^ 

Nr. 2. Weltkarte für die Geschickte von Troja' B Fall bis 
nachCifrue (J.1174 bis gegen 300 /. f. Chr.)/ Sie^tellt diesel^ 
ben Ländermassen wie die vorige dar. Man übersieht das ganze 
grosse Persische Reich bis^ zum Indus, Griechenland, Phönizien, 
Karthago mit ihren Kolonien u. s. w. Auch ist anf derselben 
bereits die vom König Necho von Aegypten veranstaltete Unt- 
achiffung Afrikas um d. J. 610 angedeutet. < 

Nr. 8. Karte der Länder am Mütelmeere und Pontusfür 
die Zeit der. Griechisch - Persischen Kriege. Dieses Blatt hat 
viel engere Gränzen, daher auch einen grössern Maassstab, wes- 
halb die Krümmungen d^* Küsten, die kleinen Inseln etc. sdkon 
deutlicher hervortreten. Die Italische Halbinsel ist, hier sTchon 
in Gallia cisaipina, Italia propria^ und Gross -Ckiechenland, 
die Hämus- Halbinsel in Giiechenland , Makedonien , Thrakien 
nnd lUyrien, und die Nordküste von Afrika ia Aegypten, Mar- 
marica, Cyrenaica, Syrtenland, und Nnmidien unterschieden. 
Phönizien hat zwar noch besondere Gcänzen erhalten, ist aber 
schon in die Illumination von Syrien gezogen. 

Nr. 4. ist der Länge nach gespalten. Die eine. Hälfte bie- 
tet eine Karte-von Thrac9en,i. Macedonien^ lUyrien und Grie- 
chenland^ die^andere eine-Är^a vom alten Italien dar. Auf 
der. ersten l^ibea in Hellas nnd im Peioponnesua die iJnterab- 
theilnngen illuminirte Gräüafen. Auch sind .die. Inseln iS^oyros, 
Leabos, ChiM, Sanosi Inaria^iCafl^ TJidta/.lVlfil»8(,iuldin^l<f«re 
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mit der^itAb^voif Malcedonien besefehnet Anf dfer aiii^ni 
ist ftali^n) naeli der anf der Tori^en Cliarte Migi^[«beiieii Elim 
theikmg' behandelt. AQSser^iii und mucb die Grüseä* dei^ Pro- 
fiazeniiliiintinirt. ^ / , .. j ,./.-. 

Nr. & Da8 Roikdiche Beich in seinem gt^Bten Uw^imge. 
Der hier aufgenommene Tneii Europas ist so weit jornth N. y4nw 
gerückt wordein, dass noch'JiitfNid und die Südspitze Skandi- 
naviens sichtbar sind. Die Maoptbestaildtbdle snrai^nit beson^ 
dern Farben ufrd die P]«d^inzendenielben nnit den ii^inlic^eH 
Farben umgränzt. Nur Italien und Klein- Asien masheh daToit 
sonderbarer Weise eine Ausnahme. Im letstern sind« nur Kap-i> 
padocien und Fontns besonders genannt und begränzt. Unter 
den Bestandtheiien des Römerreichs hat Rez. aber das s. g. 
Zehendland vermisst. 

Nr. 6 ist wiederum der Länge nach gespalten. Die eine 
Charte enthält :.£i/ro^a «m das Xöl^ nach CStr-^ und d|e an- 
dere : Kuropa um das J, 814y Auf der ersten fehlt der Nähme 
des Ost -Römische!) Reichs,, und auf der andern ist das Reich 
Karls des Grossen in N. bis jenseits der Eibe Torgerückt. 

Nr. 7. Karte von Europay Asien und Afrika um d. J. 1100 
nach Chr. Auf dieser. Charte sind die Reiche und Länder sehr 
Zweckmässig nach den Religionen' iUnminirt worden. Die christ- 
lichen Länder sind nähmlich roth , 'die hiuhamedaniscfaen grün, 
die heidnischen gelb, und diejenigen, wa das Christenthum 
im Kampf mit dem Hßidenthum war, ^lau bezeichnet. ' > *' 

Nr« 8. Weltkarte zu den Entdeckungen im lbten,undlQten 
Jahrhundert, Auf dieser sehr in«tru)i:tive|i Charte sind die Ent- 
deckungen und Besitzungen der Europäischen Seemächte durch^ 
Terschiedene Färbten unterschieden worden. 

Nc. d ist aberma^ls gespaken. Die eine Hälfte gewährt 
eine Ansieht tou Europa um d^ J. 1520, und die/findere von:. 
Europa um das /. 1812. Anf 4^ lefzte^sind ausser 4eu Haupt- 
städten auch mehrere durch ßcbladiten und Verträge heri^hm- 
te Orte .verzeichnet. Alle Staaten haben hier ihre, besondere, 
farbige Umgräuzung empfangen, nur Gross -Britaunien ist. yöl^. 
Hg farbenlos geblieben, vielleicht np Sinzudeuten, dass diea^«^^ 
Reich das einzige war, w,elcbflpi/Bich.ga»s frey T<wa Fj^a^nzj^lnf 
sehen Einfluss zu erliaUe^n w|i«»tß. 

Nr. J9i I^arte der Euritpmsehen Besitzungen w den frem^ : 
den Erdtheüeni Diese Weltohirte ist eine sehätziiare Zugabe: 
des Atlasses. Ahch hier /sindb dicr Besitznngen der Enropaer * 
durch besondece Parben angemutet werden. Schade Ist ea 
aber, dass bey^Aht^ikai^äüf "dieKnenetn Verindernn^en .noch ^ 
SV keine RückdohtgeMmmeniMirden iat. Auek, idad Mer liöch ; 
Boiknlen (auf Sumatra) anddi^-NbudspUne von Borne« als Rtitti^ 
8die, Cocfain^aad IbOaU» binj^igen ab NMei«^ 



BfeilulreaBefcliiifil. £ndlieh h«t aHoh die Osft&ste 111 *dagiiik«n 
imt^r deniNmluBcn Pametari eine Brittische Kelanie erhalten. 

il>ie SSeilen des färbigen Umsehlaga sind su 'einem passen- 
den Vorworte benntzt worden , welches sich, jedoch nur auf 
dnelmrifef Vüiewehl sehr sachgemftsseßrKdtemng der einzel- 
»Ol Charten beschränkt. . * 

Rec. sehliesst diese AnsB^e mit der Verslchemng, dass 
das Ptipier sn diesen Blättern von gehöriger Stärke und der 
Preis des Atlasses äusserst billig gestallt sey, und mit dem herz* 
liehen Wunsohe^ dass dieser: so brauchbare Atlas recht viele 
Abttehmei^;find€tt m^§^ 

Dr. Weise. 
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'* Ein Leitfaden fär den tTiiterricht in Mittelklassen, zunächst f&r 

die hoherb Bürgerschule zu Langensalza, von Dr. Theodor Tdssner^ 

Director derselben. Mühlhausen. Verlegt bei Fr. Heinrichsbofen. 

1825i 8Bgn. 8. . v 

•■•■•. 

Hr.Birectpr Dr.Tetaner versichert in der iur^en Vorrede 
vor seinem aus 3 fast löschpapteren Druckbogen bestehenden 
Creschichtsbüchlein , dass ihm von 2 Vorgesetzten und dem ihm 
untergeordneten Lehrer- CoUegium der Auftrag geworden sey, 
eineE^ihe von historischen und anderweitigen Lehrbüchern für 
die von ihm dirigirte Bürgerschule zu Langensalza abzufassen. 
So wenig wir die Wahrheit dieser — wenn gleich mehr pre- 
cär als präliminät' klingenden Versicherung in Abrede zustellen 
geneigt sind — dehn wir kennen den Hrn. Dr. Tetzner aus 
seinen übrigen amtlichen und Iftterarischen Thätigkeiten und 
Leistungen als einen wohl denkenden und redlieh strebendenf 
Mann -*-'S0 sehr fühlen wir uns zu der Zweifelsfrage veran- 
lai^st \mA ber^fchtfgt,' ob der Ar. Vorredner auch, wie- das Eh- 
I^ehvelle, soiauch das Schwierige des ihm zu Theii gewordeneir 
Attftr4ge» «chnldiger Maasl^n ^irwogen, und pflitihtinft^iiiger 
WlJfse AlFes nüfgeboteiri' habe^^'Uin'dem von zwei würdigen Be- 
ht^dei^^lirih^ 'gesetzten Vertrtiii^ ein Genüge zu leiteten. Ohne 
ihm als dem Verfasser der un»'^rliegeAden sogenannten Anden- 
tungeil lifareöht thun.zn Wolltoiiid zu können ^^ i^^iltwir en 
Mi8:LiaibesiKrÄWahrhfiit'und an .der gerechten Saoh'e^dök- KrkÜD 
nioht/diirfen ^-*-. so müssen win ikti ventiliiie Frage mi Neini^ 
beantworten^» undgegeBtheiiadieiii Leser der J«hrbüefaer viersi-^ 
ehern, «doss.Hi'^fTetisBeir anr-iAuafittirangeihe^sb widhtigeav 
die Personalität der. Commitlenten aowohi ids^des^ CordmisiBaii-iu«^* 
und die von betdenvertiieteneX'ehranstalt betvefflßnden und'he^ 
thaitt|enden AüGtngiBa wedec.4e.er&rdärlkbe loUriftsletleri-* 
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6ebe TJdttl^fft bewltM» htlie^ Meh Uttdä iid >AllfBmd«e« liki 
nöthif€ Täcliligkeit bo besitoen schet&e, SdioMtitor Xitc4 4m 
Büchlein«^ Andeuiungeth, htit fkmhA 8ehkländei^u»d SohUloral' 
deg, und ist mehr eia lodcetades Aiisliia^chiliL.al8<$diiie«hnUr 
che und solide Firma. Es.gab eine Zeit^ yr^ dies ,i8ttdMtete|V 
was schrieb mid sehriftetellerte; eise «ädere, .wo jedttriUimlg 
Hfid ^emfitblich seyn Airoilte^ jetst eteha wir iadheii Fieriödk des 
Humors und der göttliehen Ironie. -Woxa diesem Halbr mvi 
Heli-Onakel^ zumahl in wi^teDSchaftUehen Dinf en: und in ; Jui* 
gendachriften? Schrieben und überschrieben und hetilelten denn 
in dieser burlesken Manier aüeh die grossen Alten,. diese>e(wigea 
Mastelr des Naturwvlnren, Einfachen, Klaren und Hellen* in 
Schrift und Sprächet Und Hr. Tetzner ist doch wohl dncclf 
die Schule derselben gegangen t 

Dazu kommt, dass, wie der Name überhaupt nicht ^wa 
wenige sondern viel zur Sache thuty so in8onda*helt der Name 
eines Buches tqü nicht zu Terkenneiider Bedeutsamkeit und Wiclv^ 
ti^keit ist, denn er gilt auf dem litterarischen Markt für «iu'ün^ 
trugiiches Waarenzeichen und im Foro der Kritik für dies Au& 
^be^ die sich der Schriftsteller gesetzt hat und mit weldhe^ 
aad deren kunstgerechter Lösung der Kritiker sein Geschäft be«^ 
^nnt. . . Wenn nun Hr. Dr. T e t z ne r sein Feder r Produet «unten 
dem Haupttitel ^ni^ei«itieii^«». ausgibt, und der Leser dasselbe 
bona fide und in der Absicht nimnit,hiBtori8che Züge und Ilmrisatt 
mit herTorstechender Charakteristik zu bökomraen^ so ast-, weiMi 
nicht, der Wille, doch der Aet der Täuschung angeiifiiilig, unA 
die Kritik als Vermittlerin der. Wahrheit tritt in ihr Recht unA 
in ihre Pflicht. Und somit ^kläten wir denn unumwunden^ 
dass die fraglichen Andeutungen eben so. wenig andeutend afai 
bedeutend, ja! theiiweise nicht einmahl zu deuten und deul^ 
lieh, also in Anlage und Ausführung verfehlt sind. Sie sind esl 
nicht,rUnd ipÖTiit^n es nicht, seyn; erstlieh ^ weil der Verf., voa* 
dnem mit dem Titd. „Andeutungen^^ auszustattenden Werk« 
keinen dentlich?ea Begriff gehabt ^(auch nicht von BtöütigieffZi 
bekannten . izrG^aeofogisdken Andeutüngsn absteahirt). hat — ^ 
denn .sonst würde er ^er jedes Aüd/ere, litir nicht ein öhronologi-M 
sches Breviarium der Ilterd VoJfcergeschidhte,wie das vorliegende,^ 
{[eschriebeil haben; saweitene\ weil der Vierf. zwbr einen Begsiff) 
Ton einer BüigersGhule:tt concreto^ s(Uer keinen 'vollständigen) 
ond eBsehöpfeoden Begdif von Methpde des hlMorischen untere 
richte auf einer Bürgehsofanle gehöht hatfiwas um so .au£f aUen^ 
der- ersehdint^ 'dadtas. LangehsalzkelT'Büv^^scfauiwesen,:' laut 
VoFwortee desi -VerE, dinrch den' Herrn iS^ulrath Hahn vcov* 
treJBnicli dr^ianisirt wovdte^^ist. -^'BettSufig' fragen wir: ob Hr:.. 
SiMrt]i.;H>ahli wohl diei Arbeit des Verf. mit seinem Beifall^ 
beArt imd^ihnzu ähnlieheh ermuntert hat t ' Wir zweifeln, Aw 
wir deiiMdlieai:abi einen; «bei» so 4ettkettden8ch«i««y wietbttifea^ 



md<f?ev9tcntM'Oe8chU)te*Mftnii kehneii! — Drkt9n8^ weil 
d^r V«r£ sdiM, Arbeit fiiv eo unbedeiiteiid a priori ^ebalten 
hotv äiUBS e» :8ieh*filei aiir Aofgabe gemacht sa haben seheint, 
weAer aelbat zu denken hoch' sdbtt sa reden, sonderh 'andere 
fäfj sieh denken «nd reden .zn lassen. — Daher ist sein Buch ein 
IlMUlUBt'^föehtifer and sasanünengestoppeUer Auszug aus denTul- 
gSrea'-hist. Lehrbütbem und Leitfaden Tim Dölz, Pöiitz, 
Vöt^if er U.B., die-^ seltsamer Weise — neben, der Real- 
SncyelopKdie fast' bei jedem Paragraphen citirt werden« Am 
meisteJl jedoch citirt der Verf. sich selber als Gewährsmann in 
geiiien rem. n|id heilenisohen Geschichten — deren Werth wir 
anf sitib beruhen. lassemmdaisunbekannibeGrössen setzen« — 
Waran wmlA diese oder .ttidere Hilfsmittel den Schülern ein 
für alle Mahl passenden Orts gienannt ui|d zum Nachlesen em- 
pfohlenl' liVbau eine SO' zerstreute und z^streuändeCitaten^Zie- 
revei in einem Elementar -Buchet Ftisr^ens endlich , weil der 
Verf. von einer populären liistorischen Form des Ausdrucks eben 
so wenig einen deutlichen Begriff als eine Einsicht in die Wahl 
des historischen Stoffs für Volksschul-Zwedce gehabt hat, wes9^ 
halb denn auch >in dem ganzen Büchlein fiast' keine Spur -iron' 
selbstständiger und freier Verarbeitung des gegebenen: Stoffs 
auf anfikiden 1^ , wie sich dergieichenin dem bekannten B re- 
de ws che n Büchlein auf jeder Seite zeigt. ^ Zum Belege die-» 
ses Urtheils gesüge. ein und die andere Probe von der Darstei- 
hing des Verf:«'^ § 1 erklärt Geschichte im entern Sinne für 
ifcine Darstellui^g: der wichtigsten Schicksale der Erde (!) und 
des Menschengeschlechts -—und doch sind Erd- und Men* 
«chen- Geschichte Begriffe, von denen jener diesem untergeord- 
net ist — wenigstens in einer Kiassification der historischen Fi* 
eher und Gebiete« ^^ Eben so seicht und oberflächlich ist der 
hl § 2 gegebene Begriff von Geographie, deren Bintheilung in 
alte,, mittlere und f neue übrigens wohl io ein Gymnasial-.,, aber, 
nicht Elementar ^Lehrbuch der Geschichte einschlägt. Nicht 
minder lehr- »und zweckwidrig erscheint in deihselben § die 
Angabe des Jahres 1792 als einer französischen Aera. (%) Wie 
Hiilogisch der Verf. eintheilt^ lehrt der folgende dritte ^, wo 
die Geschichte: in Hinsicht auf den Ort in eine Staaten- und 
Orts «^Geschichte, in eirfe Universat- und HeUgioiis.- Geschichte 
(weiche Begrifflosigkeiti))- zerlegt wird; so wie eben daselbst, 
▼on einer Urgeschichte gesprndken und hinterher venuchert 
wird^ es gäbe dergleichen nicht. Dass der Verl auch histori- 
sche Resultate nicht iogisch darzulegen vermag,' beweist ^.&S;i6;, • 
den wörtlich also laufet: „Im Anfiing achuf .Gott JEUmmel .und 
Erde; Asien war die Wiege der-Mnäseiiheü» • Der :6tvt dün-Pa- - 
rkidleses ist sb: wenig auszumiAteln, wiediÄspiöieUe/Urgciachichilar 
Wahrscheinlich vermehrten sich die 'ersten »Meittchcn jSöIh^ 
sfibgeily :8«L dasst sie. sich bald, weites. «nthcsitealnumiteB*.; iDas 



Tetsner} Allde^h^ig^ |U9 4er. Q^i^iifiito alte ¥A^ Mf 

der I^bt dann iiedar B^qiieiftlicbkei t iS^ .«atcftand. 4ie Sprapha^ 
80 waKdeo sie Jäfer, 4aOl» fif#QM40a und miktaf; .AGkei:bfi|ipn-^ 
Aus niehifei?iBn.FamlUen> vurd^n Hurdpnund Völker^ t^id«r 
Tapferste oder. Vf.^iOn^fi >da9: jhödirste An^ehn erbielt Nun ^ii 
entstanden • Dorf er iint^ Städte, und aus diesen Reiche. 777 Vm 
das J^r SOOO'.entatftnd^ei» lehon mjbchtigeE«!^ .v. Q. Arabien 
und Bab^lonien -^ u. s. w»'^ ^ W^nn In dieses. Comp^ ton, Sätae« 
der I^febreir.ni^t Sinn un4.ZusaiB0i€iihanc eintraft,' so nöoktei 
sie för den Elementar*- Schüler ein stjgische^ Qunkel {ileibpik 
la wie wli^itf aber ihr Verf« über das tüf^i^inc^. Bürgerschule notli« 
weiid%e Und bra^ohbar^. Material naehgedacht, und di« ^fovr 
derlicjbß liebff Weisheit sich angeeignet baboi^ nifig» leigt S^4>7 
-T- 40 § 89 H.SO' suir genigUcben Probe; d^P^ ia diesen beid«^ 
§§ sindifastsKninittiche rönadseh« Kaiser (einige fi^ütaepd) ^in4 
alljB Massnores derselben aufgeführt. Wßmi ein solches Detai) 
aas der Blut- und GräuelrQesfBbiohte der Alenschheit für das 
kindlicjhe Gemfith ausgeboben wird.: wo bleibt da Zweck uiid 
MaasB den bistouis^hen. U^nterricbts ! Wo -^M^ wenn, die Büih 
ffir^cbulQ 'Jio. täppisch In. das :Dprnettfel4^ d^ Histm>iQ bineinr 
fährt, die Gelehrtenschule ihreAehrenlese haltend Dies^irMa^b* 
^el aii^;l^rtheil^ ^Geschmack, Wahl und Oeconomie in derMa^ 
terie, so wie an angemessner , fasslicher wenn auch rhapsodi« 
scher Form des Vortrags zieht sich durch das Buch und ist der wun- 
de und nur durch Eisen zu cürirende Fleck desselben. — Wenn 
non diese überall sichtbare Blossen an sicherm und vestem pft« 
dftgogisch - litterarischen Uftljteil überdiess durch keine andere 
schriftstellerische ^Tugeüfl, %edei< durch Anordnung, Eintheilung, 
Aasführung y noch durch_Stjl und Ausdruck , am wenigsten 
durcb Fleiss und Sorgfalt verdeckt wird : so können wir nicht 
snders a|s unsere Ansic^^vpn: dem Bnqhe,unyerdeck^ und upyi^ 
schieiert ^röJBrnep^ und^^^selbe — wiederholend^ — ^^ füi^ eine 
wenn auoh. gut .gemeinte, doch durch und; durch verfehlte und 
misslungene', und selbst als' ein Noth> und Hilfs-Buch gegejui 
das IMätilren: ünbraächbarfi:CkimpSiation erkläredi Oder zeuj^ 
es von Einsicht, Fleiss und Sorgfalt, iwrenn der Verf. bieac geot 
graphische IifonienklaEttti^fin (^vio: ^fiuTbc^salien flo^s d^r F^nens, 
da^war der Qtj^p und das rf^i^pde T^mper-Gpirindt Dodonn -tr^^) 
gibt, dort (wie. bßi d<^ Gi^sch« derBabyUAssyr ^Hebr«) mit keit 
aer Sjib^.>d^8 SWl|iupUt?<9S 4er Begebc^beHm^gedenkt I Wenn 
er iii einemihistor. Lehrbuch sich in pomjdi.aftpnPbriisen sefillti 
wie: ,^AgQsüaps bä^^e^'sicber den Perflscl^ienJColoss gestürzt ^ 
(wie einfach ;^f;n<^ß^b(m in spin^h Heli^p. i^bj^pr fliegen Gegjenstandi}! 
^CopustantinsRege^^i^-rDespotismiis gründete sicb>.anf Begünati*) 
gang 4eriHierarcbie!>^ (#0 darf etwa ii^ Prin^a .^it|ef( Gjmnasii 
gesprod^ und geschrieben werden^) , «^ai^ius stieg durch eil» 
Pferdeorn^claui^^ei Thron !'* (we)kh^ Wifsi»ditbfr^Äotif, dip 

Jabrb, f.Fkii.u, Fädag, Jahrg, III. H^ 9/ <y 
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^ÜHbn flo8H«h»4«t ileh hmUhtiJgi^ d^ dm D. *alB den irtrdig- 
ilen Kronprätendenten beseiehnet.) ,,I>ie Oetste^liildiiiig d^ 
€Mecben ist mit BleiieiMchvItteR vonrirt« gedrungen. ^^ ^^ Da- 
g€gen vfi^ee yon den Römemt „Knncit und WiMenieknft 
Und im Abnehmen,^ n. nnn wie som Beweise: TaHtu»^ Suettm 
n. s. w. ' ,,Deni M. Afpripprn mnflste man Voikstribunen mit dem 
Mchsten'S'etib saf^ehen^ (!). — Hegebonie, Principti, Phi- 
lippiker, UnlTersal-Monnrehie, aeta Caesaris, Familien - Aristo« 
kratie n« dgltm. sind Ausdrücke, die in kein Lehrbneh für Volks- 
schulen l^ehörcm. — 

ESneFortsetznnj' dieser Andeutungen sind Üb Andeutun* 
Igen aus der Oesekichte d^ Mütelaliers^ die in 1^ Druckbogen (?) 
die Begebenheiten von Christos bis Karl d. 6r. endialten, aber 
in Materie und* Form so i^ehaittos sich ergeben (aki eine dürf^ 
tige Cömpilation aus BredowS bekannten bist achulbitohern), 
dass wir uns nicht verpflichtet glauben-, sie durch irgend eine 
Kritik su ehren , dangen den Hrn. Verf. auffordern, zur Ehre 
'Seines wichtigen Beruf fes tind Amtes seine schriftstellerischen 
Versuche nicht übereilen, sondern «leittgfen lassen su wollen, 
und den Schriftsteller bei dem Scbnlmann in die Ldkre su 
iducken! 

Reuächen 



Abhandlung. 



Üeher die unter MChiednenSats^Ferhältni^sej welche dnrdi 
die tat. Partikel ut ausgedrfickt werden. iMlt Bexng auf eine 
in dieser Zeitschrift Bd. V S. 1S3 ff. aufgestellte neae Ansicht. ] 

Jlie nntenchiednen FuDctionea des «1 lotsea sich foglich auf folgende 
Hauplibegriffe carödkfübren i 

A. IHis la ist eme Frag-^ («rid Exdümatiions - ) Partikel der Jr$ 
unä Wehe oder des Grade$i ut valett nt memiBit neetrlf (Bor. ep. 
1, i, 12) •*- qoanla (pnerornm) certaminai ot iUi eff^mntnr laetitia, 
tvm ricerintf ut padei Tictos! nt se aceasari holflait! qualn eopiant 
UudftHt etc. (Ci<j. Fhi. ». 28, 61.) 

B. Diese direeten Frag-AuMrufcke niit' iit #erden leicht zu in- 
directen Frügsätsen , indem sie sich als Objecto an ein Rectionsverb 
des Denkens und Rtsdens anknäpfen , und dann den CoiqnnctiT anneh^ 
men. So wie man sagen kann:' nt illi efferuntnr laetitia! so au<A 
üde ut efferan|ur. Z. 6. videtisne ut eoSagitent fnriae? (Cic. B4>sc. 
A.«4> — res deehmit» ul cnpiermt (C. Terr. t, 65, 19Y) ^ mirnm 



.» » 



üeter die iutendWmpe|t qMi-y<frfi|M4M«|!e te FMÜEel nt t,iff 

€6^ jlt..f^pim9fi 90^tetpfti(0 iipolK(fpe,cofpfi^ excitotfv.(9Jtb^ tf, U A^,j) 
pipse "l^edf Q^rnt fjfli^t aber ^of der äi^9er8t^i| Grf^ni^e d^r indirectem 

l*:elbli^.jw J^t 4^ .AcQ.;C,.Jiif. ,ire^}fuigt. Obgleich beid^ . |i|adi ^ 
Deat9clißii leioht yenrchipili^i !'^.^™ ^^.^^f!^^^?} selbst als ipiaf Aft 
^ ^rf^ def.G^«clicbe»ß ^^gettilfi ^frd (, Alf Mbt,. tpte Äl^^V wied« 

u»9 i4^.aiei|i^uifac*kehi;t»V..;fef^ .^u?^>^ 

doehjUcht l^cilkewdeii, »ifd^ auf Af^Feichf^n^es ,sii,ftos»ei|y i. i$,4iiii 
Aniidrvcksfirteii wiß,: in ^uta Bom. ipejp^entif » nibÜ ut fn^it ve^iu . ( Ö. 

li?j, i^ JX^}j 94*^! iPpi®^ |W**'«?*<'1. ^***W» , ??' rfrcuiyligiituB '^«f»M 
sei iit ,)ii cpnis j^nwcH ^ng^^i«, fioa tipi. jsst miniioi etc. (C^c, diyl .^ j<^^)^4 
wo im Pfpp^^hen das utfe kt^W^ lao«^ ftaweiidb|ir ist, . i . . 

fjl llflufig^r koifimt dieses «t ^leicbasdejirii in!^Tt9j^i^^<^ fi^-^ 
T^rl^Bii n. IProppinen^ ^nde^ ul^i» q[«|09 ^uorsniiiy qoot». qui^Us^ ^u(iiiti||^ 
etc. 4 jn. Relativsätzen. in, Gel^iraiicbs iit sement^m feoens, ..ita <n<$^e<|. 
Mancfrprj|ifl *bj9f|<)ajer^ .^ny^doMgen » wie a* B, das ut.^^ljft j|a der Be- 
%tij|(f^;irimaii^rT-,«ber;.,pd^^ wie uztest» utei^niiue 

fuit, .im,Siii|)e w^^i^ ^vfq^^iK i^w ^ «kw^ oder Bc^if^ii^ 

schwindet und in eine ZeitbeBtimmiuig übergeht ( wie jftudbi wi^ i^Ü'!!* 

J*^dlWfi^flrj9^nfif^,^f.ft^^ :T^ .W^ ÄfflP <i?' Art, 

kann hier nicht weiter verfolgt werden« 

*HWii^r^»«c§^):rrr.Wit»',?fffW;WJ??l ?*^'^d^ip^c4a^^^8a,. ii^i^ ut 

nnllnm sit post|l^c Jn rejj^.^ut^Uc^ijp.. ^oii^il^ 

«l?P^ftr«^»f :«f>^Mftl%R?«»f^^ h — praetpri jcrlpiit 

ttt Ä9P«Sli iw^K«^« kW(Rr W^T ^^ • ^ - • . veniretfs, y(^x 
•pbwAPJ» 15*4*»ttt':(P%P»^f.?j^.?l* »«) ~ »4. «f^ proprii^m ciy^tatjs 
at«i|e WÄÄf^ ut s^ iihf>i;^,e(o, (IJic. pfT. ^, f^); - ,^w esse b«l«> nf, 

)ui ^i^nt, >♦ q^ps yifi^s^t, ^Wraj«»* .(iP*^P- ^! ß- ?^ ' ^\ ^ ,^?^ 
wt^fj^lÄ^^wh.fliV dj^ft,Fw^^^ dep ut vj)# den vorigeii? Der 

ßegCTrtfl!wd;,^_8fJyrttefi .^^oU^ii, ,§^ wie, n^ftwüslfc ^^f^ »chon in , einep 
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n'Eff ist'ttieHe^atMsei^ Aciit sb4 lüBsen, ^ dass ^dleiet «f der fadlMctm 
fo wi« d0#>dlM4& FJs^'imit Tiabni aHletariWorteift in .thelten Jiat^ dis 

ottoin« o«pfDodo.«tc. :..hupc honunein.nanierari out decetr (L. leg. A| 7» 
16) '-i-lBi^ÄÄlill^^Ä:; ^^lÄMTIflift fal<i tt Wni^g*n«*'Älee«ärit: (€.'Ätt. 
lÖ, $y ill ^ttiiMiMilS'^eMilf« Mrddo vltam isf^fefb fbssnntM; bi eis. (Cid Fi*. 

1* ' . . 



Uäd'^IS^ilij:^ lind Öliject zttm'triffiiiai^'fiKfeli^ii^lraiih, das ein Haupt -lJd< 
'iörscKie^ ht ,' pfc däbefmehn ^läe blosde* a^ss^re Tetbiniltnig; eiii Auf- 
n^hmeit iti Torstellung ukitt Red^ , odeir ^!nikiier0i^ Cai^Wal-^Ifeltas, ein 
^tiiän'.'ttnit'itrleideii, zu Tage kittiifait: so idtaü«^' das TerfiäÜtilss el- 
Ws'i^M'^V 'ergebe dein f^^adicat 'ein Subject oder Obj(fct,' yoA dop- 
V^ite^ Art. Entweder Isle ^s ''^In' Denlf - ittiA yihA - , also Nirmihtd - 6e- 
.geiigtlin'd; il^ d^nii iiÜ'Lat. ffir den Fall der" attssägenden Redfe deif Acc. 
%ldt, fAi die^lri^endä'dtte Teihpii^'Ünftnnk mit d^in Flfagw^ort^' ein- 
*tiritt. '. Oder ^fe ISezie'hniig' Ui vöYi ti^Atty dUss elki 'l%iwlrke^y Her- 
'yirtelpgeA , TeiraiiAeiil , ' ein Reä- JTeitta ^tim Gründe Kegt. '' Wir- 
i^end'Eahh'ntir das l^ubject seyii;' tthd sofern e[fn Sktz mit solcliem Be- 
griffe, .als Thatsfitz', . &U U)irkehdis8"^^iect auftritt, ' ist das quod mit 
dd'm'lindicative fm' äebraticli. 1^ ab Gewirkte aber: es stehe im^Object 
odißr'Sulgecf; iririd durch ia mit detif Conjunct ausgedruckt. Sb bil- 
'd(Bii' steh \allip viererlei Ausdrücke Mr den Bestimmnngssatz des "Gegeri- 
'stäfictesV Äi<6 wir nns^' ik das Objebt durdh j^amotaatfsähe Miittel lunmer 
ttüclU'äl^ Subject aiifli^estellt' werden kann', iälle gleichmSsiäig in sub- 
jict2vi8chei''SteAnng; att^tolgendä W^ 

' ' ' ^lyjrekn ita k^\; coWeMt^ IndB intelli|^tui* etc. • Nommal -Gegen- 
'stand der Arfssftg^'."'"'-^"^'"-- ""."' ■"'■"' '' '• ' /' • ^- 
'^^ V^ Ves qul^ kdköduk acta slty fuaerft^ 

Geiffenstaq^ der Frage-, . ' ' ' ^ ' /* ' 

:*'- 8) q^ücld res itä'kctd 'est'/' 8pem nob& atfert,' In dignaff trtiem movet 

dtc/^äctivisclier rM^ Gegenstand'^ dÄs Wirketfde, Tfaatsatzl 

\^'4) ut rei ita ag^retur^ pervi6tum,'^liis^ütnm est elc; '^patsin- 

fclier B^eal - Ge^iistan'äf , das Gewirkte , Wkkudgssatz. ^ ^ ' ^ ' 
^'"^' 'V weitere Erörterung äll^r dfesei» tTerfaftltiiisBe IcSnneit Vir liier 

Vicht ""eingehen; ' Wir *h^ben ' es auch zunächst nur mit^ deikt letzten 
'Falle zu thun , • der eben die; yorhin unter' D* äufgestellteii Redtr'eisen 

betrifft. £s ist also iii dieser Adatogie durch' das tit mit seinem' Con-^ 

jnnctiye das Leidebde, flti^ kus Her'Rectiätn'ilerVörgeheade, Bewhrkte; 

ausgedrückt, ^nk Wahrnehmet! , ' E^lcCnheül Denken , Aussprechen 
^is't War aücli "Htkli^f^iy lihd kaUn iSdh'aic^ ein Obfect^ beieieh^; al- 
lein dieses wird dlidni^cli'iicl^t ^rzen^t ^äkit yei^hdert,'- ei htV^ tea^ 
W Einflus^ darauf Voiflikndenf Und 'weiin' sich 'solches aU>in''Stitz'ge^ 

stäiten^lll (ich erkMe^^ da^8 die Sahfie sidk ko'verkäliy, so ist det 
'Xcc. c. Irify afs 'ddif /fiisdruck: dcs^Notainäl- oder Red-Ge^efhsi^iide^ 
'dafür änpalsseüd? '"Söbal'i^aber irjg^end^fn Begriff des Entstehens ,^'^e^ 

schehens , Erleideus , dazukommt , so tritt der Bestimmungssatz f al« 
iPfisküfl^sr* Gegenstand ^.üj^s ,4er ^pl^fire d^y Infiniit|vf^(h]Bfraj9ii, ni^d ver- 
'N«igt«^nftTeiijpttfl finituni« des 'Con|«iilcJtivs;aniliiit..' fi«i Rec4i4Hi»^,Ver* 
Iri^ ;titit aptifil^AiicW'u^'P^s^^ fetdas Verhältnis» freiliek 

'am.dejitlibhsten z^' ersehen/' Indessen auch Ausdrücke' wie '^ieitiporis 
.fH|t,;HeqiiP)lff, .|r0cti|0», estj haben ein «lolcfiiqs Jft eJ|>ctiVbei si'di,' sofern 
4e# Satz .^k»s iletatexn d^oh immer als jBtwaa.aui» der Reö^op En^prin- 
'^lAles^t^n'>il)ne Ausgehendes^ ^ihrCMhöiriges v^omnsteUen i»t.' Tempocis 
est helsfik loviejl aü tempui postyat''5aWMf Ainldtlftdtcl Wle«:oAai4>a6ce^ 



Uebw dia nntenbhi^i^eD Sat^'y^il^tffitfe der FartUel nt Ul 

dit, fit» &lbKai)i^rt,,reIJ<|i|iui] egt, gtlliSrefi biehqr; .4^) ■SflMcboi^ .<tif, 
Zeil, die Fol0«, iringti »o mif üeh, daa h. f. w,^ 'Wjtiqn z^isphea die^ 
■cn Redweicen mit W^t. ^nod,. tmd^djem iDfiBiliTe, eine Menge uomerk- 
barer Uebergänge, anch wohl Unbrntiniiiiltaeitefi nqd.^ili^üliriicbbeb- 
tea im Gebcancli« boiu Vorschein ItomneD , ■« ille^t da* ja ,^er J^BtuE 
der Sadie. ,. - .., 

Doch wie schreiien in den Fuiictio.iien des ut veiter fort ,,.£■ 
wigt eivh nebnlich qoch i» swei abhängigen. Satsarteii', nelche picht 
ID den GegentUmdi-,, londem in den Vtiatanda-Beiüiamjaa^ii Kchö- 
tfn. D«B eine i«t: i 'i ' 

E. per Finnlnifz mit eeinein CoTu'nnctivo eopsilii:' idcirco amici-i 
tise tonqiarantur, nt commune conunoiliim mnliiia bfilcii« giibernetut 
(C. RoBc Am. 6, 88J — inde cibi) corpOra ^rmarejussi^ nt, ei loot 
gior eiaet pngna, vlrifauiEDÜiceTent (Liv. 27,, 13).^ Das andro.itt: 

F. Der Folguata mit .leioem fconj. STentuB : tanta .vis prö|>itatia 
ot, nt eam.^ ,,.,..,. in hoste etiaip diligamiis f^C. I^aeLZd) ,77- 
BOB ^siupt iina jn clvitaie molü rem alque fettuqaB amklere, nt nan 
flnres s^vnm in eandem calamitHlem trahant ((%. tUan. 19) — n'bi pa> 
tcDÜDs jam ,id malum e«8^ apparuit, qnani ut minorei per ma^tratiu 
Kdoretur (JLiT. 25 ,. 1 ) — msigistraluam injurias ..... ita tole^ 
mnt, Dt nnaqnam ante hoc tempn<.Bd aram leg^'i^'*, . |,, ,'c^i^e- 
mit (C. V8rr..2, 8). , ,„,, , ..^^ ;'"',^;_." ,''■":„,,"'■,"'■'■■ '. ,..i,jr'LS 

Endlich' lind anch nocli iie AnMradtaar'te'n'mTt iit lUDMehiteii, - 
üe ohne eine beetimmte Rection aDrEatretei;^,,gj 
Art laut lieb ftllerdiqgs. nnter üpe der lual^er bi 
aHDen. Z.'B. nt ticeom, 'ut omi'ttaiä-, nt Ita 
JÖAlt andere denn einFinalsati. ^Anedrägke, wie 
tere poisii ( C. , Cat .1. , 9 r^.^ti.^ , gehiir^n ^l^: 
(dnTbiuii, etfecti) oder ancli ira den Folgen atien 
.nchloi^t i^i^ Befjfionrhinin, wie. etwa; l^*^^ , 
da Mann fä^,. dergl. , Eine besondere Aufilelh 

G. iliq BumtiTen Redformen mit u{:, quuqi' diütatoi,''.'\t' ierä. 
Dinnis esseqt, .B^^ciinda Bemogis quam adversa timere. diceEei ,^(Tlr, S2, 

I S), Hf äaeserta, dai^,, tollte aucA jitJei,mahc sevn,, er melic^e^^q- 
•ägen.Erfplge rür<4ite".u. s. w. •— SuepectO) ei £ena ecat, qanm ,ob 

I uUa multa, facinora , tum, ut alia Tetpstate-qbsolefiss^nt, ob'recetir 
lcBB<guram perfidiam (Liv. 21^ 52),' ,ier traute ^ei^r Hfätion hi^t| 
schon wegen frühisier Treqiosi^lieileii, . ab^r anfihj .wenn .^ndera in 

I VtrgeiienheU gerathen iröre, wegen des neQhchen.^ttBlU der llojer.", 
H. .Diepptati^iEf^^a Ausdrückfi mit^Vit^ianii . vtinain Tvorum co- 

I Tisu haberetis (p, M^d.10),->-, utiaan; nt cnlpam sie eliW ipspido- 
oea viCare potuiseem (C. Phil. I, 13). Es' sind' hier wie bei G baüpU 
üdilicb die dabei so häafig Torkommenden PlnsqnampeTn£te,~~Vetelm 
du Erg&uea «InA.btAiod^wdim wtf iiiuaBDAn ItcMiw «^^ ma- 
ckn. .,.,j ...■-, ■ - :;■ ■ ; ..- t :\l . .■■i.-', 

D^' wfirerf denn alBo^ die WlfcHttgiteii nÄd |wUei-kW«ten 'n>Mtf|' 
«cUede'iln'Öeb^nch des lif,' irid ifid b^'GBiiAitl |piiAiä'<>^B^^ ,1^ 



rögaäTum uiid' i'elfttiTtim . C^ — C ) i[ ^'^^ .^^^ iieufti^e öie* efttipricht; 
npterscheidet sich wesentlich das nt etfecti, ään (b*), Od dl evebtils, 90 
doM (£t), dsis ut fiiiale, ^'mtt (F), das ut slimttohls , aüszüdtdcl^eii 
itiirch wsnn (6), und das dptative üt, wenn do6K (H)T 

Hieron weicht naq eine ni.everd|ngs in diesep Jahrb^chei^ii; aufge- 
stellte Ansiclit g^nzlic)^ ab. Herr l^rof. Wunder tipt nehmlicli In sei- 
ner Receiision der Itfullerschep Ausgalbe dei^ 61c. I^ede p. Sextiö 
(im üten'Itett des Sten 'i^andes derJlibl) i^on einer S^ell'^'ini^^tettCapt- 
tel« wo die .Consiariiction des verinml^ «t anstossig ' gewesen ist, An- 
lass fi:enonimen • ' nicht nur mehrere Torkommenheiteii dieser Art zur 
Untersuchung zu zfeheii , sondern überhaupt die Sätze mic til einer 
Ciurclimnstei^iiir zii unterwerfen t^. 151 —- 1^). £^ lA^nd'elt, dass 
JUderall das ut keine andre Bedeutung habe a» wie , und dass^. wenn 
man 4t?sen Begriff zürn Grunde le^e , und die Bedeutungen , welche 
der ConjiinctiY fiir sicJh hat. berücksichtige, ' alle AniV^eiidungW deS ut 
erkia^iich' werden, r) ü seven netiinlich -^ uni die von| Veife^i¥tchen 
liißCensjenten hier'beijg'el&nrchte Anordhniig in ^er kürze danin^'gen — 
folgende l^älie's^'u unterscheidend in denen ut ('aÜemaÖil ja 'flli^ tfedeu- 
iun|;[ lote) Torkomme: - , 1 

'fji mlt'dem hiäici^ve^l'^&ctiscii' 

^2) mit dem ConjuncUve^ und zwar wieder fa'ctisdi tt) in ohii ob- 
fiona* 

. B) b) m orat. uidirecta.; 









4!) coeftatiTj {m ufiadftanfiVei» Satze V&) ^ ^^^^^»1.^ 

" ' W'M m 'üvo^i,: •■ /^ *■■•'-•- • • ' ■• - -^ ••-- •• 

..ojt c^ als E^raumen , concesnv; 

.1j cögitaäy» un aäücniWtfi'e^ äatzei.'a^ ältf #Stineii; ' ' ^ ^ 

, iDiM 8in4 also äüqli'aiphferlei.I'unc^onen de's ut'/' ilti^i^, "ylfvS man 
meli^, gansl Verschfeden von den olien' aiifgestciiit6h'A;-^R. ^'^^tih et- 
ianoe .mir folgende Einwendangen ün^'j^edenkltcfakeiien aufisutfiellen. 
' " ' ilnfer 1 ist das ut interrog. und relativum zusacfittiätfgefasi^ ^ also 
obige Analogien A und 6. Da doch nachher' die 'ab&Sngig^n ilhd tm- 
abhangigen Satze unterschieden werden , so' siedt man hiebt ,' ' ni'arum 
das hier nicht auch geschieht. Uel&erhaupt hat der ^eehi'te' &', iKec. den 
interroga^tiTen (ImiuiBr init dein exclalnatiten vereinigt zu döiiken) und 
relativen Charakter des. ut nirgends b'eruÜtrt, wodurch ^ele Dinkel- 
holt in seine Darstellung gekonimeii ist. 

. iSfr. Z gebort hieher eijgehtlich gar nicht; i^eil däflurcH'kethe 1i.e- 

iondre Fiuictioji desjut angedeutet wird« Wie alle ($ICate. vo^ weU 

• . . -v {.*'...' - • 

SoMheorie (Hamiovery 1827) S. 64 Aehnliches angedeutet. Da IndsaMB 
dif^.gpdaciito Bfc^osipn d^n .vodiqsefiden Giegimtitand am. ans^%r|ichstea 
liÄMulelt^ ßo halte idi ipidi bd der vorzunehmenden nrufpng zuDachat 



U«ber die lutoncUMii« 6«^^V^|lUtiiillpe der F^ |f| 

'Am Alt lie-iteyft mi^eii, ümt aMA dto vfit uk dtotti.GhNwlami.diRr «i^ 
•bL nnteffsrorfen. . 

Mit d sind HiiflMi% di« Ind&iectett Fingen gemeint (8). I«lb 
«Ige tiiu*peA%; denn der Rec. Itofe altsk diurabef «icbt weiter »119» n^d 
man Jcanaee uttr mis den aagef&lulmi Beisplelenr^nelimen. Der Aat? 
dradr or. indirefte konnte «ueli rem Aeeus. e.,Inf* geficiHiclit weiden» 
Doch Bec. hat, wie schon vorhin erwähnt werden^ im intepruig« jud 
relat nt Ton malider abmondern nicht nöthig beenden.* 

üilter 4 flbd die Ansdrliclttiarten mit ntinam angedeutet, alpe din 
«h%e jftnidogie 6. Wenn Bec. dergleiishen Sälie ab ambhängige her 
tiaohtet» und die Anficht derer fär irHg hält, welthe da» nt in dieser 
Bedeutung sich als Ton einem aasgelassenen Tote, oder optb abhjingig 
gedenken;, so kann man das allenfalls xugpestehen; . obgleidi ursprüng- 
lich dedi weM eine , wenn aiidh n«r dunkel empfundene Eection buh» 
Crronde gingen haben mag, snd ein Zusammenhang mit Telim (senr 
bas)^ TeUeBft<taeaisses) etc.' ucht au Terkennen ist( wogegen die hi«ir 
famUelieiiteB ConiunctiTe ohne at (yaemuthlich ist der imperattoKHHdie 
CoBJttKct. iamdt gemeint, reges, secemaifcar, meminerii ete.^) einen i|ieikr 
Isdi illiiHracbiedenwn Chmrakter haben. Wie fibilgene in- diesem utinm» 
der B<«griff^ dei miß nu finden sey,. hat Becens. gann «nbesntort gel^sseOi 
'mten: ßo, w^nfg «rkUrt er sich darüber hü HUt. 5 u Being ßni 
AudBBrtmirl^.wie ta «1. nQa. res frangat 1 Soll dfeses^»» Fnage- n# 
segm) etWU ia dem.jSliwe; vdt hätmU wrgmd E^fPU» ikh rikren? 
Das iet. adbon durum . gan« . «nanndbmhar , weU alsdami die oft 
TorheifmMnde Zaiigmigseimie. «e. jnkrr. gatia imerklärHch iTäre: mtii^ 
ikigmn sitmrQo. Dtvme hitiisl (B^^ 2, t^ 18} -^ iUuie-^ ki^ 

pnne.9iteodywctfidlM.;iilreHfeBa.efNieitmit fiaitimfi helle, deiad^ «dfet- 
jascii,i''9Bafe e^eitfffemli^i i^merl d^iattttem defeudifiie. prifhU^üftatf 
ilÄr.4, ZX -rr^' Tklamiie nt quii^nam TletiQ<d patriae prfifl|prret? «Ir 
moret^ve, .m8|e«em fortunem eaptis esse T^, quam {j^olnmihualur 
etit t (Lhr. ift, .24). Wenn, ut dne Wegwart wäre , se hed^rfte miß 
&Bitter.wiBitemX'ragr;iliide«t«ligt..lU lässt sich.pipht iagee». iUudn« 
ttßb ieaaii^. iBa ist .^]meto'^iiW)^iUptfe<^eiiiwidrttdfiBart, und lu err 
ginadh:; Idte isettteii wir m$ligf0t^Um ImmHi eder wie DiJN^ng in d^ 
ietlte^8te]|e^thnt^Aeiil»e^90tss£, ttt^praeferat etc*; da. denn der.Sete 
mi AeK-Bflaiaks-^tSiMlaen gehpft; > uHd loelaesweges ui|tcr die-anebhangfr- 
gen^aii Meebhen ut : Wie«lkF«»itbii hmmilivijm (9, U) 0»gU ut tu 
ifuldeat^: fuhd fieltkti^:«p0r |iacäenem haheats-, tot luve» Ineokuneil« 
ege- fmriffjm , i^Kam heafti tiibi remittendo. pa«tus «um, :non hebeam: hoc 
tu, Ji. CHHmiii,.lioc tos:, ie^rtl^, iuris genabus dieitis9 «o ist die 
^eaeiikeB'*.Ve]|ftindjaiigTdBiCaadig dargelegt : „Daelst also euer Reeht, 
daseibe^deM Wtheilteht«, wir fdie Be¥ortheilteil>segf« seUea!'« 'JOan 
wurde laidMdn . iudi ohne fdaiT hinaagefugte ;lme.TOil iuHa disttis den 
rAufldxBift «ifc;tii^:habeaK ele# :liw ^Mh schoA ehen:fo Jfemtefais, und a«f 
dUrnÜAtfi Wrfs^fflrglsaeif. AAiein tiae ist dabei itkbt »it denken. 

D» ^k Alletiimdi.Td* Sr. MfkkMbmki der Alwdrnohsart nt hoe 
<t in juimiijn WiSimmii(ia> JWg Aiaii dag^mi lmWifili pger Satw ge- 



*aBiiEt''«r«rimiV und #»• ItC Ais fAv el» iFi«^ yim AnUMidkmntf 
Der Recen«. sagt: es bedeute so ein Satz nichts andelw-abv-isie es 
muth »eyn vwgy te^'Mge.^ Alleta daii liebst idaht «t'sSt, aottdarn ut- 
itC est, tttennque estf «ind ntdixisset lieisstirsni^ «rjg>eftii^^itöMs, nidiEtt 
wie eip auch getagt kabfen möge. Her imjperatorlsclM Gai^iiiiclhr'^ der 
dem Sinne nach ebenfalls eine SimiHatt vorsiteilen Inim9."ha( mit 
Jener Redarl niehts gemein. . v : . . 

Als der tte Pall ist deijenige avfgefftellt, da der €(Mijiiiictiv 
das abhängigen Satfees ein JTdimen, mrd als der 8te, da er ein'iSoUen 
beceicimet«- Bevor Ich jedoch diese beiden Nammerh n&her betrach^ 
te , mass ich eine Bemerkung eiMclialten , für die ich nadihte ivel- 
leicht keine sehicklidie Stelle mehr finde. 

man sieht sieh nehmlich in dieser 'Anordnung i^cvgeblich nach den 
•bigen Üt-Fonctionen D, C, F, also «den Gffects -, Absiclrts •, Folgeaaa- 
sen um. Recens. will diese Untersdäiitde idcikt anerkennen. Br sagt, 
di^ Sätze, irelche man Finalsätze zu nennen' pflege, und wtffür das 
deutsche domit im Gebrauch sey, eben so irie die Fölg«sätBe> mit so 
iloss, seyen mir denjenigen Sätzen, worin d^r GegenstiMdiei'iBeption 
als solcher unmittelbar dargestellt wird', von eineftei Ari «ad-Bedeu- 
4ting.* „nie Sonne bewirkt, dam die IjKfft erwärmt wkd -^>siewidkt 
60, das« di<6 ImU wärmer wird -— sie ersdbeint wWder/'4flmit^eie die 
Luft erwärme,** das sey Alias einerlei Godäakji» 9 mir in eiwas^^Tvr- 
echi^dtter Stelkingi Durch solche Triennttttgien verde dab Stlam^n dnr 
ISprache "den Attfäng<frn nur ersehwert 11. si; w/> Vi^nn< mm »bar der 
'BoMler einen Ausdruek, wie mortem,' ttf^nttuqnamtimeasV'aamper ao^- 
ftta (San. ep. 80), falaoli abersetzt; etwa^ bedäike dass «fiD'Odi» «ir.dht 
^ha Ibd nicär füif^ehtm düif^; da werdafsb ihn doeh'Ml f«ildka fJn- 
teridilede aufmerksam machen mäisen9iluiisag<e«: du nimmst das- nt 
'ämäas f&r den Gegenstand des eogtta; es'ftöimte Ja aber auch «in Ab»- 
alchtssats seyni um den-Tbii n^e »ufütehim^ denke ßeiitig' an ihm Oder 
Wenn (In umgekehrter Irrung ) bellifviiis'St, 63 die to« fngisse ab* 

Mngigea Sätie äe adiret, ne . # . . » liderel^'iie-. ; « . .indiceret etc; mit 

dthnit niehtj um mcAf, tbersetzt werden (W^ie aa selbst Heusinger thnt) : 
60 wird erinnert werden mässen, es sey in diesen Säteaa iddit^dia Ab- 
nicht, sondern der Gegenstand auügedrnckt; das beisst äbear dochr«w^d 
ttichts aaders als, es se^ nicht die eide, simdem die andra Satzart ; 
und es wird gut seyn, solche tJnterscheidangen auch durch die Be*- 
nennung zu flxiren und geläufig zu arfialttn.' - Wie wird num demi 
Schüler Fälle erklären, wo zweierlei BeiNiDttnangssätze - ansanmen^ 
treten, wiei ^uod a caeteris forsitaa Ita petitum sit,. «tdi^toent,- »ut 
otrdmvis salvo officio sc faeere possa aibitrarentor (0. Resc«'l,'2); 
wo das ut dieereat den Gegenstand^, ut flirbittareritur al/J^o^-aiatfl 41e 
Art und Weise bazelehnet? Wla wird^niamaa) mancherlei' Bi^enlliüiii^ 
Behkeiten dar 8 iteten toa Sati-Rdstemüngitfa ht Bazbg^atif thm^Ooi^ 
ztmction, auf den Qebräuoh des ut noi^ und «e, auf -den CWbiBauQh 
des Tempus, auf die Anwendbarkeit in ileiali^sitzen, und sa Tielea 
audra mit der ba60ad»m Katfe jadär 4ÜhittBigti|amaMmbiagindei lübab- 



Üetar die imtmdiMo«iiSUi«V«rUUIniile der Partikel 1^ ff^ 

gdm UnteJ Bs wftce olir gMMIr liidrftlifitl 1» «MrONtaMMtilk 
wenn vir-diB.ficihei4iuig<en) treloie aiaii ]ca\pm «Afik Mgioiftngen tel 
mit yrewerer Soggialt Yowntilwnih »-.wieder ^i«»s . Mif|)el^eA . VQÜteit 
Die Unlevtcliiede swiachea eoerdUiflftB^liiid sttbprdiakt^a Sallie«t Ber 
latiTsätieny.^teKettiteeds- mid UmtandMateen« Im! den JUitatem irier 
der vrochen Cami^f- , Final 'vKolge v BedlnganSWlaen u» «. nv^^ sind fif 
genaaereSrerteroDg der.«yWap^eh»n B^4[fela dttDiclwii«{^ese»llicl) and 
lueilaftlBdi. Maa»eMer]vir«il.7::lradarQh dja jNati^(fo«9Q|l«uig je In»- 
etimiote Fortecliritte «iMielit ) . l^l^t^^^cli iUialypi^jlUfeiliwei^Bier 
gxtfe; tpaa eie fördert,, ist daf g<lpaiiiere.3Qtm«l|itea i^ nipecWea Kfr- 
jcheiBim^o^ nndüiBer bedeade» jAaali>gieB»- .....'. . ii 

Doch.lch ktobre aa dea» Fanlfit laaräfk^ Tei^.dem JA a^seaehfreift 
ku, da den ceti^^iarieditekeB FMietieBen^e» i^eaiMaf imA ^tfew» welr 
cke ntbr 7 wd 8 aa^estelU akid. . Her Herr VerL liat. aat. das £liir 
gtHai m aeiae eigeütliche VorftleUwii^'dMardli «elir ersidiwert, da«».«* 
sich a«ff..di»Uekertragaagsweifct des CQig^.^Bit Miime^ and SoÜ€ß ber 
lehraiikty. '. oliae die Beigri£b diessv eoiünaptivischea , FoiifstioneB a&r 
ker festaavetaea.- Der UL Qw4* e^U ki^gDwissea KiUea ein^MegtöAr 
«eSfa, eia JTeaaaif. tteaeidbaea.; .ilSa. illeise. .liah eatgpegensalaea , der 
€eiü. «atiiaiter lariaer eiae MegUeklfleit» üinA'anpki^^dert. p»:m:iti9r 
makiM ^ lilasaBs.jraiai^i iGMasa dadatek aa«gedx^i{kt| > woaü! hätte d««^ 
die S^raeke.ikx posae^v/'Veaader.€aiu*iai^.Bipk ■«^oa.difB Mogüclike^ 
kinreiebeiid ^keaeichaete«; petestteoaeedi h%' etyraiEi» tvidei^. als. qejacedf^ 
tar etc« Kotai» es istJkeiB keaMM^:tf.A9t..des Ceig«,.dadu?oh.cl}a«9i|cter 
xiiiiC «kiddäl «Mte^ «tUaay /ivie wM^ldeati« i#t;das! Ffdck^.lt^r 
deatoB^ ist denn kiar.gelnekitfh Sa laiiqd das KpivMm;^nd $elle«>eir 
asr fiiatheilaag der.aendnaeturiaolMA Begrilie aaaDt.'Qrfwde.^flegM 
aker die ▼am'Eeo, angefftkrtaa BeiaiiiBla des Koaaaa« w4 ^W^^ikujhß 
Art, dato dafi^r' «ach lein Seliea gelllaaeht werdea kawa ( tiiiiee i>l foßr 
das rateita sil hebae» aiakls aadorf als nick kia ift: Anjpit, vie dw Baa^ 
aiss bestebea Ja^lB/^ iFaranl aiiskt toie es Aei^e&ft» 9oü oder sottte?)» 
Uad wo bleikt i^ser Mögen? was ebePi «a oA :dea .b|t Co^i-. nfs^ 
sckreibt fOeKaBaeniiBd SiolftMh; fiAUeia maiiiiiebt wol|l, fl^es^^bfik.df» 
ftfcaltedaB Coiij.:yer 4<H9en,< dettt im. Dealecke freUick oftt niokt w^k^ 
«adeiaakf aüt. Hälfe iörVerken jBSCfflai,» keanea, sp^ca,:; dlk/sn^^'^t- 
lee u. e. ..Wk, SU .iftbaatragea rifltv okne^dass jedeck üo^. «egenanaten 
Hülfs- Verben irgend eine weientliohe SekeMang kegruadei» Ic^da^^.. 

Mi: maai aikee netiit^kikaiifag^a« dass die PoteatiaUtat nk<9^haapt 
kier too Wenig als die ObUtaiftti iigend ei« £|U|s<ibei4a|igs ^ Moi|iieaJi ab- 
gielHt. Die/Feage bt, ob, Jwi^.JRe« >ekaaptet, vdaf nt ii^wer als 
Aifegh der Jrl uad fIMM ketcaebtyit wecdea köane; oder ob es, wie 
kiAet! ^glaabti werde»% audiblEa : anderweitigen flats- Verknüpfungen 
dient ^ iwabei ..an eine Art n«4 Weise .niobt;aii^ denken ist^ a. B. Be- 
itimmungssatae des Wirkungp •>• Qkjeete ,v der Absicht,, der Folge, Be- 
diagnaig, wie oben- daigelegtt ist« Woapi soll niis kier die Betracb- 
lang der FaiestlaJItakikeMekil 4e4a.8atswfft kfusn mekr pißf weniger 
eben poteiittelMi KfUn* «nfnelfipM^ufiMts ^igMi Mtcher :di|r€k ^^ 



IM ' ' ' " ' 'ii:i>¥aVi»^l«il.«. 

Mich fävcliteii?' tfnwflHi^ hätte ttiMipaiilrchtotf), oäterv woCem die 
-$itttaHrfAr«iioIi sehim ttauli ibvev he ee ttiern Natur eniea'€oiijw in An* 
Ttfpmiili ttinm^, ans dem Aeetieamvh nnd «Mhr'noch aue dem Siaae 
nmd Gedarifea-SEttiainnieiiliaBge «ntneiinien wM (eotf^linm idiganC 
IßBBtio httiui'lMiieen «MtfrttNi •»« «Wm^ oder 4Hic]i .«mmm ^leiodtfen? miIIt 
Im). Mr dl» tt« und die Andendmif eeiaer-FuiiCtieatoa iefr dadonj^ 
i^ht^ dun Miadette gewannen. £lBAa9dnid^.wib»tanta'Ti8^«]#%nea>- 
Hae, nt andiente» itretiftt , "wkd dbetsetrt wetdendoM 4«e hatnckt^ 
^h^egen non eet «taW etc. dam i^ tofribX^n «itfttr^«der: Miale i nan 
aieht al^er in dem eioen Au0imii}kw^krml^ nie indeiii andern^ wiaidaa ut 
^eta ivie eii^alte. Re<^^8^bftmadht>9iii!)|r«MM»l^ennbhevtnn^^ 
'^iKytii^tve^Mlatlv«rederia#en<e9athierA«t4d^ an 

maehettw Es «tel^ sagt «i^, das nt bei VMeo^ wie conavi», etwwamidlroa etea, 
Well diese ein BeStreÜen nnsdir&ekftii > «sie etwu» i»6glUik tm'mmuMem kejf^ 
«ncogltatam est, «t aerarfum ■* « . / ^^ebnstitaenitiir keidbes .^tenarMe 
^itt Fhm ansgedaieht ^e^tium Isömutt^^'ä. a. w.<; Adauannil; me, .litifoiDn 
l^i^nm GAj^nain llbenErem^ „er «mialnft^ mkh) ioie.ii^bi^fim sott- 
te^^ r ^A3akhi das dad d«iGh üÜer iiiehls «Is noibatsche, \nnpnsseMe, 
littfifihtige Atfsdr&^ke, d£s dieto dedmNsh hinldagüeb/aa' ^kennen ^ge* 
%etf« dass- der Begriff des mie gewaUsamherbeigeaeipeahniff« . :€^sfterfo^ 
igen^^^an die ihM'gebm,' ^^rick^^hkn, tuis efiDcis «n i|uieftei»isf,i^t et- 
-wits 'gaaiz Ändert, all i^€h MtretHtn'^^hDä» fsUfb^sfmkMHieky ödar her 
^rkmy dasjl efibos gescftcke^,' Jnfinmg g6ikm,.ämt ^ehttdgaOkdKU 
-^e nl s. 'är. ■ ^ftetii« BUgt : „iremi %b «iehi is^iedMi Vallb nl mltiaue 
4be»0etaen IMitf««, so is«depGlr«Mt ddifeinniel|t*:darfis.Bd^8liefaan^"daiB 
4ie lat. I^ttk^l tyetfeichlBdlie^ Bedetodagen haha , : sbndmnii ^disa Hrftir f^ 
WliSe 6«(biii&e* 8Ad#«B nls ditfilUdBiMB mdmtSämim j^M^fm^^ Wie bt 
-Mü 4te 'Venitelie*f ' Worin liegi-^dies« and«« AiaiStMfmagUhhWieUSaieäe 
■i^t j» rein i<%wc]L *' 9i iTMktlidM V«le»icldisd» i»dad Bestiaüanuig^ 
^eise können aneh dem foteinlaeh i«dmide« nichf 1iari|yttiigeu'se^ Und 
n^ehn er oft elnMJd Woirt dafür gttbranchl^ so haktn^Mtadaa'BMbt 
««lii^'^vc ihnd/ WaS'Wk'lllil tttilMid aüdieni^lirdrtoM ihdnVi ttüdi^kn» 
i^itt^ nnner ^igiifen iSpifsicto «liü»inAiieii.y ^MmdMi-dle^halmcMo^- 
ileii , wenn anitifai iltnnier «a& eiseNi 6Mm<MN%iitf aüsmbaui&hittgeitden 
'Bedenltiagen^diies Worts* g«liArig fkü sdnileni, :1lattidi»J:ig«ntknmlifili- 
kelteni ftire^'^CMMi^hB l^ett^rkMf 'xu^naaämm:* > ,. > ! . ^ . - "'-' 
^ r ' Vind komriieii wir ttiis «ndi ^f .4er iMhMahtigete ^üeaallgvfaieine- 
-ff/iag «o weit befoenndeik , dias mhf'tn dNAb/«ii(ilbeoniU-dfa;li^i als «elis löfe 
«'ISndÄn i^weteit iioeh ^fewi^d» abdt^4n.lhethddlsc9|i0'^ 
'EAeiehteraAg «n gewinnen • wilfe^)^ «wao werden VW iidt der -ne^iartlven 
'Redform anfangen« hOrtatiis est n#1d<<toosrena,!(ramiitimttS it^s^ id 
ftieias? Soll iil^deiB ne daeh ekt'wit j|ieda^ weadew, i<lfciutt ßki^Mr 
j^osititen Redferm utff^^erom o»lb|i^eeiief ^ :ii. '-"ii ' -i 

Der Bee. flichehit hanptsiehUch^'liaiyii^j^eiiBaliaehlmig'*^^ 
'^merklichen Ueberglhi^ Ton elner>lied^eb0 «ki^ii^denr>Mf «Mm^: 
Aiagfnen üM ehtoeillgitn Atadj^wM'^fMluil mm^m wdsiiirpk*^[ Bs'^bt 



«•&! 
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> 
idcfit SU lategiieiiy die A]yiJO(^'i«riiiHftt«bto «M'ttMIf'feMfiAibtiM to 
in einander, dbas übbr Ein^bllieiteii 2^eiM tüää SiMV eütflidReh kitifii( 
unter velclieu' Begriff sie «u liringeh ee^^il'. Üfl' '^lit-^nftiiiserill 
grammatbcÜCT Felde nicht ätaderi ab iii dihr mtttrf^ilBdlMing. Wb iiA 
eine Art öder Gattung, bei Ireleher täch\f eilt «nta^il{Hdhei< üelNVgaii^ 
ni andbm Baciizuwcflien -wir^i' 'Dadiärdh lätet Sieli' ttli^ IViicmi^ 
scliaffe nicht abhiiltett, Specibs ttnft Ü^nera MtatisUziftl^. 'M»IShe6lii«H 
her Gehdrige ist schön oben g'elegi^nffich MnHlfant l^>4Wlefl: tter '^a^ 
len vir jedoch eine diesörOtens-VeiMliVdbtikigeh adcübtlMii ttf(hie]!<bei 
frachten, Mreil' sie zu Toifi^^der"EroHerang AmMb^ feg:^^^' MbK 
fhs iit der iJebeigäng Ydn dei^ Ünlilegie 6'sM 1>, Tom' denf (Indil^ 
tten^F^gsätasen zu den Wfirlhlngsiktkett (trt inCen'ogafMMlB tintf tll ef^ 
fecti). tm li^etoehen^, wo def #irktl^g^tz imner eitte-ad^ Veir^ 
bindangs - FaHlkel' ( daM > tat' m de^ FHigsüläl , kadtt ir^getea* dar^ 
ober nie Streit entstehen, was der Redende IXUt ein ISätz'-Verhftltniss 
!n Gedanken gehabt halie/ llit iM. aber, -kö dieilell» FitrtÜfel ut, 
die einen Bffeclssatz^ bezeichnet, buch fSi^ eine Art^f^gsifz itt B^ 
bnnch ist, ninsB zn 4dlcher Bebrtiheilttng dle'Ti^ä.ttfi''Vitatf BMetitflii|( 
dies Auikfarttckii zii H4flf e genotnineiA trei^h. ' Udd- ift '^e^ ^ekkl ktüBk 
alterding«, dAiIrs FiMgsatz' tiad WhfkihfgAatt bo wm^iöKl'^ii etüaliL 
der abstehen , M man bisitt'ertteh MMB^ ^UUniMlii^ ttf5S6Mtei' Jiii < Mr 
Stelle G. p. fSe!tt. at(, 78, ' an Verisiiäile est-, ut 9i . V . / . . in fo* 
mm descenderit etö. ,' so wie döi^fthülichen pL Bl^bcciAnä 4f ,^ ttiß, m4 
est Terisimile, ut Cln^ri^ena«' horufai IfterdlB adailiaiit ««t-hamaftfili^ 
fem, haben £^aiki%f'ntls,' iSrnfb's Vi, uv'a.'-:AnM;osd'geilolnilftnif >'ttlid 
Stallbaitirni' (zttitolWdilii: ff'II^J'Ä«) nf^Üst Geruh a>l»1P(Ie«i^aftli^'4l^ 
14) Bud genelj^iifdi^s«ii !^Mi«ökeD^di&8><«t¥]^ 
dem letztere)!' kofcli^'dieTörgMehiing hm V«Mii^<»M ?lbiü'dli 

figant, zufügt, '^üKo doch niclMM^Mders^iil» MA 'EffiftilNtefti^ W-^udin* 
ist (die Natur der Sache bringt es mit stcft, dan u. s. w. )r''*WennTHia 
R^c. dagegen da« ut hiei^ in der'BöB^e^tüi^'t^ie'g^nBiiüiieh^^i^ 
80 Icann ich ihm darin nicht anders als Töllkonimen beishmmen . inuem 
ich es .nehmlich al^ das ut interro(|f. bei^vaclite (weruher ^eceas. «icj^ 
nieht erklait);:' Da» ^efisisBäe.il«» eüt heisst in ^ dlesett« Baiben sövM 
als : es t^ HtM ^lAitri f itlcM hegteiflMk, Und: da scheint >eln ^oiili^ 
naiausdrnck deä Gegenstandes 'Natürlicher zn' söm^als' eiA'^eälcr. DeA 
Begreifen ,; Vorstellen,- Denken ^.Ji^nn ein objectiTer Außßf^ges^z i^^ 
clnf.) oder FragsaU ^ugefugSt; weiden« aber jktdit^WolÜcinjCp^iltt- 

*) liev Ausdruck eventns, dessen sich beide bä3ienen,,Wnnl]^ fiih- 
KD. Er scheint besser für den Folgese^tz zu passen^ den ich auch obeA 
damit bezeicluieft habe» Bei einem Ausdrucke wie; sed tanfus co^seniius 
i^atus fnit^ ut matore proficisceremur, parendam üt fiierit. ("Cic. ad 
diT. 3, 81 > wird anf die Frage quo ev^ntp nicht geantwortelt werden 
nt proficisccv^ur, sondern ut parendam fuerit. Das iit.jtroficisceremnr ujt; 
^ Gegenstand^ das effectom; ut fderit ein daraus e^otgender. ITms^ana^ 
»n erentoa. Ueberhanpt ist es zweifelhaft, ob cUe beiden Grainbatiker 
^ JBffectBaatz yon dem Fo^g^atz unterscliciden. Wenig^enserwäbneiä 
äebdmeser GdegenheitdeiB Unterschiedes ^iiicht. 



JW A b h ü n 4 % w^Mig* 



Itfand «1» WM dflffUfilK» mfl9tekadrJt^,Wtf^^u$ig8'''Saiz iitifgefljteUt wer- 
den» Dasa jEomfaty das« die C«^stri|ction ans liier alierdings nicht 
jiFohl eia. «t. effecti denken läsgt. *J[ler;Wixkang««ate verlangt seine^ 
Nütnr nacjh €|ift„Te|npa#.s welches nüt dem seiner Rfction congirairt 
Diie Wlrkong {nh Cregff^^tmds we^l za «ntorscbeiden toa der Fo^e) 
kann viclit fr^hei* gedacht werden als daf Wu^kende, Also,reetii||i est 
nt dt, rectam ejmib (foit» faisset etc.) nt pwet{ aber niel^t, rectnm est 
nt esset ^odeir füDioit. . Fragt man nn» weiter, w:araHi das Nominal- 
Olgeot hier 19 der Fragfonii ausgedruckt ist, nnd nicht als Acc. Cr Inf.^ 
y^ie dach sonst gewöhnlich*): so ist daraaf schwerlich anderfs za.an^ 
Worten, als dass. es, dem Redenden freistand, eine dem Acc.« c. Jpf^ sq 
onhe Torwandte apd darein so leicht ,$bergel|e|i4e B^sMmmangsp^else 
aa watden,' ufid d^ss der Gedanjke jdnrfdi diese Frag- (oder Ansr^ifs-) 
Form, „vfU. hätfe^er^dM ihtm konnea oiifir soU«fi, in der That ein^ 
fühlbare Iferstarkung eriiäit. -i . .. 

Da d,er poteiitiale Be^^riff, welcl^ir auf solche Welse' ins . Verli 
komoit, in Beaiig. auf Vergangenheit bestimmter and geifdbnlicber in 
der Form des Iniperfects ausgedrückt wird: *(ego pY&tfU?^™^ ich hätt^ 
- gicglattiit? hatte glauben kennen 1 fluid facerentmifefjx was hatt^ dia 
Unglackli^hsn thpis solle^?,) aq entstej^jb.fli^? Frafie, v0]l^.es in oiMgen 
Btellen nicMa^H^b, heilen l^ofi^: TorisUsiile nan ^st^ ut fUe « » . . ^ 
•( • • -descenderet, iit . . • , •• adamai^et ; So findet siohf auch wirkt 
Kch C.Ve.rrt 49,16, 11: yerii^imile noii,<^(r ,^y stille.:. .>> . religio^ 
«ai« .<i ► .;/»;..?. pepapiani antf^U^e^.;^,Ufl^d jffi $aUa.9^., Sl^s ; ,veiiy 
»imil^ non ost, ut,. qnoiii.in sefi^ndls, rebus^ sec^Hita^piip^r h^uissel^ 
liuao in adverrii • >•• . .. a^,se tiÜinUt^ietj: finr iffi^ 
ebenfalls Ans|o«8'goiiOBMBf(n^)ii#^»,., lH<r«a ]jBiperfof^c),^ifid, "^h 8^9^g^ 
für sieh betracht^t.aicl^ an^eia ßJU Foteatial-vFqipii^l^j^er Vergfaigeffr 
Mt*0* lU« antepoaeret h^«t; \er: b&tto T^i^go^og^nf hät^ )^$WMai 

'• ' '." >. .' .s: '-.•• •") r •"' ''*' .'.•'•>..•.'• M. .• t; \- /• ■ ■ t. > : * 

•' *),Z. B.: Jam. Tero- ijluid qu^m incredjbile, qu^m al^rdmii;, . qi^ 
Komae caedem focere, qui hanc urbem infl^mmare velTet,. eom fämilia- 
rissimiim suum dimittere ab se et mand'ar^ in nltidAas terras! (C p. 
S^lla 20, 57) — Ipse autem Citiciaii . .... i# hebio est, aOt ea fä^ 
iinlia ac disdplhia, ut hoc crettitpsasit, Jean boNomvreipjlliL: fiiceralTbf- 
Inisse? . (ib. 20, 59) — Quid enii^ e«t 0m. verif^in^^j (imnijifh.^ «Is^ 
nojD est, ▼erisimile etc.), quam cäriorpqi huic sororia marUnm, quan^i 
sororis filium fqisse? atque ita car]<)rem ut etc. (C.*'p. itan. 3,.t) 7- 
Qood mihi ^ninm shnÜe Ten Ti^um e^t^'annnm iiite^iä Sciplonem ni^ 
hü jferundo in Hispaaia 4)oiteum8itee fJJbf. -2Ty 9). ; t • ( . ' . > 

.J^*).Eine Bed weise,. d|e« hauptsächlich wegen yeoiacblastßigter Unter- 
Scheidung der Tempusbegriffe de^ cleutschenL und lat tlohjun'ctivs von un- 
Sern Grammatikern und Erklärern s^ sehr yerkannt wii^^ Jf Aufifiibrliciie^ 
ree enthalten meine iäprach- Erdrt<^ungen ' im Vllt und l1^ Abschnitt,} 
w^e sich hier wieder recht ailflfallend zeigt. Scheller ( iifl Xex. . unte^ 
verisimile^ sagt, Terisimile non est ut antepon'eret stehe /iSr anteponit) 
Wenn apteponat das Richtigere ist, und äas ausdrückt, was der Redner 
sagen will , warum wählte er eine andre Form ? * Recensent erklärt es 
anders, aber um nichts befriedigender. £r fagt, das Tmperf. heziifche 
'sich auf ein^ ausgelassenen Bedin^ungsutzf; ^es isi mcht detaktiar, wie 
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VorzieMi f ' Ihinc 'itlä dtmittterett dieseii £ltte er ^e^diidren flohei/f 
Isich'^d^kftit )6nt8<^liedsen Icovnen) (gerade 8Ö 'urie ein paar^IIeii 'vefi- 
her: lianc ille''diniiftendulil'\e8se fu*bliraretul!'?}r iüit'tiirisiiiiile-iioii eit 
abo zusanmien: man begreif nicMj' wie er dwi hätle^ihuh können öd& 

90Üe^: ' * '''■' *■ • <:•..') :.:. •'«••. .j .•• • 

^ ' '* Inz'i^fsdKen 'Sst nicht' ^u läng'neh, dass, Bowie'dad Img^erf. als po<- 
tentiale^ Andflruclr der 'Vergangenheit dem' Gedanken selW Tdllkonr- 
mea anpasst, doch irieder die Cönstruetioir selbst, ^le -Teifbindftn^ el^ 
tie^ R^ctions- Präsens mit dem Imperfect im Fragesatz, etwas Fretiidarw 
tfges Tiat, nnd un^eMröhnlich ist*}. Man mochte das „anteponeret 
ille, dlmittet^t ille?**' allein sehn niid mit Laiiibiil das Terisimlle nöih 
est Wegthnn ; ' dder eih U^ctionsvc^b^wle äccldisse ',' faetnm esse , fieiS 
'potoisse, adductüni esse, einschalten düifen; wödtir^ -dlJI nt znr t^ 
fectiTen Partikelwfifde. Und üra' Ende, wdrrtTtt dilrfien* wir das nicht t 
warum söHte' cter Spreehend<i imlehi^ndi^eri'Ergns« der^lftededein Ho« 
renden solche Erganzüngeh nicht Kiimnthen t Es Wäre also in der 
Terr. Stelle das yerfslmtle non est ut anteponeret ' ein elliptische 






er Geld imneheH wiMe^* fmehmlich wenn ihm jemM^ wdilh^$ f^Ot 
yjwh Sulkt'ikn von moh enfftnm würd^*^ imttmhen ihn fotf^4hHk^ 
woüte,}. AU^ii ein bedliDgliiBlier.Ansdmck der Gegmfwari ist deniiSina^ 
dieser Stelle ja ganz entgegen. Was iiier als unglaublich dargestellt 
vird , muss scbl^hterdings der Vergangebhelt angehören. Und das drüdrt 
das j9ofefit/aid Imperfect ^weseiitirch Vebehledeii'yom t&ndithnalen) Ü^ 
leidiogt ans. -» ^. .-* ■•*■ ' '■■. J . »»-e». . a • ■■ t 

^) Pn tReeoM. dflRT BMmnii^ ii|»r. «^Mi mU« ^i^: bw Mir BrSitenn« 
kommenden Stellen ^icht da^ geringfte. Unregelmämge l^abenf wennmaii 
dem at nur die Bedeutung des wie .lasse: so würde es die richtigen Be^ 
griffe Ton 'der Sache sehr fördern , wenn er zu diesen fcwei berfichtfgteH 
Sielleii eine Anzahl Parallelstellen bdb»adite, wo zo> einem Prdtemii^ 
Eeetion is6i .mdm«ter SVagsfoHs (Ich Vw^ehe« : 49<m dfp nicht übeffiAi» 




hahiS69€t ptn^m iMilBlnetfi >(€. >Birvi gs^ ifO), sidl bbsr nicht' Irohl ^gel« 
tend mi wmAeni^ weil .tiflli rdat noMioi im sbhmi |E!»t-^l«liv Aft. A^f^H% 
«Jell^Ai, ;iV||ii^^fibe|[i.im4'eixw>ciclite| hat., dagegen j^ (wiw tith seh^ 
wohl erklären lässt) m Folgesätzen eine solche Veireüiigang Verschieden- 
artiger Tempbeform^' eher ziilässii^ /besonders ^enü'' iht Bestimmungs-i 
satz em bedittglldfa($r<Be^lFmrVoi^(ldb«tt werden'sdli:^>l«olUMam tald 
est, at, yei si^ignotrösnfe^id liöniines^ ▼el A ohiwhAiqifc, > ^to? tame» 
pnkhri|qd|Wie««jhB|pinef|ne-^atf4^^ (C.ifiii, ?i l$f^4J)iT-.:J«»3,M 
banc fenleptmoi, f»ntikiftt,.^t-oi9^ teM?«?|, ,jmtfÄ.,B9«tea *at?9 

sunt (C. \eg. o.,l7, es würfte alle spater gegebfaelt Gtefii^tze ittfnfttht^ 
mai^ben) -^ hllttih esse tatänntf^^^icnluta;" tönteiti läbbraiü, tantaiS 
co<itenti<meinV'i9tilnit''%o^^''. .;(^>p^ Mnle<taa:^dafiigiirste9 (€f. p. fli 
28» I85 hdn« Anatifwgnhg^^ ißfm i«* mich vwg««»i>^ij4p) ^^W if 

(C. p. SaQa 
Waffen' Z^ ergre! 
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\e%ffa! f« II. ^ «Uli «jl^iio^in. efM, iU- an^iMieret; w irle bald 

^imi . ..;* • l|«4|lell^^t||4i|le, ff9cifptfie.^^iictiitt e«fe ut Jmec sigmi 
■jr^d^rf^t J» c^ fiiflie^t tiph aui|. ^^lem l^iamwiiwhfinge noch «toe un- 
mittelbarere Ergänzung zu ergeben. Es lieüst nehnüich ; quid n ma- 
4puti|4iiie '^ecnnji^- penuasum est eit (.die SljBtfi^n ^ yerk^nfen. ) 
.Par|if)£ folg^ fl^^ Yjsris. nqn e<t e^, Per Redner r^üpfle fl^sQ das nt 
jinte||Q|ie]r^ ]|i d^anbfn ^ij^br .^n peir^uafsum est, ab an das 'irenn 
^}eißh n^byer atel^nde Teru; non est; „es ist nicht denkbar, dass er 
;^>€lij|<^llte habcv bew^g^n. lassen (ei penuasum esse), di^ Geld tot- 
^^ii^i^li;^ ^ So %ufi]^ .in der $uUa><^n. Sielie : Toris. non. est (Ginclmii 
^mniDMinpi M^iM4B8e.).qintfWv)PI#eK jp^.kanQ.anch 4m verls. n. e. ^ 
jndebin in id|f||n;S||||w,i^liinen» vi/s , gleich nfichher Torkommt« U homo 
|ion B^t,. /nt.i,^ ..►^w&inwn A^W.PPufr» patriam suscipiendum putaret, 
^iw ißi^^iq}^4pv,^mv^ ^%r. Cfik^n^(\f^l ia|s es ist nkkt de^^r) dass 
^ hß»^ gffa^MrMtte g^Sßn 9m: ^^ß^lwfA die iyaffi^,Kii ]^rgr|[^ifen;'^ 
^ 4|w4f9cVi»: dj)r. )WJi<4f9? {»«^t^ ^ndi^ijs ist» als .<|in|^ 4bk^^1llplg dqs 
Toranstehenden: is homo non est, ut hoe eredi po§nt, eum beünm 
reipubl. facere yoluisse. Letzteres ist die deutlichste unfvöllstandig- 
life DQarsbrfOiing HfM-C^dankens» aua w.elciie]nd}e.»nd«m abgekuin^ sM; 
«ine- AlMcziingv* dl» do#h 'immer iNir«ls seltne ^oikonunoitlMlt^* als 
i^lhe ;A^,'V^)ni.^)[)ä)(b£^l6y9 aW eine aui dein ZusankWetthauge si<jli er- 
!^äre|id&]l4|pepz ^iii^^I)etr^cl^ii,ist. Auf ^Ife Tfdle ht}^,docli in dieseä 
4a^WI*IH»g!RH»t4P» (bpRipif^pM Hmi^r..9i9A /^t^r)^p, j^lufinig^ng; wm «^'• 
fectiTen Begriffe nicht zu verkennen. Wenn es Verr.X föf-il^^lsst: 
de quo homine .... auditum est unquam, ut ejus statuae dejiceren- 
MtJ so Mib^ dt^- ift'4el^'''Fhtet fetwas; MtMMi, aüdit^il» «st^tfl tejiee- 
rei|tiir. ijlllein .yblWäiidig heisst es: de quo hbmine,lipc kudltfim eilt n^ 
ima^,;.,guo({ Übt ficf^t^ ut ^etc, JJml dieses accidlt liat juns^i^ilig iu( die 
F<6rthildniigrdet'fiatsesr£ipAif8d;$ iwilrtddvfon' ergftnaeia: ;naill)Ua9«am 
ftttditn^ est actiähBc ^* eUi. -iw der 'Bede p. l^g« Bfaiii e. tl (lEOUmst 
efn^ lanire Iftdhe Von AJasrufUiE^en 4orr quid tarn norute — ^^i&ib.prae- 
ff^ con^ife^dmep pr- tam ti^and^un^ n— ; tani musi^um ^-r^. singulare 
•f- ia«i!edibil44 iuld daf^G^ege^tfl^ndL i/l* ef^t ,einig«ij9Ahir4ur4;^ iden Acc 
0/ Inf .' da&geAritelfts «adoleseotiti d a m ; rein gereve, eaceMitair pcaeena 
S^tc. .'$ödann ti^f,! wo die'ÜnistSnd^ V^ttmmtet hettpiWnt^ sollen, 
die Confltrii^ctiqii-nÜjt^UE isin: qu>d tf^ iifusitatum, quam tt | .. . , • . 

aHiiestllAiiiwiu :iAvb|)Uwii,foHi449)^fui^^W^ J?rp ;<f«J»«»4« ! W»^^f etw^w 
Waalsl das,ii«iv4i*'«iB.«f9 Der Bdgiiff indaahoiBiniahlr>paMlich ■■ 
j|frfn. iEs~ liegt ab%t in dem InuAltftWm i. ^. usti liob Tebdptum etna 
^^rgs^ge^lielt^-^-^^.^e jW SiLne.^ der g^niSfef tla^^enung 

Curie ,^enn,.|^ttoh! wig«*^'« eJa.^*M^kWHfif ?**>» ^^ *^f( Ged«^ir^eii,an 
die Verj|^genheit;:nieht .■n.Terdaalwln);. pnd deviRogri^das .Wavtet 
istTota' det Art," dass es sehr wohl ^nen\WJpkiuigM«td regisren- kaünt 
fpos bringt df9 Eerköminen weniger n^itgich'tda'dtuB'tff. s.'ir"; Jm.Grundä 
fto..T{aM9.guid t»[pi.raro4cci4it> ^t^^^t» ^ua^^i.Kil qfc^,l^y.,4i, Sd 
steht t exemplnittiA -a Mija w jjw jpk^ mtn^gkm r.mti 91Pk M«M i^^^? 
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(iM^goiiirMaiWiiiwiteAiini^fe; eYMdai*};*: ifcila. t€iblr>lKf mp W rt iififfi 
ilüttii Ri99%'nreäi4BldidUrai Kfiiin9*|fidaM,-eB.di^ «btige dbMM^ s#r 
foMl.4 3aiid3iAideii»^ila8,inwiiriaaM*''4Akft^ ^m «lfi4M^ifo|ili<Mbiliiia 
lbMchraii]i4hf iüdht;:dftsfte .T«Mtindig4 touwii—liVeB drtth mw.aeto ter 
iMteim. «ur«#eif6UL md dtor/Siici« «|«iidit, and iWUfH «nf die «nl^ 
fnyitegte Veisp dar^ii d^ükt^^ >diNB<f iiiict»ii des ^tifiic.die «intlge «id 
&b«i»U4ia fQolieiidiB anzuftebeii« Si jriia^ {ui .Lenke») jsvd.greiff 
AbUMiIting«ii , iFoirln..er -das .<iat<akiAdTeck)iaie.iTBtt dem ^ alifiCIpftf 
jttfictieH dos» akeeedfx^ ia der^letelei^it Abüh^bmg.'fiiliiiie^ ^uaUSt^ümr 
dM» Mich das ireiiivmle am, doeii ipikideip Eataftu » idaa^.aiaa dai>'i|t 
bier. aaoh «U isla» abeMetEen b#pMi« Und audkr, i&M dd» nMcüob: iroH 
dea meiaten'liieber betfa^eneii'edeasanehendeDiAuBdaar^eaiBiebliMnr 
gea* 'Sä' wiad iicb- indetaeii iäuiicr «iDÜMIoaieai'filB 4>^ ^^' ader juidift 
iinflbMiutii'' auffinden lanen^ .hk<ke8:. K.g.1., 4ft: '.docebat /eiiaai!.« i. 
/ . . .,':'Wo]>id teiBpöre 4<lliaii<^Miiaa.,priacäpatai^ 
▼erde iah Jfelä>Bedeakea itrageoi, °4e» ioMnmffülMa. Cüarakte^r 4tti ;•! 
aazaeiiceBaiab^ di4>*¥ tfiliaig idie pdap ' Aw a d ^-ilfk^ i i^uattiivebMieadgMfiqB^ 
jnstae 4miiaae'4ib^enita#al» \qpais «dnav.Aedaia jatr^ li aieian t^» f |iae ae|ia» 
tu eenaiäaay tutkäm^ «lanpfatt liobadffia»in;üeeBilBala<eit|eitt) .«eigen, 
daM dd»cb die (iadirecte>JWtgfbnii «ia^ giM^.iriieMiwba AebMb 
ti^kidt-^fai'lleiKfAindMUdc^kNiiBMatitUl^ :,i^^nlachlatjdflii^(M&i(lbeii» 
meiklkäiV Ift «^ eagam ¥aihailBJafe dfe Aadaibr vMt}äaB*f(amuniAMti^ 
ken , trie ' jebe^iiiiflaev im Bei&a dea^^niaii^ats i |^ g ai B ae «»da|ren&n* jb* ^mA 
AiMi<in i^filiMofdüa'V .. W'% dwt^^döeaat, i«afe no— e<apf oafhoanaiMiHi 
(Caeg/dvitt^J-^M)} «mdidbifiaiiB^ttal SiptavMlAlteHk gklaa-itedeiib 
Der eb^eatiTe Ba^ttapätogafcOa <aU»'«iMaeeBnBte balhddrtfMUiijnidhli 
Fragartfjyea^V '^jggun mag, «ai daattad rtanJiulie^iPwgea lieaiea* CWSa'baaaii 
fteft gefiotiiMke^ d»nb^>tf«ei'«ekr)>, iMw aB)^o<edtiBia.ii(iota'Mkdto||pb!4ai 
mned? - webei« ImnMKr • Aaa Balg«gadgeBeti^ üfeneaagfababeai rtnad.^ iab 
Jbaim es '401^ ^üImM), ••odev an'die'irebeD einfaciikB^BKiniadigangi;» 
Fragen* IftdltebiFaiiaViidieiiftaaUtian^acilda, >avr8titaiikeanarfbai^ 
g^aägea, bttt*4i«;ntl. 'geiidigt;, isiiaidamdieMaleJc&fteaan^farBtaiidlaft 
«ie «Bafaar Aof)^b'e^-*aiir Fiidhi%eniMiit, ea^IseU^aibatAiM Bkldfan» 
raogen itfeferc^liiea , «iidordltf be^AriUi swpwden/« iriiiaellni.ttafaikelnieBi 
lernen.'- iBii'lic4U(e el« detillioitfialViitoi^g^t^Veiiidkniia: odas e«6#etf 
bert fiBr^Atadii^gle'D. i^e^flndtfleh^dettli aatb ntttdridea laisdfarjtee^ 
den ep#illiiitea filteHelli itiUfbM«V'>^i^iaab den afcdieiilfdeaabngiiiMey 
d. 1^ 4^9 ',iB|^errogativen Charakter (den sich Rec. immer als mÜ^Manr 
relativen zusammenfallend an "gedeilken' "scheint , weil er keines Un- 
terschiedet ef^abitt^>>«idktiabstMitSte'^kann eiiiiniigsMraniiDL proT. 
ema. l^^iMi 'UA C. JMuü ... .^ . J. fsii?(iaciaaa,tra4ibfal<vet«»* /7 . . 
. . . ftdddä^d-snspican^ai nttll# a»od<i'possani|' C. liati 
de divianeqae nt ilnt,' tfeqne üf'ifön 'sint, ' babeo diceret Ci Vfai'%' 
32^ V^l^^m.iif,ifJ^^xijP^e$tf me,ali^9ild, plus ^^m, 

ego ipse gaudeat; C. Lael. 4, Jdi mAßnt^ß^ llj^t^rioi^., »^f^ifmjf^. 
tmtaa all lania&iii^ üi oavpaauvlietc. i und Aebnliches« Auch das nt 
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MI ^YMNNnrv^'' tiai^o\«lb. mag iMeatilili- tm^ dimti i^^aHgiemi vedmoa 
Ml»^ > Di«9e^m.laMm4o]i io(€. 3«aeL 16^.4»6t tre* lidi^ wiiAtoCiaft fer- 
i#'f ^«raii ^lolUnv pfiibo»;'iiilBiiKv'^-b^ oodani anod» erg» anicom af- 
iMslääEltilialiJ )fQ»:ergii «o6»iel*if8Mf' idteram, lit ctG^'»ir«iD nt e^eeCi 
aiMrlcetniMi; B#>itft ^TOA^^inetf Vofiolirift und- SegvItÜe E^de, also 
▼4M1 N^hig^g m eiaen Thim^ nfichfevoii eiaer iAittliad Weite. Da«- 
Mibe gilt Toa C. ad^)»» 2» I9 2i :§eBteiitifUii dixit, nt ipAe JAcUce« per 
praetoreni usüiMiiUB'flovlir^twrj <Cl aSAtt^ 10, 4) nihil, esee certliu» quam 
Ol ' oinM 4r ^ « . « mÜtäereotar ^ .- . oder 1 G. c' RvU. .2 ^ 10 » -26 : jlün hoc 
laauditam '^ ict pIJMi^ novo more^ ('fi61od<nr fertur, *.ee^ird Torgeachla- 
|lfen-'«».^ii. V.) iM curiata leige'nmgisläEatits deturV ^ etc. So iat ftaeb 
ili'dei^vStelle CL'ituio'-S, 21: ei ile inftegiiim quidenretot^^nt/« .^ • • • 
xtnigravet (wo fimesti BedenklicUcaken . findet, 1^ld einen Uoaeen 
infittkiv Verlangt)') lehwerUch an ein.wM zn denkeii; destiintegriim ei 
non,- erat > e« «tand nieht . üi meiner Geipait , kann allAiMling« i nn .Gegen- 
ateBdial»Wirkangt-^Be^tinin|ungzagelngti«f erden, aUo ein,at jB^ectl 

' itnitfladett* . - üki anditviand«» lat ies \uacl^ in : eil , nt dlds;, «t pleri- 
11«^ pliilotophliHiillai'^adabi.pcMfteeplb» et taaen etc. (Gtc de or. Z, 
9^^ ' I52i)f ^:gt$diidstit9Ll 'W hihsmihei ibmfn ftc^gc^MÜ.m«; a* w. 
r' ' ' Dan ^SagebnliM' linaidubeftiVicKhandlHfigea iWfattf aliio elirii Folgen* 
T^w, Wnda-Rcksi sagt^. di«, Gemdhcdeirtnig. det vi. wf :«!ie^ d<$r ad- 
, mevbiale.Begriff «iDiielr> ^fft and Iffcitev eo kann man. ibüiiiolches onbe-r 
.dtenidicfa nngeatehan.: '^Wanik et daranf hat anfmerksdn» nladien woL« 
Ibn, . dafaii^theaondte^io' inienri^tlrQ Function des f^t «inefi weitem 
Spieliawn hat , .ak «an: nah .gewöhntich vonuateUfü^ schehit »i sq. ver- 
Aevt da8> aUff AnetkainNing; *. Indem- «rj laiicir gtstenc^t, hlt ^ Ldaaa laan 
ntah^^nhenll iikdBm fitein;dfii»tflttldiex(det Gcginitfandef «. dapr l^o^e» 
d«ift«;jtf&nQft| ) if kiiüt , iiyie lea «n :geachdien pflegt , auf 4aa^ aaiiire £x- 
Itmn^^eräthen, ülxiiäll in denn vi^xm Mite, an. linden«!) SicIiarfR Gren-. 
nan piuas'nMm ia diesen Bingen ntchi^etaett wollen« .. 9i()( Red -'Analo« 

, gie|L TeBlanfen. sich t in einander .auf . die; mif nnigiajyiigtte M.W^ > Bie 
SpraclMitaadii eidi'.-ahei^Goninianicationi'rWege» V^9|jffng^| Ver« 
ieUnMdsndgttav-iVevaUganüiQanCngMi .natdi.UebjirlragitligjOffi . Badurch 
eiMUti Mei.'SeioiilelM-tBewegiing.!! » ']]toa,:lramfc ab^^ dcrn 'GfammatikeK 
jBdit dMaltäa^ odw^ d^cVeiiiflichiQiig'. üieiMlken j«ojrglf^tig dni^uf an 
aotttaa, wo :ia'Fbinii )dad f^9^^4 vA^'me9Mißfh»\ l^ntei^hi^de za 
Tage;gieltfen^ inndibafondeas; bei; 'ZUf iuMi<in«t«llujigei| air füuBP: #0 ab- 
lPR*icI^BdaBr>S^ebaay /wib dtailateiiviaQba :Uiid4ßiili^9»^ bflm«^kUcIi 

WeiieiUi ^.\k ■;)•.; -li .vii? irM- :v)\) •■A\i\'. \ ^ v.-.:> .'' St^l^f^* * 

.vol.; Aul Fftmade' der üb^rife^fifc 1 uod ,£ir€i€^e«cAicA^ 

• • Die8c(inatht:dwÜnlMNE«lchna||d daraoEautoericiam, datstierimNoTbr. 
diMe^ iJab^ed^eridieiiiendei Katalog de« lil99lgon Antiqoar^llfyi^ ¥?. ^^b^o|i- 
ner, aebei| yielen bp4?ntenden W^erlffH^ap« aUenXiterätitffv^Qig(?ii,^rbe^ou^^ 
den mehrere grössere and seltene aus den oben genannten racherii enthal- 
ten wird, dito Itls Dobbietteii aus der Uhnlscfaen Gydmaslnitis -^diliotlMA 
^eriuttft li^ento. fJlia, üki Aligtut ll28« - '/ ; • . -,.. 
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Griechische Litteratnr. 



Platona Lehren aus dem Gebiete der Naturfor" 
schung und der Heilkunde. Nach den Qaellen bearbeitet 
Tun Dr. J. H. LichienBiädt , Professor der Medicin an der Univer- 
sität und an der chirargischen Lehranstalt zu Breslau^ praktischem 
Arzte etc. Leipzig, bei C. H. F. Hartmann. 1826. }LVIa.l80S. 8. 

ü^s istefo^ erfreulicl^fl Br^c^ieiniuif in einer ^eii, wo die Natur- 
wiss^fisicUa^fteii, . ?ermd£^ 4ef gronsep Matefii^et, a^of welches sie 
Aiisprnch.in^fjie9i, fiM9^ iAinier weiter von d«|9 geisti^erji Wissen- 
schaften «urucktretefit un4 sicji gieichMin ein eiKe9thniiiM|<bes 
Gebiet sichern woU6n,.Mfinner xm ^ben, welche von der Üeber- 
ieagfuig4urcbA^iinge;n, dMs die wabreW/ssenschAft ihrem Crrund- 
Wesen Hftcb fiur eifwi 9ej,if ie^er das gemeinsame Band ^n£m^l(^8, 
wslch^ ^ie alle unischlingt, und in diesem Sii^ne dieDarsteljLiM^ 
dazelaer.Tbeile.lfegiiinejGit Aus dieser Ansicht ist das gegen- 
wärtigeW^rk bervQr^egf ngen ; so dass, abgesehen T09 aijem, .«an- 
dern, schon das.^treben den Verfasser ebrt. Dieser, Lehrer eines 
ganz praktischen igweigep der Naturwissenschaft uud.iiberd^m di^ 
Ueilkaode ausübend, bat sicli durch diese Richtung i^ipbt von dcur 
Bewundruug. des bellenisisben, Weisen abziehen lassen, der iD|t 
Eei^hli /das IJrblld. alüer Wisscmscbaftlicbkdt genannt wird« £r 
bat bewiesen , dass ebenderselbe, wieWohrganz dem höbern* 
visseaschaXf üchefi Lebi^v zugewandt ^ dennoch auch im Qebiete 
der Heilkunde ein^ Menge tie^f er Blicke gethanbat, welche eiufe 
Menge sogenannter, neuer Ansic&ten schon dem Alterthum s^ 
ehern. JDoch \fir geben zur Betrachtung des Einzelnen übeif. 
Kecenn», weder, ^lyzt noch Naturforscher, glaubt sich d^rch viel- 
jihrige^ Studium d^s Piatoo in 4en . Stand, gesetzt, dem Gange 
des Verfassers zufolge^n^ und sein Streben zu würdigen. 

In einer ))?:ohigeschriehenen., Vorrede ver.breitet sich ^der 
Verf. ih^ils üb^d^n Binflufs des Piaton auf die ^ssenschaftr . 
ücbe HeUi(uu;ie überhaupt, theiis über die frühern Darstellun- 
gen derselben .und sein Verhältqiss zu denselben. Allerdings 
wdj mn, .des ]^latpn,Einwirki)pg auf irgend einen Zweig der 

8* 



116 Griechische Litteratur. 

Wissenschaften zu hegreifen, etwas mehr erfordert, als histo- 
risehe Kenntniss der Wissenschaft selber und einige Bekannt- 
schaft mit der griechischen Sprache. Vor allem muss ein sol- 
cher Bearbeiter in den Geist platonischer Lehren eingedrungen 
seyn , und die freien Ansichten in ihrer hohen Bedeutung be- 
griffen haben, wenn er unternehmen will, auch nur einen 
kleinen Theil des kunstvoll geordneten Ganzen im eigenthümii- 
then Lichte darzustellen. Ijti dieser Beziehung mussten die mei- 
sten früherfi DarstelJungen wenig gelungen erscheinen, weil eben 
die Gegenstände nitht im Lichte platonischen Geistes, sondern 
mehr nach ihrer Aussenseite aufgefasst wurden. Wenn hier 
schon der scharfsinnige Aristoteles geirrt und die Grundansich- 
ten, dea Meisters schief gedeutet, wie viel mehr musste diess 
spatern begegnen, die vom heutigen Standpunkte der Naturwis- 
senschaft aus und zwar sehr häufig nach den Grundsätzen der 
gemeinsten Empirie die Genialität der grossen Weisen meistern 
wollten. Der Verfasser hat die Missdeutung platonischer Leh- 
ren durch Aristoteles erst später geiligt, vorn ab^r nachgewie- 
sen, wie Galen und dieNeuplatoniker viel dazu beigetragen, dass 
Piaton missverstandeh und seiner eigenthümiichen Bedeutung 
nach nicht anerkiinnt wurde. Die All, wie der Verf. über seine eig- 
nen Forschungen !n diesem Gebiete berichtet, muss schon im 
Voraus ein günstiges Vorurtheil für das Buch erregen, und der 
Er]^olg hat bewiesen , dass wir uns nicht getäusdit haben. 

8. 1 — 16 hat der Veifässer mit grosser Klarheit und selbst- 
'Stäni^gem Urth'eM das geistige Verhältnlsls Platohs theils feü der 
-/frtiiern, thelis zu seiner Zeit dargestellt, wo man mit Vergnü* 
gen den richtigen Blick des Verf. anerkennt. Die Unbefangenheit 
seinesUrtheils, so wie die geistvolle Art derBehandlung, deren rein 
entwickelnderCharakter der platonischen nachstrebt,sind aufwei- 
che Weise zu tüfamen. Bey der Darstellung des Besondern setzt 
der Hr. V($rf asser folgende Eintheilung fest: 1) Allgemeine Na- 
turlehre, 2) Besondere Naturlehre, 3) Biologie^ 4) Allgemein 
Pathologisches, 5) Allgemein Therapeutisches, 6) Specieli The- 
'rapeutisches. 

Den ersten A!)schnitt beginnt der Verfasser mit der Aufstel- 
ltag des vidfachliestrittenen Satzes: „dass es nach Piaton keine 
-farsprüngliche und für sich bestehende Materie gebe, dass viel- 
mehr die Quelle und das Vorbild alles Stoffes in Gott gesetzt wird.^ 
Wenn man hier einen scheinbaren Widerspruch gegen einzelne 
'Steilen des Piaton finden mögte, so ist zu erwägen, dass die 
mythische Vorstellung ihre Mabht auch auf die Sprache atisubte, 
und dass die Darstellung der' Gottheit als eines «chaffenden 
üCünstiers ebenfalls der alten Vorstellungjsweise entgegen- 
kam. Ja es ist geradezu unmöglich, die Weltschöpfung, wel- 
che ah sich «chlechthin unerfasslich und unaussprechlich ist, 
als ein in der Zeit gewordenes darzustellen, ohne Ausdrücke sn 
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gebrauchen, wdche auf eine mehr materielle Vorstdlangswcisq 
fuhren müssen. Daher denn auch Flaton selber alle genaueren 
Darstellungen dieser Gegenstände nur ein fivd'oloysiv nennt, 
weil wahrhafte Erkenntnis» unmöglich ist. Wenn sich daher auch 
Piaton nirgends bestimmt ausgesprochen hat übier das Verhält* 
dI^s dei; noch nicht gebildeten IjITelt, des Chaos , zu dem Schö- 
pfer, so kann doch auf der andern Seite unmöglich eine Zwei« 
heit als ursprünglich gesetst werden, als welches der Ideerdehre 
geradem entgegen wäre. Denn die ganze äussere sichtbare 
Welt hat nur eine Wesenheit, in sofern in ihr die göttlichen 
Urbilder ausgeprägt sind ; unmöglich kann sie also auch schon 
TOT der Kosmogonie ein für sich Sei bstständiges und alsoWe- 
senhafles seyn. Die Täuschung war aber hier um so leichter, 
weil die Meisten, nur in dem gewöhnlichen Gegensatz Ton Geist 
nud Materie befangen , nicht erkannten , wie diese beym Pia- 
ton nur bey der niedern Betrachtung der Gegenstände gelten, 
hingegen bey der höhern wissenschaftlichen verschwinden. YgL 
unten 8.53. Diess wird nun auch durch diejenigen Stellen be^. 
statigt, welche der Verf. selber S.29 folgg. angeführt hat; wo- 
bey er das Wesen der durch neuern Missbrauch oft schief dar« 
gestellten Ideen sehr richtig und ganz im platonischen Sinne be^ 
stimmt. Auch die Deutung der wichtigen Steile Tim. p. 8€t 
ist durchaus gelungen zu nennen; wie denn der Hr. V^f asser über"» 
haupt sich in richtiger Erklärung der scheinbar widersprechenden 
Stellen vor allen mir bekannten Geschichtschreibern der Philoso- 
phie auszeichnet, weil er Ton einer richtigen Grundansicht ausgeht 
und jede Behauptung nach ihrem Verhältnisse beurtheilt. Selbst 
in der Worterklämng macht der Hr. Verf. sehr glückliche Ver- 
gehe, and die Begriifsbestimmang von voiiq und if^v^q wird 
die Kenner des Piaton befriedigen ; auch die Bestimmung dea 
Wortes ^öov ist im allgemeinen richtig: der Hr. Verf. hätte nocli 
anfuhren können , wie das lateinische animal diesem ganz, ent- 
sprechend ist. Nicht ganz genügen musste die Erklärung der 
Stelle ov S*liSxi TaU,a gcoa x. r. 1., namentlich wenn der Verl 
diesem Satze die Auslegung giebt, „Alles was vermöge der Ver- 
nunft ein Daseyn haben könne, sey auch; und wiederum sej 
tls nicht seyend zu betrachten, was durch die Vernunft nicht 
begründet werden kann.^^ Was offenbar nicht darinne liegt ; denn 
der ganze Satz will nur sagen, dass der möfios nicht mit einem 
Einzel -Wesen, sondern mit der Alles durchdringenden und AI* 
ies belebenden Kraft verglichen werden könne. Welches auch 
indem folgenden liegt;, wie der Verf. riclitig bemerkt^. ^,die 
Ansicht des Piaton gehe daliin, dass es ein gemeinsames Band 
iUles Erschaffenen gehen müsse, und dass dieses innerhalb keir 
ner bestimmten Zahl u^d Masse besdiränkt seyn könne>^ iDie 
Lehre von den Elementen , die Piaton ebenfalls angenommen 
bat, wird richtig dahin gedeutet^ dass Piaton weit entfcffiit sey, 
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hie?; sich selbst inconseqnent, die Lehre der Atomistiker anzn- 
nehmen, send ern,eben gemäss der natnrlichenAnschauung derDiu- 
fe, dieselben als Grundformen alles Stoffs betrachte; wiewohl er 
auch auf diese Ansicht, alsblos zum Reiche derMehiung gehörig^ 
gar keinen besondern Werth legt. Eben so ist die Yierzahl als 
Grundgesetz für die ganze Körperwelt offenbar nnr ein geistrei- 
cher Versuch , die überlieferten 4 Elemente nach pythagoräi- 
sehen Principien al^ unumgänglich nothwendig zu rechtfertigen. 
Und so bei weitem das Meiste von dem Debrigen. Eßer ist nichts 
mit wissenschaftlicher Strenge erwiesen, noch auch als solches 
hingestellt , sondern es sind geistvolle Ansichten in hAlb mythi- 
schem Gewände , die aber das Wesen der platonischen Lehre 
keinesweges berühren. Doch ist auch hier überall das Verdienst 
dem Verf. , welcher mit feinem und richtigen Sinne die Conse- 
quenzmacher zurückweist , und S. 42 richtig bemerkt , „das 
Weltali ist also einerseits ein ewig bleibendes und andrerseits 
ein unaufhörlich bewegtes und yerändertes. Beides ist auf eine 
nothwendlge Weise verbunden; ein ewiges Seyn ohne Bewegung 
nnd eine Einheit ohnie Vielheit erkennt Piaton als nirg^ids in 
der Natur bestehend an>^ In dieser Beziehung hat der Verf. 
die sehr wichtige Steile Politicus S. 209 angeführt , . welche 
Tollkommenen Aufscfaluss über die platonische Ansicht von der 
Lehre desewigenSeyns und der unaufhörlichen Bewegung gieht. 
Hfer'muss auch bemerkt werden, wie sich der Verfasser beson- 
ders darinne als einen umsichtigen nnd verständigen Ausleger 
platoniscber Leeren zeigt, dass «r überall die das Ganze um- 
fassendeh' Lehren von einzelnen Lehi'Sätzen scheidet. Piaton 
konnte vermöge der ganzen Richtung seines Geistes dner in die 
einzelnen Theile eingehenden Naturforschung nicht befreundet 
seyn. Hierin übertraf ihn Aristoteles weit; aber wohl konnte Pia- 
ton vermöge der Genialität seines Creistes tiefe Biidte in das 
Leben der Natur werfen, und diese hervorgehoben nnd vor 
Missdeutung bewahrt zu haben, ist das Verdienst des Ver- 
fassers. So vergleiche man, was er in Beziehung auf die harmo- 
nischen Verhältnisse des Weltgebäudes gesagt S. 47, über die 
Zeit S. 40, über die Bewegung der Weltkörper S. SO nnd 51, S. 
55 nnd 56 über den Raum. Wobey überall der Verf. nach dem 
Grundsatz verfährt, dass Piaton, allen einseitigen Ansichten, 
welche die frühere Zeit gebohren, entgegenstrebend, nur 
den Kreis zu bestimmen sucht, innerhalb welchem sie mit Wahr- 
heit angewendet werden können; während seine Gmndan^cht 
fiber jenen Gegensätzen steht, die nur in dem Gebiet der Sinnen- 
welt ihre Anwendung finden. Namentlich geschieht diess mit 
dem heraklitischen Satze vom ewigen Werden , der eben nur 
als im Gebiet des Körperlichen gültig ton Platdn angenommen 
wird. 

Wie tief nnd umfassend überhaupt hej aller Mtenigf altig- 
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keil im Binzelaea Platons Aflsieht ülier das Naturleben ist, geht 
auch 9MS seiner Anwicht des leeren Raumes hervor, welche, wie 
der Vf.. richtig bemerkt, gBOs imEinkianf mit der y. Kant aufs 
neue begründisteii ist. — IHe Behauptung; Platons von gewissen 
geometrischen Grilndgestalten der Elemente scheint mir nicht 
ganz.mclitig von demyf. tf klärt worden suseyn. Offenbar schweb-. 
teA.hier dmnPJatoo gewisse pjthagoraische Lehrsätze vor, nach 
welohea squ^I aritbinetische als geometrisdie Grundverhält- 
uisse äueli' in den. materiellen Grundlagen der Schöpfung aus*- 
geprä^ seyen. Dass auch hierinne einige Wahrheit enthalten sey, 
wird.lHieiiiand.läugnen, aber folgerecht durehgeführt würde 
diese Bebaupinng allerdings zu. einer durchaus mechanischen 
Aasv^t der Natur fuhren, welche liu^ nicht blos dem innersten» 
Sinn pfaüloniscfaer Lehre, sondern auch namentlich der früher 
ausgespfeii^heiieii Bebuiptnng iu>n der.Bedeutung dter herakliti- 
sehen Lehre entgegen seyn würde. Uebrigens streng genom* 
men und abgesehen von der äussern Erscheinung konnte auch 
Plätoii ein eigentlicbes Andetewerden der Materie nicht anneh- 
men^ soadefn das Wetdea mnaste nach ihm aua einer veränderten 
IMUscfattAg den Grundbestand theile, Welche- an gewisse Fornien 
geknüpft) iatv .hervorgehen. Denn di«iMji)terie bleibt unter al>. 
lea Gfistah^ dennoch immer .die gleicijhe und Ihrem Innern We- 
sen .nach nuFfiräaderliche» Grundsubi^tanz dfir Dinge. Auf diese 
Weise mussteiFiadoa dahin geföhrt werden ^ auch scheinbar 
atojmstischel^ehrsätze in- seine Darstellung aufzunehmen^ weil 
auch ihnen efai^ partielle Wahrheit zukiMnit^ 

. In dei^f besioiidtarn Naiurlehre muss nun natürlich des Eigen-, 
tbmnlicheii weni^r sich finden.,... wmwöhl ^nch hier manche: 
gelsti^oUe Blicke Jtufi überraschen.. So/dje Behauptung einer mehr^ 
fschen JZerstorung der £rde.tt«bd dßc. Menschenwelt/ welche 
Platin. nicht blos als. Muthmasssung gelten üess; dann die von 
dem Verf. sdir richtig gedeutete wid entwickelte Ansicht von 
der AmdehüBg undi Ahslbossung in d^is Nafur, und ihrem gegeur 
seitigen ' Verbältniss ; wobey besonders die Ausdehnung, die er 
diesen Gesetzenigiebt, Bemerkung verdient« 

Die Lehre: vom . organisciben .Leben nennt der Verf. Biologie^ 
und fia|t rich^, Platons Leben^lisicht Ist die lebendigste unter 
aUeii<, indem sie recht eigentMch von dem vollen Leben ausr 
geht mid dieses ,geradeaü als Selbstthätigkeit charakterisirt. 
Hieran reihet sich die Behauptung^ dass. alles Geistige das Ur- 
sprüngliche, das Körperliche das Machfolgende und später 
Entstandene »ey; welohes im Allgemeinen und imBesoadera 
als herxficbendes G^osei« nachgewiesen, ja üb^haupt die voll- 
kommenate Harmmiie-ond GldiehfiBifnigkeit aller Näturerscbei^ 
nongßtt mictig/swiesentwird:. In vaU^n diesen wird man den fei-^ 
neu fiind ribhtigeiä £ian . des Verf » ai^iiH^eiinen , welcher auch 
begr jMdi6i]ibax^.Kidei»j(räebeii jit^ platoni- 
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sehen Geiste findet. Uebrif^ens versteht sich vi^n selbst, d«SB 
die eigentlichen physiologischen Sätse sich vorzugsweise auf den 
Meuschen beziehen, welcher dem Piaton nach seiner Ansicht 
der Menschennatur am bedeutendsten scheinen mua^ste. Ver- 
missen wir hier die Resultate der tiefer gehenden Forschung 
neuerer Zeit, so begegnen wir dagegen überall einer unbefan- 
genen, geistvollen und folgerecht- durchgeführten Ansicht des 
Gesammt-Lebens und seiner mannigfaltigen Erscheinungen. Diess 
Alles hat der Verf. mit eben so viel Gelehrsamkeit ah Urtheil 
nachgewiesen, und überall auf die Eigenthümlichkeit des pla- 
tonischen Geistes aufmerksam gemacht. Vgl. S. IN^ u. 91, was 
über das Sehen und die Bedeutung des Gesichtfti, S. 92 über 
das Gehör, S. 94 über die Bmpfindungsfähigkeit des Körpers 
überhaupt verständig bemerkt wird. Ueberaii wird man hier 
die platonische Ansicht sinnvoll erläutert und im gehörigen 
Lichte aufgefasst finden. 

Der in das ganse Wesen platonischer Lehre so lief ein- 
greifende SatB von dem richtigen VerhiMtniss der Weissagung 
xnr Erkenntniss ist S. 90 flgg« durchaus richtig dargestellt, und 
der Verf. ist weit entfernt von der Alles beBwelfelnden Nüch- 
ternheit neuerer Kritdker, welche, was sie ihrem eigenen We- 
sen als fremd anerkennen , auch dem hellenischen Alterthum 
streitig machen , und den allgemeinen Glauben an Weissagun- 
gen und Seheii^unst mit dem elenden Gemeinplats von Gaukelei 
und Priesterbetrug, erklären wollen. Dass übrigens Piaton in 
der Betrachtung des physischen Lebens und sdnes Verhältnis- 
ses 2tt dem geistigen nicht ganz f rej von Irrthnm bleiben konnte, 
versteht sich von selbst, wdl das Bestehen alles Lebens auf 
einen gemeinsamen Quell aurückzuführen bey der Mangelhaf- 
tigkeit von Betrachtungen nothwendig hier und da sich in will- 
kührlichen Aussprüchen kund thun musste. Auch hat diess der 
Verf. keineswegs verkannt, und sich durchaus frey erhalten 
von einem blinden Hingeben an die grossartige geistige Indivi- 
dualität des Mannes. Aber er bleibt nicht blos bey der Anzeige 
des Irrthums stehen, sondern erklärt ihn und weist seinen 
Grund nach in der subjectiven Anschauungsweise des Piaton. 
Vgl. 8. IIT, 129 u. 160. Doch es würde viel zu wdt führen, wenn 
wir auf alles das Treffliche, welches in diesem Buche enthalten 
ist, aufmerksam machen wollten; und wir dürfen nach mehrmals 
wiederhohltem Durchlesen dieses Buches mit dem Urtheil schlie- 
ssen, dass dasselbe in jeder Beziehung vorzüglich genannt wer- 
den dürfe, und das grosse Verdienst habe, eine bisher fast ganz 
vernachlässigte Seite des platonischen Systems in das hellste 
Licht gesetzt zu haben. Es -wäre zu wünschen, dass andere 
Theile, z.B. die Dialektik, auf gleiche W^e behandelt ^nsür den, 
und wir dürften hoffSen, endlick-zu einer richtig^a Ansicht des 
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poBsten hdlenbeheii Weigen m gelangen, der in neuem Zei- 
ten mdir bewnndart als velratanden worden ist.. 

Basel. Fr. Dar. Gerlach. 
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TaeitUB über Lage^ Sitten und Völkerschaften 
Germaniens. UeberMlst und mU Anmerlcupgen Teneheii von % 
Dr. H. W, Fr. Klein ^ Prof. am Gyma. ni Hildburghausen. Man- 
chen 1826. Druck und Verlag von F. A. FleUdanana. 202 S. 8. 
, br. 12 Gr. 

•»Is Ref.,, ein Brandenbnrgiaeii - Prenssiseher Unterthan, in 
den Ar sein Vaterland nnd dessen glorwürdiges Königshans so 
erschütternden nnd niederbeugenden Schleksalqahren 18117 — 
1809 die von dem Argwohn und der Furcht des Fransösischea 
Kaisers einstweilen aufgelöste Fridericiana mit der Hersogl. 
Btaunschweigischen Carls - Universität in vertauschen -nebst 
vielen s^nerCommilitonen gezwungen worden war, hatte er das 
Gluck , den kurz zuvor von Eutin nach Helmstedt als Professor 
historiarum berufenen Bredow Vorträge, wie über andere 
Werke des grossen Römers und GFeschichtschreibers Tacitns, so 
namentlich über dessen Germania zu hören. Wenn von dem 
Augenblick an , wo derselbe dieses zu früh für die Welt und 
Litteratur, noch früher für sich und seine Freunde aus dem 
Leben geschiedenen Edlen Stimme und Ton hörte, seine 
Worte ernster historischer Mduiüng und Erinnerung vernahm, 
nnd in seines Auges verhaltenem Feuer den stillen und trüben 
Ernst seines Gemüthes las, wenn von diesem Augenblicke an, 
die von der Schule her durch die Vita Agricolae ihm angereg- 
te Liebe und Sehnsucht au dem unsterblichen Menschen- und 
Tyrannen - Mahler Tacitus zum vollen Leben erwachte., so 
war die nur erkennbare Ursache davon theils die anziehende, 
belebende und beseelende Kraft des damahls noch jugendlich 
feurigen Interpreten und Docenten, der ein Semester später selbst 
för einen Dionjsius Periegetes ein gedrängtes Auditorium zu 
versammeln vermochte, theils aber auch die unwiderstehliche 
Gewalt des alten und ewig neaen und jugendlichem Historikers, 
mit weicher «r denjenigen ergreift und in seine^Mitte zieht, der 
sich einmahl mitLiebe und Andacht den. Schwelleal seines 'hlih-^ 
ren BsMittimusipeniherl b«& Jtenvsns ü^MAtiliaa vom Jüute 
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Mgt, dnrfte in. anderer Bexiehnmg ran Taisttus aKd diessen Deal- 
flcken Volks- und Landes - GeuShlde, der/ (xersMiDia, geltea: 
Ennium, sient sacros vetnstate lucos, adoremns, in qiiibas gran- 
dia et antiqua robora jam noii tantam habent speciem, quan- 
tarn relig^ionem. Quint. X, 1, 88. Reo. knüpft an diese akade- 
mische Lebenserfahrung, die vi^e «einer Berufsgenossen mit 
und vor ihm gemacht haben, und nach ihm machen werden, 
Kwei zum vorliegenden Zweck, wie zum Inhalte und Geist einer 
pädagogischen und philologischen Zeitschrift nicht ungehörige 
Bemerkungen. — östlich: DaTacitus erfahrnngsmässigein 
von Gehalt entweder so vollendeter oder eigenthümlich beschaf- 
fener Schriftsteller ist, dass die Liebe zu ihm erst der reifern 
und gelehrigem Jugend aufgeht , das volle Verständniss des- 
selben vielleicht aber nur dem gereiften und gelehrten Welt- 
und Staatfirmanne sich erschliesst: so Ist derselbe aus dem Kreise 
der Schulaätoren aiiszuschliessen, und von den Lehrplänen der 
Gymnasien, wo er noch als stehender Autor verzeichnet ist, 
zu streichen , und entweder gänzlich den Universitäten zurück- 
zugeben und zu überlassen, oder nur für eine cla^sis seiecta 
von Gymnasien - Schülern oder für eigl^ntliche . phUologisehe 
Zöglinge au&usparen. Soll derselbe Jndess als Autor -für: die 
atatarische Lectore der Iten lat. Sprachklasfie .';beibdiaitea 
werden, so möge er als Ueberganga-i- Autor für die höhere phi- 
Iblogische Bildung und als Aiiknüpfünga- und Yerbindiuigs - 
PuAct der Schul- und akademischen Alterthums - Sindien be- 
nutzt, ausserdem, aber mit den wissenschaftliehen und sprach- 
lichen Lehrobjecten eines €fymnasii in eine fruchtbare Bezie- 
hung- gesetzt werden. Hierzu bietet dw Römische Historiker in 
den zwei kleinern Stwcken seiner köstlichen Hinterlassenschaft 
selber die Hand. Denn wie die Vita Agrioolae theils als ein 
Meisterstück der biographischen Kunst selbstständig^und unüber- 
trefflich dasteht, und für die auf Gymnasien anzuregende histo- 
rische Forschnn^ und Darst^lwag höchst fruchtbare Momente 
darbietet, theils aber ak ein vollendeteres Ge^nbild zu Sue* 
tons Kailiergeschiehten «ind Plut«r«hs Parallelen zlilehrrekhea 
Vergleftchnngen einladet: so ist die Germania eine .zu alte ehr- 
und glaubwürdige, und daher zu wichtige Urkunde über die 
Wiege und Kindheit des Deutschen Volksthuma, als dasa der 
gründliche GymnasiaULehrer bei seinen Vorträgen über die va- 
terländische Geschichte nicht unbedenklich von derselben aus- 
gehen, oder auf dieselbe zurückkommen sollte, was auch über 
nnd gegen diese Urkunde die historische ZweifeU und Parado- 
xen -Sucht der neuesten Zeit ausgesprochen und eingewandt 
haben mag. Aasserdem — und das ^t die Beaotzang des Ta- 
«itasfür allgehieine sprackHöke Lehrzwecke -^ istin. Sprache 
und'Amdrnck'dte.geheiniiiisJavolleiKürxe ;und> Xiefd^i § leichsam 
die: eöhtoriiat:««) d»i^asitittif>6ii dlori laelte:i#«iAuU|UiJUiviiM 
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und der Breite und eoplösem Maiiier des Ctcer« aa tpeeifisek 
vemehieden, dass zwischen Jeaieiii und diesen ein- Zeitalter der 
Latinität nnd llloentton sti liegen aclieint ^ «ni dessen Ansehaa- 
nng und Brkenntniss der S^raehzef URg< anf Oyämasien in demi 
letzten Studio seiner Biidnng wenigstens tw bereitet ilrOTden muss, 
um theils fui^ d!e Sehrtflwerice ans- der .argvntea aietas einen 
aufgeschlessenen Sinn anf dleUiiir. mitsnbringeay theils nm 
frühzeitig vor dem Wahne .hewakrt za bieihei»^ tafa sej mit €i^ 
cero die Latinitttabgesehkissen,^ nnd als giinzte' die Verfall-* 
zeit des Rdmisdien Repnblieianiminsittlt deriPeriode desSprach- 
Barhadsmus nahe nnd unmittelhar zosammenf. •— 

Die sf£^etV# Bemerkung aber ist die, dass^mit Tacitus zwar 
spfit «her desto dauernder der Bond treuer AnhtngUchkeit und 
Freundsehaft gesehlossen wird $ daso Taeitus, wie er kein Jiing« 
Bugs-'' sondern Mannes* Autor, so auek kein Historiker, kein 
Annalist oder Novellist aus der -Zeit und für die Zeity sondern 
für die Welt und das Leben Ist; dass derselbe zwar feinem 
Stoffe nnd meiner Sprache naefa,' und als ein durch Raum und 
Zeit, in und ßtr die er lebte, bedingtes Individuum, seinem 
Jahrhunderte und dem Römerthum anheim Mit, seiner Daiv 
Stellung nach aber allen Jahrhundertem unddemMenschenthum 
angehört. — Denn wenn schon die Aufgabe, die sicii Tacitus 
zu losen genommen , näriilich das alimähliche Versinken und 
Ausarten der alten Römer -Tugend und repüblikauischen Herr- 
lichkeit in Lasterhaftigkeit und Knechtschaft , oder den Ueber- 
gang des antimonarchischen Geistes im Volksleben und in der 
Staatsverfassung nach seinen nächstfolgenden Wirkungen prag- 
matisch zu beschreiben und zu schildern , — wenn schon diese 
Aufgabe ein tragisches Element einsdhliesstund eine Katastro- 
phe ankündigt, die um so anzidiender wirkt, -je mehr Analo- 
gien sie in dem allgenmnen Stasts* «nd- Völker^ Leben hat, 
und Je m^r siesu der grossen^ heÜe» und glänzenden geschieht- 
KeheoBxpositiott des Livios gMdisam den dunfcdn Hintergrund 
bildet: wie soUte nicht erst die Art und Weise, wie diese 
Aufgabe gelöst 'erscheint y die' Mstorische Art und Kunst des 
Taeitus'^e denkenden Köpfe und die iEnhleaden Herzen alier 
Zeiten und Jahrhunderte ergreifen und anziiAen ! Der Grund 
ist dieser. Tacitus gehört nidii zu den epischen und plastischen 
oder zu denjenigen 'Historifceni) die, wie Herodot, sich ihrer 
IndividwaUtftt bei der histerlsohen Arbeit und- Gomposition gi^nz 
oder grösstenthmls entänssern und die aasgemittelten und glanb- 
vrurdig befondenen Facta retn-objeetiv, ohne subjective Bei* 
mischung, ohne Urtheii und Reflexion hinstellen, sondern viel- 
mehr zu denjenigen, die, wie nach ihm Mmnnes t; Müller, 
Luden und andere, dieThatsaohen unter einen .idealen^ poÜA 
tischen ondiiiöraHsohenManisfiaab.briagen^iuiidiUieridiMeilben 
iw dttH^Stittipanlit jnaa^Boüälom isAaifillfiinDnteitaiMrr^chen 
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vnd abttrthe&eii ; Tacitas gehoH also zu den sogenanntea ethi- 
flehen oder gemnllitielien Historikern, oder zu denjenigen, die 
mit einer yorheirschenden Richtung und Stimmung des Gemü- 
ihes die Ereignisse darstellen. Insofern nun diese Individuali- 
tät des Taeitus auch in seinen historischen Styl übergegangen 
ist, und in demselben sich analog ausgeprägt hat, gehört die 
Geschichtsdarstellung desselben zu den manierirten im edlern 
und künstlerischen Sinne des Worts, und da nun die Manier ei* 
nes Componisten und Künstlers etwas AugenfiiUiges und Anzie- 
hendes, die des Taeitus aber, in so fern sie auf einer moratischen 
Unterlage beruhet, etwas Stärkendes, Erhebendes und Trö- 
stendes hat, SD erklärt flieh hieraus, wie aus andern histori- 
flchen und litterarischen Ursachen, die Verehrung, die demsel- 
ben zu allen Zelten und unter allen .politisch -mündigen Völkern 
durch Studium, Uebersetzung und Nachahmung seiner Werke 
und Darstellung zu Theil geworden ist. 

Ob vorliegende Verdenj^schung der Germania oder des von 
Taeitus Hand zu historisch - ethischen Zwecken entworf^en 
kleinen Rundgemähides des alten Teutoniens, auf welches der 
in republioanischen Erioneüungen lebende Historiker herabblickt, 
wie Zeus vom Sohlachtfelde U. XIII , 1 seqq. — denn er lässt 
die „Römer^ 

— — in Arbeit ringen und Elend 
Rastlos fort ; und er wendet zurück die „weinenden Augen^^^ 
Seitwärts hinab auf das Land „der edlen Germanier^^ schauend, 
Welche bei Milch arm leben , ein Volk der gerechtesten Män- 
ner. — 

(Vgl. Bernhardi's Sprachwissenzch. S. 328.) — ob diese neue 
Verdeutschung der Taciteiaehen Germania aus einer gleichen 
Neigung und Liebe, aus innerm Bedürfniss für die Urschrift und 
deren Erklärung und Verbreitung, wie frühere Arbeiten der 
Art, hervorgegangen, oder durdli andere Antriebe u. Beweggründe 
veranlast worden sej, ist eine Frage , die, so wichtig sie. auch 
für den präsumtiven Werth der Arbeit seyn mag^ Rec« nicht 
entscheiden, sondern nur bemerken will, dass der Verf. der- 
selben Hr. Dr; Klein sich dem unter den Ausseien des Hrn, 
Prof. Oertel zu Anspach gebildeten Geiehrtenvereine ange- 
sdilossen hat, weicher eine Verdeutschung der Kömisclien Klassi- 
ker — im Druck und Veiiage ?on Fleischmann in München — <> 
beabsicht, und zum Theil bereits ausgeführt hat. Daher auch 
der beigefügte Generaltitei des Buchs: Sammlung der rgm^ 
Klassiker in einer neuen detUschen Uebersetzung u. mit kurzem 
Anmerkungen. Van einem deutschen Gelehrtei^erein, lajedena 
Falle arbeitete der Hr. V«erf. also im. Auftrages ^n» weder; einen 
unedle» JBeireggfund eioächliesst, noch freißl4ebe mM daner a 
TrM>iqBd.Beite£ jMMtfAfibBk ^ttigjBhUe«it.f MR^aatiWfslMgfinji .d» 
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-ftich derseA^'in der Vorredis als Verf. der U^bersetiung dm 
Agricola bekennt, ein Umstand, der Vorliebe für geineit Au- 
tor lind Vertrautheit mit dessen Wericen vöravssetst. Daher 
verweist anoh Hr. >K lein in dem Vorwort auf iIq», was er iti 
der Vorrede «a seinem Agricola ^esa^t habe, und meint, ,,daiBfli 
die Verdeutschung der Germania keiner Vorrede bedürfe, es 
sey dennides^ttw«rtes an die Recensenten: es niöiit beim Ta- 
del bewenden zu lassen ^ sondern selber zu bessern und weiter 
zu bäuefr.** * -i— ' 

Reo. kennt die Agricola-Bearbeitung des Hrn. Klein niekt, 
wurde tfbeir;' s«idii^en» sie zu seiner Kenntniss fkkommen wäre, 
dennoch denselben von der Pflieht einer weitern BevorwurtMg 
und einer nähern Verständigung zwischen sich und demFublico 
in Bezug auf seine Arbeit^uiid deren öffentliche Ausstellung und 
Preisbewerbung nicht wohl entbinden können , um so wen%ev, 
da bekanntlich wenigstens ein Dutzend Uebersetzungeii «m1 
Erklämngen der Germania; -^fn^unserm Vaterlande erschi^un 
sind^ in i^'eiehem leider! das üebersetznngswesen zu einem 
lltteratiscHenPiibrik Wesen herabgesunkei^ ist, wie denn zur 
Zeit '^Institute 'der 'Art in München, Stuttgart, und Frenzlau 
im w^tteifetind^ Chinge sind. Pflicht und «Schuldlglceit wite 
es demnach für -den Vorredner gewesen, wenn auch mir idaa 
eine und andere tur Einführung^ und Werthbesthnmung seiner 
Arbeit anzudeuten, z. B« welche Vorarbeiten der Udiiensetzw 
benutzt, wodurch er «dieselben zu übertreffen gesucht, nxdk 
welchen Grundsätzen uiid Ideen: er gearbeitet, dn wie weit 
er sein Ideal erreicht, und sonach eine vollendetere Arbeit als 
seine Vorgänger geliefert und einem litterarischen Mängel und 
Bedürfniss al)geholfen zuhabeir glanb&u« s. w« — 

Insondeifheit aber hätte der neue Udbersetzer der Germälh 
nia, um jMen Schein, eine Arbeit auf buehbändlerisehe Be- 
stellnng^^bernommen und znnftgemäss ausgeführt zu h^ben, 
?on sich entfernt ^n halten, beverworten sollie% in wicfnrn ihn 
die Bredöwscbe Uebersetzung,'-die wir im fihinzen fürge^ 
langen erkltren^, unzulänglibk'uhd unbrauchbar für den Zwe& 
erschienen sey, den, wie- jede, jb auch eine Vecdeutsehi!uig 
der fraglichen Schrift des Tacitus einzig und ulldn haben kann 
nnd 9oll, nämlich den: von ihr, wie von* einer klasttschen Urr 
Schrift dn möglich- Toükommnes'N«icfabiid zuitiefem, entweder 
aus rein künstlerischem und ästhetischen Tri^e und» Z^eeke^ 
oder ziur Förderung irgend einer litterarisch ^wichti|^en Neben^ 
absieht;- Da indess weder das Sine noish das. Andere- gesche- 
hen iet, so >nehmen wir des Verf. WeA älff eine aus Liebe zur 
Sache und ans dem Streben nach dem Bessern und Besten ent** 
standene nnd den Namen einer Original - Arbeit ansprechen- 
de Uebei^etzung, Ob und in wie weit sich unsere Annahme 
reehttotiige, tmd diein Frage fleliendeVerdeutsdittng den Na« 
I 
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mag' sieht *JMaoJkttken«t8iiB9. ^eiaer Yociftlienielvitiif verdiene, 
iiripd' sich «Qt einer '']N^ebeiieiaftfideMellwf* dieser und d^r 
Bred^w sehen ergeben , die mr nftfeschtel ihjter mdirsei- 
tigen Oeinrungenheitv Steifheit,' Ueberbietiing des Textes 
undhnrter Alinäherang ftn^ die bekannte :vi)d iMtobte V Qssi« 
sehe Mtfaicir denaoeh für etats derbeaileni«nter ilHren jliilgsten 
Airaleh eraohten« veii si&die Ctrundfarbe. IhresOBiguiaJa mit 
einer gewissen Selbstständigkeit, Kraft und Wärme wieder- 
gibt. 

: Wir waMen anr Vergleiehpnsbe wmä mm die^ta nnpartei- 
isaher.av ertehdnenr^ ^teüAnfattgir 

•' L" B^ßdawi. ■••:.. 

'.^ynt.fiktranstea wird Tsfei (den. :Gtf Hern, den Rbitiem 
,xmi P«nnanisra:d«rchiFÜs8e4 den Elbei« und die Denan $ toü 
^den Sanmien^ttttd^DaLsrn darck ge^enfiieitige Furebt «ud Berg- 
diiBiten gesdiiedeni . Das Uebnlge^ uadliessjt^der' Oceaan«, d.er 
«weite Basen niafasat' und nniek'iBessite Büitme yeA.lns^, wie 
-dann in neiiern^i^n einige Völker und Köliig^, die^der Krieg 
«entdteltet' hat, ) nns liitdr bekannt geword^b sind^ IXr tthMn auf 
.dar.rhftltsioHeiiiililpenf mriearsMegenen nnd- stetldtt-Oifrf«^ enl- 
afaungenv' mitreiaei; geriagen Beägiing ^egen Abend, gewandt, 
*a[^eB8taich ta d«h tiäerdiiohen Oeeantts« Die Doaati einem sanf- 
tea/aad gemach aufi»teigenden Bücken. des Bergest Abnoba ent- 
Aa8aeii,'gehei.dardi'iaehi«re\Vöiker,'bis sie ins pontischeMeer 

sech8iiWegieniatiaetrömt;!di^:fiiBbente JMLnndttng wird Ten 
«Bsehöpfti^S*-^ . 
• II. J3ir«p»<».. 

„Ganz -Crermanian' wird Ton.den Gialliemv Rhatiem nod 
Sannoaiern dnadh-FÜsse 4 «den Bdieans und BanuUoay .««mi den 
Sarmaten und< llacievn darek gegenseitige Furehl oder. Gebirge 
geschieden. •-* Das Udbrigeomfliesst: der Oeean, weitef Bneen 
sBid nn^peinessn/a IiiaaiBinme' «oi&ssend, wo nenerüch /einigte 
•VttlkeffsehafteA und OKönige. bekannt wairden% Der (Rbeous ii«f 
«inein uMnigingUehan.nndiJsteilen fiipfeL des Bhatiiliflian Aipen 
entsprungeav Termiscbt sich, inlmfissigei; Bi^ung gegen Abeaid 
gewlindt,*mitdem niHrdtieben- Oeean: Der Dannbiu» 'einem .sanS- 
ietii «id ndlss^ erhabenen Rücken da^ Beiges Abnoba. entstrim^, 
Igehtan mehreräa iVölÜsm, fbis eednach sechs Gange insiFonlir 
aoh« Me^r stnia£^ denn die aiebent» Mnndimg wäd lOn Siim- 
f fen renchhringen«^ 

Die Fan|ilienähniiahkeitibeid^*Ueberse(C«fligeil sowohl. i« 
der Wort <i* als Sata^DdUmetsfehiiAg ist ebea^ao- anffial|end.:al8 
•unrerhennbär^ nnd wenn Nr^ II von. Nr. I dem genau ipillfeikdoQ 
•and Tergieicl^ntten -Leser nur als ein'TOvbesaerter Abdradc er- 
«eheinea durfte ^ so •möchte dem «atrengera. Kritiker ein nnd di« 
•andere der Taasiiefalten Aessermvenipehi^achisiabar .ab wahr oad 
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treffend dttidhtl^fiJ Wahre' Y^ertemenibgen mo^bten «^ya^: 
Gebhfge fHir Biargkohen (mentes) ; un»ugängUeh fdr «m^rv^l^^ 
(iDaisoesjSiis)^ ^äre^fUrntiM^dni^ (enimpit); rer«<;&2ce»^*^ für 
erschöpft (öxhaiK'itiir). Diigef es mMiten nur sdieinbare Ver«» 
besserunge» «eyn^: die Beibebaltitnf der Refiil6chen> Nomittal- 
Formen in denPrdpriis, wieDanobius (ohne sureiebendea Gnrad 
und Gonse^tienss)^ massige Biegung und massig erhoben (modfeo 
fleicu — moUi et^lement^r edito jngo), anstatt des weit sor^- 
faltigern und anj^eknessneren Bredowscheii ^ — ^ehe Mobeity der 
Krie^ hat offenbart^ apeniit — '' wi^r den RedeJ^ebrivefal 
•Richtiger Terdjentsebi Bredow: emi4^ekt^ wörtfemUsaer- aber^ 
eröffnet* Gerade In 'der Coptmng ^«oleheF Be^riflF# - und .V^ort^ 
^onattimngen edgt steh die 'Virtuosität des Uebersetze^aMIie- 
ria »ind Vt>'8 s undf Pr/ A. W pl>f '^und wenige andere uivabei>- 
4roffen<e Me\vitet\ Ihithh % ^fSmge^ -*• sex meatibns '«ritnipit »-»- 
spra^hotig^wsrhfllioh ,' wortg^aiqel* "Bredow -^' «m^ • Wegen-; 
pa^ssender als b^^es : in sexihs 'Windungen. FUl^HmifiikimLi 
nngenan bei beiden, w^itiii Sirötney welcher Ansdrudt auch 
der Sache «rngenfiessiVeYersoheint»''Wafuni endlich« scbreiht Hr. 
Klein romlinibirend JMevMK^y tindilfelit^ au€h«0e9«mii wle'B ir e«- 
dow^' da Qeean imd der Osecmus «ehm wiMeiistKhiJtijnh'^'gc^ 
schieden^slnd und selbst kaiV^SKMm Z^ten'dier »iiiythMlieridee 
Ton einem erdiiinkreisend^n ^Qewtssei^ noch >nliÄt ^dllig ▼ei9<- 
wischt^ar; -^ Eine ander« 4nrcfa Aehfdicrhiceit-ialli 'derBiw- 
dowscheii Ydrärbeit hervor^echende SStielleiieben v^h^ aufrden 
Sehlb^s-^Capiteln ausf Cki^«44seq., übertassen jedöchv nun bib- 
\iget Sic'hönung des Raui^ f die Vergleidiiingi dem ^nnrpaftel. 
isehen l^es^t« ^, und ' besdhr iribefi ' «ns auf einige^' AoMtettmlfen? 
dassibus val^t , sie sind dnr^h FhHen^siark^gtg^k^ak^Vt^^ 
prietat des Ausdrucks) ; estapudUios et opibus honoft, ouiAikk 
bei ihnen der Meio^hum Bhre^^' {wBtum nicht das völlig ent^ 
tprechendie — au^hstehi oder ist bei* — ^ --^ inShren)* Arma- 
torum maftu» faciie lasöiriiiktt -^ leiokt MnthwÜten ülmi -^ im 
Wortausdrack' zil «^^^i^^A , im Gedanken einen kleinlichen Ne^ 
benbegriff elnschlies^end ' (stV sehweifen in Üebermuth aus), 
Cap. 4&: peir^uasio adjkit -^fögt die UeÜerredunghinzü (pep- 
Buasio ist die iSe/^^^s^^rredti^^^' der herrschende Staube^ fldee 
vtdgo t^cepta)^ insigne superiititidnis, ^h Abdeichen det'BeUgiök 
(im Begriff sn^ wiiit^'ffefaäst ahstiit^ Als Sifmbüd des Abef^tm^ 
hens)\ exMtdafntitt'lnfora, ^S'^o^acl^ scfM^Vtime»i'{vielMehr 
anwogeh^ tinfliäferri'et cjid). — '- Cap. 46^; sordes-^^i^i^um ac toi*, 
por procerifhi-, Schmutz bei Men und Siarrheit bei den VtrL 
nehfneriH ; in Sarmatkrum habltüm foedantur , sie werdiffn 'ge^ 
mssermaassen nach Art der S. verdorben — ^' in Ausdruck und 
Sinn Tcfrwlssert und rerfehlt! -^ Wir sehiagen dieMltl^ des 
Buchs auf , und finden dieselbe Brschdhung wieder: mehi*^ 
angstliches 'Atischmiegen ail'd^ Bredowsche Vorbild , als Treie 
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krillige Nachieichnvng des Urbildes ia seia«r grossartlg 
«kixtfrendenf wortkargen und gedankenreichen Manier. So 
ist Cap» 22 nt apnd qnos piarimom hienis oeoupf t in ein Cre- 
ftchlepp ton 11 Worten ausgedehnt: da bei ihnen die meiste 
Zeit der Wmter in Besitsi nimmt — (da bei j^nen meist Wintwr 
herrscht). Lauti cibum capiunt^ gewaschen nehmen sie Speise 
(nach dem Bade nehmen sie das Mahl ein oder speisen sie) ; diem 
Bocternque coatinuave potando nulii probrum, Tag und Nacht 
-im Speehen- änhidten — (lateinisch - deutsch I anstatt: unmUer- 
[brachen f^tzutrinktn. oder fartzuzechen -— ist keine Schande). 
Simpliees üogitationes , «ii^(S«Ae Gedanken, ^^ (?) deuilieher: 
-Httfrichtige - G. (im Gegensatz des folg, gen^ non astuta , nee 
cäitida.)' Eei dorn Allen ist ioirielen ander» Stellen das Streben 
den (od. die) Vorgänger dniith Wortwahl, Begriff- und Satz- 
•Stellung am übertreffen nii^t anders als gelungen an nennen, 
und die miUuiter latioisirendef gekünstelte, und geschraubte Ma- 
nier Brc;d<iws> die den Tacitns nicht selten au einem in kurzen 
und spitzen Antithesen sich gefällig spiegelnden R|ietor ver- 
jrückt, glücklich vereinfacht u.darch eine wkräft]gel>eut Rede- 
weise wieder veredelt worden. . Dazugehören vornehmlich solche 
43tell0n, d«iie» seit Bredufws Zeiten durch dne Textes -Berichti- 
rgungLodet. sichtigere Erklärung aufgeholfen worden ist (vgl. die 
4?assowlsehe Ausg. der Crerm. mit den frühern). Wo also der 
neue Uebersetaer einen richtigem und bessern Text vorfand, 
•daübersiötzt er auch richtiger und besser, und in so fern ist 
aelne Arbeit aU^dinpi adtgemässer und brauchbarer, als die 
Bredowschok;. Oass aber dessenungeachtet Hr. Dr. Klein nicht 
alle.Schwierigkeiteit gelöst und uicht alle Dunkelheiten aufge- 
Jiellt habe, beweist unter andern seine Verdeutschung der be- 
kannten und so häufig kritisch und. exegetisch beregten Stelle 
vom Ursprung des Wortes Germanen Cap.2y die also verdeutscht 
aber dennoch weder Deutsch noch deutlich geworden ist : „So 
habe Einer Nation, nicht des Volkes Marne allmählich gegolten, 
48SS alle suerst nach dem Sieger aus Furcht^ bald von sich seihst 
mit. dem erfundeneu Namen Germanen genannt wurden.^^ — Das 
darauf folgende Capitel stimmt stellenweis mit Bredow wörtlich 
nberein. Wenn nun eine solche Uebereinstimmung zweier In- 
steri^retations-Werke nicht bloss, wie bewiesen, einzelne Worte 
4B»d Wendungen , also den äussern Rede- und Grundbau, son- 
-dern auch^ wie erweislich, das innere Gefuge ^ni Gelenke 
der Redesätze, oder dasjenige betrifft, was mi|n das Colorit 
jdes Ausdrucks nennen könnte ; so werden wir auf unser obig^es 
.Urtheil zi^rückkommen und unparteiisch erklären müssen, dasa 
die Kleinsche Uebersetzung ohne die vorgängige Br e d o \ir « 
sehe entweder gar nicht entstanden, oder wenigstens nicht so, 
wiesle geht und steht, gestaltet und gehalten wäre, dass sie 
deoinach mit Verzichtleistung auf den Namen und Werth eiuer 



•Al'lidt aiidb der friselien und kriffigen Udbegwime 
und Naturfrische ermangele, welche die Bredowsche bevol^* 
zügt ; dass sie aber denaoch bei aller erkennbaroQ Hangelhrf- 
tigkeit für tsiiie. kriü^cbe ReTirioa und beriebtigte Auflage der 
Bredowfirchen Uebersetaung gelten könne, und in dieser Bezie- 
hoag für di^ gebildete Lesewelt den Werth einer brauch- 
baren Dolmietschang habe, wiewohl die Kunst die alten Schrift- 
werke meister- und muster- würdig au dolmetschen durch die- 
selbe um keinen Schritt weiter gebracht worden sey. — Die 
angehängten Sprach- und Sach- Erläuterungen nebst Register 
nehmen 152 Druckseiten ein, und seugen von einsichtiger Wahl, 
fleissig^r Benutxung der . neuem Hilfsmittel und von eigener 
schätabarer Belesenheit, machen aber die Ton Bredow seiner 
Verdeutschung beigegebenen Erläutei^nngen weder üherflfissig 
noch entbehrlich; Tielmehr wäre au wünschen gewesen, dasa 
Hr. Klein dieselben ebenfalls und ausxugsweise benutat, inson- 
derheit aber seine Leser (philologische Dilettanten oder studi- 
reade Jünglinge) mit einer Abhandluiig über die Quellen, 
Glaubwürdigkeit , den Zweck und Werth der Tadteisohen 
Denkschrift, so wie mit einer Karte der Taciteischen Germa* 
nia beschenkt u. dadurch sein im Ganzen verdienstliches Werk 
noch gemeinnützlicher und für die Kenntniss der Urgeschichte 
des Vaterlandes fruchtbarer und förderlicher gemacht hätte. 

Reuscher. 



Anleitung zum Jj^iateinischschreiben in Regeln 
und Beispielen zur Uebung, Zum Gebrauche der 
Jugend Ton Joh. PhiL Krebs ^ Doctor der Philosophie und Profes- 
sor der alten Literatur am Herzogl. Nassaaischen Gymnasium zu 
Weilburg'. 5te vermehrte und verbesserte Ausgabe. Frankfurt 
a. M. , bey Bronner. 1828. VHI und 664 S. 8. 1 Thlr. 5 Gr. 

An sich betrachtet kann allerdings eine n^ue Ausgabe noch 
nicht den Tollständigen Maassstab für den Unwerth oder Werth 
eines Buches abgeben ; indessen lässt sich doch in den meisten 
Fällen, solche freylich ausgenommen, • wo nur ein neuer Tit^ 
d«n Buche gegeben wird oder eine sehr gehwache Auflage ge^ 
macht ist, annehmen, dass das Buch nicht zu den ganz schlech- 
ten gehöre. Dagegen dürften /{/nf Auflage^ eines Buches wohl 
schon an sich ein günstiges Vorurtheil für dasselbe erwecken; 
ein noch günstigeres ab^er erweckt der Name eines Mannes, 
der bereits seit einer Reihe von Jahren unter denjenigen Gelehr- 
ten genannt wird, welche sich um den Gymnasialunterricht 
durch Lehre und Schriften bedeutende Verdienste erworben 

Jabrh.f, Fhii. tc. Fädagog, Jahrg. lU. Heft 10 • Q 
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^haVetL Zkrffber vieüe ÜeugnUne beyzubringeii vüatie gBMVher- 
flUsBig 8eyn. '*') 

Wir haben nmi nicht Gelegenheit gehabt , die Tiefte im 
Jdire ISSth erschienene Ansg. dieser Anleifoiig mit der vorlie- 
genden fünften tn yergieichert, es ist diess jedoch mehr als ein- 
mahl bey der dritten, weiche Hr. Krebs im Jahre 1822 her- 
ausgab, geschehen, und wir haben hierbey die rastlos tiach- 
bessernde Hand des Hrn. Verf. zu erkennen mehrfache Veran- 
lassung gehabt. Nach seiner eignen Versicherung in der Vor- 
Tcfde S. VI ist nach § 274 der Anhang zu der Lehre von den 
Zeiten der Verba^ sowie in § 427 und 428 die Erorterqngen 
über die Ueberietzung der Conjnnctiön däsa neu hinzugekom- 
men. Auch ist in § 187 das Verzeichniss der Verba, die in ei- 
nerl^ Bedeutung den Datiyus und noch einen andern Casus bey 
fiidi haben , von 31 bis auf 40 vermehrt worden u. dgl. m. Als 
einen Hauptvorzug der vorliegenden Schrift haben wir immer 
die Deutlichkeit und Fasslichkeit derselben anerkannt, sowie 
die Methode des Hrn. Krebs von der deutschen Sprache aus- 
zugehen und auf eine eben so gründliche als lichtvolle Art zu 
zeigen , wie die derselben eigenthümlichen Redeweisen in das 
Lateinische zu übersetzen sind. Nach diesen Grundsätzen ha- 
ben wir auch die neue Ausgabe bearbeitet gefunden: Die Re- 
geln (sind kurz und bestimmt ausgedrückt , hier und da (wie S. 
344 und 401) ist eine tabellarische Uebersicht einzelner Rede- 
weisen gegeben, die Beyspiele sind passend lind — soviel wir 
bemerkt haben — überall au^ den Classikern entlehnt und so 
ausgewählt , dass der Selbstthätigkeit des Schülers noch im- 
mer Raum genug übrig bleibt. Endlich dürfen wir auch nicht 
übergehen, dass i^ allen diesen Beyspielen nur der nachxuah- 
mende Sprachgebrauch aufgeführt ist , des seitnern aber fast 
gar nicht gedacht wird. Aus diesem Grunde konnte auch auf 
keine Grammatik verwiesen werden, da diese auch den seitnern 
Sprachgebrauch berücksichtigt, welchen der Lateinischschrei- 
bende nicht zu kennen braucht und auch nicht nachahmen darf. 
Das Letztere können wir nicht missbilligen. Die Hinneigung 
mancher jungen Leute zum Besondern und Gesuchten, die den 
meisten Jünglingen so natürliche Liebe zu dichterischer Färbe 
Ihres Ausdruckes, verursacht hier so manche Fehlgriffe, dass dfer 
Lehrer nicht genug dagegen auf seiner Hut seyn und auf alle 
Weise diese Verirrungen zu verhüten bemüht seyn kann: Mag 
auch immerbin ein und der andre Ausdruck gut und dem phi- 



*)Herr KR. Mattfaift z. B. nennt in seiner Abhandlung über 
das Futurum Ezactum (hinter der stweyten Ausgabe der von ihm 
erläuterten Ciceronianischen Beden) p. 241 die vorliegende Schrift ein 
libw 
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fesoplritadien' apraehfenetie aageiiietseii nejn (wie etw» «fai j^ih 
Itfi« nach tantum abest)^ so sind wir doch nicht bt^ugt d«dai 
allea Sprachgehrwidi nach aokhen Gtesctsen ra andern oder sa 
verbessern. Ausfilbrlicher haben wir uns hterüber in diesen 
Jahrbüchern 1827, lU; 1 S. 101 geäussert. 

Gans besonders erweitert ist nun in dieser nenen Au^fabe 
der letzte Abschnitt, welcher ein Verseiehniss unclaameier 
Wörter und Redemartm enthalt Wir werden anf denselben 
gldch surnckkoramen, da wir ihn in nnsrer Anseige yoraugn- 
weise au behandeln gedenken. K&nnten wir nun . auch In eiair 
gen der frühem Abschnitte hier nod da Einnelnes anmerken, 
hier und da wohl ein Wort od!^ einen Sata anders gestellt 
wünschen, oder die Anordnung der. einaelnen Bestimmungen ver- 
ändert wissen wollen; so ist diess doch im Vergleich au dem 
vielen Guten, was das vorliegende Buch enthiit, bey weitem 
nicht bedeutend genug, um Gegenstand vieler Anmerkungen an 
seyn. So würde Rec. a. B. bey der Lehre vom Conjuactiv (g 
298 -^taa) die in§ 308 a. £• gegebene Beitimmung eher g«h 
setat hsdien, als .es vom Verf. geschehen ist. Denn wir glau- 
ben, dass die von ihm übrigens gana rlditig hervorgehobene 
Bedeutung diese» «Modus , dass er überhaupt gesetrt werde, um 
eine von* einem Andern gedachte Sache ausaudrücken, mag sie 
nun sweifelhaft seyn oder nichts die ganae Abhandlung hatte 
eröffnen nüsseo, Hi^an würde sich, nun gleich gana gut schlie* 
ssen , was Hr;*Kreb s in §^03 sagt, dass die Mittelsätae inelr 
ner abhad^gen Rede von .der Meynuug des. Sprechenden an- 
hängig gemacht Verden müssten, nicht «her von der Constn»- 
ction^ ao dass di^e sowohl im Ind^cativ als im Conjunctiv .au»- 
gedruckt werden könnten^ je nachdem sie .aus der Person dea 
Sprechenden oder aus d^ eines dritten herkommend gedacht 
würden. ' Passende Beyspiele dazu geben Gernhard «n CUu 
de Qffic. /, 20>, 00 y mi Oe, de »eneQk 6, 18 jaad in seiner 
Cammenti €hrmnmUt IV p. ßf.j M a 1 1 h i ä au Cio^pro, Ißg. Mar 
ml.Yi\ ^O.und in der. Abhandlung de anacol, apud Cic. in 
JFolfm Mter. Arudect. III ^ S.6; Walch in den JBttieadat. Jap, 
p. 191 -- 105, und Ellen dt au Cic. Brut. 4»^ 18a* 

lieber das Verhältniss der Coojunctionen fuando^ §u$it 
und quoniam spH^ht Hr. Kreb s von § 806 — %l% deutlich und 
bestimmt. In dner neuen Ausgabe dürfte sich vielleicht Afs«? 
chesnaeh Wunder'a Beobachtungen in seinen Varüe Lectionj, 
Utror^ aliq. Cicer. p* LXXV s. und/»« XCFI- CXI anders ge* 
stalten,' da man bis dahin auch vieUeicht die Lesarten andrer 
Ciceroniänisehcir' Handschriften genauer erforscht haben wird» 
Bevor die Untersuchung Jfreylich bis au einem gewissen Grade 
von WahracheinlSchkeit geführt worden ist, durfte es nicht 
rathanm aeyn, neue nnd^ nidit allseitig genug erwogene Sätae 
an die Stelle der bisherigen treten au lassen. . — B^y ßi § SIS 

9* 



^- t{«tt€iißhJt f&r SchMer die Bemerkmig xAnM, gani Metffil- 
%«ig gewesen, dass «t nicht für quum gebraucht werden dürfte. 
4|i|iir in der Verbindung mit einem Futurum scheint «t den folo- 
%ien Z^begriff ausaudrflolten , der aber doch immer mdir im 
Futurum iiegt, wie bey Horat. Epp. I^ 7, 10: quod si bruma 
'fdves Albäni$ HUnet agris^ oder auch wdbl eme mehrfach wie- 
derholte Handiuitg anaeigt, wie Cic. de üffic. /, 15, 4V: stM 
^rüfd fnerita^"^ m&i^f quaedam cura adhibenda est. Vgl« J. Fr. 
H e n 8 in g e r zu // , 20 , 10. Wird jedoch eine wirkücheThat- 
-äache oder eine ausgemachte Wahrheit zur Bedingung aufge^ 
dit^lt , SO' ptfSBt oft in der Uebersetznug unser da besser, weil 
4es Zeit und Gruiid zugleich angiebt, wie Cic. in CatiL J, 1, 0: 
•vtimim quid est iam^ CaiiUna^ quod iam amfUua esspedea^ si 
meque nos tenebris obscurare caetus nefarios , nee prindtu do- 
^us parietibus continere voces tuae eoniuratioms potest f Vgl. 
'G&nther in Waehsmuths Athenäum /, 2, 266* *-« Ueber 
Kquum (§S23 — 328) wird die Auseinandersetzung des Hrn. 
Krebs ebenfalls befriedigen. Nur hätte wohl der Zusammen- 
hang beyder Constructionen noch deutlicher , als es in § 327 
geschehen ist, angedeutet werden können. Rec. hat^esen 
Unterschied seinen Schülern gewöhnlich so erläutert, dass 
quum mit dem Indieativ die bestimmte Zeit bedeute, da woyda 
Ufenn^ in welcher Bedeutung ^iitim einen Satz dem vorigen an* 
-schliesst. Mit dem Conjunctive aber giebt q^um den Zusam- 
menhang mit dem Nachsatze an, wirkend oder bezweckend, 
-aowohl die blosse Anzeige des Gedankens einer dritten als ei- 
-tter öfters wiederholten Handlung. Demnach bezeichnet also 
^um nicht die Zeit aUein , sondern auch die Ursache und Fol- 
ge einer Handlung. Was nun aber den Crebrauch betrifft, 'so 
Ist derselbe danach zu bestimmen, ob der Erzähler bald mehr 
•das In der Zeit Gescheheile, oder die Absicht des Handehidea 
berücksichtigt. Beyspide zu dieser Regel geben ausser Wop->- 
kens in den Leet. TuUian, 11^ 12 p. 303/ Garatoni zu 
CiG. pro MiUm. 35, 98 p. 318, OreU. z. Philipp, /r, 6 T. II 
p.mWemsdorf^ und zu X, 1 T. ///7.312; Görenzzu Cic. 
definib. II, 16, 54; Ellendt zu de. Brut. 86, 138, vgl. mit 
Wunderlich zu !ZV»f«tf./, 2, 14« 

Ueber den historischen Infinitiv (§ 385) ist der Hr. Verf. 
s» kurz hinweggegangen. Die Construction hat anfänglich for 
Schüler manche Schwierigkeit, hernach aber brauchen sie die* 
selbe ^ern und , wie es wohl in solchen Fällen geschieht, za 
viel. Eine etwas längere Aus^nandersetzung wäre also hier 
wohl an ihrem Orte gewesen, wie wir uns erinnern eine recht 
genugende Darstellung von einem Gelehrten in der Leipzig. 
Literat. Zeit. 1824 Nr. 118 bey Gelegenheit\der Recension von 
Mohr's Schrift über diesen Gegenstand (Meiningen, 1822.) 
gelesea zu. haben. 
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Bey der Briyiiiiteniiig^ der ConstmctioA von taniwH'akffäi (<§ 
4S6), wo Hr. Krebs ganz richtig da« potiua Terwieft, '<häbM 
wir die Angabe der Iteruchtigtea Stelle be^ dem Y^i<de6 Bifchi 
de belle Alesandr. cap. 22 Termisst, auf welcke diö Vöirtlieldia 
ger dieser Redeweise ihre Ansicht xumeist begründen. : iM 
au^ahrlidisten bat B ar dili in der HOdeah. krU. BibklSSS^ 
IV & 412 f- aber diese Streitfrage gehandelt, ^womtt etfFaTrwn 
glicheik werden kann, was wir gegen Hrn. 6r äf enh aliili den 
Ziügem.. Lüerat. Zeü. 18^5 Nr. 117 bemerkt haben. : i 

Zu der Anseinaftderset^ng über diePafticipialconstüActioa 
(§ 49S — 518) würde Ree. gar nichts hinsnsusetzßn haben, 
wenn ejr nicht eine Berficksichtigong derjenigen FUleverniiaste^ 
wo kein Partidpium nach dem SprachgcdiFai^che gnter Lateinei^ 
stehen dar£ Binige solche' Fälle hat h^eits Ramshora i« 
seiner ia^. CrramauU. § Vt% g, S. 482 /> atigefnbirt^* dpeh liesäd 
sich aUSB^ diesen wohl noch bemerk<^,. dsss 1) ein Paftjbpfpiiim 
nicht' gesetzt werden durfte, wenn es nicht einen Eägenspb^lUH 
begriff oder einen Zustaild ausdruckt,«, in welchem- sifih^dnt 
Suhstantivnm befindet $: 2) wenn der Satss, welcher die Pni^el 
enthält, oder das Relativüin ii^end ei^e-F^l^rung angiefot# 
die hervoTigehoben werden soll ; 3) wenn ein ' besondrer .Nachr 
drudc auf der Partikel irnht, wie: etwa bey Cicen» Tt$8^ul4 
^uaesUVy 29 vW« nmUerea in btdia^, fimm est cmusearum 
vir maritma^ in certamen kidiakimquevßf^uni^ quam pbirirrtKßmt 
Sie J^serU:i quae est vietris, ea la/$i9^ preße^umi^ibus eui^ 
unä cum viro in rogum imponitut. ;i 

Ueber denCr^l^auch derPräj^ositionen bemerkt Hr. Ke^hs 
§ 904 sehr richtig, dasa viele Unsrer Ptäfkosi^^o^ea d»;g^ 
braucht wurden, woimLateinisclIen eiaQeti^r gesietsit. werdM 
Binsste. YieUeicht wäre hier die Warnung .ni(iht1lbca?0il(i^ 
gewestm^^ dtfss mah im Lateinischen v^rnioideli soile>; PrSipqsi-n 
tionen.Yon Hau^ittflktern abhängig 9U ma«heti» :Be^ g»it^ Clla«« 
sikeru kommen solche Beyspiele selten tor^ C^erot s^kreibt 
Ora^.60, 230: Affüpater in pteaemio^ belli Pmiei und SHth 
darauf: nobia r-^in\$cribendo a^que in didend^ ne^e^^iMia^wn 
cusütio nonprobatur. Ferrin. ///, 80f 18Ti qum pernio »pr«^ 
fatio^tmie donationie fuit? Oder in längerer Urn«icht|^b|tneiC!WY 
neHus Nepo9 AUic.^9^ 1 1 < Secvium eap'beUmni gß9§(u» ajmd^ 
Mutinam-ir Dahin gehören auch die em^mnmitica m:Jic^ii9^ 
8, 3, die B«ufin^tiT uiid Br'emi ^gann^.iiic^lsg efklllili^ 
Maa Tgtt ä^hfiiiJ^f z in den- UnterMU.au^ dem griB9h^.4Ue$ilh 
S. IW und B04eftbi&FA ^ <li<»sen Jahrbä«h«c*il>^ 2^S, 3Mift 

Mög^ dioseltBemeiiiwingen Bt m Kr cLhli .bewöieoil^,; ^9»^ 
«jr sicin nut^UcHes Bttch pkht^^tias Au&fetksandiieit.dttndhgfb 
ieüen lieben. WiriweodiittiiHis^nim^itt AemM^i^n Th^üe.d^si 
selben^ 'der da8'Vi)f«eic]t)^8:is»fefa««Aif:;Aer J^^ Jind^tiSr 

ariem eigOm, {MiMl ^JMA). M^m' Atm^tt .fy^A^mt^ 
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fa 4et AttUea Ausgabe allgemetnen Bejfalli and es wurAe oft 
auf ihn ^verwiesen« „Er hatte zur Absich V^ sagt der Hr. Verf. 
in der Yerrede S» VI, „die immernoch bey uns sehr unreine 
und iiiickssisCheLatinität von den rohen Schlacken der Mönchs** 
ktlnität XU reinigen. Diese Latinität saugen wir meistens schon 
mit dem ersten Efementamnterrichte ein, und der junge Latei- 
ner hegt «ach nicht den geringsten Argwohn ge^en ein von sei- 
fiem Lehrer* oder andern Gelehrten gehörtes oder in Schriften 
oft gelesenes'Wort/^ — ,,DieAuGtoritftt solcher Männer^^ fahrt 
er fortj „verfuhrt, unbedenklich nehmen, wir es als gutet üchte, 
Muhse an, brauchen es und pflanzen es so Ton Jahrhundert zu 
Jlhrfaundert fort« I^r Schulmanner erste Pfficbt ist esTy sowie 
in der Müttersprache vor dem Wortgemengsel aus allen Jahr- 
knndert^n zu warnen, so bey'm Lateinischsehreiben vor dem 
Gebrauche unclassischer Wörter und Eedensarten« Ein voll- 
a^ndtgisr Antibarbarus , wenn ich so sagen darf, thut höchst 
nothig, damit endlich überall das barbarische MÖndwlatein 

S[anz' verbannt und nur das classis^he Latein gelesen werde, 
hr Sehulmänner , thut das Eurige und hört auf die nioht, wel- 
che If weil sie Gut und Schlecht nicht zu unterscheiden wissen, 
ans Unwissenheit und Bequemlichkeit das Gegentheil predigen 
und nm der angenehmen Predigt willen ^gern g^ört werden. 
UttsreRede sey gut lind rein, der ganze Ausdruck classisch 
Hd gewählt, ohne poetische Kunst und gezierten Schmuck! 
Vor Allem al^r sey sie in Firmen und Fügungen- grammatisch 
richtig und treu der Sprache der besten Zeit.«^^ 
- (• in diesem Sinne spricht sich nun derHr. Vf.vonSdlS^— 02§ 
fS. 5T2-^Sm) über ReiiEheit und Eleganzr der Eedoiaus, stellt 
fest , dais die Sdiriftstdier des goldnea Zeltalters - uns - im La- 
I^Snscbreibeh Mttster und Vorbilder seyn müssten , und giebt 
an, welche Regeln man im Allgemeineri beytibrer Nachahmung 
SU beobachten und #o man- zu den spätem Scfarifteteliern seine 
Zuflucht zn nehmen habe. Auch in der AUgemeinlieit dieser 
Ornndsfitze wird man den practischen Schulmann ni<iht verken- 
nen. Rec; erklärt sich mit diesen Regeln und Grundsätzen 
ganz einverstanden , wie diess auch aus den Bemerkungen her- 
vorgeht, die et in diesen Jahrbüchern aA dem oben angefuhr- 
ien Orte und neuerdings in Seebode'svjSTrflrtscAer Bibliothek 
t&i» Nr. i8 & 133 niedergelegt hat < Wir würden also das 
dort Gesagte keitiesweges hier wiederholen ^ wenn uns nicht 
eine gegen uns gerichtete Abhandlung- des IiE^.*^o£ tumn in 
liüCtich VeramlasBUttg gäbe, unsre' Absicht hier wenigstens 
kürzlicii als Erwiederung' auszuspreehen« *Rec. hatte nämlich 
die Sammlung lateinischer'Gedichte^ ureldie Hr. Fnss zu B!blu 
im J. 18S2 erscheinen Hess, in derüildesh/Knt« BiUioth. 1827, 
1 8. 99 «-'199 mit deni Lobe angezeigt v welches dem geistrei^ 
ehen «md q^rä<^|^andteii Ueberselzer |;ebührt| sidl jedoclt 



xQglddi dahin geSassertf dass die Latinltit in der beyfefdgten 
Abhandlung de Unguae tat* adpoesin usu^ dequepoesi et po^tis, 
neolatinis nicht rdn und der Spradi gebrauch der verschiednen 
Zeitalter zu sehr unter einander gemischt sey. Belege zn die- 
sem Urtheile hatte Ree. beygefügt , und seine Meynung ausge- 
sprochen, dass auch für diese Art des Lateinschreibens Cicero 
das beste und Torzüglichste Muster sey. Gegen diese Ansicht 
hat sich nun Hr. Fuss in einem besondern Schriftchen , wel- 
ches uns Ton einem gelehrten Freunde mitgetheilt ist,, er* y 
klärt'*')» Rec hat mit Vergnügen bemerkt, dass der achtungs- 
yolle Ton, in welchem er selbst über Hrn. Fuss sich geäussert 
hatte, auch vcin diesem trot« der beyderseitigen MeynungsTer- 
schiedenheit anerkannt worden ist, und demnach Aiat er sich 
selbst ganz und gar nicht über den Ton des Hrn. Fuss zu be- 
klagen^,. er freut sich vielmehr, hier wieder einen Beweis zu 
haben, wie man sich bey entgegengesetzten Ansichten doch 
human nnd würdig gegen einander aussprechen kann. 

Aber Rec. muss doch bey seiner frühern Behauptung ste- 
henbleiben: er begreift noch nicht, wie, um mit Hrn. Fuss 
a. a. O. S. 99 zu sprechen, eine „tarn rigida ciceronianae , non 
artis modoscribendi, sed latinitatis affectatio^^ so viele Unbe- 
foemlichkeiton mit sich führen sollte» SSr.giebt gern zu — » 
wie auch bereits anderwärts geschehen ist -^ dass für Begriffe 
undALusdrucke, welche die ciceronianisislie Zeit nicht kannte, 
andre noth wendig gewählt werden müssen, meint aber, dass 
auch dann dem Ausdruck^ doch immer eine ciceronianische 
Farbe bleiben könne. Bass wir aber Cicero's Schriften als das 
Höchste in der lateinischen mnstergültigen Prosa betrachten, 
dafus spricht das vollendete Zeitalter der.^römi8chep Sprache, 
in ^eleh^n Cicero lebte und schrieb , dafür sprechen die Zeug- 
nisse ihm näher stehender Männer, eine«, Quintilianus (Instit. 
Orat. X, 1, 106), CatuUos (Carm. 49, 1—8), Fronte (epp. ad 
Marc I, 1 p. 37 ed. Francof., ad Ver. II, 4 p. 121) u. a., dafür hat 
sich endlich die Meynung aller der Latinisten ^eit der Wieder- 
herstellung der Wissenschaften entschieden, welchen das Recht 
eines vollgültigen Urtbeils von der grössten Mehrheit der Zeit- 
^^enojBsen zugestanden wurde« Die beyden ersten Sätze wird uns 
Hr. Fnss wohl zugeben, weniger vielleicht den letztern, da 
er \m» S. 97 auffordert« su bedenken, ^nullius ad haue diem in 



*) Der Titel ist: pisßerkfUo J. D, Fu9S (?) , veranum homoeote" 
leutomm ' dv9 utmumanUße^M poeH neo'latina usum commendana ^ Herum 
ffMcftQf-Que 9$ emendatior, «dita. Adhaerent carmina latiaa et alia et 
Schillerl .ttonaoUa iatine reddita, variarumque aetatom coneonantia 
canalna seiecta, nee non diaceptatio usum vocis Neny^Q aliaque Cicero- 
Biaaa iUwitraif. IiidocUi» 1828. Vm uud 112 S. gr. 8. . 



Itff R^dttisehe LiUerftiiif. * • 

Bteris latfok tentAiii ftalsse auctoritatem, ut prfaicipes In ilttsvi- 
ri omnes, imo, üt anas Tel latinitatem eiaa, vel praeeepta de 
latinitate adtnittenda ant excludenda, nne exceptlone Tel pro- 
baTerit omnino, vel scribeaa etiam religiöse sit secutus.^ Wir 
uBsera Theils sind von einer solchen Anmaassllchkeit auch s^r 
weit entfernt, da wir bloss im Sinne vieler ausgezeichneten 
Manner der frühern und der jetzigen Zeit gesprochen haben, 
von denen wir einstweilen nur auf Mel auch thon's Worte in 
seiner Rede de studio art. die. in seinen Declamai. T. I p. 380 
aq. und auf Matthiä's Urtheil in seiner Theorie des lotend' 
ecken Styla & 4— «7 verweisen wollen. 

Es liegt ausser dem Bereiche dieser Anzeige, mehr als 
diese aligemeinen Sätze gegen die Abhandlung des Hrn. Fuss 
anzuführen, da wir ohnehin später auf dieselbe noch einmahl 
zurückkommen müssen. Ueber andre Ansichten desselben wer- 
den wir uns vielleicht zu einer andern Zeit erklären , nament-^ 
lieh über den Anfang seiner Abhandlung, und über das, was 
er S. 105 — 106 über den von ihm vielfach angefeindeten Ci- 
ceronianismus sagt. Dabey scheint uns aber Hr. Fuss beson- 
ders übersehen zu haben, dass Zusammenstellungen und Yer^ 
gleichungen mit lebenden Sprachen auf eine todte Sprache, wie 
die lateinische ist, nicht passen, und dass man in einer ausge- 
storbenen Sprache einen oder den andern Schriftsteller noth- 
wendig als Muster des Sprachgebrauches anerkennen muss. ^) 



Rec. glaubt/ dass man an dieiem Grundtaise ^ namenäidi 
In Schulen — sehr fest halten muss. Denn die Nichtadbtnag der la- 
teinischen Sprache , welche eine Zeit lang ganz unVeridi^t der gri&- 
dllsehen nachgesetzt ward (vgl. H ei nrioh^s Worte in der Fta^, 
Ck. OraL pro Seauro etc. p» XXI) , sowie ein Einfloss fremder Spra- 
' eben auf das Latein in Deutschland hat uns empfindlichen Schadäa zu- 
gefügt. Das Letztere gilt namentlich von der franzSsissfaea Spra- 
che, wie Spalding aum Quintilianns an mehrern Stellen geaeigt hat, 
. und wir bereits mit einigen Beyspielen in diesen Jahrbüchern (1827, II, 
8 S. 318) belegten. Man kann das dort gerügte nahirae vegeUmti un- 
möglich billigen, da der passende Ausdruck aUnae nahtrae so nahe 
lag. Dazu kommt noch bey vielen eine auffallende Neigung zu alter- 
thnmlichen oder poetischen Ausdrücken, die sich namentlich in den 
Schulen der Jesoiten ausgebildet zu haben scheint. So liegt dem Bec. 
eine hier in Köln 1620 gedruckte Schrift Mich. ▼. Isselt's. vor , de 
5eUo Coloatensi UM IV ^ welche die Geschichte der Tmchsessischeii 
Unruhen im sechzehnten Jahrhunderte enthält: Hier finden sieh der- 
gleichen poetische Stellen sowohl als Wörter aus den vetpäuedensten 
Zeitaltem, Galliclsmen und Germanbmenin grosser Anzahl. Die Be* 
schreibnng einer Hochzeit z. B. ist auf S. 278 ganz mit Virgiliaidschea 
Bcdensarten gegeben, ohne dass dies^ als Verse gedruckt sind. Aehii'- 
liehe Stellen von dieser Art sind : pro/umkan sttotttaw — onare 
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Wtip kdirea mm zq^ Blrn.rKv«b« innlMiq^d wtodennmi' 
die Ton ilini tn einem u^ft^^flV'&irtfsgegdbfKevBrfytväg'ä tmtieU 
Bigen B^nerkungen begleiiea. . — Aeademia tadelt dBrnUvte ali^ 
zu gewagt fär diese neue Idee, nnd glaubt^ ei aey iden^Alt^^ 
unverständlkii gewesen. Das ist wohl wsdir ,. aber der B^ritf 
find^ docft einige Analogie nattdem^ der Spei^lsebnlen^ wia 
sie im römisehen Kdseireicbe . au Atben , Aleaandria nhd Btrjt* ; 
tns blähten , nnd'die Umschreibung init Htenehum sedos 'wfivdei 
namentüeh da^.wö deif Begriff nur kura angedeatet!>aejntsott,: 
nid^ gut passen. Eben so denken wir über Amuitatio nnd^ 
Ediüai im rednerischen oder im abhanddünden« Style Ivird miKc 
freylieh beyde Wörter mit andern' yertanschen; Dagegen wüm. 
den wir das Wort testu$ unbedingt Verworfen haben: gegei^ 
dii^s hätte Hr. Krebs S, 638 besonders warnen sollen, Am 
man ja dafür auch eben so kurae Ansdrüdke baanchen kann. -^: 
fiey adbuo bemerkt Hr. Krebs ;mit Recht: „wird. Tidfaeh^ 
falsch gebrancht^^ Daher hätte dieser Artikcd ^ielleicii^ nodb* 
etwas ausfuhr lieber seyn können. Wenn es .aber wdtcfr beisst^' 
,,da8S es ualateinisch aur Verstärkung des Comparatifs in'der^ 
Bedeutung fiocA diene ,^ so möchte diess wohl mioich'eaSchü* 
1er verwirren, der es so im QuintUianns oder Tacitus gebraucht 
findet. Wir meinen, dass die Beschränkung hätte hinzugefi^* 
werden können, -dass dieSchrtftsteller des silbernen Zeitalteftt) 
(vgl. Bremi.au iSiice^n. IHber. c. 44, Mahne's. JS^ptemtV'hin^- 
ter Wyttiniach'9 Leben p. 241 Friedemamt und Froüsi^h'eYI 
zu QuMiHän, X^ 1, 99) bey den Comparativen adhuest.: etiam 
gebrauchten. Den Gebrauch des adhuc %t,praeterea^ imuper 
hat Hr. Krebs mit Recht ^nicht berührt, da in diesen Stellen 
die Lesarten so- sehr von einander abweichen« Bey Qicero 
scheint derselbe allerdings mobst vorankommen ^ da: In. den epp^i 
ad div. XVI^ 11 n. im LaeL 0,' SS neben adhv» die HafldsdKrtf«; 
ten auch ad haec haben. Dagegen scheint bey Taditos und an^ 
dern spatern ßehriftsteliern d^- Gebrauch für mmpermM' 

lote» — ui aree UOHaaimn detinmt (S. IGT); QtU4 Mc faeerei ? SMlkÜai 
femina, car«ei(»{lat, miktdH eommenüa (S. 168); diea ditXm ptae färi^: 
6tM erai (ßr, ISd); arehivut^ (S. IM). ReligiwttB uUeruUü (Hfügioai^r 
Wechsel S. 1S51). Suae Cebitudinh freiMpZaciltcn. ^d. i. le Imii plaisir de 
son Altewe Sw 2Q0); Gehhardus — ira inkpUteabüi exctmdmt^ eoepitfuer 
eonmiia capktr^f quomodo merum uMs imperiufn a&coiutiiiiifu« poteHatem: 
eins in se tran^ferrti (S. 202); ctntfcederatm (S. 204) u. 8. w;-Bf|f allen 
diesen AuBBteUniigeii lamt sich dieser sowie ahnlicheii. Sehrlftoa eina 
gewisse Leichtigkeit in der Verbinduiig der Sätze sowohl mit als un-. 
ter einandm nidit afasprechen. Um so^ mehr ist es also nöthig , das«« 
man gegm derf^ekhen S^rachmengereyen und Germänifliniwi auf seiner 
Hut aey. 
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imgewSIiBUeh ipeiMieo iD.Mgrn; nu n. WaUh'i Emetdat. 
läp.p. 108 «nd ditt «oifulirliche Erorterong eiaes Gdbehrten in 
den iBrgätmungßU. rar Jen. jiUg. Läerat. Zeii. 1822 Nr. 6S. — 
Bey. uequarnndtma fikr aeqmtaa amnU konnte amch mit einem 
Worte der Gebrajoch des aequabäia und ae^fmUttes berührt 
werden. \gl Oaratoni wvbOk. p. Milan. 28 pi271s. OrelL 
mit Frotscher an QuintiL X, 1, 86. — Ueber an hat Herr 
Kreb« die richtife Ansieht, dass es bey Cieero nur in der 
sweyten oder Gegenfrage gebraucht würde , wie unser oder. 
So steht es auch in Stellen, wo dieser erste Fragesata muss hin- 
■ogedaeht werden, wie ThisouL QuaesL /, 6, 10: o» ^tf haec 
non crediaf de Offic. /, 15, 48: an nan imüari agros fertUis^ 
fudmtdioplua effaruni^ quam accepertmt^ wo Beier* s, des viel 
■nfrühTerstorbenen, Anmeri^. p. 116 nachsusehen ist '*') , der 
auch zugleich den spät, Sprachgeb. erlHutert. Dass in den sonst 
wohl hieher bezogenenStelien aus Cie. Topic, 20 (21 ^ 82 Emest.) 
statt fifacin an^^Ht^ 'was auch bey Or elli steht, aus einer gu~ 
t^n Haiidsohriftaii^'Sii^fitf am lesen sey, hat Zumpt in diesen 
Jahrbüchern 1827, I, 2 S. 111 erwähnt, sowie anchp. CUient. 
19, fiS^ nach einer Randberaerlcung in Lambioius aweyter 
Ausg. eoj^oe inimicHwe st« an quae — inhme. xu lesen ist, was 
bey O^relll auch noch fehlt. Vgl. Zximj^t^ ^ lat. Grammat. 
(*S; 28T wert Ausg.) S.ZM^ fünft. Ausg. ---. V^bier auctor 
stehen hier gute Bemerkungen: auch hierüber äusserte sich 
Beier in diesen Jahrbüchern I, 2 S» 341f kurz und bestimmt. 
Ygl. ausserdem Ochsn^ra» Olivef» Edag. Cie.p. 19 u. über 



*) Da Rec. hier sum enUn Mahlo seit dem Abftsrbsn Karl 
Beier 'f, in dem auch er einen sehr wertheki Freund betmnert, des- 
sen Erwähnung thnt, io kann er nicht nnterlassen, auch leineiseite 
eine Marne auf das Grab des Freundes- su streaen. Was Beier den 
Sehrifteh ^es CSdMro gratet habe^ lebt hoffentlich, im dankbaren An- 
denken seiner Zeitgenossen. Aber auch in der Rechtsgelahrtheit be- 
sass er nicht gewöhnliche Kenntnisse. Das ehrenToUe Urtheil des be~ 
lAhmten Eduard Scfarader in der ITritiscAen S^ettscftr^t für RetkU^ 
wi$»en9Ck. 1827, lU, 2 S. 802 dnrfte wohl nicht allen Lesern der Jahr- 
bdcher bekannt geworden seyn und wir fugen daher dasselbe hier bey : 
,;Frende macht es dem Juristen hier (d. h. in der Ansgahe der Giceron. 
Fragmente) einem ansgeseichneten Philologen sa'begeg:iien^ der mit 
den Quellen und dar Literatur des ronisdien Rechts efgeatlich Ter« 
l»aut, In dieselben nicht etwa nur wie in ein fremdes, nicht ganz an- 
belcanntes, Gebiet liin&berblicktv sondern aus ihnen, wie aua dem 
8einigen schöpft. Möge diese Vertrautheit mit eineni wichtigen Thmle 
des Alterthums Immer häufiger unter Philologen werden , so wird Al- 
terthumskuads und RechtswisMnschaft gewi^ grosso^^Nutsen davaiis 
sieben/* 
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den lipEterA Gdbrsacli des GelUlrfaft Ourae i%«fer. ^. M^* aA 
tert* — *. Bey cMHä wäre wohl aut einem Worte :det 'Unter- 
schied swischen chUas und eküUm , ' gejfeaden Sollil^r rtecht 
oft fehlen, anzudeuten gewieaen. M. Tgl. |die Aufileger su.Gio« 
ie legg. /, 4, 14 p. Zt Creuz. -^ Unter ^lo^wm^.iW^U 
ehes als unktcimsch fdr Lohrede beseickaietiialr, . wird, 
anf te^ifcilio. «"erwiesen, welehea Wort wir jedodh ^ nicht in 
diesetai VendcliBfase gefunden haben. .Auf jAdea Fall wiUre 
hier etwas über diesen Ansdmek am sagen.. gemeBea, du 
er an Ruhnkeniua jdneuf sto herühmtiett iQewajbr^iliann 
gefimdcn hat, der fveylieh seHiat} entschuldigend .hinzu- 
setzt: j^^d temparumnostrorun^contiietuidmaüfUid datUf^ 
dum fuiij* >^ Aneh . wat- die Machahniunig dei ^ fflMazotf sehen 
^ge hierbey tadelnd^suiierwahnen^ wie Hr. KiTAbii mit .Recht 
die f]»inzo8isok*-l«teinis€hett Ausdriicke ratümübäi^^ re'cifimmerk* 
dare, rig(^osu8\ iradüio u. a. getadelt hati «— ^Die BedensaH 
e^i videfe Ist mit Recht als nachaugnstelsche Sprüchweise.äuf^ 
gefuhrt wotden. > In der bekannten Stelle ans fifo. de rep, Jy S8 
durfte aber wohl mit Bttier^t'ttfe«.Bt;iiHlil0.<i zusdifeiben seym 
Vgl. Aügem. Schulzeitung 1828, H Nr. 2t und des Rec. An« 
merk. z;. iMdan. Alex. S6 p. 68« ^-^ Uebcr fm^^ hat: der Hr. 
Verfi^, wie zu erwarten w#r, hier und §388 das: Richtigiä gOr» 
geben. Vielleicht hätte,: grade weil so oft in diesem Worte -^ 
a. sogar Ton. einem Brneati n..Ruhakenitt8 (vgl* Linde-* 
mann zu den-Fti^. Buumw. eteap.lt^ und Matthiä zo den 
Exempl.EI)oq*^p, 290) »-^ gefehlt worden ist, no^ch mi(; wenigen 
Worten '.auf die VersetauBg dieser Wortes auforerksaim ge- 
macht werden kdimen..: Diess geschieht unter andern bey Cic^ 
ie Oglo. //, ^20, '70 und epp. ad dw. ¥11^'%;^, #o grade 
die erste Stelle den äohten Begriff des /orfe't»cht rdeutHch 
maclit. — ' Gegenden Gehriiuch des tmagtVnnrf'koiiiitd^ich.Hr; 
Kreba noch stärker^ ausa^ecfa^irund zugle&hdem Sdifilerei« 
nige besso'a Ausdrucke nachweisen. Rec. hatiseüiige «olche in 
SeebodeV» Ktü. BiöL a. a. O» S. 142 zusantiii«inziiistdleH ¥er^ 
sucht, womit auch iFriedemann'a.Aniinerk« iu den Vit. Ha* 
mm. EseeUent. T. HP. 1 p.tl zu .Tergleichen- ist.^^ Der Ge« 
brauch tön memdh für moralisch gesinnt wird jDit Recht zu- 
rSckgewiesea : nur. wo es auf Kürze oder B^tinmi^eit der Be* 
griffe ankommt^ darf es von lateinschreibenden Schülern ge- 
braucht werden , wie auch neuerdings Stall bäum in. der 
Einleitung znriVa^o». DkA. Sehet, p. XXIII äusserte. «^ Ue- 
ber aoUdus htft sich Rec. bereits an andern Orten (Jahrb. 182T^ 
n, 8 S. 829 ) geäussert: Hr. Krebs «ridärt diesä Wort ganz 
richtig. — Wäre ea niehi vielidcht für Schüler ; gut gewesen^ 
die beydeUiStoUen aus Gic^ TuecuL %uaeBt. III^ 2, -S und Pki- 
Upp. F, 18 ,'»60, welcho auf den eriAen Bliek an^h auf geistige 
Sigenaebaftea au beziehen adieiaen^, einer küfz^^Srläuternng 



US Rdiiiit«^h# ;Iiitterät«#. • M 

ik iff^dlgenf *— „Tragicus^^ nngt Hr. Kr eh'n^ ,^oiiimt liey 
den Alten nie in der Bedeatang tffcaxrig vot}^ Sehr richtig: 
wir bemerken nocbndt E.-W« Weber in seiner Vebungssehule 
des tat. 8t^ J, ISO, 4M94ragieu8 (wie z^ayi$idg im Griechi- 
schen :. Kr. 13. unsre Anmerk. zu Lueüm, Tatar, II p. 00 f. ) stets 
Aen-Neb^bdgitf dessen hat ^ was wohl einem Tragiker StoiF 
darbieten Is&nnte.' So bey Idciusl^ 46, Tgl. Lange's Fm- 
die, Trugoed^Rom. p. 82. — ~ G^gen versio und eotwer^io hätte 
der Hr. Verf. nach J. M. H e u s i n g er * s Observattn AfdUnarb. 
p. 484 sqi noch stärker auftreten können« 

Auf diese Weise hätten wir also das Verzeichnis« ujakitei- 
nischer Redensarten durchgegangen und müssen wiederholt 
nnsre Freutde über die zweckroässigä Bearbeitung zu erkennen 
geben. Einige Barbarismen hat Ifr. Sreb s ausgelassela, die 
wir wenigstens oft bey SchnJem haben Terb^sern müssen und 
die wir also hier nachtragen wollen. Vielleicht thun diess 
auch' andre Beurtheiler; und Hr. Kreb'S kann dann diese Be- 
merkungen, mit acmen eignen Tereui|gt, einmahl besonders 
abdrucken lassen v wat für unsre Primaner «fai redit nttaliches 
Büchlein reyn würde. . 

Welcher Schulmann« hatte nicht nempe und nwurum nn^ 
ztfclige Mahle zu rerbessern nothig gehabt! Hn Kreb.s hat 
in § S88dasvRiciitige über fliese Partikeln sowohl als über «c^ 
lR0tf^ und t^e/icff^i angegeben, aber > wie wir glauben, nidht ge-» 
nug Uebungsbeyspiele. Er selbst führt Web^r's Ueüungs- 
Bchide an, wo S. 8 -^ 5 sehr ^t Ton diesen Partikeln gehandelt 
ist und aar welcher Abhandhing ihsft:raehrere Beyspielesu Ge- 
bote standen. Bey dieser Gelegenheit woUen ^rir bemerkea, 
dassHr. F uss den von uns angefochtenen Gebrauch des »empe, 
wie es in seiner Abhandlung steht, gegen uns von S< IM — 105 
zu rechtfertigen sucht. Ohne dabey dem Urtheile Anderer 
vorgreifen zu wollen, kennen wir deich nicht umhin ^ Folgen- 
des ZU' bemerken« Nempe kann nur im schlechten Latdn unser 
nämlich seyn: bey guten Schriftstellern aber steht es im Dialog 
oder in der Abhandlung bey ' lebhafter Unterbrechung dea 
Schriftsteliers durch eine ansich si^lbst gerichtete Frage, wie 
^wa unsefr meld wahr und owoovtr eine Folgeruiig mit halber 
Frage bedeuten. Baher sagte bereits der Schollast zu Horat. 
Sat, i, 10, l gar nicht unrichtig: nempe out cm^rmanii» out 
hderrjogantia est. Auch Heiudorf^s Erklärung zu dfteaer 
Stelle ist mit der. gegebenen Erörterung sehr gut vat reteihigen^ 
Viie sehr sich auchHnFusa a. a.O..S. 106 dagegen. äträubt* 
Noch ausführlicher bestimmt Weber.a. a.0. den: Gebrauch 
iieBTiempe^ videUcet^ seüicetAmJA mAmrum, indenft<*er 'sagt, 
dass diese Partikeln den Sinn des unmittelbar vofhergfefcenden 
Gedankens entweder zu einem NachdruckiB oder zv^ ^inem yei^- 
traulichen Zugeständnisse ^dea zu. einer Verhöhnung' wi«4f9frhQ* 
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len. F%r die erste dieser drey Oebranehawdsen fat ^ boiini- 
ders in Fragwendangen , nempe am gebriiadilichBteii. YgL 
Frotscher z. Qmntäian.Xy 2, 4^^) oad A« Grot.^fend'a 
Commentar. zu lat. Stylubung, S, 242 J^. Bec. hatte mm Cr&p 
her a. a. O. besonders an drey' Stellen der Abhandlung des 
Hrn. Fn 8 s das nempe gemissbiUigt S. XYI schreibt derselbe: 
„reiinqnitnr tertia de bene scribentibns iudicandi ratio : nempe 
nt ad bonae aetatis scriptores recurramns.^' In der zweyten 
Abhandlung schützt er diesen Gebrauch dnrch CicBrut. 3, 14 V 
6, 21, und Partit. Orat. 0, 33, wo aber nempe nach unsrer 
Ansieht überall doch woM bedeutet und nicht zur Erläuterung 
eines einzelnen Begriffes dient (wie diess ^e Bedeutung des 
nämlich ist) , sondern einen neuen Satz mit Bezug auf das Vor- 
hergegangene halb fragend , einleitet . Hr. Fuss musste in je- 
ner Stelle (p. XYI) entweder schreiben: quae in eo cernUur 
oder id est^ .wovon das letztere hinfig so steht (Cic, de not. 
Deor. 11^ 50, 126, Cic.de Senect. 16, &6 und das. Gern«- 
har d ) , uqi zwey Wörter zu vereinigen, die man in einen be- 
griff zusammenziehen kann. Und auch Hr. Füss spricht ¥<m 
der Beziehung auf gute Schriftsteller , als dem dritten Beur^* 
theilnngsgrunde. Ferner waren wir mit Hrn. Fuss auf S. 
XXIX nicht einverstanden , wo seine Worte also lauten : y,nee 
vero magia ferendi sunt, quibus placet de stylo poeticp certum 
iudicium non dari : sunt enhn et memini me andire, qui sie sti^ 
tuant: ^etnpe veterum poetarum orationem eiusmodi esse, ut 
saepissime nee laudare recentiorum diolionem et multo minus 
reprehendere satis certa auctoritate possis.^^ Hier halten wir 
nempe für nnlateinisch: besser wäre es wohl hier ganz wegge* 
blieben u. etwa nach veterum ein jriit&m gesetzt. Die vpuQlrnt 
F. aus Cic. TuseuL Quaeät, F^ 5, 12 angeführte Stelle; nemps 
negas^ ad beate vivendum saiis passe virttUem^ scheint uns hier 
nidlit angeführt werden zu können: nempe ist dort unser gut^ 
das franz. eh bien^ es folgert etwas aus den unmittelbar vor- 
hergegangenen Worten und schliesst mit raschem Uebergange 
daran die Frage. Bey Cic. Verr. II ^ 51, 12T lesen wir: homo 
ingenioaus et aet^us^ Optime^ inquiL Nempe scriptum üa est^ 
fuol renuntiati eruni. D. h. Nun es ist doch ^ohl anfgeschrijo- 
bea, wie viele ihrer ernannt sind; wobey wir uns den Yerrea 
denken können, wie er die Umstehenden: fragend ansieht« 
Gleich darauf folgt die directe Frage: quot ergo sunt renun^ 
UatL In ähnlicher Beziehung sind die Worte in Tuscul. Quaest», 
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**} Die von Hrn. Frotscher angefoiurte Meinung eines Gelehrt 

tea, dessen genauere Bezeichnung ihm entfallen war, ist die des Rei^* 

der Elusdika'schen Ansgtribe des TibnUas in der Joi« AUgem* Msrs^« 
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///vte,-40 fettet: düat qumMiiet7 nempe eam dicü^ in 
qui virtuiis nuUa pars insit^ d. h. er mag nennen welche er im- 
mer «irill: diejenige neimt er aber doch wohl u. s. w. . Die Be- 
dentolig nniiers YKim/fcA, wie ei gewöhnlich gebr«ai;ht wird, 
hitt nempe in keiner dieser Steilen. Am richtigsten i»t in der 
letsten jener drey Stellen nempe ven Hrn. Fnsfl nach unarer 
Ansicht- gebraucht worden, wo es einen T^höhnenden Sinn hat. 
Die Dichterstellen , weldiieHr. F u s s zur Bestätigung sei- 
ner Ansicht n. zur Widerlegung der Heindorf'schen Theo- 
rie bey bringt', Inlissen wir jetzt übergehen. Aber wir können 
nicht umhin, auch hier unsrer frühern Meynung treu zn.blei- 
heu, Indem in allen derselben (wieHorat. Epp» I, 10^ 22; 16 
Sl; II, 1, 156$ Propert. IV, 1, 85 u. a.) nempe steta in un- 
willigen, trotzigen, oder ironischen Aeusserungen gebraucht 
wird , wozu noch Eurmann %.Propert. /, 3, 67, Weber z. 
Lttcm. T. IIp. 544 und Obharins z. Horai. ^ip. /, 10, 22 
p. 42 verglichen werden können. Was übrigens die Steilen aus 
Muretus anbetrifft, welche Hr. F. auf S. 164fnführt, so 
glaiüben wir bey aller Hochachtung gegen Muretus Vorzüglich- 
keit dofsh ihn hier eines Irrthums bezüchtigen zu könneiv Die 
erste Stelle ist aus den Var. Lect. XI, ] : „fore,, ut duo illi 
adolescentes Interim, dum in^eraturus est Tiberuis, t«mp. 
premant, quae eos quoque aliqua ex parte dominos hahitura sit: 
qtandoque atttem , »empeTiberiomortuo, quandocunqoe tan- 
dem id futurum sit, eandem distrac^ri sint.^ Miiretua hat 
hier nempe ganz wie ein fraazöaisehcs c «t^ ä dire (das hollän- 
dische Wort ist una nicht bekannt) gebraucht und zu seiner 
Entschuldigung mag wohl geavgt werden, dass ihn das Streben, 
In der Erklärung jener taoiteischen Stelle (AnnaL I,. 4) recht 
deutlich zu seyn, veranlasst hat, .ton der acht lateinischen 
Bedeutung des itempe abzuweichen. Dasselbe möchte auch von 
den beyden andern Muretischen Stellen gelten, wo alierdinga 
nempe ganz unserm. deutschen Tidm/fcA zu entsprechen seheint. 
Doch enthalten wir uns des weitern. Urtheils, da wir die Stel- 
len 8el4)st nicht iin :Znsammenhange einsehen können. Hr. F. 
•chliesst dann S. 105 mit folgenden Worten : sed aatia super- 
que de particuHae umus ciceronianismor quem^ si meae hie la- 
tinüuU^ ommbus^ quae disi^ rite ptmderaUs^ turnen omnes 
uno ore^ si post mtdtos variique ordmis vires Meiariehius^ si 
l^yofioMo« (Eichstädt!) neget^ nikUomimis oonßdo^ esempUs 
es aurea aetate sie esse partiääae usum a me^defensum , .ut la- 
iinum non esse^ iam nemo ausurus sit cöntendere^ nisiy eui 
latinum nü sit^ quod nan dceronianumJ'^ Rec. glaubt aber, 
dass man ohnegräde bloss das ciceronianisehe Latein für ^atein 
m halten, mit .der Beweisführung des Hrn. F. doch nicht über-* 
einatimmen kann, und es würde ihm daher lieb aeyn^ auch die 
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Stimiiieii aadrer Mlimer, tlt Atr bereita MgeftlHrteii, il»«r 
diesen Panct zn Ternehinen. 

Nach dieser zweyten und letzten Abflchweifang kebren wir 
nun zu Hrn. Krebs zurück* 

Als öfter» falsch gebrauchte Ausdrucke würde Ree. ausser 
den genannten etwa noch folgende bezeichnen zu müssen glau- 
ben: ad mstdr st. instar (m. s. Mahne*8 Epierisü bintor 
WyttenhacK 8 Lehen p. 2/VS Friedem.)^ curw9U9j etrenuHae^ 
hodiemum (worüber man Frotscher zu Qunäiiian. X^ 1, 96 
nachsehen kann), undequaque^ perquam^ rUe (st« rectei Tgl. 
Friedemann zu den Fit, Homin. Batcdient. T* IT, P.l'fi. 
11), tempetamentum (was selbst Ernesti in der JlfemoHa 
GeUerti in den Opugc. Orat. Nov. P'ol. p. 184 brauchen konnte.: 
Tgl. N o 1 1 e n ' s Lesic. AnHbm-h. p. 1fS9 ed. tert)^ eemilnUa und 
tiweii«i&i2ui (s. Friedemahn a. a.O. p. 61), u.<dgi.m. Fer- 
ner würde Rec. auch auf die Sezeichhung der sogenannten run- 
den Zahlen und auf den UnteiiRchied zwischen näüiee^miUeunA 
sescenti^ sejtcentiee aufmerksam gemacht haben. Wir meynen 
nämlich, dass man sescenti und sexcenties nicht gebrauchen 
dürfe, wo die Rede von erhabenen Gegenständen ist, dann, 
wo die Anzahl, so gross sie auch sejn mag, doch nicht so hoch 
steigen kann, als die eigentliche Bedeutung jener Zahlen is^t, 
endlich da, wo jene Zahlen viel zu wenig sagen würden. Liy. 
z.B. konnte III., 14 nicht anders sa^en, als: male pro uno 
Kaesonee exlitiäse^ pleba querebatur^ und eben so wenig durf(:e 
Cicero de Offic, /, 81, 114 st. Aiax^ quo animo fuiase tradh- 
iur^ miUies oppetere mortem^ quam contumeliaa perpeti ma* 
hasset^ schreiben, eescenties oppet. mort.' Unter üle hat deilr 
Hr. Verf. nicht gegen den häufigen Germanismus bciy*m 'Ge- 
brauche dieses Pronomens gewarnt. Gut lateinisch ist es dann, 
wenn es in Beziehung auf ein vorhergehendes Substantivum mit 
einer neuen Beziehung verbunden, dieser einen speciellern Be- 
griff giebt. Wir pflegen im Deutschen wohl das Substantihvum 
xn wiederholen , was im Lateinischen bisweilen auch geschieht, 
wie de. de Offic. III ^ 1,2: Nee hoe otium cum Afrieam otioy 
und gleich daneben, nee haec aoütudo cum Ola comparanda est* 
Vgl. de. Divin. in Caecil. 11^ 86 : nam quum omnie arrogofh- 
tia odioaa etft^ tum Uta ingeniiet eloquentiae muUo moteetie^ 
sima^ und andre Stellen inRamshorn's lat. Grammat. &380. 
|)aher wird in (Xe. Philipp. III .^ 8, 20 richtig gelesen: vino tOr 
jue epulis retentus est: siillae eptäaepotius quampepinae no^ 
minandae sunt. 

Hiermit schliessen wir unsre Anzeige einer werHivoUen 
Schrift, in der Hoffnung, dass Hr. K. in derselben delV guten 
Willen wahrnehmen werde, nach unsern Kräften zur Verbrei- 
tung und Anerkennung seines Buches zu wirken. Ih diesem 
Sinne, glauben wir, wird er auch die von uns nieder^l^gten 



iSMt^ ^tedBescrlBinrf en aofoehmen, ak diöi Beweis vMiTheit- 
nahme eines Jüngern Mannes an einem Werice, das so deutliche 
'Cfniven eiier. mehr als dreyssigjiilirigen; gesegneten Wirksam- 
keit im Schulfache an sich trägt. . 

üec dvü aber auch das Aeussere des Buches nicht üher- 

geheK. Mm war durch Hrn. Brdnner's 4ttsgaben lateinischer, 

englischer und italiänischer Werke bereits an eine ausserordeni- 

r liehe Eleganz gewöhnt! wir müssen es aber mit vieler Aner- 

ik^nnung erwähnen, dass er auch ein deutsches Buch •— und ein 

Schtühuck — so sauber und schön in Druck und Papier auszu-^ 

•fiijfcatten nicht verschmäht hat. Den Preis desselben kann man 

'auch nicht anders als billig finden. Es meynte XreyUch neulich 

Jemand, dass sich der Verleger dadurch, „einen papiernen Eh- 

r^ntempeP^ erbaute: wir* sehen, aber zu unsfeis Freude, dass 

ür./ Brönner anders deirict- Und in der That ist der Ruf eines 

-Manuzzi, eines Bodoni^ . Didot «ind Göschen denn doch mehr 

als eih „papierner Ehrentempel.^^ 

* Göhi« Georg Jacob. 
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(reographie- ffir^ G^mnasi^n^ Mittelschulen und 

Pf ivatuiltei[ficht^ aach naturllchQn Grenäsen und historisch- 

^ itfttitsljseh' bearbeitet von Tke^ph, Friedrich DiVtenherg^ ^ Stadtpfar> 

rer ;^a Heidelberg. . jSwejte ganz umgearbeitete Ausgfjübe, mit la- 

leiniscbem und ,detttscb^m Register, nebst 6 VersianUchangschar- 

. itVL* Mit jGrvossherzQgUßh Radischem allergnädigsten PrivUegio ge« 

^ : ' • gi»n Nadidruek. Und Nachdrucksverkauf, . Heidelberg, bey Chr. 

, Frifidr. Winter. 1827. XXII u. m S. gr. 8. Preis 21 Gr. netto. 

Xrer Grundsatz, Ton welchem der fleissige Verf. bey Bear- 
4»eitung des vorliegenden Werkes ausgegangen/ ist dier, dass 
.die Geographie, wenn sie mit vollem Nutzen für die Schüler 
If^lehrt wei^den solle, im ersten und auch im zweyten Kurs le- 
jdigUcIi. nach Waturgränaen^ mit gänzlicher Beseitigung der 
politischen Geogr. und der Statistik^ vorgetragen werden müsse, 
jund dftßs daher erst im dritten Kurs die letzteren vorgenommea 
Wi^rdea dürften. Ini Yprworte, welches die Ueberschrift führt: 
Jfßber Geographie und geographischen Unterricht, spricht der 
,Verf» zum Schlüsse den Wunsch aus, dass diese Arbeit billig 
beurtheilt^ und der S^ndpunkt, von welchem sie ausgehe, ge- 
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Urig gvwirdigt werden »iMhte, wbA medit eldk uhefadiff, 

dieitfa^^e/, die ihm erfahrne Creagrapben freundUeh darin nach- 
weisen würden, ^ern nnd ^nkbar künftif n Terbessern. 

Rez. Terkennt nnn snvördersi die Vorißge keineswegea, 
welche dieTrepnung der pelitiachenVerfassonf von der eigene 
lichea Geogr^lue für den ersten Unierriehi habe. Allein lei- 
der mii98 er auch, nach seiner Kienntnias von hohem Unter- 
richtsaostalten, bef urchlien, daaa es, weil auf den meisten Schu- 
len dieser so nöthigen Hülfswissenschaft an wenig Zeit i^ewid- 
met ist, vielen Lehrern schwer fallen werde, alle 3 Kurse auf 
die Art, wie nieder Verf.Torschiägt, Tornehmen lu können. 

Ferner räumt Rea. recht gern ein, dass der Verf,im&af»«is 
den eben ausgesprochenen Grundsats unverr&ckt vor Augen be- 
halten, auch Tielen Fleiss auf dieses Werk verwendet habOi 
vod dass sonach dasselbe den bessern Lebrbuehern der Geogr« 
nabedingt bejgezählt werden dürfe. 

Wenn der Verf. im Vorworte aber sagt, dass es in nnsera 
Tagten sehr leicht und gar keine Kunst sey, ein blosses Schul- 
buch der politischen Geogr. au schreiben, wie sie in jeder Messe 
10 Dutzenden erschienen, — weil unsere achten Geographen« 
worunter er hier nur Gaüetti^ ßaspari^ HasseU (doch wohl 
Hassell), Rüter nnA Stein namentlich anführt, in ihren müh- 
sam gesammelten tref liehen grössern Werken überflüssige Mate- 
rialien niedergelegt haben, aus welchen mit wenig Mühe ein 
Auszug zu kompiliren sej, — dass es aber dagegen bis jetit^ — > 
^oti der Menge der anwendbaren Vorschläge , ja selbst der 
wichtigen Vorarbeiten — noch gar kekie leichte Sache eey^ aus 
dea vorhandenen Materialien für die Geogr. nach Naturgrän* 
KQ und die damit in eine abgesonderte Verbindung an bringen«- 
^e Statistik das Nothwendige vom Unwesentlichen für dem 
Schulunterricht »u scheiden^ und dem Lehrer aur Erleichterung 
{vr seinen Vortrag eine zweckmassige Vorarbeit zu liefern, die 
den Schülern zugleich aurWiederhoiuim^ dienen könne; so kann 
Sez. in diese — etwas anmaasscjnde Behauptung, — welche ganz 
<lea Anschein hat, als ob sie das Vorzügliche seiner Leistung 
^ Kosten anderer verdienstToller, aber der altern Methode 
huldigender Geographen herauszustreichen suche, — nicht eiot 
stimmen. Denn er lebt der Ueberzeugung, dass eine Arbeit 
^ leicht ,. oder so schwer wie die andere sey , dass zur Sendet 
^S heyder Theile nichts weiter , als ein mit Umsicht entwoi^ 
fener nnd mit Konsequenz durchgeführter Plan , gute Gebirga-^ 
nadFluss- Charten und richtige Begriffe von Politik und Star 
tlstik gehören , und dass a^ch beym Kotwurf eines tüchtigen 
Schulbuch« nach aUevi Schrat und Korn eine Ter ständige Ana- 
Wahl d^ wfffe^^lich iVothWeiuUgen aua der Menge der Torhan^ 
^^aen Materialien wohl die seh wierigsl^e. Auf gäbe seyn möchte. 
I^ j^st.wohl n|cbt,^wenni ^ hehnuptl^ti» da^a Niemand, dem 

J^i^hif, jnÜ, s. Fädüg, Jabrg. ULiieft 10. IQ • 
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Jene Begriffe iLB^easehtflen abgehen; elii ^tesLehrlmcb, we- 
der aaeh der altern nech naeh der iteoern Methode, liefern könne. 
' Bey dieser Chelegenheit möchle es anch müht ganz über- 
flnssigseyn^über die in neuerer Zeit beliebtenNatnrgränsen einige 
Fragen anfsnwerfen. Wus bildet Natutgränsen Y Wie weit dür- 
fen soiciie ausgedehnt oder beschränkt werden? Und sind sie 
^chon anf alleErdtheile anvrendbar ? Die sichersten Oränzbestim- 
mnngen geben offenbar, steche Bergketten und Landrücken, 
welche zwischen den Stromgebieten die Wasserscheide bestiin- 
*men. Der Verf. ist daher su loben, das« er In seitem Werke 
meistens dergleichen Gränzlinien angenommen hat. Schwie- 
riger ist dagegen die EWeyte- Frage «u beantworten, weil die 
-Nationen bey der Wahl ihrer Wohnsitze und bey ihrer spätem 
(Verbreitnng sich nur selten nach den Stromgebieten gerichtet 
haben. Und diese Verschiedenheit der Nationen muss doch 
wohl, so weit es geht, den grössern oder geringern Umfang 
der einzelnen Länder bestimmen. Leider giebt es aber in Eu- 
ropa nur 4 Länder — die Fyrenäische , Italische und Skandi- 
aaTische Halbinsel, Und die Brittischen Inseln — * wo natürliche 
Ulf d, Völker -Gränzen so ziemlich mit einander übereintreffen. 
Bey allen übrigen muss dagegen die Gränzlinie nach Wilikühr • 
gezogen werden, und darum findet man in den Schulbüchern, 
. welche dieser Lehrmethode den Vorzug geben, so mannigfache 
Abweichungen. — Desto leichter beantwortet sich die dritte 
und letzte Frage. Denn sie kann eigentlich nur auf solche £rd- 
theiie Anwendtmg Anden, welche uns bereits hinlänglich be- 
kannt sind. Darum beruht dieae Eintheilungsart bey fast ganz 
Afrika, bloss mit Ausnahme der Nordküste , Senegambiens, 
und des Kaplandes ^ beym grössten Theile von Hoch -Asien, 
beym Australlande , und Tielleii^ht auch bey einem Theile des 
Innern Amerika*s auf wiilkührlichen Annahmen. 

Endlich sollte auch, nach des Rez. Ansicht, in einem 
Lehrbuche, welches die Erdbeschreibung nach Naturgränzen 
Vorträgt, auf die Topographie nur in so weit, als es unumgän^- 
Heb nöthig ist, Rücksicht genommen werden^ damit eines Theiis 
^B Gedächtniss desSchülerli — (man vergesse nicht, däss diese 
LehrmMhode nur für den ersten Knr^ passt) — nicht zu sehr 
lingestrengt, und andern Theiis auch Alles, was auf Politik und 
Statistik Bezug hat, strengt vermiedeh werde. Rez. kann es 
demnach, dieser Ansieht folgend , nicht billigen, dass der Vf. 
ifti ersten Abscfaiiitte schon soMele Orte aufgenommeil hat; er 
glaubt vielmehr, dasi^es zweckmässiger geweaen sey, wenn 
diese Orte erst in der politischen Abtheilung beschrieben wor- 
den wären. Eben sb wäre es vielleicht besser gewesen, wenn 
/der Verf. die Angabe de^ Einwohnerzahl erst Itf der leiasten 
AbtheMung beyg^^aetzt Mtte. 
• ' ' Nteeh dieseai Abseh^lt^nto^eir k^rt Rez. zta aeinem tf^nt- 
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liehen ZHreck znrack, itllinilleh dem Leser aniseigen, wle'Mr 
Verf. die sich gemachten Aufgaben ffeldst habe. Zugleich wiMl 
er die ihm anfg^tosflienen Mängel — anch wohl hin und wieder 
Gebrechen — nach dem billigen Wunaehe dpa Verf. aine ira tt 
studio nachauMrei^en nicht ermangeln« 

Das Werk kerfäilt in 8 Hauptabschnitte : 1) allgemeine Ein- 
leitung, 2) Darstellung der Erde nach Naturgränzen und S) po- 
litische Geographie. , 

Die dUgemeine Einleitung (S.l — 61) besteht wiederum aua 
3 Abschnitten, nahmlich \) Geographische Forkenntnisse (S.l"^ 
30) mit folgenden 8 §§ : Die Erde und ihre Bewohner. Ge- 
9taU und Bewegung der Erde. Grösse des Erdkärpers, DerHo^ 
fhmt und die Himmelsgegenden. Der trockene 3%et/ der Erd- 
Oberfläche., oder das, Land. Pie auf der' Oberfläche des trocke- 
nen Landes vothandenen Gewässer. ' Das Weltmeer oder, der 
Ozean. Die Atmosphäre. — B) Erdglobus (S. 8^— 4d) mit 
folgenden 5 §§: Künstliche Erdkugel und ikrenauptHnien. Bö- 
nenund KHmate. Ekliptik. Anwendung des Globus. Diis Öhar- 
*en.— C) Eintheüung der Erdoberfläche (S.iiO — 61) mit 2§§: 
Entdeckungen; Erdtheüe; Hauptmeere; Hanptäbdachungen 
der Erdoberfläche ; Stromgebiete und Strombecken; Produkte» 
-- EiTdheüimg der Menschen nach Menschenstämme (warum 
nicht lieber Manptrassent) fiach Völkern ^ nach Sprachen und 
Wich Religionen. 

Der Leser ersieht schon aus denUeherschrifteii der einael- 
iien §§ , dass der Yerf. zum Tortrag der mathematischen und 
pbjsischen Geogr. sich einen neuen Weg vorgezeichnet habe. 
Denn zum Gebiet der maithem. O. gehören nur aus der ersten 
Abtheüung die§§ 2, 3 und i und dann der gftnze 9K^Abschnttt; 
zu der physischen 6. hingegen aus den| ersten Abschnitt dfe 
S§.li 5, 6, 1f u. 8, 9Q wie Yerschk^encs a^ii dem dritten Ab- 
sdinitt. — Der zur mathem.Oeogr. gcSortgeThell der Astrono- 
mie ist in 12 Zeilen abgefertigt worden.' — ' In f Ij Vro aucji 
schon Ton den Yerschiedenen Wohnorten der Menschen gefaatt- 
delt wird, heisst es unter andern: ,^l%clreii sihds deren Bitt- 
^ohner, neben Aclcerbau und YiehzucKt, audh Handwerke üiitt 
Handel treiben. Wo in diesen Märkte' gehalten werden, itfarrtt- 
flecken."-^ Mit dieser Deflnition werden nicht aBe Geographe^ 
zufrieden sejn. Denn riele Orte hahen Jahrmarktsrietht,' uiiä 
Bind dennoch nichts als Dörfer. Und 'wie viele Dörfer gidbt es 
gegenwärtig nicht, wo man zahlrdche Handwerker findet, oh- 
ne das« sie Flecken oder Marktflecken genantit ^Verden dürfend- 
Za dem Begriff eines Marktfleckens gehören dei^nach nicht bloss 
hhrmarkte und Handwerker , sondern auch gewisse städtisch^ 
Hechte, und insonderheit die Befugniss d^rTEinwohner,J^ rieh 
Borger nennen zu dürfen. Auch müssen wirkliche Marl^tflecken 
«ch dnrcb Anlage und stidtisch^ Bauart i#enigiAena ^hun ThdUl 
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. vor den OBvlera onMebbnen« *— Femer theilt hier 4er Verf. 
t4ie Städte nur in Berg-, Handels- und Seestädte ein. Warum 
. übergebt er aber.dieFabrik- und Ackerstädte? — Die Beweise, 
dass die Erde sich f§m dieSanne^ u. die Sonne sich nicht um die 
Erde drehe, sucht man vergeblich. ^ Der Verf. unterschei- 
de! «war bey Betrachtung der Erdoberfläche Londhohen oder 
Erdbuckel voa etwa 1000 F. und Hochebenen bis zu 8 — 9000 
F. Höhe, aber unrichtig ist, dass er nur die erstem Plateau's 
nennt, da doch diese Benennung jeder Ebene,, die nicht Tief- 
Jand ist, zukommt« Von Humboldt bezeichnet ja selbst alle 
. Hochebenen Amerika's auf dem Rücken der Anden mit diesem 
Nahmen. Ferner ist hier, trotz aller Ausführlichkeit, das Stu- 
fenUmd nicht beachtet worden. Auch werden nicht alle Leser 
. der Klassification der Gebirge bejstimmen. Denn nach dersel- 
ben ist eine Anhöhe äO— 100, und ein Hügel bis 1000 F. hoch, 
alle andere Erhöhungen über 1000 F. werden Berge, und bis 
. zu 10,000 F. und drüber Alpen genannt. Es ist jedoch dabey 
nicht bemerkt, ob die Höhe vom Meeresspiegel, oder von der 
Sbene, (oder dem Fusse) gerechnet werden soll. Rez. glaubt 
seiner Seits , dass der Unterschied zwischen Hügel und Berg, 
.M^enigstens im gemeinen Leben, nicht sowohl auf der absolu- 
ten Höhe, als vielmehr auf der Lage beruht. Denn ein auf einer 
Hochebene von 2 bis 3000 F. Seehöhe sich erhebender 100 F. 
hoher Gipfel wird sicher, obschon er dann eigentlich Berg'ge- 
: Damit werden sollte, nur als Hügel gelten, zumahl wenn in. sei- 
.ner Nähe bedeutend höhere Gipfel sich befinden. Noch weniger 
möchte die Anwendung des Nahmens^/^pen auf alle höhere 6e- 
,birge passen. Denn nur solche Berggipfel dürfen auf dieses 
.Bey wort Anspruch machen, welche reich an Pflanzen und Wai- 
.den sind, und kein Geolog wird kahle Gebirge,. und wenn sie 
.noch höher sind, Alpen nennen. Warum hat der Verf. nicht 
.lieber das so bezeichnende Wort jEfocü^e^tir^e dafür gewählt? — 
Eben so stellt der Verf. bey Bestimn^ung der Qualität der 6e- 
.birge keinen Stich haltende Hypothesen üuf. Nach ihm muss 
^nähmlicfa ein BaujUgebirg über 30, ein Mittelgebirg an 20 — 80, 
und ein kleineres Gebirg bis 10 ML lang seyn. Aber dieSerra de 
.Caldeirao (Monchique) im südlichen Portugall, welche, nacli 
Bory de S. Vincent, als ein für sich bestehendes Gebirgs- 
System angesehen werden muss, hat nur eine Länge von 16 — IIT 
Ml. und muss doch als ein Hauptgebirge gelten. Dagegen ha* 
^ben die Apenoinen bekanntlich eine Ausdehnung v. 180 Ml., und 
sind dennoch nur ein Ast der Alpen , mithin ein Nebengebirge. 
— Dasselbe gilt auch von der Bestimmung der Länge des Laufs 
.der Flüsse. Flüsse von 10 — 60 Ml. sind nach ihm Küstenflüaae, 
von 60— 200 Ml. kleine Flüsse^ von 200 bis 400 Ml. mittlere^ 
ttfid bis 400 Ml. und drüber grosse Flüsse. Nach diesem Maasa- 
,at«be ipind also die Themse, Severne, Scheide u. s. w. niir Kü- 
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stenflQsse, und Enropa hat nnt 2 grosse StrSme, die Wolga und 
die Donau. Sellist der mächtige St. Lorenz in Nord-AmerikaV 
wenn man ihn als den AJbfluss desOntario-S^es betrachtet, wäre 
nur ein kleiner Flnss, und der Orinoko, Francisco, Toc^htines, 
Magdalena «. s. w. dürften nur als Flüsse nuttlerer 'Grosse 
gelten. 

Der 2te Ahschn. heschaftigt sich, wie «clioii oben bemefkti^^ 
lediglich mit der Erklärung der Tomehmsten Lehrsätze der ma^' 
them. Geogr., so weit solche mit dem Globus in Beziehung stec- 
hen. Doch hat sich der Verf. dabey ziemlich kurz ^efasst,^' 
und sich meist auf das Unentbehrliche beschränkt! Darum' 
sticht auch dieser Abschnitt sehr gegen den vorigen ab, wohey' 
den Vorkenntnissen der phys. Geogr. hiii und wieder' eine an 
Weitschweifigkeit gränzeiide Ausführlichkeit Torherrscht. 

Im 3ten Abschn. wird Ton den geographischen Vorkennt- 
nissen im Allgemeinen gesprochen. Ueber. die Eintheiinng und 
Klassification der Europäischen Gebirge Hesse sich manches etin- 
nem; aber noch immer sind die Geologen darüber nicht einig, 
welche darunter auf den Rang der Hauptgebirge Ahsifruch ma- 
chen dürfen, und so mag dieselbe auf sich beruhen. Aber ge- 
tadelt muss es dagegen werden, dass er Von detf fS^birgen- 
Hoch -Asiens, Altai, Bfustag und Mussart, mitdneir Zuversicht 
spricht , als ob sie schon völlig erforscht wären. — Von den 
Anden wird gesagt, dass sie ans Süd- Amerika über die Land- 
enge von Darien durch das Innere von Nord -Amerika ziehen. 
Aber sie streichen, wenn anders die Charten richtig sind, auch 
hier, wie in Süd -Amerika, längs der Westküste hin, und drii»- 
gen nirgends ins Innere ein. Denn weder die AUeghanys noch 
das Landeshaupt dürfen als Nebenzweige derselben angesehen 
werden. — Unter den Hauptsprachen Europa'» iit auch eine. 
iSarfna^Mc^ angeführt. Wo soll diese zu Hause seynf AiePoh- 
Usche kann nicht darunter gemeint seyn , da sie hier, wie es 
sich von selbst versteht, als ein Hanptdialekt der Slawischen 
bemerkt wird. 

Der 2te Hauptabschnitt (S. 62 — 244) handelt von der Oeo^ 
graphie nach Naturgränzen , ohne dass ihm jedoehMn beson- 
derer Titel gegeben worden ist. 

Mitropa (S. 62 — 190). Der Fläclienrauni unsers Erdtheila 
soll kleiner'seyn , als der Australiens. Da aber demselben seine 
natürlichen Gränzen gegen Asien (nähmlich das Ural-Gebirge 
mit dem Landrücken, der d^Küstenfiuss Ilmba noch an Enropa 
überweiat, der Kaspische See und der Kaukilsus) gt^geben wor- 
den sind, so steigt sein Arieal, wie er auch hi^r benimmt wird, 
Inf wenigstens 180,000 D BIl. M aber ferner der Australienü, 
nach H s s s e 1 s Beredlinung, nur jbtwa 150,000 D ^1* beträgt, so 
gehührt Europa der Vorrang vor Australien. — Selir zwecks 
massig wird Europa durch Wasserscheiden in die nofdilehe und 
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tftAUf^he Abdachimg »ligetheUt, und sw«r Terniite|8t des K«l»< 
tabruichen Gebirgs, der Pyrenäen, der SevemieD, des Mont- 
PUa«, Coted'Or, Jurt, (sollte heissen mit dem Jurat,) der Alpen, 
des Schwarswalds, der Alb, Fichtelgebirge, de» Böhmerwaldsy 
der Sudeten , Karpathen , des Poblischen Landrückens , der 
Alannischen und Waldaischen Berge und des Russischen Land-r 
rllekensbis lum Ural. Hier fehlen also noch die Fränkischen; 
Landrucken und das Mährische Gebirge« Mit der, nördlicheof 
Abdachuag hat es, mit Ausnahme Finnlands und. der Skandina^ 
tischen Halbinsel, so «emlich seine Richtigkeit« Aber der süd^ 
liehen «teht, wenn man auch die Flussgebiete desEbro, Po und 
Dniester weiter nicht beachten will, das Stromgebiet der ^laclt 
0«. fliessenden Donau entgegen, welches wegen seines grossen 
Ümfangs wohl eine besondere Auszeichnung verdient hätte« «^ 
Die Wolga -Gebirge sollen^ vom Kaukasus aus, weit nach N. 
hinauf gehen» Diess ist wohl eine unerwiesene Behauptung. 
DfBnn in N. des Kaukasus breitet sich ja die weite Kaukasische 
Steppe aus, welche vom Kaspischen See bis zum Schwarzes 
Meere reicht^ und offenbar einst Meeresgrund gewesen ist. — 
Unter den Küstenfliissen hat Rez. nur die Pregel vermisst , wel- 
cher aber doch ei^ Platz gebührt hätte, weil dieEyder^ der 
Hucar, Arno, Strymon etc. aufgezählt worden sind. — Bey 
deq Producten hätten unter den Fischen auch di^ Thui^ch^ 
und Slardle/Zen erwähnt werd^ sollen. — Die Bevölkerung wird 
hier nur zu 206 MilL angeschlagen. Da sie aber, bey der en*> 
gern, die untere Wolga ausschliessenden , Begränzung, schon 
im J. 1825, nac^, Uakek auf 208,8S6,0fM) Köpfe stieg, e^p kön^ 
neu für d^ J* 1821 gewiss wenigstens 220 Mill. gerechnet 
werden. 

Spanien oder P^renäißche Halbinsel (S.lfl — 81). Dass die 
Halbinsel im Innern eine ausgedehnte Hochebene sey, wird 
nicht erwähnt. Btey Aufzählung der Gebirge hat der Verf. we<« 
derBpry de 8, Vincent; noch Antillen benutzt. Denn er bezeich- 
net die Gebirge Guadarama , von Toledo und Morena nur als 
Ni^benzweige des Iberischen Gebirgs und erwähnt die Sierra 
Nevada pur nebenbey. -— Unter den Küstenflüssfen hätten auch 
Nalon, Segura, Güadaluviar, Hucav und Llobregat genannt wer- 
den können« — > JFi-anfcreich ad^v Went-- Alpen oder Sevennen- 
land (S. ^^89). Der Fiäqhenraum (10,000. D Ml.) und die 
Yolksmenge (29AIiil.) sind offenbar zu lioch angeschlagen, weil 
die nördliche^Depsrtements, so weit solche zu den Stromgebie- 
ten des Rheins, der Maas und der Scheide gehören, davon ab- 
gerechnet werden vmüssen, und die der Lage nach zu Prank- 
reich gehörigen GrebiiQtstheiLe (Saj^oye^^-, Wallis, der südliche 
'Itheil des Kant. Waad^ und die, Normannischen Inseln) b€(y wei- 
tem keinep vollen Schadenersatz gewährep. — Nantes, obschoa 
es an der Loire selbst liegte ist sonderbarer Weise zum Ge- 
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nach schoa %a. dea Niederlaiide/i. — JUaUm oder Süd- Alpen- 
land (S. 90— 100> Untor den Küsici^&wea h«t Oea. d. 15 gj 
All« If ngepi Ofaai^ Termisst, DerJ^oot-RofialiatliiereiaeHölMS 
vo|i 15,600 Pasnerluittea. ladesfi ist; ihm inder dem Werke %%j^ 
gegehenen Gebirgs-^TahdUe die allem Yermulhea nach richtig 
gere HöfayQ yon 14^0 F« bf^geaetat worden. Bey Siailien idt 
östUcko statt westliche Abdaohaog aufleaea* Uad^aater deil Ll-r 
pariaoJ^a laseln hätte die gleidiaabmige Hauptinüel mit der 
auch ^episelbjim NahmAo: f tthrenden llbmptstadt be^oodiera b»^ 
merkt verdm 9oUea, Auch h&Cte be^ deir Jklaremna voa Siena 
ihre grosse Aaadebmiiig (ttbfnr lOOD Ml«) aiigeftihrt werden kön-n 
nen.. Uebrigeas hat ditise HalÜoaeJi für das bey Frankreich 
beschriebene Saroyen dnercb ifoaiSdbiwdaer Kanton Tessino, daa 
obere Gebiet der EtfK^ba^dilstrieii nebst Fisiattl aad dem Deatr 
sehen Litorale uejichenSahadeaersatB. erhalten ^ und so, ist sia 
in ihjer gaamMi, ders^b^i; Ton der Natur aogemesenen Aaa^ 
dehnnng darge^ejilt! werden« •**- DeäisiMand oder Nord" AU 
penland (S. 100-^1^). JDiicdBes hat, BM)h dasRocUeberaeurf 
gung, durchaus eiufB.a« i^oase Aiuadehaung bdiommen« Jklim.eil 
umfaast nicht allein die StmmgabieAe der Saheide, JeaftheAia 
mit der Maas, der Weser ^ Elbe nnd Oder nebst; dem KR* Whk 
Bemark, sondern auch -das pbek^e Donau -Gebiet btsanrOrinifa 
Ungarns hinajb, nur mit Ausnahme der Viflla der Ihmil« SaaunA 
Lejtha bewass^ten Landschaften, fistdlessjabar ein^ Abthet^. 
lung nach Naturgränaen? Zwar fühlt Rez. recht |^t, das« daa 
ausgedehnte Strombecken derDonau^ wdl es ¥0n^a verschi^^de« 
neu Nationen bewohnt wird, und weil es erst mit der Mündunf 
des Lech dnige Breite genrinat, h$y der Eintheilungnaeh Na^ 
turgränzen der grösste Stein des Anstpsies ist ^ er weiss. über-i 
diess , da^s noch kein G^gra^h t der beym ersten Unterricht 
den Naturgrän^en vor den politischen^ den Yorang giebl, diesen 
Strooi^ebiet^aJis ein beson^re^ Land su.behandeln sich erlaubt 
hat; gleichwohl ist er der Meinung, dasei es, wenn jene Ehith^i« 
lung nicht Spielerey. sqrn soll, s^lechterdings .als ein beson* 
deres Ganzes dargestellt werden müsse, und höchstens wegen 
seines grossen Umfangs in daa qbeiie und untere zerlegt werdert 
könne. Ueberdiess hält Rea^ dafAr;^. da99.efl nichts schaden 
würde, we^n auch das Strii^ngebitaMp^des Rheina mit dem .der 
S^elde als dn eignes Land aafeitftmman werden sollte.— Dem 
Deutschland ia diesem Umfiinca. gegjsbeae FiäoheninhaH vovk 
1&,OOOD Ml^ schehit eh^ aa gariiigals za hp^h zu seyn. — Uat 
ter denVorgebifgan wi^ dia^^itae .vo|if8kagen alis da^ einziga 
an^fnhrt. Aber d^C Verf. .hs^idMiey.tdas Kap Arkoaa. auf 
ftiigen ausia^r.Acht^elA^saif» . Sga nör^ihiha Dautschlsud soll 
aueh eA9%^$a]p4strec|penundt«r6tfii^aSÜQi^feinsich|a^ l>e«^ 
Wahrheit au Sbren hiUla ab«r4^:V.ar|« mtm mMwi omgßr 
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JUkde flaadslredcea und xottr^Mk« Sümpfe und Moote znm 
Thetl von bedentendem Umfang^. Und Bez. hat wolü nicht no- 
thig, wegen dieser Behauptung nihern Beweis ysu fuhren. — 
IMe Volksmenge ist nur sn 42 MUl. , also bey der gegebenen 
Ausdehnung um S bis 4 MiiL in niedrig^ angeschlagen. — Im 
Donau 'Gebiet ist auch Wunsiedel einrangirt, obscho^n dieser 
Ort an der Bdsla, einem Nebenflüsschen der Eger, Kegt. Im 
Rhein -Gebiet sueht man unter den Nebenflüssen dieses Stroms 
die Nahe, Erft etc. Tergeblich. Auch sind bey keinem der ge- 
nannten Nebenflüsse deren Nebengewässer genannt, und Reuss, 
Linth, Ziehl, Ens, Kocher, Jachst, Saale, Rednits, Tanber, 
Saar, Sur, Sambre, Urthe, Dommel etc. sind erst in den Un« 
terabtheiiungen aufgesählt worden. Im Eibe -Gebiet werden 
unter den Nebenflüssen dieses Stroms bloss die Moldau mit der 
Beraun und Bger nahmhaft gemacht. Aliein bey grosserer Kon- 
aequena würden auch Luschnits , Watawa und Sasawa nicht 
▼ergessen worden seyn. Endlich bitte die an Schwedens Kü- 
ste liegende Insel Bornholm audi bey Skandinavien beschrieben 
werden sollen. -— GrasB-BritaniM oder dm Nordsee -Inseln 
(S. lM--^iefl). Der berühmte Riesendamm soll aus 30,000 Ba- 
odtsiulen bestehen. Wer hat sie aber gesuhlt t Im § Bmwok- 
ner heisstes: ;,Die Bewohner dieser Inseln stammen Ton den 
alten Celt^i oder Caledoniern ab , ans weichen sich im Laufe 
des Zeit durch Yernischnng mit den Römern, Normännern und 
Angdsaohsen die jetsige Britdsche Nation gebildet hat/^ Die- 
ses passt wohl auf das Gros der Brittischen Nation, auf die Eng- 
linder, aber keinesweges auf die Walliser oder Kymmren, auf 
die Hochschotten und Irlander, welche sich fast unvermischt 
erhalten haben, und noch heut su Tage ihre alten Sprachen 
reden. Uebrigens werden die Inseln zweckmässig nach ihren 
Abdachungen dargestellt. Der Lage wegen hatten auch hier 
die Faröer- Inseln und Island aufgenommen werden sollen. — 
Skandinoüien oder Xmenland (S.lOl — 165> DerFlachenraum 
wird au 16,000, also, weil, wie aus der Angabe- der Granxen 
hervorgeht, das Russische La^land ^nicht mit hieher gezogen 
worden ist, um wenigstens 2000 Q Ml. su hoch, angegeben. 
Sehr willkührlich werden auch die Inseln Faroer , bland und 
Spitibergen mit besonders bemerktem Flächenraum dazu- geso- 
gen« S. 102 heisst es: „Wegen des sandigen, steinigten und 
eisenhaltigen, auch hie und da sumpfigten Bodens ist kaum 
der 24te Theil angebaut^^ Das angegebene Verhaltniss des 
^baren Bodens hat allerdingfei seine Richtigkeit, allein an die- 
sem geringen Anbau ist, nach dem üftheil der neuern Reisen- 
den, nicht sowohl der sterile Boden, als vielmehr der Man- 
gel an Hinden Schuld , weshalb der grüsste Theil der Ober- 
fliche, ohne Rücksidit ob er knlturfihig sey oder nicht, mit 
Wald bedeckt bleibt. Selbst diebe?«kertsteProirinn des Reichs, 
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Schonen, kSnnte, bey vollkom)nener Benntsnng aller kuthrrfS- 
higenLändereyen, die doppelte, wenn nicht die dreyfftcheVpHts- 
sahl ernähren. Auch die Beröikernn^ ist nnr zu 3^ Bfill., mit*' 
hin nm einige 100,600 K&pfe zu niedrig, angegeben. — ^ iPoh^err 
oder Nord" Karpatkenland (S. lOt— IW). Dfeser AfWchnitt 
hat, indem er die FIngsbecken der Weichsel , Pregel und d^ 
Niemen nmfasst, einenaturgemisse Be^ahznngist'halten; doch 
hätten noch die Orte ][iibau und Windttn hiebet' gezogen wetdeii 
Boiien. Der Flächengehatt von &)00 D 90. luSchte Ivohl etwa« 
zu niedrig seyn. Nicht blos« die lii^r' wohnenden D^üts^heh 
sind grösstentheils Protestanten, 'sondenn auch die in Ost- 
Preussen auflässigen Litthauer. -^ RuBeland ^^^ItUtaUand (S. 
170 — 199). Diesen ungeheuren Landstrich, defti'ein Flächeni^iium' 
von mehr al» 92,000 D All. zugetheilt ist, würde Rez., Vegen 
des so unverhältnissmässigen Umfangs, in 2 oder' noch lieber 8 
Landermassen zerlegt haben, und zwar 1) in das ^nördliche 
Uralland, weiches die ganze nördliche Abdachung in sich schlie-- 
ssen; 2) in das südliche Uralhnd, welches das gaOM Slrom-^ 
gebiet der Wolga mit den übrigen in den Kaspischen See sich' 
au^mtuidenden Flüssen begreif en^ u. 3) in das Dnieperland, das die 
Plusssysteme dies Don, des Dniepers, des Dniesters^ u. des Kuban 
befassen könnte. Denn dass dieser so ausgedehnte Landstrich 
nur Einem Herrscher gehorcht, das Ifänn hier für keinen aus- 
reichenden Grund gelten, denselben als ein Ganzes' därzustel-^* 
len. — Ai^ hier wird wrederhohlt , dass das Wolga •« Gebirge 
vom Kaukasus an ntich N. streiche. Aber dieses Gehirge be* 
ginnt erst, wie jede gute Charte nachweist, am nördlichen 
Ende der Kaukasischen ISteppe, In der Nähe der Quellen des 
Flusses Sarpa, und steigt von da an nun nach N. hinauf. An- 
statt die t£re«#^c/b'^Abdachung muss es heissen: nordliche. Die 
hier beschriebenen Städte Windau u. Libau gehören, wie schon 
gesagt, der Lage nach zu Pbhl^n/ Ffusagebiet des Dniepers. 
Dieser Strom soll hey Kiew bereits 8000 F. breit seyn , gleich-^ 
wohl wird d^ dort über denselben führenden Sch^sbrücke 
nur eine Länge von 1400.F. gegeben. Wie geht das zul" — 
Ungarn oder Sikl-Xarpathenland (8. 179 — 1^4 ). Dieses be- 
greift nicht nur das ganze Donau -Gebiet von dei* Gränze Nie- 
der -Oesterreichs a;n bis zum eisernen ^ore hinab, mit Ein- 
schlnss 'der Gebiete der Baab, Drau und Sau, sondern auch 
den Küstenstrich längs des Adriatischen Meers von Istrien an bis 
nach Cattaro hinunter, also die Ungarischen Länder , Sieben- 
bürgen, Servien und Bosnien, Ditlmatien, den grossten Theil 
von Ulyrien und Steyermark und Theite von Nieder -Oester- 
reioh und Tyrol. Der Fläehengehalt soll 8400 D ^' betragen» 
-^ Tärkey oder Sämus-Halhinsel (S. 184—190). Auch hier 
wird der unpartheyische Leser bey dem angenommenen Umfang 
eher auf poütische ala aufNaturgränzenschliessen. Denn die- 
ser Landatrich fasst nicht allein die Griechische Halbinsel, son- 
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deriirfiy^^dftft untere Gekiet der Doneu vom eisernen There «i, 
al8<» die genxe Europäische Turkey bloss mit Ausnahme voa 
Bosnien. und Servien in sich, w.ozu noch dielonbclien Inseln, 
denen nur eine Volksaahl ypn 180^000 (statt 230,096) K. ge- 
gf^bmwirdi kommen. Rez, aber hält dafür, dass, wenn Euro- 
|A einmahl nadi ^»turfrän«(en dargestellt werden soll, auch 
die Griechisch^ Halbinsel V. zu welcher nicht bloss das ^gent^ 
liehe* Griechenland, sopflern i^ch Thrakien, Makedonien^ Al- 
banien n. Oalmatieji mit den Ionischen Inseln an rechnen sind, 
▼oniI>Qiianbe<;kei| get^nnt^nnd als. ein fnrsich bestehendes Gan- 
zes bebandelt werden;miisse. — UebepiHinp^ seheint in diesem 
^schnitte eine besQ9dere Fl^phtigkeit am waiton. I^ Morea 
ist; nicht etnmahl.die heutige Hanptstadt Tripolitza, u]|id eben so 
wenig dfiT HavenNararin aniFgenomnien, und* auf dec: Ionischen 
iiiael Zante sucht man auch deren Hauptstadt mit IjQi^MO Ein^« 
▼ergeblich. Dfir Hauptort der Mainotten hfßisst ferner nidit 
Maine, /ponderaSkutari^ nach aodern Zitries« Aber was dem 
aufmei^samen Lc«ier am .unerwartetsten vorkoukmen möchtei 
iat, dagui der Verf. selbst ^ die «i^ der ^9fVi^cA«i»iKrjiiii^j7 liegen-- 
den Inseln de^ Griechischeii Archip^lags^ alsHb«^^, Sa- 
mos, Skios (da^ hier noch inpmer 130v90OE|nw,yZ9getheilt be- 
kommen >hat) und anderff^ welche jf^d^ gf^gr^ph. Qandbuch^ 
das iricht^ Ton Naturgrännen' weiss ^ ßUAriatüßh^ Inseln auf-? 
zählt, hi^r zu Burppfi gezogen, bat.. 

Beym Schlüsse dieses Abschnitts' ninss Bez> noch bemer« 
kepi d^^ die den Städten bejgesetaten Einwobnerz^jbflea hau- 
9g aus älteren Angaben eiitlehnt, nndinithin schon dufch neuere 
verdrängt worden sind. So.hathiei;, um nur einige Bejspiele 
aufzustellen, Madrid noch }Qg,O0O« An^eq«^i?a 40,000 1 Nions 
9000, Perugia 16,000 v Cittavecchia 12,000, Reggio (in Kala- 
brien) 10,000, Ancona 17,QO0, Cagliari SS^OQO, S^^ari 30,000, 
Sigmaringen 3000, Baden ii|.Oesterreich 0000, Br^nn 29,000, 
Stuttgart 23,000, Frankfurfta.; M« 60,000 , liii^hju^g (l d. Nie- 
derlanden) 8000, Solingen 9000, Quaekenbrück 4700, Hsrno- 
Ter 23^000, Nordha^usen und Burg^ jedes 7000.« Of^ver 4000, 
Norwich 37,000, Harwich 3000, Notti^ngham 84iQ00, York 
18,000, Htül 26,000, Dublin 196,000^ Lieierik 50,000« €hri. 
stiania 11,000, Lemberg 42,000, St. Petersburg 836,000, Mos^ 
kau 328,000, Saratow 7000, Pestis 46^000« I)ebretzin 38|000» 
Laibach 20,000, Ragusa 6800, Jaiuna gO«OOe,^ki|tfkri (in Air 
banien) 16,000 Einwi etc. 

jiäien (S. 191 — 21i> Anch» hiqr kommt dieser Ißi^dtheil 
hinsichtlich seines Areals, da^ mi? zu 700,000 DM1« ungeschla- 
gen wirdy Tielznkurz, da er von neuem Qeogi^iiphen z.BL 
Hassel auf 818,700 QMl. berechnet wird« An.ch hierver^ 
schweigt der Verf. , dass wir toa Atn Gebirgen Hoch - A»6as 
noch fast gar nichtaNäheres.wiasien«. Unter den tdindvesu fcsh- 
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len der üramicjh , das todte-Mef^v dl«,t;hp«ei|ifl|d^cii Seen «1«,^ 
S. 19S sagt der Verl: „der ReicbtJbtwii^ die Manitig£»jitigkc;it und 
die Gute der Produlcte ist in diepem W/eittbeilei firdtis?r^.al% iß. 
jedem andi^, obgleieh dpr Anbm/t 4e0 L^eß-sffi^ v^^qehr, 
lasset mrdf^) Wenn derselbe al^r dabej aa»Chijia und Japaai 
gedacht hätte^ so wurde er nu^, gesfigt haben :. gr^s^^ß 2%eapEf«.-^ 
Dieser Erdthett.wii^ a^aYor4^i^.Jipi,.^rd-iV)y<4ilnA^ S^ij^Api^^ 
eingetheilt; und auch die Uii|4B|^^tMi!ll»wm jipc^ )^ 
dieselben, wie n^aa sie in jedßi^ <f«lgr^ )l9adyb|i<)|^^ftndeti, J^ 
bedeut^dsten Abweii^huing^n f^id di^^.4Ms diOs guni^fStremi 
gebiet des Iadu$ s;a ycnrder-Jladieii:, und^der kr^^is T:9# Ker|^ 
schinsk asumTungiisenlande.g^reG^iuif^ wii[)d. i(§z^ Jhioftite. we|iig^ 
lAeaa^ dass Syrien su Arabien g^eblf gen )|iOffde9 4PJ^^?f^iirde$ 
yeii welchem res der liage naeb.fsin^nTJhidllaiiopEf«,(id>tvr^^^ 
fand diese Hnfh^^ig^ nieht be^lAtifft. — In der Be^dKreibnng 
Tungnsiens sind Res, Tersehiedene lrrinigen> atifge&lli^n; Ami 
lisnd soll nur an einzelnemOrten» zjam Aqkerbaiitangli^ aeyn.. 
Ist Rieses Lan4 aiber bereits so genau erforseht, dasa niaordies^ 
80 apodiktisch niederschreiben darf? Auch findet d^ese Be-» 
haiiptang wenigstens auf die'wegetn ihrer Fntcbtfcarjcj^tb^^hm*-^ 
tenUfer des Amur keine Anvrendung, weshalb- ^|icb.d4e CbiniB- 
«en so hohejti Werth auf diese Be|^ta^ng legen» Dve Tnngufen^ 
aähmlieh- die Stämme« die gewöhnliche üf^liscbuipq^j^ei^fknpt 
werden, sollen zumTheilNpniadeja seyn n. ype Ji^gd n« "v^om.Zpn 
beifange leben, au.ch meistens a}s Anhänger deftl^ao^agelt^i«. 
Aber nach Timbowsky sind jetzt die JMJanschurf^» 4nrchgehend9 
ansässig, und keineaweges Lamaiten, son^^rn ScJifiinanßn. •-« 
Der Flä^henraum Japans ist nur ;anf gfNN) EIMl. geschätzt, -rr, 
Yen der Bevölkerung China's he^st es: „China isj^aussererdent^ 
lieh beyölkert, und man schätzt seine Einwohnerzahl Wßit gbev 
100 Mill> Richtiger sollte es heissen; sejur Tersehieden ¥0i| 
145 b* SSO Mill. "-^ Makao wird ai^ch hier s^. e^ie IlßUmael ^^ 
nannt. Dagegen is^ die in der^n.Nähe liegende ^ von gef^rch-* 
teten Seeräubern bewohnte Inselgruppe erwähnt« > — , DJe Gro- 
sse Vorder -Indiens mit Ein^chlnss von Thibet und de^ ganaei^ 
Stronigebiets des Indus ist nur zu 80,000 D MI. bestimmt. -^ 
In PerE^en sind Abuschahr, und Bender «Abaisi ajs 2 besondere 
Städte beschrieben, obschon ea nur verschiedene ^Tahmen eines 
and desselben Orts sind. ^ , 

^/rt%a.(S,215— 224). DieserErdtfaeil wird hier nnr in 
Nord - und Sud - Afrika unterschieden. Die Unter.r Abtheilungen 
bieten von den .gewöhnlichen nur wenig Abweicbungien dar. In 
dem Ton ,den Gebirgen handelnden § heisst es: „Afrika; wird voi| 
W. nach 0. von einer grossen Gebirgskette durchschnitten, in 
W. SierreLepua und. Kong -Gebirge, in der Mitte die MondsT 
gebiri^e, in 0. die Habessinischen Alpen genannt ^ durch welche 
die ungeheure ]9al|>insel in den nördlichen nnd südlichen Thett 
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uertSBtM Darf man alier diese noeh Sitrcli Nteht» erwiesene 
Hypothese Ini einem Lehrbnche schon als eine ansgemachteWahr- 
heit aufstellen f • Wenn der Ni^er^ wie Glapperton behauptet', 
steh wirklidi in den Sfeerbnsen von Benin ausmündet , so ist 
der Zusamnketkhang der Gebirge Kong und AlKomry Oder 
Mpndtügebirge eine physische, Unmöglichkeit. — Der Marawi 
#ird hier, ^schon seinen Omfang noch kein Europäer gesehn, 
^el weniger b<istinunt hat, der grösste See Afi4ka's genannt 
und doch ist es Idcht möglich, dass die Seen Tsflit und Aqui«' 
longa ihn an Ausdehlsung übertrefiFen, oder wenigstens die 
Wage halten. — Die ^Bevölkerung wfrd (wohl eher au hoch 
als SU i^kdrig) zu 140Mill. angeschlagen. — Die Uiteinwohner 
Nttbiens sollen von brauner Farbe seyn; aber nach Burkhardt 
und andere sind sie mehr- 9chiwar%bt€mn. Unter den Orten ist 
dar wichtige Handelsplatz Sehendy vergessen worden. — Die 
Zähl dar Oasen in der Sahara Ist sehr genau auf 82 festgesetzt 
Sollte man nicht glauben, diese-Wiste gebore schon zu den völ- 
lig erforschten Ländern? Dier Niger gilt hier nodi als Step- 
penfluss. 

AmerUcd (S. 225—240). Von den Gebirgen sagt der Verf. : 
^,Von seiner Südspitze zieht sieh das sehr hohe Gebirge Cordil- 
leras 4>der Andes^ etc. Diess ist ein unpassender Ausdruck. 
Deihn Anden ist bekanntlich der Kollekttvnahme des gtxhaeHi Ge- 
hirg8 in seiner ganzen Breite. Der Nähme Cordilleras hinge- 
gen bezeichnet i^digli^ das eigentßehe Hochgebirge oder den 
Kern des QeUrge. Das GebirgeXandeshaupt in Nord-Amerika 
ist gar nidit erWihnt worden. Die Zahl der Einwohner schätzt 
der Verf. auf 56 bis <fO Mill. , was wohl flir jetzt noch zu 
viel seyn mdchte. Denn 42 Millionen möchte, wieRez. glaubt, 
widil noch das Maximum seyn. -^ Das Fort S« Juan d^Ülloa 
folgt Uer gleich auf die Beschreibung derHSt. Mexico, da es 
doch erst weiter unten bey Vera Cruz hätte seinen Platz be- 
kommen sollen. ^- ^d- Amerika wird nur in das nördliche, 
in Brasilien , in die Westküste und in den südlichen Theil ab- 
gethfeilt. Als die Quelle des Marannon wird noch der See Lau- 
ricocha betrachtet. — In Brasilien sind Olinda und Femam- 
buco als nuriß>» Ort angeführt. Aber Olinda ist ja die dUe 
Jetzt sehr öde, undFernambuco oderRecife die netfe Hauptstadt 
der Kapitanerie, und bey de Orte liegen | Stunde von einander 
entfernt Bey der Einwohnerzahl der meisten Städte sind 
Schäfers übertriebene Angaben zu Grunde gelegt worden. 
B^ der Westküste wird nicht einmahl berichtet, dass der 
grösste Theil derselben fast gar keinen Regen kenne. -^ Der 
la Plata- Strom wird nicht durch den ^usammenfluss des Pa- 
raguay undParana, sondeni/erst weiter unten durch dief Verei- 
nigung des Uruguay mit dem Parana* gebildet. — Die unter 
9^^ W S. Br. liegende Stadt S. Juan de la Frentera wird hier 
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gehon SU FB^fenien gerechnet, wahrscheinlicli am in dicMBi 
Abschnitte doch wenigstens einen Ort nahmhaft machen. an 
lönneA. 

Australien (S. 241—241). Der Fiacheidnfaalt wird anf 
185,000, also wahrscheinlich um 25,000 DBi. zu hooh ange- 
Qommeii* Bej^m Anstralland — das hier noch Neu -Holland 
genannt wird — Termisst man die meisten neuern Entdeckun- 
gen. Die einzelnen Inselgruppen weirden hier keinesweges in 
die imere und äussere Reihe unterschieden, obschon der erste 
Blick auf die Charte solche andeutet. Die 12,000 D Ai. grosse 
Insel Neu -Guinea hat hier gar nur ^ Miil. Einwohner erhalten^ 
dagejfen sind den Sandwichs «Inseln noch immer 400,000 Ein- 
wohner zugetheilt worden. 

Zum Schlüsse dieses Theils bemerkt Bez.. noch, dass die 
einzelnen Länder, zumahl die Europäischen, in folgende^r Ord-^ 
nung dargestellt werden : 1) Lage , Grösse , Gränzen ; 2) Ge- 
l^urge; S) Gewässer; 4).&lima; 5) Produkte; 6) Einwohner, 
und 1) Eintheilung, bey welcher natürlich die Flussgebiete 
znr Norm dienen. Bej den grössern Stromgebieten sind wieder 
deren Gränzen (aber nicht der Flächenraum), so wie die darin 
liegenden Seen, die erheblichsten Nebenflüsse des Haupt- 
' Stroms u. s. w. nahmhaft gemapht^ worauf die Ortsbeschrei- 
bung folgt. 

Der dritte Hauptabschnitt begreift die poUlisehe Geogra- 
ph (S. 245—301). In der Einleitung zu diesem Abschnitte 
erfahrt man erst , dass die Erdbeschreibung in die mathema- 
tische, physische und politische eingetheilt werde. Dann folgt 
die Erklärung des Begriffs: Siaai^ so wie das Nöthige.über 
^e Terschiedenen Re^erungsformen, über Benennung und Ti- 
tel der Staatsoberhäupter, über politische Eintheilung, Ver- 
waltung, Kriegsmacht, Handel, Münzen u. s. w. S. 24T drückt 
sich der Verf. so aus : „Die Begränzung des Flächenraums, der 
in einer Stadt, einem Flecken oder Dorf gehört, heisst BaOa 
oder Gemarkung^^. Nicht auch Plur und Weichbüd'i Ferner: 
dIu der politischen Geogr. hat man in Absicht der einzelnen 
Wohnorte besonders auf Residenzen oder Hoflager der Regen* 
tea, auf Haupt- und Frovinzialstädte, Fabrik- und Handekr 
Städte, Seestädte mit Häyen oder Rheeden, und Festungen zu 
merken.^^ Ob ein Ort Residenz, Haupt- oder Frovinzialstadt 
^l'i gehört der politisch. Geogr. allerdings ausschliesslich an« 
Aber mit den aus den Terschiedenen Gewerben undNahrnngs- 
iweigen entspringenden Beynabmen, als Fabrik-, Handelsstadt 
B*s. w. hat die polit. Geogr. an sich nichts zu schaffen, son- 
dern i9ie sind mehr ein Gegenstand des ersten Haui^tabschnittes« 
Auch ob ein Ort Fes^tung sey^oder nicht, hätte befeits in jenei9 
bemerk^ werden sollen, weil, sonst mehrere Orte^, die nicbtfi 
aliFestujQigensind^ z. B. SUberberg, J!rijB4richa^^ WUhfli^i^ 
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itefhii.s; ir., s<^ir nicht In der Erdbeschreibnng^nttbhNiitnrgrSn- 
^zen erwähnt werden diirften. 

Staaten der Europäischen Mächte ( S. 252 — 320 ). bt 
Aicht Maekt*in dem Sinne, in welchem es hier genommen wird, 
ein Synonymum von Staat 1 Jedem Staat sind zwei Afotheilun- 
gen gewidmet, nthmlich a) historische Morafente , und b) ge- 
genwärtiger Zustand. In letzterm werden in gedrängter Kürze 
'Nähme, Lage, OrSnzen, Area! , Einwohnerztthl , Religion, 
Unterrictitsanstalten, Ackerbau, Industrie ^ Handel, Münzen, 
Verfassung, Staatseinkünfte, Kriegsmacht und Bintheilung er- 
örtert; doch sind in der letzte^ii die Protinzen dnes Staats nur 
itahmentlich abgeführt. Hierauf folgen die Nahmen der dazu 
gehörigen Städte, welche bereits im zweyten Hauptabschnitt 
beschrieben worden sind. Hin tti. wieder sind indess auch welche 
aufgenommen worden, die man in jenem nicht findet. Und 
diesen ist gemeiniglich in parenthesi die Zahl der Einwohner 
beygesetzt worden. Ton den hier aufgenommenen statistischen 
Angaben darf Rez. natürlich nur solche ausheben, ^welche von 
den gißwöhnlichen bewährten bedeutend abweichen , oder ^ine 
Berichtigung erheischen. P&rtu'gaL Unter den Einwohnern 
sollen sich über 200,0M ("?) geistiichePersonen befinden. Has- 
sel bestimmt aber deren Zahl kiur auf 44,000 ^ was für eine Be- 
völkeriing von etwa 3 Mill. gerade genug ist. Nur 800 Mittel- 
schulen. Die zu ^,000 Mann Linientruppen ürid SO^OOO Mann 
Miliz angegebene Kriegsmacht; möchte wohl zu hoch seyn. — 
Spanien, Die bist. Momente schliesseh mit der Befreyurig des 
Königs durch Französische Truppen ühd gedenken der neue- 
sten traurigen Ereignisse mit keiner Sylbe. lieber 3000 Klö- 
ster. Die 11 Universiiätenf sollen j^zt 18,000 Studirende zäh- 
len. Unter den Handelsstädten yermisst man Valencia, AlScan- 
te, Mutaro, Bübao und St. Ander. Die Kriegsmacht ist rich- 
tig zu 41 — ST^ÖÖO M. aber die Seemacht zu 10 Schiffen wohl 
gar zu niedrig berechnet. — '- Frankreich. * Bevölkeirung: 
30,600,000 K. Warum hier, wo genaue Volkszählungen vor- 
liegen, nur runde Summeril' Unter den Einwohnern soll es 8 
IHill. Protestanten geben. Diese Summe ist wohl um mehr als 
'die Half t^^zu hoch. Auch bey der Kriegsmacht mögen sich 
Ifrtingen eingeschlichen haben \ denn die Infanterie ist hier auf 
210,{[)# (also lim 48,000 M. zu hoch) und die Kavallerie auf 
M,000 ( also um 12,000 M. zu niedrig) berechnet. In den De*- 
part^ments Cr euse , Aix , Nieder - Alpen , Lot - Qäronne , . Cor- 
reze, Iiidre, Vendee und'Cötes du Nord findet man keinen eiir- 
zigen^Ort angeknerkt. — liaäem Roms' Weltherrschaft soll 
100,000 Q Mi'nnt 150 Mill. Binw; umfasst haben. Oabf^k.abet 
zu jener Sieitiichon'VolksäsähluiigenY Dfe Zahl der Jesuiten - 
Kollegien soll hier schoii auf 80 steigen. 'Eine erfreuliche ;Aus- 
iMeht fürdte Zttkunf«' -^ Sardinien. Jkx SWchenraüm (2380 
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QlK.) ist etwBS zn koch, die YolkszaU (4,0fT,6d0 'S^.) Ultige- 
gen um mehr als 150,000 S. zu niedrig. Als Haupffestnngen 
möchten auch wohl Genua, Tortona und Pignerol atizüdeheüi 
seyn. Was hier in der Eintheilung schlechthin äasFttrsten- 
thnm Piemönt genennt wird, ist mir der Theü desselben^ wei- 
cher die heutige Provinz Turin bildet. Bey der Insel Sardi- 
nien heisst es: „Reichsstände, ans dem Adel, Deputirt^n und 
Geistlichkeit besteiiend.^^ Bey den Deputirten fehlen offenbar 
die Worte: der Städte. — Parma. Die Seeienzahl zii 415,000 
K. ist zu niedrig. Das Militir aber zu S600 M. viel zu hoch 
angeschlagen. — Modena^ Wahrscheinlich mit Massa-Carara. 
Hier ist das Militär nur zu 1900 M. angegeben. — Lucca. -^ 
Toscana. Dass das Fürstenthnm Piombino ein Schätzstaat Tos- 
cana's ist, hätte billig bemerkt werden sollen. — Kircheiistaat, 
Die Staatseinkünfte sind auf 12 Mill. , also um 2 Mili. Guldeii 
zu hoch geschätzt. — S. Marino. — Beyde Sizilien ( 2019 □ 
M. 6,890,000 Einwohner). Das Areal ist wahrscheinlich et- 
was zu hoch, die Yolkszahl dagegen um 250,000 K. zu niedrig. 
Dass hier die Industrie bedeutend und die Fabr^en^ besonders 
in Seide und Wolle, blühend sind, Wird Mancher als eine gro- . 
8se Neuigkeit erachten. Unter den Handelsstädten, hat der 
Verf. Parghelia, Manfredonia, Gallipoli, Catanea, Syrakna 
Qod Trapani vergessen. — Schweiz (=: 814 D M. 1,800,000 
Einw.). Erstere Angabe ist , wie gewöhnlich, etwas zu hoch 
und letztere etwas zu niedrig. Die Kantone Waad tind Genf 
sollen ganz reformirt , die |Cantone Luzern , Frey bürg , Sold-v 
thurn, Tessino, Schwyz, Wallis, Uri und Unterwaiden g-imz 
katholisch seyn. Ersteres ist gar nichts letzteres nur zum Theil 
gegründet. Denn der K. Waad nmfasst auch 4 kathol. Gemein*- 
dea mit 3000 und der K. Genf gar 21 kathol. Pfarreyen mit 
n,000 S. Eher konnten noch Zürich , das nur in 2 Gemein- 
den (Rheinau und Dietikon) 800 Katholiken zählt, u. Sdhafliau- 
sen, weil hier nur in der Gemeinde Ramsen 200 Katholische 
leben, als ganz reformirte Kantone genannt werden. Dagegen 
darf man auch wieder Frey bürg und Solothurh nicht für ganx 
katholische Kantone ausgeben. Denn der erstere begreift uuclbL 
den Bezirk Murten mit 5200, und letzteres das Amt Buchegy- 
berg mit 4200 refarmirten Einwohnern. Dafür hätte nodi 
Zog als ein reinkatholischer Kanton aufgezählt Werden soRen. 
Industrie und Manufakturen werden hier nur nickt vnbedettt&nd 
genannt. Rez. weiss aber nicht unders , als dass sie in deii K. 
Zürich , Thurgan , S. Gallen , Appenzell , Glsrus , Aargau ntid 
Neuenbürg sehr blühend und von grosser JFichtig^eit siild. Dlb 
den einzelnen Kant, gegebene Yolkszahl bedarf bey mehi*eriri 
emet Berichtigung, von welchen hier aber nur die vorzu^iicl^^ 
sten bemerkt werden können. Bern hat nicht 838,000, jond^ 
>tt,00O^, FteyburgnIclit^W,OOe, sondern 80,000, Solo^kurii 
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32Ö|000 Lutheraner) und die der Afen^ooiten auf 115^000*1 Von 
der natürUcheu Eintheilung yi iien, nördlichen nmi^.^dU- 
phen Tlieil weiss der Veif. picfits,^ ,«r iirirft Vieli||$!jir aus 
lieyden Theileä die ProTipzen. ojine Ord^nung. unter e|pander. 
Von den einzelnen Provina^n werdeii^ S&fl 7 und Nord - A*abant, 
huainTQ und Gd:4ern Her^ögtliümer» Luttich ein Fürstenthum, 
Ost- und West* Flandern vHenn^CPiu vmd Nfunur Grafschaften^ 
und die ubrlj^en sc|ilechtweg; Prorinzen genannt. Da der Prov. 
Holland^ we^en ihrer Unterabtheil^n|f:i4 .Nord- und Süd -Hol- 
isn^, 2 l^ummern (Ou. 10) gegeben; ](^Qrdj?A sind 4, «o hat der 
Verf., um die Zahl X8 nicht zu übersteigen/ die Prov. Ant* 
yerpeh (mit 15^ Q Ml. und 2()0ye00 Einw.) in die ProT. Namnr 
gesteckt ^ dieser z^^ar ihreii^ r^ehtigei^ FKchenraum (67 Q Ml.) 
lind die wahre Bevölkerung von ).5§9QO0 Seelen gelassen, aber 
statt der Städte Namur, Din^nt find :Philip)>^viile, die Orte 
Antwerpen, Tornhout, Lier, Älecheln und .Qheel' einrangirt. 
Der ganze, ein drolliges Quid pro quo, darbietende, Absebnitt 
tautet— damit der Leser sich über^ei^ge, dass.Rez. dem V£ 
iiicht Unrecht tbue — folgendei^fOi^a/^fen: ^,13) Grafschaft Na^ 
lAur (Nanmrcum) 67 Q ^1- ilä6)<MNI Einw^ in. 3 Distr. . Antwer- 
)en (Anvers), HSt. .11(1^ F. Tornhouty Liei;^ Mec^^n (Ma-^ 
Ipes). Kanal von ,A^t]iKiifpe|i i^nd .Löwen, Flk. Gheel (7020 
linw.) schon im 7|ef..3ldirb. * durch die heil. Nympheü ge- 
gründet.^^ — Den PrOvjiijien ist übrigens Fiäcbenraumü. Y^lks- 
nenge, letztere abj^fiach. frühern, Zäblungi^n^ bey^e^etzt* .Da» 
Grossherzogth; Luxemburg hat /hier Qur eine .Grösse von 102 
Ö.Afl« Endlich ist^ auch nicht bemerkt^ das» d^ König die 
bliherige Standesherrschaft Bouillon kaufliiQh' an sieht gebracht 
Ü. — GrQ88-BrUamen. Die Zahl der- Katbolik^n^ wiird für 
]^%land und Schottls^nd auf ^ Mill. für Irland aber aufiftMilL 
bexechnet; ^^hX der Klöstet c= 5^, Die S^taatseinkünfte sind 
( wjohl 1^ 87 Mili. ^u hoch) zu 630 :9i[ijyi. Gulden «ngenpminen. 
In ^gland^ werd.eri sowphl A\p 7«vo9mabiig^a Königre^he als! 
die 4l(Sb]reanahm^ntlicli, genannt. D<sr InselHelga^wdi^ind: 
nur. 906 £inw. z^getheilt. Die Besitzungen in. 4cQi.fQ€«/den 
%d^ei)en haben hier nur einen Fläfiijl^ngehalt vont8S,OQO. (^) 
Bekommen, -^eil die Nord- Amerikanischen Kolonien nur .mit 
28,000 Q Ml. abgesetzt worden, und die Anstralisqhen: Kolo- 
nien rein vergessen, worden sind. Die .richtige Grösse gUer Be- 
sitzungen steigt auf , wenigstens. 17a»0pQ D Ml» — PSne- 
iiM?rt. Areal (2,46lf D ML) »nd Bevölkerung (l,lS66,000)'8ind 
^ niedrig berechnet. Die hier-befplgte Eintheilungsweise ver- 
rath keine. Konsequenz. Denn das S^eich zerfällt^ ,a) in: die In- 
seln mit 8, b) ia die Halbinsel Jütlan4 mit 4 Stiftaümtoro» üud 
^ in die Herzogthümer Sichleswig , Holstein und Laujonbury. ^ 
Schweden. I^e YolilpimcHig^ {^jm%9m)M m woArtS« Vater 
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den nandeMfiitSdteii bitte Gefle wobl eher eine Anfnalinie ver- 
dient , iils Murstrand. Die Einkünfte sind auf 20 MüL Gulden, 
mithin ufohl zu hoch, geschätzt. Die Landmacht wird zu 00,000 
M. angesetzt, ht darunter bloss das stehende Heer zu verst'e- 
hen, so isf diese Zahl zu hoch, ist aber Landwehr und Reserve 
mit darunt^f be^iifen, so ist sie viel zu niedrig, — Bussland» 
Unter den^ Handelsstädten hätten wohl Taganrock, Eherson, 
Abo und Llbau eine Stelle verdient. Die StaatseinkQnfte sollen 
sich über 200 Mili. Gulden belaufen , was wohl übertrieben ist 
Den einzelnen Gouvernements ist weder Areal noch Bevölke- 
rung beigesetzt. Bey der Eintheilung wird , sonderbarer Wel- 
se, die alte Gränze gegen Asien, welche die vormahligen Ref« 
che Kasan und Astrakhan zu Asien schlägt, zu Grunde gelegt. 
Berdiczew hat hier nicht weniger als 24,000 Elnw. erhalten« 
Soll aber wohl heissenr 2400? Das Land der Donischen Kosa- 
ken prangt hier mit 2 Mill. Einw. (1 ) — Fohlen, Der Schiusa 
der historischen Momente lautet allzukurz : „Im Pariser Frie- 
den 1825 wird das Herzogthum Warschau Russisch.^^ Es hätte 
aber doch .wohl berichtet werden sollen, dass es erst im Jahre 
1807 ans dem Freussischen Fohlen gebildet wurde, dass im J. 
1809 auch ein grosser Thetl von Galizien dazu kam, und dass 
im J. 1815 ein beträchtlicher Theil davon unter dem Nahmen 
Herzogth. Fosen an Freussen zurückfiel. Unter den Einw. sol- 
len sich 100,000 Frotestaiiten , 50,000 Tataren und 220,000 Ju- 
den befinden. — Freystaat Ktdkau, — Tärkey. Der Flächen- 
inhalt wird hier sehr genau zu 41^844 □ Ml. bestimmt, und die 
Bevölkerung sehr freygebig auf 34 Mill. (worunter ie| Mill. 
Mahomedaner, 8| Mill. Christen, 2,600,000 Armenier, 1 MilL 
Juden) geschätzt. -^ Die Raubstaaten Algier, Tunis und Tri- 
polis werden als Bestandtheile des Türkischen Reichs ange^ 
führt; ja noch mehr, die Städte Marokko, Murzuk und Fez in 
Afrika stehen hier in der Reihe der Osmanischen Festungen; 
Wie drollig ! ! — Ionische Inseln. 

Asiatische Staaten (ß. 830 — 343). Die historischen Mo- 
mente sind bloss im Allgemeinen angedeutet und nur Ost-In- 
dien'hat seine besondern erhalten. — Taiare^ oder Turkestan. 
Die Volksmenge wird zwar hier höher als ander>^ärts , nähm- 
lich zu 8 Mill. angenommen , doch möchte diese Schätzung der 
Wahrheit vielleicht näherkommen, als diejenigen, welche nur 
von 2 bis 3 Mill. sprechen. Aber ein arger Verstoss ist der, 
dass zum Usbeckenlande nicht allein die grosse. Sondern auch 
die kleine Bukharey oder Easchgar gerechnet wird, welche be- 
kanntlich schon seit geraumer Zeit China unterworfen ist. Auch 
sind dem Lande Chiwa (das doch nur 300 □ ML enthält) sehr 
frey gebig 3 Mill. Einw. zugetheilt worden. — Arabien. Die 
Einw. (12—14 Mill.) sollen grössten Theils Mahomedaner seyn. 
Hat bier der Verf. woU an die Wahabis gedacht f — Zu den 

11* 
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Türkischen Besitanmgen reclmet der Verf. auch deaStetle* 
xnen (!). Aus welchem Grande? Das Land ist, wie gewöhn- 
lich, m die 5 Haupttheile Jemen, Oman, Lachsa^ Nadsched u. 
Hedschas ab^etheiit. Doch sollten hillig auch die Halbinsel 
des Bergs Sinai und die grosse Syrifiche Wüste a^s^ besondere 
Haupttheile betrachtet werden. — - Persien d. h. ban , Afgha- 
nistan und Beludischistan. Die Kriegsmacht des eigentlichen 
Persiens wird noch zu 200,000 M. angeschlagen, aber der kaum 
beendigte Krieg mit Russland hat zur Gnüge gezeigt, dass diese 
Angabe viel zu hoch sey. Die Afghanen lässt der V^rf. von 
den alten Medern abstammen. Aber ist diese Yermathung 
schon so erwiesen , um als eine ausgemachte Wahrheit vorge- 
tragen werden zu können? Die Hauptstadt Beludschistans, Ke- 
lat , soll 8000 F. über dem Meeresspiegel liegen. Ist diess 
nicht ein Druckfehler? — Ost -Indien. Aus der Schilderung 
des gegenwärtigen Zustandes ergiebt sieb, dass bloss Vorder- 
indien darunter zu verstehen sey. Pie Beschreibung ist aber 
so flüchtig, dass unter den Brittischen Yasallenstaaten bloss 
die des ^uUcowar und des Holkar und Oude mit Nahmen ange- 
führt, und die übrigen, selbst Gelkonda, Mysore, Travankore 
n. Nagpor ganz mit Stillschweigen übergangen sind. -^ Hinter- 
Indien* Der Ausdruck: Eintheilung in 5 Reiche ist unrichtig, 
weil die Halbinsel Malakka kei^ für sieh bestehendes Reich 
bildet, sondern aus mehrern unter sich unabhängigi^n Gebie- 
ten besteht, was auch allerdings bey der Beschreihiing dieser 
Halbinsel zugestanden wird. Die Bewohner des Hetphs Assam 
sollen keine Europäer unter sich dulden. Diess haj; sich, seit- 
dem sie durch die Dritten vom Joche der Birmanen befreyt wor- 
den sind , wohl geändert. Birman hat noch seinen vorigen Fiä- 
chenraum und auch noch 10 — 11 Mi|l. Einw. behalten. Aber 
die Kriegsmacht ist nur zu 4ö,000 M. und ÖOO Kriegsbooten an- 
gegeben. Die Stadt Arrakan wird hier noch zu Birman ge- 
rechnet. — Ost "Indische Inselgruppe. Die gewöhnlichen An- 
gaben, aber dabey äusserst flüchtig. . — Chinesisches Reich = 
252,^ D Ml. 29SMill. Einw. , wovon 257,850,000 auf das ei- 
gentliche China kommen. Die Eintheilung der Mongoley ist 
nach alter Weise in Scharra-u.Kalkas-Mong., inSoongarey und 
Koschotay entiyorfen. — Japanisehes Reich =a 8 — 12,000 D 
Heil. , etwa 4ö MiU. Einw. ,* wovon 39 Mill. auf Niphon und 
800,000 auf Jesso gerechnet sind. Der Inselgruppe Bonin, so 
wie der Niederlassungen auf Karafta (Sachalien) wird gar nicht 
gedacht. 

Afrikanische Staaten (S. 343—347). In Ansehung der hi- 
storischen Momente verweist der Verf. auf Asien und das Os- 
manische Reich. ?— In diesem Abschnitt findet man folgende 
Rubriken. Marokko. — Biledulgerid. — Sahara. — Nubiea &= 
12-14,000 Q Ml., 2-4 MiU. Einw. Der Verf. hätte b^r- 
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ken floDen, dass Nieder - Na1)ien bta nach Sennaar hin- 
auf , selbst Dongola nicht ansgfenommen, ans lanter Icleinen Ge- 
bieten besiehe , welche jetzt sämmtlich , init Einschluss Ton 
Sennaar und ICordofan, der Qb'erbotfaniSssi^eit des Türkischen 
Statthalters von Aejfypten unterworfen' sind. Zwar wird die- 
ses Ton den in den Wüsten zu beyden Seiten des Nils hauseni- 
den Bedttinenstänunen versichert, doch ist wohl sehr die Fra- 
ge, ob sie noch jetzt* den Befehlen des Pascha's wirklich ge- 
horchen. -T- Habessinien. — Adel und Ajan, — Nigritien oder 
Sudan. Die neuern Entdeckungen der Britten sind hier noch 
nicht benutzt. — Senegambten. Die neue blühende Brittische 
Niederlassung Bathuri^ hat hier noch keinen Platz gefunden. 
— Oher- Guinea. — Nieder-Crumea oder Kongo. — KofpUmd. 
Inseln im* W. von Afrika* Ascension wird hier noch als eine 
Portng. Besitzung betrachtet. Diess kann aber nicht seyn, da 
anf derselben gegenwärtig eine Brittische* Kolonie besteht. — 
Ostkäate. — l^aa Innere von Afrika. — ^ Inseln in O. von Afrika. 
Amerikamscbe Staaten (8.5^48—361). I. Nord -Ame- 
rika, Der ' erste Abschnitt fuhrt die Ueberschrift: Brittani- 
sehe Staaten. Ei! ei! Seit wenn sind denn die Brittischen 
Besitzungen in N. A. zu besondern Staaten erhoben worden? 
Vom Mutterlande abhängige Gebiete dürfen doch wohl nicht 
anf den Nahmen Staat Anspruch machen? Das Brittische 
Nord- Amerika hat hier eine Ausdehnung von 121,000 D Meil. 
erhalten, weil auch Labrador^ New -Wales und das ganze In- 
nere von *Nord- Amerika in N. der Kanadischen Seen, mit der 
Nordwestküste dazu gerechnet wird. Die Zahl der Einw. ist 
aber nur zu 800,000 angegeben. — Nord -Amerikanische Frey» 
Staaten. Areal (sehr oberflächlich) über 100,000 D Ml. Ein- 
wohnerzahl beynahe 11 Mitl. Im Jahre 1824 zählte man be- 
i^its 12,400,000 S. Den einzelnen Staaten und Gebieten ist die 
Volkstahl V. J. 1820 bejgefügt. Dass aber das Gebiet Florida 
nicht weniger als S41,00OEinw. empfangen hat, ist wohl nur 
einem Druckfehler zuzuschreiben. '— Aus den historischen Mo- 
menten ischeint hervorzugehen, dass die 4 Freystaaten Loui- 
siana, Missuri, Missisippi und Alabuma aus der Landschaft 
Louisiana errichtet worden seyem Dem ist aber nicht «Ow Denn 
die 2 letztern liegen am linken Ufer des Missisippi und gehör- 
ten früher zu Georgien. — Mexico = 70,000 G Ml. 7 MHI. 
Einw. Die 20 Staaten werden nahmentlich , jedoch ohne An- 
gabe des Flächenräums und der VoHcszahl , angeführt. — MtY- 
teU Amerika ..= 11,000 D Ml. 1,800,000 Einw. Die Nahmen 
d» einzelnen Staaten werden hier nicht ang^^ben. — 
n. Süd-Am&»ki. Dieser Abschnitt beginnt mit den histori- 
sehen Momenten. S. 959 heisst es: „Im nähmlichen Jahre 
wiffdeFern als unabhftngiger Staat erklärt , u. spiUer in Ober- 
«ad NkMfer-Peni geth^«.^^ Wis fuuriGhtigi Denn Fem wurde 
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8ch<« im J. 1T18 bey Errichtniig disr Viie-EonlgreiGhe in das 
Obere und Niedre abgesondert. Letzteres bUdete seitdem 
nur für sich dasVi^e-KR. dieses Nahmens, welches jetzt den 
Fr ey Staat Feru äusmacliti und das erstere wurde «unter dem 
Nahmen Intendanz Charcas oder Potosi zum Y.-KR. laPlata 
geschlagen , und hat sich nun unter dem ]y ahmen Bolivia oder 
Bolivar auch zu einem besondern Freystaat proklamirt. — Co- 
lumbia s=s 63,600 Q Ml. Z^ Mill. Einw. ( letztere Angabe ist 
wohl zu hoch). Die 12 Staaten oder Departem. sind nicht ge- 
nannt. — feru. . i>er Beysatz Nieder- ist überflüssig. Auch 
hier erfährt man weder die Zahl noch die Nahmen der Provin- 
zen. — Ober ^ Peru ^ das erst in der Beschreibung. Boli?ar ge- 
nannt wird. — Chäe. Die Bevölkerung wird auf nicht geringer 
als 2,288,000 K., worunter 1,300,000 (?) Spanier, geschätzt. 
Diese Zahl ist aber wohl viel zu hoch. — laHata g=s 68,000 D 
Bleil. , 1^ Mill. Einw. — Paraguay* — Bey allen diesen Staa- 
ten sind die Nahmen der Provinzen, nicht berücksichtigt wor- 
den. ^- BraaiUen. Die übertriebene Angabe der Yolkszahi zu 
5— 6 Mill. hat wahrscheinlich Schäfer veranlasst. Hier ist 
das Reich hur in 11 Gouvernements (Para, Maranhao, Fernam- 
buco, Bahia, Rio -Janeiro, Rio grande, S. Paulo » Minos- 
Geraes, Gojaz, Matte grosso und Seara) abgetheiit* Soviel 
aber Rez. weiss , ist diese Eintheilung nicht mehr gebräuch- 
lich. Auch hat Seara (Siara) nie ein besonderes Gouvernenient 
gebildet. In diesem Gouv. ist, ausser der Hauptstadt gl. N«, 
noch ein Ort Amcata mit 26^000 Einw. aufgenommen,, den Rez« 
noch nicht kennt, auch auf keiner Charte gefunden hat. — 
Guiana y nur die Brittischen, Niederländischen und Französin 
sehen Niederlassungen begreifend. — Freye Indianerländer^ 
Ohne nähere Angaben, wo sie zu suchen sind. Es ist bloss ge- 
sagt, dass sie in verschiedenen Staaten zerstreut liegen und 
&ber 1 MilL Einw. zählen. Wer hat sie aber gezählt ? — Po- 
tagonien. — III. fFeat ^ Indien ia 12 Zeilen und der Neger- 
staat Haity in 2 Zeilen abgefertigt 

jiuatralisehe Staaten (S. 861). Die ganze Schilderung die- 
ses Abschnitts ist in folgenden Wprten enthalten : „Dieser Erd- 
theil mit seinen Inseln gehört , ausser der 4516 O Ml. grossen 
Qstküste von Neu -Holland, und der Insel van Diemensland, 
über 12Ö0 □ Ml. grosif , wo sich Brittische Kolonien befinden, 
der Statistik eigentlich noch nicht an. Die einzelnen Theile 
sind oben S. 241 --244 beschrieben. Städte: a) in Neu-Hol- 
land: Sidney, Bathurst, Windsor, Paramatta; b).auf der In- 
sel van Diemensland oder Tasmanien: Hobartto\^n, Brlgton.^^ 
Letztere Stadt ist Rez. nodli nicht bekannt« Auch hält er da- 
für, dass die Sandwichs -Inseln und die Sozietäts- Inseln bereits 
tb Staaten betrachtet werden dürfen, und dass dieMarianen 
als Spanische Kolonien hätten bezeichnet werden soU^q» . 
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SettSdglsii1a8»d46S WeÄ» madikii: 1) eine CfeMr^-Tabell^(S. 
MS ««^ 363), geigen deren 'Augdeftnun^ sich manches einwenden 
liesse^ da hier alle Gel&irge, itait weldten das Innere von Asiea n/ 
Afrika — jedoch bi« J^tat leider nnr ei^ auf den Charten r^' 
angefillt ist , in Reih und Glied geordnet sind. — 2) Eine Ho- 
hm- Tabelle (S. 864— 898), irelche alle 5 Erdtheite nach der 
Rdihe vornimmt, und liäch aofstefgender Höhe eingerichtet ist. 
hl Evropa sind 153 , in Asien 81, in Afrika 10, in Amerika 41 
vitd in Anstrallen 9 Punkte ausgehoben worden. — 3) Sine 
FhMS'Tab^eüe (8. 367—371); wdche mit dm in der Einld* 
timg.iintergete^ten Maassstab nicht recht übereinstimmen wüi, 
weil aeljbst B^«r, Xucar, Arno, Tiber n. s. w. als bedeutende 
Flüsse hier ihre Stelle gefunden haben. In Asien wird der Ti* 
gris als din Hauptlhiss' beieicimet , obschon er nichts weiter ala 
ein Nebenfluss des Euphrats ist. Dagegen ist in Süd -Amerika 
der Tocantines , ungeachtet er sich durch den rechten'^tftrkem 
Ann unmittelbar itas Meer ausmündet, als ein Nebenfluss des 
Marannoü behandelt y weil sein^ kleinerer Mviket Arm sich mit 
den Cre wässern des Marannon vermischt. — 4) Ein Seitev 
langer Index aller Lateinischen Benennungen, und 5) ein 53 S. 
hnges 'Register. Ausserdem Iblgen hoch unmittelbar auf die 
Vorrede li) ein inhaltsverzeichniss; b) eine Erläuterung der 
Verskmlichitngscharten; c) eine Erläuterung der vorkommen- 
den wiehtigirtea Abküraiingen {diese hat der Verf< gar nicht ge- 
spart, ja hin und wieder so häufig angewendet, dass das Ver- 
stehen erschwert wird — ); und. d) ein Druckfehler - Yerzeich- 
niss, das jedoch Idder nicht vollständig ist. — ' "" 

fiemerklich muss nun auph noch RejE. machen, dass der 
Vf. In der^Geogr. nach Nafiirgränzen nicht allein den Land- 
schaften u. Städten , sondern auch den meisten Gebirgen , Seea 
und Flüssen ihre Lateinischen Benennungen, und zwar überall 
in besondern Anmerkungen bejgefügt hat. Und dass diese 
Nahmen in grosser Menge vorkommen, beweist . schon! der 
oben genannte Index. 

Eben so. ist noch zu erwähnen, dasEi d^rVerf«) um auck 
den Lehrern, welche ..sich b.ey'm Unterricht .auf d^n ersten 
Kurs beschränken müssen^, djüe Auswahl aus deain der Topo- 
graphie dargestellten Orten zu erleicjijgtern, denjenigen Städten, 
welchen er in dieser Hinsicht den Y^zug ertheilt, ein Stern- 
chen vorgesetzt hat. Je^ooh sjßheint R^. di^se Auswahl nicht, 
immer ganz passend getrolf en. worden su i^^yoü .'Denn, so sind 
bey Spanien, um nur ein Beysjiiel anzufühfeni die Städte Gra- 
nada und Ji|eii ohne Stern gelassen worden. . . . . ^ 

Endlich muss Res. sich auch darüber missfSlH^ äussern; 
dass d^V^rf. bey Aufzählung der Produkte so häufige Wiederr: 
hohlungen'fvar 'nMbig' giehalten hat;' Denn mati' findet solide 
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nicht ftlleiii 1^ BcKjireQiiaig jedes SSrdA^s, flMte» «di 
ißy den einzelnea Landern, ja nicht selten hey deren Untersh* 
t^eilungen aufgezählt» Dsss nun . dergL Wiederhoblangen de« 
Schüler wenigstens langweilen anjsssen , wo.nicht gar ¥om eifti^ 
gen Studium der Creogr* abschrecke können , ist eine, ansge« 
machte Sache. Desshalb räth Rez. deot Verf. di:ingend an, hey 
einer n^euen Aufl. diesen Uebelstand squ yermeiden , and dafüi^ 
lieber die von neuern Geographep mit Gläck befolgte Methoto 
anzunehmen, nach welcher die gewöhnlichen Eri^ngnisSe^ia 
der allgemeinen Einleitung nach den Zonen, und, wo solches 
nöthig, nach den Breitengraden aufgestellt» in der Beschrei- 
bung der einzelnen Landschaften aber nur solche nacbgehohlt 
>yerden, welche denselben etge^äJ7i/ic& sind« 

Papier und Druck dürfen nicht getadelt werden. Insbe- 
sondere ist zu rühmen, dass der letztere, zumahl in den zwey 
letzten Hauptabschnitten, so korapendiös eingerichtet wördea 
sey. Denn häufig zählt man &6 bis 57 Zeilen 'auf einer Seite^ 
nnd 16 bis 22 Sylbqn auf einer Zeile* , Druckfehler sind audfc 
nicht im Uebermaftss vorhai^den. n . ^ 

Rez. könnte nun schliessen^ wenn er nicht sieh ffir weß^ 
pflichtet erachtete, dem Leser auch noch über. den «Inhalt der 
dem Werke beygegebenen Yersinnlichungschlrten Berioht aa 
erstatten. , piejpe sind zwar nur lithographirt, ab^ so fieiii ge- 
zeichnet und gestochen, dass sie mit jedem Kupferstich' wett^ 
eifern können. Ueberdiess ist das Papier von. ausgezeichnelees 
Schönheit.. Jede der 5 ersten Tafeln ist 8—9 Zoll bsdt it. 
T— 6Z.hoch. Die erste Tafel ist der Breite nach gespalten. Die 
obere Hälfte enthält T Figuren, die zur Erläuterung der mathe* 
matischen Geogr. dienen. Die untere Hälfte stellt den Fall 
des Rheins und des Neckars von ihren Quellen an dar. (Die 
Höhe der Rheinquelle ist zu S4T7 F. und die der Neckarquella 
s^ii 2448 F. angenommen.) Bey dem Rhein sind bis ufich KöUn 
hinab 20 und bey'm Neckar 1 verschiedne Höhen -Punkte niet 
dergelegt. — Die zweyte Tafel ist der Län^e nach gespalten. 
Die eine Hälfte besteht wieder aus 8 Figuren, von denen die' 
erste die Sonnenbahn oder Ekliptik und die schiefe Stellung 
der Erde; die zweyte die Einwirkung der Sonnenstrahlen auf' 
die 5 Zonen, und die dritte den Umschwung der Erde um sich 
selbst und um die Sonne durch eine Maschine versinnlicht. Die 
andre Hälfte stellt die Vegetations-Gränzen in den Alpen vor 
Augen, und reicht vom Spiegel des Vierwaldstädter See's bis 
z^m Gipfel des M. Rosa hmaut — Die dritte Tafel führt den 
Titel: nGränssen einiger Produkte in Europa^ nach den Brei* 
tengraden von S, nach N.^ Es ist Schade, dass auf diesem 
(^härtchen die Südspitze Griechenlands und die Inseln Shiilien 
und Kandia fehlen. Sie beginnt mit dem Zuckerrohr und der 
Fapierstaude i;n 38^; Bn und endjigt mit de^ Fiunrenbräutem. 
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Wl^ W^Uti Warum ftüdiili^Wi^t noch Ini^^ die Dttttdi«' 
pakneii einvangirf worden? Wein, Mai«, Kastgnkii und mlde ^^ 
Oelbi&me haben Im Al^<^ ihre Gv&njle erhalten. Abe^ der Wein * 
gedeihty wie Meisaen^ond Nanmbarg lehren, aneh noi^ antes 
dem 510. -^ Die Tiette Tafel enthält: l)Dar8telhing derLän^" 
ge von 20 Strömen, und 2) Darstellung desFliiehenraams ebein 
&ila von IKO^Sttömen« Erstere ist dnreh Linien', letstere'durch 
Quadrate aageteiiet. Dieser Flachenraum ist sngleicfa ^urell 
fahlen jMigegibbett , welche Res« hier mitKuthellen finr ficliick^ 
lieh bUt 1> Maramon 88^406, Plata 71,605, Oln 63,586, 
Lörena 62^16, MisalBippi 53,5S6, Jenisei 4t,6M>, Hoiingh4» 
83,686, Nil 32,620, Wolga 30454 1 Ganges 20,224, Dona» 
14,423, 9nieperS534, Don 6068, Rhein 3508, Elbe 280O, 
Oder 2012, Po 1410, Weser 874, Tiber 410 und Ems 234 
D Meilen. Sind aber-*die Quälen de? Nils und des Hoangho 
schon so genau erforscht , dass man sich an eine Berechnung 
des Flächeninh|üts ihres ^omgebiQtes wagen 'durfte? Auch 
bey'm Missisippi ist diese Berechnung noch eine schwierige 
Aufgabe, weil dessen von den Mexikanischen Gebirgen her- 
abkommende Nebenflüsse noch nicht genau bis zu ihren Quel« 
len hinauf bekannt'sind. Dann ist es ein Uebelstknd, dass der 
V£> bey der Angabe der Länge des Laufs nicht dieselben Strö- 
me gewühlt hat. Denn. statt desLorens, Jenisei , Hoangho^ 
NU, Ganges, Weser, Tiber und Ems sind dort Irtjsch, Lena, 
Tajo, Weicfaael, Rhone und Themse aufgenommen. Auch 
hat hier der Missisippi einmabl diie Länge von 052 and daa 
Undere Mahl tob nur 647, so wie der Marannon einmahl von 
614, und das aweyteMahl von 622 Meilen erhalten; In der 
Qbeni Bcfce derselben Charte ist noeh das Stromgebiet der Do- 
na« dargestellt, ohne .dass jedoch die Nebenflüsse benannt 
worden sind« — Die fünfte Ti^el ist wiederum der Länge nach 
getheilt. Die eine Hälfte bietet eine Vergleichung des Flächen^, 
iithatts von 24 Staaten diur, andzwftr ebenfalls nach Quadra-. 
ten. Die aweyte Hälfte enthalt dagegen eine Vergleichung der^ 
ttrö^se und Volksmenge mehrerer Staaten. Dieser Titel ia%, 
aber nicht ridbtig gewählt. Dean man findet auf denselben nur» 
die Angabe, wieviel Menschen in 15 Staaten auf 1 n M. kom*- 
men. — Die sechste Tafel endlich bringt eine Höhen -€barte 
od. eine bildlich vergleichende Darstellung der MrichtigatenB^r- 
ge und imderer Punkte der Erde, nach ihrer Erhebung über, 
die Meeresfläche dar. Auf .. dieser allerdiogs sehr instouktivea 
Oi Z. hohen und 12 Z. breiten Charte,, auf welcher^ m hey- 
den Seiten die aufsteigende Höhe von 1000 au 1000 Fnss , auf 
die Weise, wie auf gewöhnlichen Chargen die Breitengrade an«, 
gegeben sind , thürmen sich rei^hts mehrere der vornehmsten. 
Berge der attetß, und links die der neuen W^ übereinander^ 
Qahejr ist ingleich. dfc)Höho jnehrerer Orte ala in der aUear 
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Welt von Heiddberg, JEafkifvbfif 'GtfecBwicIi,. Basel; Nihkilietfy 
Bern, {Maddd, Uner^, der Alfieii; Hospitäler, ..und in der 
neuen Welt tön Caracots, LoXb^ Mexico, Bogota- iimd Qiöto, 
ao wie.attcli unter verschiedenen Breit6iif^adea:die'£chiieegräiH 
se angedeutet iwordtti: Der höcliste Gipfel der alten-Weh wird 
hier etatt DlMilagir , Dhawalagen genannt. Der höchste Vadkan 
der füten Welt ist hier der 12,000^ F. hohePicdeTeyde, und 
4er der neuen Welt der 18^000 F. hohe Cbt^pask. — Rea. 
asliliesst diese etwas lange Beurthdlnng mit. der Versicherung, 
^ass der Preiss dieses 20 Bogen starken, enggedruckten Wterks, 
sumahl wenn man auf die 6 hergegebenen Charten Säi^aicht 
ainunt, ansserst billig, gestellt sey* 

Dr. Weise. 
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Lehrbuch dsr Staatengesehiehie de» Aliertkums 
und der neuern ^et^ für deat. Gymnat. Von Cftr. l^'odn 

f Ftrd, Haaeke^ Rectorau Stendal« Dritte revbef seite und verm. 
Auflage. Stendal , bei Franzen Ond Grosse. 8i 1 Thlr. 12 Gr. 
Erster Theil. j4lte Geschichte^ mit geographi- 
schen Einleitungen. 1824. VI imd 288 S. Zweiter Th. 
Mittiere und neue Geschichte. 1625. mi u. 402 S. 
' Dazu: Synchronistische Tabellen zum Lehrbuch 
der Sfaatengeschichte von Chr. Fr. Ferd. Haadre gehöi^g. 1824. 
Drei Tabellen für die alte, zwei fva die mittlere und zwH fir 
die |iene Geschichte. 
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owohl der Name des in der Schul- und Gelehrten -Welt 
rühmlich bekannten Verfassers', als auch der wiederholte Ab« 
druck des ror uns liegenden Geschichts Werkes scheint für die 
Güte u. Brauchbarkeit desselben zu zeugen. — Auch hat Hr.Re- 
ctor Haacke dieses Zeugniss dadurch zu ehren und in einem 
erhoheten Grade zu verdieben sich bemüht, dass er in der ge- 
genwartigen dritten Auflage seines bist. Lehrbuchs theils d«n 
Quellennachweis erweitert, theils die Griechische Geschichte 
ausführlicher- behandelt hat. Wenn er indess in Ansehung die- 
ses letztern Punctes in dem kurzen Torbericht oder Vielmehr 
Vorworte be^ierktf „dass die beigefügten u. durch den Druck 
unterschiedenen Zusätze von denen , die ihrer nicht bedürfen,' 
leicht überschlagen werden können,^ so wissen wir nicht, 
wie wir diese Bemerkung mit der lehr-« und schriftst^eri- 
«ehen Besonnenheit «14 EoMiiobt deaitüidiiran und-Terdienten 
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UFOgenes lif^bedürfiiisa qkQnoin^kßli angelegt^. u. bereehnetea 
Schulboch darfulphts, was iiii.#r«qbUg^n w^el^dea köaate^^iabo} 
nichts Ueberfliua&iges; spad^i^^^SQU eher zu svmigalf aäiviel 
enthalten« Ja^! wenn irgend w# das ne quid^nimis! alseiine: 
goldene. Hansregel zu empfehlen:, s^n durfte,. so ist es bei' 
Abfassung ^on. historischen Schul][)iicb6rn , die zur Zeit durchi 
die Masse u. Magaziidrung der in ihnen aufgestapelten Materia-«.' 
Uen alle Schrankeii dqrXehrgoblete zu durc|ibreGhen und die^ 
eineiig richtige, auf Kla^senstufen zu basirende Lehrmetho^ 
dik der Geschichte für Schulden zu untergraben drohen« Möch-) 
ten wir doch, wie in andrer ), so auch in dieser Hinsicht zu der 
historiographisch» Jiehrweisheit eines Gatter er,, Schlözer, 
Spittler, Wach 1er und anderer zurückkehren, dieinailr- 
gemeinen Zügen und grossartigen, d. h. durch irgend eine cha^ 
rakteristische Idee gehobenen und gleichsam colorirten Ent* 
würfen für das Lern- und Lehrbedürf i|iss auf Schielen und Uni- 
versitäten sorgten, dio nur historische Lineamente und Skiz*^ 
zen zu Papiere brachten und in den Druck gaben, die Füllung 
und Färbung der Umrisses dem niündlichen Vortrage und der 
indinduellen Lehrfreiheit überlastend! Auch unser Verfasaer? 
wür4e t^eils die soi eben gerügte Bemerkung beseitigt, theil» 
manche Parthien seines Lehrbudh« kürzer .gefasst,' überhaupt 
mehr an sich gehalten haben , wenn er ein bestimmtes und ab«' 
zugrenzendes Lehr- und Klassen ^Gebiet im Auge behalten, 
und sein Lehrbuch nicht mit dem yagen Titel „/%er deutsche 
Gymnaaien^^ versehen hätte. Denn wenn gleich der eiriTahrene 
und geübte, d. h. mit dem Umfange und der Bestimmung^ des 
hist. Gymnasial -Unterrichts osiethodologisch yertraute. Lehrer 
nicht einen Augenblick über die Benjutzung des Haackeschen 
Lehrbuchs und den Grad seiner Brauchbarkeit in Zweifel seyn 
kann, so wird doch z. B. der junge und angeh^de Lehrer d^' 
Illten Geschichtsklasse mit sic^ uneins seyt und bleiben, ob 
ujpd in wie weit er Ton dem ihm dargebotenen hist. Gymnasial« 
I^ehrbisQhe Gebrauch machen kön«e und dürfe. Wir benutzen - 
indess diese Wendung, die unsere kritische Berichterstattung 
gienommen, um einer solchen Verlegenheit sofort zu begegnen^ ^ 
indem wir dem fragliehen Lehrbuche der Staatengeschtchte 
und zwar zunächst dem lst.en Theile , , welcher die alte Ge* 
schichte enthält, seinen didaktischen Standpunct anweisen^* 
und hiermit zugleich den nach Hilfsmitteln suchend«» und in 
der historischen Litteratur noch unbewanderten Lehrer vor 
Missgriffen verwahren. Denn irren wir nitht , und berechtigt 
luis eine 15jährige praktische Erfahrung auf dem Felde dea 
mst. Schulunterrichts zu einiger ClompetenZ;des.Urtheils^ so 
dürfte das gedachte hehrhvitflk.nwhrfür Schüler^ als, für Lehn' 
Ter. t .. itt8pn4^l^t nj^fsr fiiüc im JUsbrßf: der JI und HI hisiori* 
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9€hin'MClMi$e «bf (Symnasien ein brauehbares t^ofbercMiniga- 
tuch — jedoch nur IQr den er§te)i Anlauf -^ seytii« — ITur Sbhühr 
mithält dasselbe eki Detail (voMiehAÜeh der «»Märii Staaten- 
gesehichte:), das t^eita den näparaiiofts- nnd Repetitlons- 
Fieiaa erschwert, theiis das Interesse des mündlichen Lehr- 
vortrages schwächt; jenen^ eben weil es Detail und zwar ein 
leicht aaseioander fallendes, nicht cn einfitt leicfht übersehli- 
chen Gänsen oder va fruchtbaren An- und Uebersichten verar- 
beitetes Detail ist; dieses, weil es dem Unterrichte des Lehrers 
SU viel und gerude dasjenige vorweg nimmt, was derselbe am 
leichtesten zu liefern vermag, nftmUch einzelne chronische und 
«- factische Notizen. Denn wenn der histotische Schulunteriicht 
JEfeine volle Wirkung auf Geist u. Gemüth des zu Unterrichtenden 
äussern, namentlich über zur VcfrMung in der Kunst dienen soll, 
den freien Vortrag des lichrers entweder ganz frei oder epito- 
matorisch aufzufassen, und demgemäss ganz oder theilweise zn 
reproduciren , so muss dem Lehriing ein gewisses Fach- und 
Register-^ Werk gegeben und dem Lehrer die angemessne Äus- 
^fnllung und B^leidung desselben überlasen werden. Und ein 
^Lehrbuch' der Geschichte für Sohuien wird um ^ao voUkommner 
«eyn, je vester und kräftiger, je pragmatisch -gebundener und 
fiir eine bestimmte Kidungs- und Klassen- Stufe zusammenge- 
haltener das Fach- und Dach -Werk ist, das in demselben 
lichthell und wohnlich aufgestellt und aufgeschlugen ist. •— 
l^ür Lehterin der ersten Geschichtsklasse dürfte das Lehrbuch 
aber desshaib weniger brauchbar seyn, weil es bei allem sei- 
nen Reiohthum au politischen Thatsachen und d^ren ins Ein- 
zelne gehenden Darlegung doch manches höchst wichtige und 
lehr- und Wissens werthe entweder gar nicht oder nicht in 
zweckmässiger Ausführlichkeit enthält, wohin wir unter andera 
das Verfassungs-, Religions- und Cultur- Wesen der Völker 
des Alterthums, so wie die Darstellung des specifischen Un- 
terschiedes des oi^entalischen und occidentalischen Völkerle- 
bens , endlich die Schrif t&itellei4»nde rechnen. Denn die Ge- 
schichte des Alterthums ist dlel^orte,- die in das Heillgthum 
der klassischen Autoren einfuhrt, und wer deu'historischea 
Schlüssel zu derselben nicht hat, wird manchen gepriesenen 
Autor vieUeieht als eine erhabene Trümmer einer grossen Ver- 
gangenheit anstaunen, ruber zum Studium desselben weder 
l^aft noch Lieht in sich fühlen« — - 

. Wenn daherHr.Rector Haaeke kein Lehrbuch für irgend 
eine bestimmte Lehrstufe und Klasse ausarbeiten wollte:, so 
musste er sich auf den TitA !,^fur Mittelklassen^ ^Sonderheit 
ssum Privatgebrauch für Lekrer^^ beschränkeii ; deimso brauch- 
bar «ein Buch auch für den Wi^erholnngsfleiss des^hülera 
seyn mag, so e%uei es sich dooh In eigentlichen und engern 
SloBeuiciit für^a Sehuleund Klasse entweder ab b^faden 
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rar weiteQiTEdMliciieii 8iftwid:d«ig^ Her mJMdtoaqi ah Ju«- 
tor und 7ext zur Erklärung Und CommetitiKiPif « von SMten !d«(i 
Lekrer«. , Hilt^ dagegen 4er Hr. Vf: aUos äafk«^ .w»» I^N^I- 
zea aus ^iiX^i#gskr- unä'R.eg^t0n-G«9cb teilte der miiiij^ldio 
Vortrag zii:f^)l^%,und au dew Grunde eines Compeiftditiin'a au 
ergänaen hii^ ^n seiner Arbeit, aasgesi^liiedea ^ aiif der an« 
dern Seite in dieselbe mehr Thatsachenutd Residtate ans de^ 
inneifi Lebeps • und Staats r Verbältniäsen der Vö&er ai|ig^ 
noisni^, -so ^ürde er auch pkht nötbig gehabt haben auf seinß 
Lehrbücher der Qriech. undR^^iisdiCA. AntiquitMteni^ ;ils auf 
Hilfs.- und' Ergäasungs- Bücher für. das. Lehrbuch (.der Qe>- 
sdiichte, hinzuweiseii , sumahl da das y wa« in den ^ujgar/ey 
Lehrbüchern der Antiquitäten als ein wisseiischaftlicb^a 6ani|e 
aufgestellt ist, theils aller wissensdbaftlichen'Idee und Fornp 
entbehrt^ theils und wenigstens für Schulen dem Lefargebiet 
^r Geschichte, aus dem es ^ch 46gfi8^>f4ert Md.'i^lerQH 
hat, wieder irindicirt werden 8ollte»tii:Mftch(eies/daiißt deui 
thätigea Verf. gefalIen,^ bei einer m^uen Ansgabe s^ußs-Letor 
hueltti 4asselbe mit den gied^dMen antiqfuaHschen Cieaifmidiiy^ 
j(u Einem organiscb^n Ganzen m v^rarbeitoi ' und sin • demadr 
l^Ti^raehmlich.alles^ dasjenige reclMt ansnhaultch h^rfOrtrelra 
i|u lassefi, was sich als das innere Staatsleben ideriJkifssiseheii 
Välker ankündigt. Zum Mupter^' nach. weltUeittdiia/Viff seilte 
neue Arbeit zu modificirea hsflien würde, ,«a(|if«blen :1fltr,J],eiHf 
ren*s treffliches Handbuph der G«achicht<)-des'AIterthunl8*.^ 
Cebrigens bat das Haaekescb^ Lehrbuch^ au^h wJe «0 jetzt 
g^b^itet Jiegti und indem-^S in einer gewidifen Mitte' «wis^bM 
den ihm verwandten Wer^enf* yon firedow, Ei^bborm^ 
fi r<^8 ch n. a. fiteht 9 bereits sf jn Pubi^oum gefunden ««i::wird 
es ferner findesuj wiewohl wir «^ überhaupt nur au den mittel*» 
massigen Producten auf diesem Felde der Litteratur zahleD| 
and demselben weder in materieller Mch formeller Beaidhung 
einen durchgehenden upd. .if eseiitlichen Vorzug i^or seinen Ri* 
Talen beimessen können; am weni^ten mochte dasaelbe: aber 
mit andern und neuerlicb^ersehieneneftLefarbüeherndcd^ alten 
Geschichte, z. B. mit dem mehrseitig au^^aeichnetea- tou.EN 
lendt eine zu seinem VorthQÜe-aufspblagwde Vergleicbung 
bestehen. Zum Erweis dessen bedar|i.c»9 -keiner durcbgvtifen-t 
den Kritik, die der ersten Auflage bereits durch and^eve'kriti-' 
sehe Blätter geworden Ist, sondern nur eine« hier und da eh^ 
^ schlagenden Obelus. ^^ Wir wählen zu ' dienen kritfechen Re^^ 
eognitiojs. die allgemeine nur 10 Seiten ; befassende Efnl/öitung^ 
in deren Bearbeitung sieh der Verf.am -fseiesten bewegen und 
theils dei| denkenden upd methodischen Lehrer, theils den unn 
fassenden Geschichtskenner bekunden .konnte. •*r' . , 

Vergebens sehen wir uns nach ^ .einer präds^oi Erklirnng 
des Begr^^ Geschidite um; vergeben aaiBh eiiHsr fenau^Eir- 
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J^utdi'fi^k«!! «0 vei'geblieh naeh efiier gründlichen Eintheiliing 
iktH^äer Mstortschen Disoiplinen Merhaupt^' tiieils der eigent- 
Ife&^ti ^ ^def politischen Gesohtefate. Eben so tii^oniM&ndig und 
unbestininit ist die Diefinition Vom JStaat (ein^'Ye'rMii von Men- 
iB0hen, dic^ Menstfh^nreohte zu sichern), so ii^ife T^n Verfassung 
^die Innern Einrichtungen machen die Verfassung des Staates 
aus ! ? )• Noch unbefriedigender sind die 6 Zeilen , welche die 
-UnentbehrUchkeit und den Nütisen der Geschichte darlegen 
sollen , rworfiber doch der Verf. schon in R ü h s Pt&paedeutik 
liine atiipla messis fand. —^ Die- neueste Geschichte ' soll eine 
Geschfclhte des Tages, und die mittlere Geschichte von der 
A^ seyn, daäs sie sich im Vortrage von der neuern Earop. 
Staatengeschicbte nicht fuglich trennen lasse: so wenig gilt at- 
fio dem Verf. das Mittelalter als ein für sich bestehendes -und 
ijharakteristlsoh abgestfifoäsnles Ganze (Siehe jedoch Th. II, 
EilileHttng). Die Wichtigkeit der Sagengeschichte ist kaum 
angedeutet, geschweige ausgeführt; eben so die Periodologie 
(dasM itkelalter schliesst mit dei^ Entdeckung von Amerika^ — 
als wenn ein erst 100 Jahre 'später univei'sai * wirksam u. wich^ 
tl|^ Werdendes ^eignisse^ ganzes Zeitalter abdämmen und'&b^ 
nmi^ken kdtiftt«!); als Hilfswerk für Mythologie wird die Con^ 
]^Uat1on von Fiedle ^, weder Voss nbch Cr euzer empfoh- 
len, noch «OHSt'^c^ Wink zur Orientirung auf diesem labyrin^ 
tfaisehenHy^^thesen^ Felde gegeben. 

In Verfolg des ersten Lehrabschnitts heisst es : Die Quel- 
len der alten Geschichte seyen zuverlässiger als die der neuern 
(dne ^iR^weisliche Beha^iptuAg); als llilfsmittei zur Kennthiss 
der 'alten Geschichte ivird Gal^tti's Cre^cA. i^; St. u. V. d. 
AUerthnm^ angeführt (durch atii nicht empfehlnngswetth, wo- 
gegeh wir Beck 's Namen und Hauptwerk vermissen). ^ 

Der Verf. beginnt mit der Geschichte der filtern Babylo- 
nier und absolti^t sie höchst dürftig in fünf kurzen Paragra- 
phen:' also von Indien und Heeren '^s Forschungen und ge^^ 
hältvollen Resultaten keine Sfiur! Das scheint demnach der 
Grdndübelstand des W^ti'kes auch in sdner ei^neuerten undver- 
Ijiesserten Gestalt 2U iseyn, dai§s das Neuere und Bessere weder 
im Inhidt noeli in det Darstellung benttzt ist , dass die Völker 
und Staaten des Orients mit Düi^ftigkeit behandelt' und obeiv 
ftichlicK abgefertigt werden, dass selbst -die geographischen 
Notizen sich nicht über Mannert's Compendium efhebeii, 
däss die Anordnung uM Ausführung delr einzelnen Farthien we- 
der^dUTCh wiederholte Uebwsichten und passende Ueberginge 
Test und lichtvoll gehalten, noch mit Ebehmässigkeit ausge- 
führt sind (wie denn z.-BJ das Verzeichniss der Symmachien 
Athens uiid Sparta's im Pelop.Kr. zwar deti Kenner des Thncy- 
dide«, abet wtsniger dM historisidiei^ Methodiker verräth); 
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nxui (Atkkw ^^äaaHBMEdädMT 9ixisi^^i6f¥ irt,'' imr ohne: if^cwft 

eine Birbe;} Friaoheimdiiiebeikl^lfeett gieV ebea >8o1fimif ttMt 

Ton der Krlftii^keit.nini/QcdriBgttck 'eine*. Bired'ow, tflü'^tt 

der Gewmdtheit^'Fülleiind^ Wärme, ireldke AeLehrbtteheib 

von fdiibz «iteeicfanet. t «üiitd doch '44fAtQ ein historisdieA 

Lehr < und Sohulbndiy wie iii «ükiem Inhftlie gliwihh , «o anck 

in Form nndvAnsd^ek *niit' m^Iidier Sorgfalt g«iirbf$ilet'iin9 

gefeilt, nndfüt Ldirer und Schüler 0dch* anregend, Styl bil-^ 
dend, kurzmturteFgiitig'gejriiit' -u ' - > 

IMe Amiü§i\der ^oollmw ist mehr elnbeUig ^Ja durchge^ 
hend n»d nidil'wohl'geii^iiet , 4eiiX.eh«lhi| i^iim ^^nea '^neU 
lenatodinm abzuleiten und ankaregefi. ' Zu di$in'>fitid[^ war eiiM 
CharaKteristik der Hau|it- Quielleiisl^fiiflat^ler nn^irttssKch ! -^ 
Doch wir brechen ab und wenden nns lum iweiteaThoil deb 
Werka. •• ".-U. " '^ •" '■• . " -■ '^ " • » • ■• '" • '' 

Wenn diei^or^te Theilf den eirsten an Bogensahl ibertrift; 
lo ist liicht äow'ohl dieser, sondern vidtnehr der Umstand be^ 
mei^kenswerth iund erfrenlich, dass €rrösse und rümfang doch 
in den ßfsaummnen. Grensm eines handliehen Schsdboches- ge- 
bliebei^, -dd.gi»iaÄnter Ster Thell die fibersoliwta{fliolu^>MäS8e 
detBegebenheiteto des sogenannten Mittelafters und d^ST'neuerii 
Zeit bis auf das .Jähr 11^18 ümfasst Diiese äUirdings t^MLJ^ 
masage uild löbliche matedelie-Beschrinkbag eineb filr Schul« 
und Unterricbts- Zwecke bestinimtfen' Buches t(d<Hih' ein Sehuli# 
buchimuss eompendiarlsch in Form und Iidiah'Seytf')'hat ief 
Es. ¥er£.theils dureh ^tbn^atmsbhe Kurse Jond^eMtigtheiy 
des'dar^teiltai und: dlei^ Darstettung thells' daidurch an errei- 
chen sich. bemüht, dass' er die neue Autege'nur mit wenigen- 
AbMiderttilgen , und linerhebfichen S^sätsen und BrgStJzungeft 
mir in der.Geschi^te der Kreasaüge uiid der neusten ^eit, 'sif 
▼erbesserBiin^ SB« erweitern sich veranlasst sah« Um aber die» 
matefieUl mid formeile K^se und 6edrilhgtheit4ediVatf., aiH 
gleich iiabei^faiuA ki einem' Beispiele n aetgen, ua%h tPelöbeiiyi^ 
GbnindsfttflDen derseihe eincr< historisohlt Arbeit ^r den Schulbe-^ 
darf jeinrichtet,^ (Wählen und stelieh iHr den- Uten Abschritt S. 
56 aus, der anf dieser und dea) 4 :folgendon''Seilen die 6e^' 
«ehiriite desJlfohanlmed und der Araber sMaalvt enthält» -— «** 
Ebr lautet, wiäifeigt::.),, Der merkwürdige 'Mahir-^ h^^^^ es' ff^ 
U -*r' der in diesiem Laanie ak< Be&gionMttfter auf trat, und der^ 
Gründer eines def grSssten-^Welträche wurde, Mahamed wni^I 
510 geboren, 'und zeigte sron Jugend anf viel Niichdenken und' 
eine föüiilge Phantasie. 0as Unglück des hedräiigten Vater- 
landes, das.damahls von Persem' und Habesslniern- geschmälert 
wardi» ging \ ihm au Heraenv ^^^ ^^ hielt sich berufen der 
Retter d(Mselbeli durch «inen neuen Glauben' zu werden. Auf ' 
iMa Volk iviiklen seipe 'Oi^akeli undJseide'Phisiitnaafa'Mediaa' 



pWi^ »e^etbSeMicpiea Wirlsf «nlkeit Sdiie V artlieL Ttoitefarte 
»IcbffiMid^iiftoh 9 Jtthlrea^ermoohfo ib£.nit sekei^ begekierten 
Miaiir fijsiae<l^eitde ia Bfecda la beliefen. Nun forderte er 
Anftübnie dea.blaolf cUe .in Arabien -willig erfolgte,.. weil seine 
CroHetee dem Charakter der. Nation, seiiie Lekre. dem Glan- 
ken der Vater gemisa wtir. Aackzii den Nachbarn hrugen die 
eiänbigten den lalam mit dem Feuer der Begeisterung, die eine 
iiene.Lehi;e einflöaat. Der Feidhauptmann Ghalid eri^ertks mit 
etwa 4500 Gläubigen die Länder awischea dem Tigris und 
denlBlitt^ytoieer, die damahls Persem * und Grieelfea gelulrten. 
Die <5hriate*^j| mit ^«^nahmed^r^eDiDhfi.sQhotttek^r, wenn sie 
•ich dem l^ilNkt'Onter^Dgeo* Midhamed starb an Gift 6(2 u. s. 
^(« f-rrt. .'Wif hemevken si«r Kritik diesses Passna nur Ein nnd 
dal Andiireb:^:^«-^: i . ..: •'•• 

Abgesehen davon , dass das Geburtsjahr Mohammeds hU 
VfOril^'Urigewiaa, daas diü9 Häuf leih' Gltfiibigery daa die Län- 
der Hwischea dem Tigris und Mittelmeer erobert^ cia Arabische» 
Mährobeil istt, dass die Uhterdrückung der Landea durch Per^ 
ser midHabesailäer Weder so allgemein no^ch so tedente^d^ntErf 
uni jH.^aAiIlloliammed einen lloses -su.erwecken, ddss.dle Be* 
kan^liDgctot'aeineiiidhre war dem Glauben der Yäter* gemäsa 
iiil4'die.lieili' I^^re floeste Begeisterung > ein-, sich ^tfaettwdse 
m^fhebent daai'ider.Zugt Mob» wdgte Tiel Nadidenken^ flach 
und ansdruekaiMi,. daas Partheigälst --«•> Islam — Chalif, vEoran 
nß n. w. weder aa iknd für sich für hiat.. Lehrjünger Teratahd- 
Ilßh, noch gfenufpend erUirteind, dasa das: nun fordertie.er 
Annahme il>s* W;.>ungeh5rigeft Orta'tsteht: .so durfte die'iginze 
Stiele wohl eine:Ton denf vielen ink: Buche aejii, die weder ^im» 
demSehiiupiatiie^ noahivon dem Hdden der Begebenheit, hcwIi 
von. d(dr .eawgisch^ni Kraft md ersehütterndan Thätigkeit 
deaselben. nicht einmahl eine klare VorsteMmg', i^esckweige 
eine , Terhältnisamässig deutlidbe und vollständige • Beschreib 
kmg, geschweige eine das Jugettdgemn& anregende imd «er- 
greifende SchUderiing liefjärn.^ -^ Bec; w&rde dieuntei'iden 
ohigea Titel" gehörige > Materie v—> ltt-F«nh.tehier Ustosisckeit 
Chrie'-^etwi HO- angeordnet haben: Al) die Araber vQr'mrtd» 
aasr Zeü Mphamm^d's; B) die Araber (Mohanimedaner) ftaeh 
Mohammede *— * I) An$ieM vom Lande, oitst Schilderttng der 
Arabhicben Halbinsel — nach Ri 1 1^ rsmeäteiiiafter Vorarbeit. 
II) Anaicht vom Volke oder Schilderung dea Arabischen Volks* 
Stammes in .aeuier hervorstechendsten physischen . mid moral. 
Eigenthümlichkdt zur Zeit des M« (ebenfalls nachüittera 
Musterbehaadlung)* lUy AneiclU v&ii dem poliüseheu:^ reUgio- 
sen und bürgerlichen Zustande def gMokzekigen Haiäqttvi^ker 
(insonderheit der Perser, Bjsanttner, de^Christea und Juden), 
mahierans wie ans der aittüchenfmd religiösen Vevsnidcekheit 
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and Yerwolvenbelt des Arabbehen VidkM, wenii atcht die 
.Nothwendigkelt doch die Natürlichkeit einer nenen Retigiong- 
fitiftnnf darsuthun. lY) Mohammeds AuftriU (Creburt, Famt- 
iien- Stamm, Standes -Verhältnisse, Charakter, Lehre, Le- 
ben u. 8. w. - — Mohammed muss dem Jüngling als Orientale, 
als Emir, als Enthusiast, Praph^ Fürst und Papst seines Lan- 
des nnd Volkes erscheinen, als ausserordentlicher Mensch, ala 
eine universalhistorische Person, als ein nothwendiges Glied 
in der K^tte der Dinge, als ein Werkaeng in der Hand der die 
Menschheit erziehenden Vorsehung, wobei obgleich in sdbr 
untergeordneter Besiehung und Bedeutung |m Moses und Chri- 
stus). V) Verbreitung von Mohammeds Lehre (Islam, Koran, 
aus welchem den Schülern einige Steilen mitsutheüen) durch 
Arabien , über 3 Erdtheile. VI) Herräehtrft der Mohammeda- 
ner (Chalif en , Chalif ate). VII) Weltersehüitemder und weU^ 
bildender Einfluss des Mohammedamsmus u. s. w. , — küra das 
Gänse sei eine in zweckmässigen Einseinheiten durchg^ührte 
syaiihrontstische Monographie des Entstehens, Wachsthums, 
derBiüthe, des Verfalls der Arabbch- mohammedanischen Re- 
ligionsherrschaft mit besonderer Berücksichtigung der MomeiH 
te ihres meteorartigen Steigens und Sinkens. — So wenig Reo» 
diese chrienartige Disposition zur Grundlage einer Musterbe^ 
handiung des historischen Stoffs für die Schule unbedingt em- 
pfehlen kann und mag , so glaubt er doch die Bedingungen und 
Grundsätze gegeben und vorgeaeichnet zu haben, unter und 
nach welchen er selbst sein Matmal für seine historiische Ite 
Kl. abzuhandeln pflegt, und wenn er den Wunsch ausspricht, 
dass diess in ähnlicher Form auch unter ähnlichen Verhältnis-* 
sen geschehen möge, so hat er die Erfahrung für sich, dasa 
nur durch Hervorhebung des Wesentlichen und Charakteristi- 
schen, Erhebenden und rein Menschlichen, in der Menitohen- 
und Völker -Geschichte ein heilbringendes bist. Studium auf 
Gelehrtenschulen gefördert und erzielt werden kann. •— Herr 
Rect. Haack e würde sich daher noch verdienter um seine und 
die Gymnasial- Jugend des Vaterlandes, für die er geschrieben, 
gemacht haben, wenn es ihm gefallen hätte, in seine politische 
oder Staaten -Geschichte mehr Elementar -Notizen aus derSit^ 
ten-, Reiigions-, Kunst-, Cultur- und Verfassung» -Geschichte 
der Völker aufzunehmen, auch, wie in dem Iten Tb. des Lehr- 
buchs, die Quellen anzudeuten ; überdiess mehr Gemähide und 
Gruppen von Thatsacben., die den gesellschaftlichen Zustand 
und den allgemeinen Gang deji Völkerlebens charakterisiren, 
als ein Aggregat von minder bedeutenden Facten aus der Re- 
genten -und Kriegshistorie aneinander zu reihen; dabei stete 
den Hausbedarf und das Interesse der historisch zu unterrich- 
tenden Jugend im Auge zu behalten, und jenen eben so wenig 
durch UeberfüUung zu gefährden, als diese» durch Entziehung 

Jäkrb, /. thU, tt. Bädaa. Jahrg. HI. Heft IS. X2 
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:de8 inlilclst Vertra^f und Darstelliin; zu entbindenden Wäi^me- 
Stoffs zu kälten und niederzuschlagen. Hätte, wie gesagt, Hr. 
Rect. Haaeke mehr für das eigene Lehrbedürfniss, und weni- 
ger für das ^aUgemeine Lesebedürfniss gearbeitet, so würde 
sein Buch als Schulbuch an Werth und Brauchbarkeit gewon- 
nen haben. So wie es jetzt liegt, eignet es sich weniger zu ei- 
nem Lehrbuche, ab Grundlage und Gerippe für den mündlichen 
Vortrag und als ein Ersatzmittel der Dictata, sondern vielmehr 
zu einem Lese- und Repetitions- Buche für Schüler, d.h. für 
Scholaren der I und II historischen Klasse auf Gymnasien. Und 
wie dasselbe in maierieUer)A\nA^hi ein mit Urtheil und Besonr 
«jienheit angelegter Auszug aus den Handbüchern von Eich- 
horn, Rotteck, Pölitz u. a« oder wenigstens eine Vorbe- 
reitung auf diese und andere Staatengeschichten (ausführlichere) 
«tt sejn scheint: so nähert es sich auch in formeller Beziehung 
denselben, wenigstens erinnert der Styl an die Lebhaftigkeit 
und rhetorische Gewandtheit jener Historiker, und hat wesent- 
liche Vorzüge j^or der im Iten Th. herrschenden Magerkeit und 
Trockenheit. — Von der Benutzung anderer und neuerer Histo- 
■jriker, eines Luden, Rühs, Rehm u, a., zeigt sich wenig 
Spur, und doch lag die Pflicht und derGenuss der Vergleichung 
und Benutzung gleich nahe! Die Periodeneintheilung ist mehr 
oberflächlich als tief, und beruhet eben so wenig als der bei- 
gegebene Tabellen -Entwurf auf neu erforschten oder alt- be- 
währten Grundsätzen. Unerlässlich war zur vorläufigen An- 
und Uebersicht des Ganzen, und wenn auch nur als Capitelr 
Ueherschrift ein der jedesmaligen Special -Geschichte voran- 
zustellendes Summarium der epochemachenden Personen und 
Begebenheiten, oder eine Periodik nach, biographischen Prin- 
4>ipien und Momenten, worüber Schlözer in seiner Vorstel- 
lung der Universal -Historie, wenn auch in derber und barok- 
ker Manier, doch eben so viel Wahres als Behenngungswer- 
thes für jeden Schulhistoriker gesagt hat ' 

Reuseher. 
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Staate Schule und Haus 'müssein in ihren Strebun- 
gen eins seyn^ wenn das Werk der Jugendbil- 
düng gedeihen soll, £ine Sdiulrede icon /• C. Leber, 
HanUchke. Frogr. Elberfeld, Schöiutti'flche Buchhaadiung. 1827. 
16 (8) S. gr. 4. 
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Weäen und ZtD^eh des Cfgmnasialunterriehtee* 
£uie Zoschriffc an das grössere Fablikum. Nebst einer JBejlage ana 
Bf.Mwtin Luthers Sebrift an die Rathsberm alTer Städte Deutscb* 
lands etCi Yen Dr. Joh, Carl Ldferecht HofUxhke f Olberlebrer an 
dem Gymnarium xn Elberfeld. Elberfeld, Schdnian'scbe Bneb- 
lumdlnaff. 1827« 26 S* gr. 8. geb. 6 Gn 

"ie Schuirede des Hrn. Dr. Hantathke, die einen Theil de« 
Elberf eider Herbstprogr. Tom J. 1827 ausmacht, nnd die be« 
sonders erschienene Zuschrift «n das grössere Publikum kön^ 
neu ihres verwandten Inhaltes und Ursprungs wegen füglich 
mit einander rerbunden werden. Sie sind unverkennbar aus 
lokalen Verhältnissen des Gymnasiums zum Publikum hervor* 
gegangen, welchem direkt und indirekt Mangel an gehöriger 
Würdigung und allseitiger Förderung der Gymnasialstudien zur 
Last gelegt wird. Aber auch anderwärts fehlt es leider ! noch 
immer in beyder Hinsicht, und der behandelte Gegenstand hat 
fionadi nicht blos für Elberfeld Interesse. 

Die allseitige Förderung der Gyranasialbildung macht das 
eigentliche Thema der Schulrede aus, mit der richtigen Wttr-» 
digung der Gymnasialstudien insbesondere beschäftigt sich die 
Zuschrift an das grössere Publikum. Wenn nnir der Hr« Verf. 
in ersterer Hinsicht nicht nur für Elberfeld Treffendes gesagt, 
sondern auch Manches berührt hat , was anderwärts ebenfalls 
beachtet zu werden verdient, so ist ihm in der andern Hiimicht 
beydes jnisslungen. Das Eiberfelder Publikum kann und wird 
es nicht gleichgültig aufgenommen haben, was ihm über die 
ausgezeichnet« Sorgfalt des Preussisehea Staates für Bildung 
tüchtiger Staatsbürger aus allen Klassen in der Schulrede tref« 
fend zu Gemüthe geführt wird ; es muss die Schulzweoke eh^ 
ren , die in Rücksicht des Unterrichts und der Erziehung ange^ 
geben werden, und hat allen Grund, auf Beseitigung der Hin^ 
dernisse bedacht zu seyn , welche die häusliche Erziehung der 
öffentlichen in den Weg legt. Anderwärts sind die Bemühun^ 
gen Preussens für die gesammte Jugendbiidung , und die Gym^ 
nasiaUbiklvng inabesondere, bekannt; wenn jedoch der Hr. 
V^f . sagt f dass aus der Sichule ^ und aus einem Gymnasium 
insbesondere, die Büdner der Jugend, die Lehrer des Volkes, 
die Bürger und Unt«rthanen , die ejtwerbende und handelnde 
Klasse, die (Geschäftsleute fiit alle: Yerzweigungen des Staats^ 
bürgerlichen.Lebens, die Beisther des Fürsten, die Träger und 
Stüzenrdes Throns hervorgehen sollen,, so verträgt sich diese 
ForderoAg.aU:erdinga mit dem^Blberfeldcis Gymnasium, an wel- 
chem^ nach dem übrigien Inhalte des Programms^ Bürger- und 
Gelehrtensdiule ' lokaler Vedbältnisse < wegen vereinigt sind« 
aber sie ist nicilt einmal für die Pi^eussischen Gymnasien allge- 
mein gdtend , vMweniger allgeDwin: gültig« Jhmm ist es auch 
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nur relativ riohtif , ilass die höhere oder f elehrte Selnile die 
dereinsligen Slaat8bnr|;er mit den f&r alle F&cher nnd Zweige 
des ataat8bih*gerlichen Lebens erforderlichen Kenntnissen nnd 
Fertigkeiten auszurasten habe. Allgemein lässt sich diess nicht 
behaupten, und eben so wenig diesem HanptflBweclc die Sorge 
für fräbseitige Begründung staatsbürgerlicher Gesinnungen in 
den jugendlichen Gemüthern als Aufgabe geradezu coordiniren. 
Wenn ersteres den Unterricht angeht, so fordert die ihm zur 
Seite stehende Erziehung doch aller Orten mehr als das lez- 
tere, ohne damit ein örtliches und zeitliches Bedürfniss der 
besondern Beachtung staatsbürgerli<iher Gesinnungen, oder die 
Einbildung, Anmaassung, Dünkelhaftigkeit, Aufgeblasenheit^ 
Bechthaberey und Widersezlichkeit unserer Jugend , nur nicht 
überall als Mach wehen früherer Verirmngen eines durch unge- 
wöhnliche Zeitereignisse veranlassten Freyheitsschwindels, in 
Abrede steilen zu wollen, eben so wenig als das dringendste 
Bedürfniss kraftiger Ankämpfung gegen solche und ähnliche 
Entartungen für Schule und Haus zu misskennen. Diese trauri- 
gen Erscheinungen haben gar zu häujBg ihre nächste und Haupt- 
Veranlassung in verkehrter häuslicher Einwürkung, welche über- 
haupt den Bemühungen der Schule nach des Hrn. Verf. Ansicht 
theils aus gänzlicher Unblekanntschaft der Eltern mit dem We- 
sen nnd Zweck eines Gymnasiums , theils aus vorurtheilsvollen 
spiessborgeriichen Lebens -und BUdungsansichten, theils aus 
Mangel eines allgemeinen Schulsinnes nnd Widerstreben gegen 
den Erziehungsernst der Schule hemmend entgegentritt. Ander- 
wärts finden sich diese Dinge mit ihren unseligen Ergebnissen 
wohl auch, aber man schweigt manchmal lieber dazu, als dass^ 
man sich öffentlich bey schicklichen Gelegenheiten darüber 
ausspricht, um es mit den bösen Leuten nicht zu verderben, 
die man ohnehin nicht mehr ändere. Der Herr Verf. hat den 
Gymnasien, welche mit denselben oder mit verwandten Hem«- 
mungen zu kämpfen haben, ein nachahmungswerthee Beyspiel 
gegeben, sich darüber vor versammelten Schülern und Leh- 
rern, Gönnern und Freunden, Begründern und Vorstehern der 
Schule mit Offenheit und treffenden Bemerkungen zu erklären. 
Ueberhaupt muss diese Seh ulrede, ungeachtet einzelner. Aus. 
^Stellungen, Jeden Schulmann, dem es mit seinem Amte Ernst 
ist, frenndlich ansprechen.- 

Unbefriedijft hingegen legt der Schulmann die Zuschrift 
an das grössere Publikum aus den Händen, und diess nicht et- 
wa darum, weil ihm nichts geboten wird, das er nicht schon 
wq8ste,.sonderji weil- sie der Absicht nicht ents^riclit, die sie 
flieh selbst vorsezt, mag man nun zunächst an Elberfeld und 
die Umgegend oder an einen weitern Kreis denken, wo es an 
richtigem Urtheil über die Würksamkelt eines Gymnasiums ge- 
bricht« Denn will mau diese ndt dem Hrn. V«rf . durch dteBe« 
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stimnivki; desjenigen kenntlich machen, was Wahres und Fd- 
sches an der Ansicht sey , als ob auf einem Gyronasinm hur 
Griisehiseh .lind Lateinisch, oder beydes doch rorzngsweise, 
mit Hintanseznng anderer Sprachen und Wissenschaften, ge- 
lehrt und gelernt, folglich nur die Bildung des eigentlichen 
Studirenden oder des sogenannten Gelehrten bezweckt würde} 
so liesst man am Ende, anstatt über Wesen und ^Zweck des 
Gymnasialunterrichts belehrt zu werden, eine Apologie des Grie- 
chischen und Lateinischen gegenüber einem verstockten Publi- 
kum, das wahrscheinlich alles nach augenblicklichem Nuzen 
oder auch nach Procenten zu bemessen gewöhnt ist. Diesem 
Theiides grossem Publikums wird es dann auch ziemlich gleich- 
gültig seyn, woher wir unsere Gymnasien haben und wie sie gc-' 
worden sind; er denkt vielleicht gar, der geschichtliche, Ur- 
sprungs derselben sey nicht der Gesichtspunkt %n ihrer richtigen^ 
Würdigung , denn sonst hätte man sich von dem Trivium und 
Quadrivium niemals entfernen dürfen. Er kann es zugestehen, 
dass 'durch Griechisch und Lateinisch die Denkkraft geübt und 
gestahlt werde, und dennoch die Nothwendigkeit der alten Spra- 
chen für Gewerbsbefähigung und allseitige Entwicklung der GeU 
steskräfte läugnen. Er braucht den Gymnasien den gesteiger* 
tenDenkstoif nicht anzustreiten, ohne darum ihren ganzen Lehr-: 
kreis zur Erlangung geistiger Fähigkeit für unentbehrlich zu 
halten. Er mag den Einfiuss der Griechen und Römer auf die 
Bildung Ton ganz Europa glauben, aber er wird es nicht ein- 
räumen, dass der Gymnasiast an den Griechischen n. Römischen 
Meisterwerken der .Sprache Deutsch lerne. Eben so wenig be- 
weisst ihm die Erleichterung der sogenannten neueren Sprachen 
neben der Erlernung der Griechischen und Lateinischen, «(der 
gar die Ungewissheit unserer künftigen Lebensverhältnisse. So' 
kann in Elberfeld und so auch anderwärts selbst derjenige Theit 
des grösseren Publikums denken, weicher für die sogenannten 
Realien eingenommen ist; und wer alles Heil für Gymnasien in 
die klassischen Sprachen sezt, wird hinwiederum die angeprie- 
sene Verbindung mit Elementar- und Mittel- oder Bürgerschule 
anstatthaft finden. Ueberhaupt lässt sich. die Würksamkeit der 
Gymnasien durch die Betrachtung der einzelnen Unterrichtsge- 
genstände, auch wenn sie vollständig wäre, niemals befriedi- 
gend darstellen, so gewiss die Schulen nicht lediglich Anstalten 
zur Entwicklung der Erkenntnissseite der menschlichen Geistes- 
thätigkeit sind , und ohne petitio principii kann man selbst bey 
dieser Einseitigkeit nicht einmal versteckter Weise die beste- 
hende Einrichtung eines einzelnen GymnasiuuMi «u Grunde legen. 
Die auf dem Titel bezeichnete ^Zugabe mag auf sich beru- 
hen, weil daraus im Grunde doch nicht mehr hervorgeht, als 
dass die alten Sprachen (Griechisch, Hebräisch, luid Lateinisch) 
nm des SvmngeUims wUl^ gelernt weidefi. sollen, jind mithin 
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entweder nur der Tbeolo; go etwas zu wissen brancht oder alie 
und jede christliche Seele. 

Rastatt Prof- TOr. Winnefeld. 



Gymnasien ai^nd Vorschulen der Weisheit. Rede, 

bey seiner fderlichen Einfuhriuig als Direktor des königL katbol. 
Gymnasianis in Braunsberg am 30 October 1827 gehalten von 
Gideon Gerlach. Braunsberg , gedruckt bey 6« 0. Feyerabend. 
25 S. kl. & 

In dieser Rede nimmt der Hr. Verf. aus seiner neuen Stel- 
lung als Direlctor der Anstalt die passende Veranlassung, über 
die Aufgabe der Gymnasialbildnng seine Aiisicht aufissuspreehen, 
um sdfnem Streben ein festes Ziel vorzuseichnen , und Lehrer 
und Schüler zur treuen Mitwürkung einzuladen , damit das be- 
gonnene Werk glucklich gelinge. Insofern nämlich die Gymna- 
sien lediglich für den wissenschaftlichen Beruf vorbereiten sol- 
len, und der wahrhaft wissenschaftlich Gebildete der Weise ist, 
so müssen sie durch Unterricht die vollkommenste Einsicht und 
durch Erziehung die vollendete That bey den Zöglingen möglich 
zu machen streben. Jenes wie dieses Ziel wir4 per enumera- 
tionem partium in dem Sinne einer wissenschaftlichen Vorschule 
anschaulich gemacht , und der lezte Halt des Ganzen in wäh- 
rer Gottesfurcht gefunden. Neues ist in der Ausführung dieser 
Ansichten eben nichts gesagt, aber was gesagt ist, das ist in 
Rücksicht des Inhaltes wahr und in Rücksicht der Barsteilnng 
durch klaren Ausdruck , ernste Haltung und liebevolle Gemüth- 
tichkeit durchweg ansprechend. Ref. hat die Rede mit all' der 
Theilnahme gelesen, die eine Folge verwandter Ansichten über 
die Angelegenheiten des Lehrerberufs ist. Möge das Gymna- 
sium unter der neuen Leitung den herzlichen Wünschen des 
Hrn. Ger lach entsprechen! 

Rastatt. Prof. Dr. Winnefeld. 



Kürzere Anzeigen. 



Katechismus der deutschen Vaterlandskunde ^ 
vom Hofraäi and Profevrar Gattetti. Leipsig, Baungürtneitche 
Buchhandlung. 1820. XU und 181 S. kL & br. 12 Gr. 

▼T ir leben — leider! — In einem Zeitalter der litterarilschen 
Mode-Waaren und Galanterie -Arbeiten, und des Kleinhandels 



GflUetd: Kateckinitai d«r Deutschen Vaterlandekunde. ISt 

uid Hausfrens mit beiden. Der Geist gestrenger Wistensehmf- 
ten, weicher vordem in der Form schwerer Qiiartanten undFo^ 
iianten erschien, die nur in Staats- und Gelehrten - Bibliothe- 
ken Aufnahme und ein Quartier fanden, wird jetzt in Sedez*«' 
Formate gegossen, auf Taschenbücher gefüllt und in Etui- Avs-« 
gaben abgexogen , die ihren Platz in den Cabinetten der Dilet* 
tanten , und in den Boudoirs und auf den Toiletten der Dame» 
tnchen und finden. Und wenn^ «nach H u f e 1 a nd , ein Haupi-t 
triompf der neuern Kochkunst die Kunst ist, Nahrungssaft in der 
eottcentrirtesten Crestah in den Körper zu bringen : so scheint 
es ein for die litterarische Productions- Kunst und die damit 
Terbundenen geistigen Nahrungs-und iiestaurations- Anstalten 
des loten Jahrhunderts forbehaltener Triumpf zu sejn, die 
Wissenschaften durch Auspressen und Einkochen derselben als 
Cottsomm^es, Geld^ oder als wohlriechende Essenzen zuzube^ 
reiten, und diese wie andere dergleichen vermemilich leichtere 
and verdauUehere Nahrungssäfte , den Magen vorbei, sofort 
las BUit der -L^er und'Liebluiber zu schicken. Daher denn die 
gangbaren und beliebten Qaintessenzen und Kraftausznge aus 
Oöthe's, Schiiler'a, Jean« PauTs, Herder's u.a. Wer-» 
ken unter dem anlockenden Titel: Geisii Daher *^die vieleo 
spottwohlfeilen Kunsttheorien , wie: in 4 Wochen Französisch 
sprechen und schreiben zo lernen, so wie die mancherlei ent* 
hüllten Gehdminsse — der Bierbrauer, der Taschenspieler; 
daher die endlose Reihe von Lehr- und Leitfäden, von Couh 
pendien und ^reriarien ; die -sich einander überrennende Folge 
Ton Enoydopädien und Keal^ Wörterbüchern; daher die Legion 
?on Zeit- und Tagesschriften, die Alles liefern und in den Kauf 
mitgeben , nur die kostbare Zeit zum Lesen nicht ; die Massen 
and Ballen gesammelter und sämmtlicher Werke, die einzeln 
schon Repositorien füllen ; und daher denn endlich auch — die 
Katechismen aller möglichen Künste und Wissenschaften , denn 
diess ist der neueste und }äng9te Titel , unter welchem die Sy* 
Sterne des menschlichen Wissens zu Eiixiren und' Lebenswas- 
sern 'destillirt und feil geboten werden. Vorausgesetzt, dass 
diese kateclietischen Modeartikel einen , wemi-auch nur relativ 
▼en, Werth und ihr kauflustiges Publicum iBaben-, also einem 
geistigen Zeitbedürfnisse. abhelfen: so gebtihf t der i7ai«^^air^ 
nerschen Buohhandbung in Leipzig das Verdienst, dieselben trau- 
erst in Bestellung gegeben, in Umlau*f gesetzt und in Aufnahmt 
gebracht zu haben. Denn eben diese Bn«hhandl|ing, die aiM^l 
den vorliegenden Gallet tischen Katecblsanis zum Dmek be^ 
sorgt and in Verlag genommen hat, bietet th 'der demselben 
angehängten buehhändlerisofa^en Anzeige an drei'IHitzend solche 
Kateöhismeii aus ,' worunter auch Katech. TuTj^'indbeUermMf^ 
NeuvermälfUe ^ für Beiter^ für ^ferömtn^r, aiy wieKatech.^det 
Üp^KdUmr^ der üfsi/^ologie ^ der Hwnätf^hi^yA^ ÜkiecM- 
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•dkm AUerthmuer^ der Aeathetäc^ der Algebra n. s. w« figari- 
ren und paradiren — das Stück im Durcbscbnitt zu 12 Gr* — 
Alao, wie gesagt, die Wissenschaften in einer Nusftschaale^ die 
Kttiiste in Broschiiren concentrirt! Der Geist der Gelehrsam* 
keit in Kraft-Dosen verdichtet und gereicht, Ragouts gebraut 
von Andrer Schmaus! goldenes Zeitalter derLitteraturi wo 
die 01jrapi8ohen<Alu8en Hand in Hand mit den niedern Haus- und 
Erden -Göttern gehen,, und an der Tafel Mercurs schmausen l 

Fern sey es von uns, mit diesem „Sehers in Ernst ^^ das 
Verdammungsurtheil sow<>hi diesen Katechismen als ähnlichen 
Fapuktruirungs»\evBU€hen gelehrter Kenntnisse lu sprechen! 
Denn das ist and sey das endliche Ziel der Gelehrsamkeit und 
Wissenschaft, dass beide — in ihren Resultaten und Wirkun- 
gen — volksthümlich und praktisch werden, das« sie aus dem 
Kasten -Monopol zu einem Gemeingut für die Menschheit sich 
veredeln ! Aber, stark und nachdrücklich müssen wir uns erklii* 
ren gegen die »iipoptitöre Weise, wie dieses — wenn mcht über« 
haupt in den Baumgärtnerschen Artikeln, di^in ihrer Anzahl 
und Folgenreihe eher den Schein einer buohhändlerisdien Spe- 
culation, als den Geist eines gemeinnützigen Unternehmens ver« 
rathen, — doch -wenigstens in dem vorliegenden Beispiele ge- 
schehen ist Denn unpopulär nennen wir mit Recht eine Schrift 
und einen Schriftsteller, die weder einen voäcsmäsaigen Zweek^ 
noch einen volkamässigen Gehalt^ ja! nicht einmahl ein votks-- 
massiges Publicum haben. — Dass diess der Fall sey mit Gal* 
letti und der vorbetitelten Schrift, die zwar seinen Namen 
trägt — aber ihn gewiss nicht auf die Nachwelt bringen würde, 
wenn derselbe nicht schon durch gediegenere Werke gesichert 
und geborgen wäre — wird sich leicht ergeben, wenn wir die 
Eigenschaften und Vorzüge eines Katechismus wie er seyn soll, 
mit dem Gallettischen, d.h. mit einem, wie er nicht seyn 
soll, vergleichen« — Hier nur — denn das genügt für den Zweck 
der Kritik — einige Grundzüge dieser Yergleichung. — 

I. JEinKatechiamus soll in Fragen und Antworten, gefaest^ 
soUein Falks -Fragbächlein seyn, — Allein der Gallettische 
Katechismus ist so wenig in Fragen und Antworten, oder in 
eifl^Sin lebendigen Wechselgespräch abgefasst, dass, wena ein 
Paar Anfangs - und Schlussblätter herausgeschnitten werden, 
der übrige Text eine fortlaufende Rede und Beschreibung ist. 
Die Frageform desselben ist nicht der leicht und nett gearbei- 
i^e Rahmen , sondern ein kaum s^sheinbares Stiftchen den ge- 
stalt- und geschmacklosen Ganzen, das anf etwa 10-— 12 Fra- 
gen eine 176 Seiten lange. Antwort gibt. -^ So wenig« daher ^ 
und der Vergleich ist noch ehrenvoll ! -**- Cicero*s Tuscufameii 
Platonische Dialogen sind, so wenig ist Galletti'a Yateclanda- 
knude ein KateoUsmus. 

IL Em Katechismus seU die Aftfangsgr&nde odßr ^b^pf^ 
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«dSfse emer Whsemcht^ oder JfCitnH m diahgist^ker JPotrm daf-^, 
legen «— denn er ist ein Katechvmenen-, d. h. ein Lehrling»^ 
Buch, wobei es gleichfältig ist, ob die su Dnteirri<$bleaden b^r 
gerlieh mündig oder unmüadig sinds genug. wenn sie es gei«U£ 
and visgensohattlich dud* — D^ Kateehiimus Totat G a i 1 eU* 
aber ist eine ziemlich i^oUständige ^ für die erste LelHrUaase ei-' 
nes Gynmasii ajawreicbfinde Gecfraf hie ,t- Detischl,, mit etnem ' 
so reichen topischen Detail , dass man Tor der Masse der bei 
sehriebenen JSAarfctflei^kenf Ddffer, Schlösser, Eninetti Arbeits- 
häuser , Nähnadel - und anderer Fabriken, dass man for. dieser 
geographischen Anticaglie kaum das eigentlich^ .liäadler-- unA 
Volksbild erblicken würde, wctnti überhaupt «iosolchefi aalge« 
stellt wäre* Wie daher dem Katesphismus di^ JLatechetisehe - 
Form, so fehlt ihm auch der kateohetische Inhalt. 

HL Sin Kateehismue soll — seinem GehaU nßeh — mÜ 
psychologischer LekrUi^gheU und einer voücsthimUehenSprachm 
und Manier abgefasst seyn. Galletti oder sein Katechismus« 
Macher (denn fast glauben* wir, dass der ehrwürdige Qreis nur. 
den Namen aum Kinde gegeben) hat weder sein L^se-Pi^bUcum 
imd desaen individuelle Kräfte und Bedürfnisse im Auge, noch 
auch die Sprache in der erforderlichen Gewaltl Zwischen dem 
nüchteren und einförmigen Lebrstjl dieses und der ansiehenden 
und geist' und gedankenreichen Lebendigkeit. eines Zschok«? 
ki sehen Volksbuches — welch einAblBtandVQuaatamdistaiit 
aera lupiuis! 

IV. Ein katechetisches Lekrimeh eeü mit Liebe und Begei-f 
sterung neu und frisch , wie (tue Einem Qusß , geformt und ge^ 
bildet seyn. Das G a 1 1 e 1 1 i s c h e ist nur ein Abguss oder ein 
epitomirter Abdruck seines grössern Lehrbuchs (der sogenann- 
ten anschaulichen Geographie), was der Leser dem Referenten, ' 
der das letztere bereits kritisch gewürdigt hat — Tergl. Jbb; 
II S. 247 fr. — auf seine Autorität glauben wird. 

V. Ein Katechismus soll wenig, aber das Wenige mit Wahl 
und Einsicht^ mit Wahrheit und IVeue geben ^ und ioetin er ein 
geographischer ist, keine Halbwakrheiten tind Irrthüm^ ver^ 
breiten und gleichsam volksmässig machen. -^ In wie weit diese 
Forderungen erfüllt sind, wird aus den kleinsten Proben erhei« 
len, die wir — raumschonend — mittheilen. — Wenn Sorau 
eine gut gebaute Stadt, genannt wird, S. HS, welches Praedicat 
wird. Berlin. erhaltend JBfoen daselbst wird Guben als, die ge^»* 
werbreichste Stadt der Nieder^ausitz. aufgeführt, und doch ha| 
Cottbus it«r längst den Vorzug abgerui^gen. V^n^Cottbus selbst 
heisst e$ : e« sej yon Abkömmlingen von Wenden und Franzosen 
bewohnt , und habe ein Waisenhaus ! -7- Was soll die Cottbusr 
ser Jugend denken, wenn man ihr diese Charakteristik ihrer 
Vaterstadt vorhält* Trefflicher i^h wird Spremberg als eine 
Studt charaktorisfartviva einFrjM^^t a^üifpBiti hatj (!1) 
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«h wen« eine Versorgungsamtult für Fräulein, selbut wenn di&t 
selbe T«n Behuig wäre, eine Fkiss- und Fabrikstadt, iiberliaopt 
aber einen ttädtieclien Wohnplatz oharakterisiren, d. h. physio- 
l^omlich' -* aticii-niir sehAttiren k'&nnte — ! Von Magdeburg 
wi^d gemeldet: »dem Unterrichte sind das Faedagoglum, die 
Domsehuie^ 2 Gymnasien u. a. gewidmet (also 4 und mehrere 
CMehrtensehdlenfJ. Doch genug des Nichtigen, Fiüchtigea und 
Iirthümlichen! 

VI. Endlich soll ein KateehUmuB klare und deutUeke Be-* 
griffe — Mtweder in synthetischer oder analytischer Form — 
enthalten. Wie es hiermit stehe, aeigt das 8t& oder Schhiss- 
Gapiitel , wo Wikttt der Aufsohrift gegenwärtige Verfassung van 
Deutschland i(Agtii4^¥rugeti' gestellt und nethdürftig beant- 
wortet wordeta sind: 1) Wie Terhalten sich die Deutschen Bun^ 
desstaaten in Hinsfcht auf Volksxahil 2) Wie viele Einwohner 
ifthlen die bedeutendsten I>eutsolien S^dte? 3) Wie unterschei- 
den sich die Bewohner Deutschlands inüinsicht ihrer Herkunft? 
4) Wie unterscheiden steh die Deutschen in Hinsicht auf ihr Ge? 
werbe 9 5) Wo blühen die Künste^ 6) Wo die Wissenschaften 
f orsügliehf 7) Wie werden« die Bewohner De^tsißhliinidfifTegiertf 
jäntw.: Ihirch 1 Kaiser, d Konige, 8 Gresshersöge, IHHeraöge^ 
ift. ».w.— Denn ohe jam satis ! rufen wir und mit uns gewiss 
die Lesei^) deren Geduld wir durch weitere Auszüge missbrau- 
^hen würden. Armes Deutschlands Also das ist deine Verfas- 
sung! So erscheinst du vor dem Volk, von deinen Historiogra- 
phen charakteri4irt! Das sind deine Lehr- und Lese- Bücher, 
ddae KftMcbismen I Longe fug« I Reuscher. 



JEloquentium virorum narrationes de vitis homi- 
num doctrina et virtute escellentiunu Collegit 
et in usum jayenain liberalibus stadiis operantiam ^didit Carolua 
Henric. Frotscher^ Philos. Doct. priv. in Univers. litt, Lips. et AA. 
LL. Mag. schol. Nicol. Lips. Coli. III, Bibliotb. Spiiat. pr^efect. II, 
80C. oeconom. Lips. sodal. Seminar, reg. Sax. philol. ^t soc. Lat. 
lenens. sodal. honor. Yol. I. Lipsiae. 1826. Sumtus fectt et yeniim- 
dat Hartmanna«. 286 S. Vol. ll. ib. eod. 416 S. gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Zwar eine leichte^ aber doch nfltzliche' Art vbnSchrift^el- 
lerei. Wenigstens dem Referenten lioPt die wiederholte Lesnng 
dieser ^-- ihm seit seinem akad^ulscheh Jahren bekannten — 
Biographieen grossen und' vielfaltigen Gentiss gewähi^t.* Von den 
hieisten derselben gilt? Magna Jaus, laudariaiaild atb viroi Und 
vielfach lehrreich werden sie allen den ^tudirenden seyn/ queia 
meliore lüto Titan praecordiä firixil. '«Wie überhauptdaä intueri 
in vitas hominum tanquam in spiäculnm weit- bildender ist , als 
alle Vaitoesen ^ so beaondera fikr Jünglinge. Sh^^enüge/ «itf 
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80 inaiM;lie in ^eeen nofrajphleen vorkemmende Dtta tnr Cfe-* 
schichte uad Oharakterigtik 4er Schule PfoFta nnd der Leifiai-' 
^er Thoraasscbule (^vie nämlich diese Anstalten in früherer Zeit 
beschaffen waren), anf die Methode, welche die geschilderte» 
Männer beim Lescm, beim Stndiren nberhanpt^ beim Erklären 
der Classiker und der Bibel, so wie im Allgemeiden bdm Un«- 
terricht nnd bei der Erziehnng der Jngend, befolgten, anf die 
-— zum Theil Tortrefflichen -^ Charakter^üge nnd merkwürdig 
gen Schidcsale der gesdiilderteli *Mikiner nnd den wesentliohes 
Einflnsfi ^ weichen diese Schicksale auf Ihre Bildung hatteit, auf 
so Tiele nnterhalteAde, literaiiiisiorisclie^ pädagogische und aa-^ 
derweitige- Anekdoten , w^ran besonderste* |i(*i k 1 a s' sche'filo^ 
graphie Gesner's reich fat, auf so v^es Interessante, wad 
nebenher über andere Mäniker, mit denen die geschilderten in 
Berührung kamen, als über den Rect. Fr eitag in Pforta^ Rect« 
Köhler in Anspach, Ritter Joh; DitV; Michaelis inOüttin- 
gen, und andere, auch Holländische, Gelehrte vorkommt', lauf 
die sinnreiche Anwendung yieler Aussprüche der Classiker auf 
allerlei Fälle im Leben, so wie auf. manche treffende Bemerkung 
über den- Werth und Efinfinss eines gründlichen Studiums der 
Humanitäts - Wissenschaflen und über imdere wissenscha(ftlicfao 
Gegenstände airfmerksam gemacht zu haben. Ein Namen- und 
Sach- Register, worin das Gleichartige zusammengestellt wäre, 
dürfte wol eine wünschenswerthe Zugabe zu der ganzen Samm« 
lang gewesen seyn. 

Im VoL I ist enthalten: I) VUa Jo. Jac. Seükü. Seripsü 
Jo. Georg. Eccius (denn so, nicht Bekius, schrieb sich 
der Prof. Eck zu Leipzig). II) Bjusdem vita^ ab *Sam. Frid« 
Nath. Moro scripta, p. 21f ff* (Bei l und II hätte noch Man- 
ches ausReiske's Deutsch geschriebener Autobiographie, wel* 
che nach seinem Tode seine Gattin herausgegeben , zur Erläu^ 
terong in den Anmerkungen ausgehoben werden können). III) 
Memoria Jo. Aug. JErneatii. Scripsit Aug. Gull, Brnesti, p. 
Wff. (Ausser diesem Leipziger Universitäts- Programm, wei- 
ches auch ins Deutsche übersetzt worden t. Carl Gfr. Kütt^ 
ner (Frankfurt und Leipzig 1182.), sollten auch noch andere 
Schriften auf J. A. Ernesti benutzt, wenigstens angeführt, 
seyn, als: Car. Ludov. B^uetiFornmlae ac diacipHnaeEr" 
nestianae iadoles et conditio vera. (Lips. 1182> wo.auch p. 115 ff. 
die eben gedachte Denkschrift wieder abgedruckt ist) , auch 
Deutsch TonStrodtmann, unter dem Titel: Baner's wahre 
Natur und Beachaffenhmt der Emaaiiecken Lehrart. Fiensb. 
u. Leipz. 1185. 8. (Wilh. Abr. Teller) /. A.EmeMe Ver- 
dienste um die Urologie und MeUgion., ein Beitrag zur theo- 
hg. Litteraiurgesohickte der neuern Zeit. Berl. 1183. Zusätze 
%u — Teller' s Schrift ikfer iSrnestfs Verdienste, von J. Sal. 
.Semler. Halle 1188. Jo. Frid.Neu«aniii Frogr« deJ.A. 
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JBrwiMe» efuague marüis^ cum m humanUßHa tUcras^ tum in 
earumin.^chQlia dUciplinam, Crorlic. F. L II. 11^. 4. Jo. Tan 
Voorst &rai, de J, A. Ern^tia^ ofitimo po»t Htigonem Gro^ 
1ßumjd^0 et magistra imterfn'eium Nopi Foederie^ pubUee ha- 
büad. VIII Febr.' 1804. Lii«d. Bat. 18(M. 60 S. 4. Hiasicfal- 
lieh des aus der raebrt^ed^chten Memoria Ernestii mitgdkheilften 
Yerseichnissea der sablreicheri Schriften dieses grossen G-elehr- 
ien hätte sich Hr. Frotscher )eiti besonderes Verdieiist.erwor- 
l^n, wenn er diejenigen. S«hriften, reiche sich a«f Eifnesti- 
• che besieheu, oder dlirv^h sie veranlasst irorden sind, mit an^ 
geführt hätte, s. E. die auf. Birnesti's lnstüuf,io inierpretü 
N* T, sich hexiehendcii reichhaltigen Abhandlungen Ton Mo-, 
rus und Eichstädt; die Fortsetaung der Theologischen Bi* 
hliothek durch Do der! ein und Andere. P. 100 sollte, bei Ge- 
legenheit des Tadels, welchen Ernesti ton seinen ehemali- 
gen Schülern erfuhr, Joh;.Friedr. W oIPh Sef^ßckreiAen an 
J. J. Cr. Scheuer ^^ die in deet^tn Vorrede »u seinem hU. Wörter" 
buche befind^cken unbiUigen Kritiken über den sei. D. Ernesti 
betreffend, Lei^, 1184. i Bogen in 8. (rec. im Lausita. Magaz. 
1784 S. 285 ff.) nicht fehlen. Einige andere Ergänzungen wird 
J,G. M^ufieV ^*LesAon der — versterbenen ieutschen Schrat- 
Steuer, Band III S. Id6£ darhieten.) IV) Petri Burmanni 
Oratio, funebrü in obitum Jb. Georg, GraevH, p. 181 ff. V) D a r. 
Ruh n k e nü Elogium Tiber. Hematerhusü^ p. 20ä ff. (Die Ten- 
denz dieser Biographie bestimmte ihr Verf. in der Vorrede zur 
ersten Ausgabe deurselben — Lugd. Bat: 1T08 — so : Perfectäm 
Crttici foi^niaip in Tiberio Hen^sterhusio speetavi. Und hleroiit 
ist zugleich ihr grosser Werth für studirende Junglingq hinläng- 
lich angedeutet. Nach der edit, 11^ castigatior, welche ib. 1780 
erschien, ist sie hier abgedruckt. Es macht dieses Eiogium auch 
die Hälfte folgender Schrift- aus: Viiae Duumpiroruifn doctrina 
et meritis eseeUentium^ IHb. Hemsterhusii et JPav. Buhnkenii ^tc. 
liips. 1801. .8«, wovon Fr. Linde mann eine neue Ausg. Lips. 
1822 und Fr. Theodor Rink eine Uebersetzung mit yieien 
eigenen Zusätzen besorgte (unter dem Titel: Tiberius Hemster- 
hugs und David Muhnken. Biographischer Abrisß ihres Lebens^ 
für Freunde der Humanität und dßs Studiums der Alien insbe- 
sondere bearbeitet. Königsb.ilSOl). Vi>n den übrigen Ausgaben 
dieses Elogii, welches .auch in Tib, Hemsterhusii Oratt* sepa- 
ratitn e(2. F r i e de m a n n. Vtteb. 1822 auf XXXU Seiten, wie- 
der abgedruckt ist, s« Dav. Ruhnkenii OpuscuUiiOmter. phi- 
hl. crit. nunc primum conjunctim ed. Lugd. Bat 1801. p. SO - 74. 
Zur Ergänzung dieses Elogli bättfin auch die Anecdota Uenßr 
sterhusiana^ es schedis MSS.'inHbliolheca Lugd. Batava ser^ 
vatis coUegit^ dispas. et ed^ Jac ^eel. F. I. Lugd. Bat 182&. 
mit gebraucht werden können.) VI). J o« J ac. R eiskii li« vita 
0uQ.comnmtm:i0htm^f.339Lfl>,,, : .. , 



Eloqnentiiiiii Tirormn Munt de litis lldiii;doeU:Colleg. Frotedier, IM 

VöL II bat auch den lie»oiidem Tftd: J<»; Aüg. Ernie- 
9t ii Narratio de Jo. Matthiu Oesnera (vm Ernes-tl Opuse. 
orator. retus. Lagd. Bat. IWX) et Jo. Nie. Nicialsii ile eo^. 
dem Gesnero epistola famüiaris (ad Jerem. Nie. Eyiin^iani, von 
S. 79 an , aus J.M. Giesneri mograph. Acad. Goltihg, VoL 
lil. Göttin^. 1709 p. 1 -^ 180). In usum juvenum lil^äMiuB 
studüs operantium edidü ete. Accedü Memoria Oeeneri ab Jo. 
Dav. Michaile ecripta {ri^n p. 341 an, ans Biograph, Acaä. 
Goiting. Vol. I. Hai. 1768). Diese Memoria ist daroh eine 
körnig:e Kürze austgpßseichnet , aber niclit frei von Wiederho- 
lungen, die, bei einem festem Plane des Gänsen, Termin 
den werden konnten, und nicht durchaus in dassischem La- 
tein geschrieben. Zu den meisten Bemerkungen und Kritiken 
aber in dem vom Heransgeber versprochenen Commentar su der 
ganzen Sammlung wird, ausser der £ckischen vita Reisldi, 
die Nicl as'sche Biographie Gesner's, welche übrigens unge- 
mein sachreich ist , Veranlassung geben, besonders v. S.2S1 an. 
Die Arbeiten Ton Morus, Ernesti, Ruhnken, Burmmnn 
ragen durch ^hrestylistbche Form über die Niel as'sche soweit 
empor , quantum lenta solent inter viburna cupressi. Die An»- 
merkungen des Herausgebers , mitunter auch andrer Gelehrten, 
unter dem Texte der sämmtlichen Biograpfaieen enthalten theüs 
Varianten, welche die verschiedenen Ausgaben einiger unter ih- 
nen darbieten, theüs Literar- Notizen, theiis historische oder 
antiquarische Erläuterungen, besonders auch Nschweisungen der 
in den Biographieen häufig b^iicksiehtigteh Steilen aus Classic 
kern , theiis Belege zu den im Text enthaltenen Aeusserungen, 
theiis (aber im Ganzen viel, zu selten) die Angabe paralleler 
Stellen in mehrern Biographieen eines und desselben Mahnea, 
theiis endlich auch Berichtigungen, z.B. in Vol. I p.49, 61, 81^ 
145^ Vol. II p. 49. Bei den Bemerkungen p. 146 fg. über Erzie- 
hung Tergl. Lange Orot, de eeeeritate ueholae Portenaiä. Die 
Stelle p. 257 nee passe hominem^quidguam aeeipere^ nisi dfOuia 
eifuerit diüiniius^ ist aus'Joh. Ev. 8« 27 und die Worte p. 819 
meruimus hoc de jfratre nostro aus Gen. 429 ^I« 

Die Sammlung ist übrigens auf w^hsem Papier recht gol 
gedruckt und im erflten Vol. demlioh frei Ten Satzfehlern. Im 
zweiten steht p. 159 candääimn\ p^ 288 Aoc/»t^ statt Jugit, 
p* 2&6 quoties '— ad iilo8i{woi «t Mos) esset visurusi p. 8M 
phtcra st. palora, ebendas. ss quis ipso arbürie (sti ariürä) inh 
geminteretur y p.S68 tanqüOm alia (nt, aUqua) Scabies sekoloh 
stica. t, 884 iftt nach iea Wdrten" Mer saibetubsm visroism 
Komma ainttiät^rend. ' :. ^ >li 

J. D. Schulze, '' 

[ . •.'*■• . • . . 



100. Kttvseve Aaseigeo^ 

■KtttechisfnuB dfir Bhetorik nadi Qniiifflfoii, t. Dr. Ferd.Phi- 
Uppij Grof^era. *• Säefas. Hofrath(e). Motto : Fungar vice cotis etc. 
Horat. heipz. b. Baumgfirtner. 1826. VIII u. 232 S. gr. 8. geh. 18 Gr. 

Es ist dies« g^ade der 40ste unter den in dem nemlichen 
Verlage erschienenen Katechismen so vieler Wissenschaften. 
Quinctiiianns liegt dabei sum Gmnde und ist sehr frei, d. i. 
.planlos benutzt; Vieles ist wUOeührUch weggelassen oder aufge- 
nommen; nur Weniges ist ziemlich genau. Die geschmacklose 
Einkleidung dei' Belehrungen in Fragen und Antworten yerlei- 
tete, wie man Termuthen kann, zu unnützer Weitschweifigkeit 
(da es denn an unzähligen Steilen so heisst, wie S. 132: ^Die 
Correction. Was ist die Correcüon?^^), und diente Hur dazu, die 
Uebersicht und Behaltbarkeit des Ghinzen zu erschweren. Bald 
scheint übrigens der Verf. für Anfänger gearbeitet zu haben, 
bald für Geübtere, bald für Studirende, bald für Nichtstudi- 
rende; so wenig ist eine bestimmte Classe von Leserfi ins Auge 
gefasst Man findet daher in diesen! Machwerk ex omnibns aii- 
quid, ex toto nihil. — Der Verf. hätte voti seinem grossen Mu- 
•ster^uinctilianus vor allen Dingen gehörige Anordnung des. Gan- 
zen und seiner Th^le lernen sollen. Dann würde er nicht 80 
vieles, was zusammengehört, von dnander getrenhtshaben. So 
48t von der Wahrschdnlichlceit , welche die Erzählung haben 
müsse» S. 25 unter der Frage: Darf man in dergldiohen Gemälde 
jeden Umstand Jiach Belieben aufnehmen? und S. 39 wieder un- 
ter der Frage: Wie muss die Narration beschaffen seyn? ge- 
handelt. Vom Stjl in der narratio ist & 84 ff. umsiändlich die 
'Rede, da doch S. 11 der „Elocntion^Sein eigner Abschnitt, „drit- 
^tesBuch^^ genannt, gewidmet ist; und S. 100 ff. wird wieder in 
einem neuen Kapitel von den verschiedenen Arten des St jls ge- 
handelt. Auch die. Beweisführung hat ihren eigenen Abschnitt 
'Si4^ff., obgleich von derselben bereits unter d^ „Narration^ 
S;40fg. mitgel|andelt>worden.. Von der gehörigen Stellung «ad 
(A^feinatiderfolgie der Bewjeiseiisi ebenfalls zweimal die Rede, 
S. 63 und 16. So^wird auch & 10 aa zwei verschiedenen Stel- 
len darVerhäUüiastdeE Gedanken und des Ausd^uckit: duiPch das 
VerhBltnisizwbefaeniGei8t>ünd^i[örp^ierlä.ul;er& 8; 114 wird 
^ejboti die Frage beantwortet;. WudurchNuntersqheiden sich die 
Figuren von den Tropen^/ da doc|i S. 128 ein- eigenes Kapitel 
JTOi^ denFigureki folgt. Uater „Prolepsi8'^iS*:i3& fitiidct sidb noch 
«iafiiachtrlag rudern ^, Ar^kel.vona GxordiuHä^.^, S. 15 C — v Uo* 
jrerhältaissmäasig kurz ist ^n 4>eü^ Sda^osilifln gebjindefel; , .nem- 
lich blos auf zwei Seiten, während der einzige .,^weite. Artikel*^ 
im z>Y9itei\jKap|lel.d^s ,^8ten — von der Invention handelnden — 
Buches, „von der Narration ^^ überschrieben, S. 23 — 42 ein- 
nimmt. — S. 83 werden über die Lehre vom Erhabenen einige 
Sdirif ten nachgewiesen. Warum aber blos über diesen Gegen- 
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gtan4 der Reddciiiist, und Sjonrt über keinen 1 'Ait9 AHem 'er- 
hellet die Planlosigkeit des Werkes. 

. Manches,, was darin empfolen wird, ist offenbar nnsittlicb, 
und hätte daher nicht aus den alten Rhetoren beibehalten wer- 
den sollen« Se heisst es S« 8: ^^er Redner muss wissen v wel- 
che Tugend seinen Zuhörern fiir die höchste gilt, und welehes 
Laster sie empört, um beide, nach den Umständen, an der Per- 
son, Ton wekher er (in einer Rede der demonstratlTen Gattung) 
spricht, zu finden/^ Nach, S. 19 soll man, um die Gunst der 
Zuhörer zu gewinnen, dasjenige, was «fV lobenswerth finden, 
herausheben! S. 43 steht geschrieben: „Scheint das Gerücht 
oder die allgemeine Meinung dem Redner für seinen Zweck voi^ 
theilhaft, so liegt es am Taget, dass er den Werth des Rufs im 
Allgemeinen erheben muss. Er wird das Sprichwort: Yox po- 
puli Tox Dei als TÖUig wahr anpreisen ^^ u.s. w. S. 68 fg. wird 
ein ähnlicher yora Verfasser sogenannter ,^rhetoriscber Gewalt- 
Streich oder gewaltsamer rhetorischer Kunstgriffe^ mit Beifall er- 
wähnte. Mit solchen Stellen contrastirt nun gar sehr dieAeussek 
rung Seite 71: „Hier', wie überall, fährt man besser mit der 
Wahrheit, als mit der Löge.^^ ' . 

Der Verf. sehliesst S. 148 seine Anweisung mit der Zerglie- 
derung einer Rede aus Liv. XXUI,0. Darauf folgt S.1Ö7: „Bei- 
spielsammlung zu dem Katechismus der Rhe<;orik*S ^nd zwar 
A) (fünf) „Beispiele (aus J. Engel, Jacobi, Sallustius, 
Katharina Fonk und t. Kotzebue) in unmittelbare B^ 
Ziehung auf äie im Vorhergehenden erläuterten -Fragen^\ wich 
der mit Torge^etzten Fragen, z. E. Zu welcher Gattung Ton Re- 
den gehört das nachstehende Bruchstück? Welcher integrirende 
Theil einer Rede ist ih dem nachstehenden Beispiel übergang^i 
und warum? B) Rhetorische Musterstücke über die wichtig- 
sten Abschnitte des Menschenlebens als Gegenstand der Nachr 
ahmung. (S. 188 ff. nemlich eine Taufrede von Herder, eine 
Abendmahlsrede von Mörlin, dne Schulrede von Matthias, 
eine Taufrede und ^ine Grabrede Ton Jacobi und eine maure- 
rische Dankrede am Johannisfeste)^ C) Rhetorische Ftagmenfe 
(too L. Tiek — welches füglich wegbleiben. könnte. -r^, toü 
Jean Paul, Swift, £. W&gner, Moritz und Engel.) 
& 213 ff. Jedocb sind. auch im Katechismus selbst vi^le — oft 
mehrere Seiten hindurch fortlaufende — Stellen au^ Lateini- 
schen, Französischen und Deutschen Schrift8tellerii'(die lels^ 
tern jedoch ohne Nach Weisung der Schriften, aus. dienen ste^ge^ 
nommen sind),' die meisteni^ns Jeän Paul, zur.£Hauterung 
mitgetheilt , und diese ausgehobenen Stellen sind vielleicht dfia 
Beste am ganzen Buche. • Aber Mehrer es in den Lat uadEranz. 
Stellen ist sonderbar^ und Vieles .zu frei und paraphrasireod 
übersetzt. So S. 29 die Stelle Liv. XXYI, 18, desgleichen 
8.30 das Stück «ua Fl Schier' s .Letchenrede anfTnrou» 
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Wie BcbwerfUlIf nnd tpnichwtdTlg alnd Uebendnu 
folgende! S. 03: „was mir jetst gesagt m Verden na 
■clieint'' (qnae dicenda hoc tempore arMtror). S. 103 
Beschäftigungen — bilden das irdische Olttck ans" (sec 
«mant]. S.lll: „Freiheit (Frechheit?) norde durcl 
keit DUterdrückt (Bberwältigtl)" (oppressa virtute aud 
Eben so anbehülfUch ist der Ausdruck auch aaderwäri 
^Der mittlere Styl ist mit Anmuth und Sorgfalt in der 
AusdruckeB — gesiert.^^ Ehendas.; Ferlebendigang < 
„Der heulende Sturm" heisst S. 117 eine Metapher, w 
Sinnliche v«r^0Mf^f. S.120: Figurendes (itsurAnre 
Beschäftigung des) Vorstellongsrermögens. S. 186: Fi 
(st. snr) Erregung des Gemüthes. S. 138: Die Ironie r 
nelt besitzen. S.Z6: DerStyi darf nicht aus reinen V< 
begriffen bestehen (st. Ausdrücke enthalten, die solch 
darstellen). S.S: eine /än^acAe fiiiithellung (st. eine 
.-ffiof Theile). S. 04: Cicero w^/i! die Beschuldigung - 
Über den Haufen. Was Ist doch 8. SU »arte Ausmahlui 
Tühlel Der Verf. scheint dieses Adjectiv liebgewonnen 
8. 7tf sagt er; „Je mehr der Gegenstand lu dem Gefüh 
deeto Carter müssen die Gedanken seyn", nnd S-85: , 
sort, jemanden offen — ZD loben." Ebend. : „Plinius e 
«w(die Wdbith&tlgkeit desTrajan.-^ MefarFranz^ah 
Wortfügung ist S. 8; warnen ?or Unsinn (st. vor Das 
8. 61: erwiesen göttliche Ehre den Männern (st. dei 
Ehre). Mehr nach Lalehrischer Art ist S. 16 gesagi 
das Geschäft des Exordinms? Sonderbar ist es, da 
Kunstausdrüicke — nicht etwa In Parenthese den Deut 
^gesetzt, sondern — mit Deutscher Endung vor den 
-aufgeführt sind oder damit wechseln, z. E. Narration, 
tion oder Beweisführung, (Ueilauflg, wie aeltsam klin 
geS..43: „Worin besteht die Confirmation?-' Sollte 
ineA diesen Worten eher an die geistliche als an die r 
Konfirmation denken t) Von der Art ist auf 8. 37 Fr 
Ausdruckes. Argumenta sind bald durch „Argame 
durch „Beweisgründe" und „Schlüsse" wiedergegebe 
wo von Sdionheit des Ausdruckes die Rede ist, ist oS 
rectheit (elegantia), nicht ornatus, gemeint. Die Brl 
Tropu^S. 113 nnd von Metapher S. 115 ist fast gU 
Cicero heisst 8. 121 noch immer ohne Bedenken Ver 
pro Marcello. 

Der 'Verf. schreibt PublLtum, Correition, Com 
SnbjeÜion, ImpreAation, und doch richtig S;ne)[de 

Satzfehler floden sich in Menge. 8o 8. 22 ßxoc 
Naration, 8. H gemetnlick, 8. 43 ein Gerücht., da 
8. 46 ^Ttaeichen st Aiaeigen^ 8. &6: Kein F^rat mi 
erBclu^t) Talente, 8. 11 ins UngHiek geraden (st. 
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S.19 durch die Geaehichie oder der (st. die) Naturlehre^ S. 88 
die Belagerung von Veßa (st. Fe/t), S. 05 Protoais st. Protasie^ 
S. 100 rythmiach st. rhythmisch^ S. 132 find ^t dem Wesen nach 
sie verwandt (st. und sie ist dem Wesen nachv^w.)^ S. 141 vnoi^ 
st. vxo. Auch die in den Noten unter dem Texte befindlichen 
Lat. Steilen sind oft fehlerhaft abgedruckt. So steht S. 61 In- 
dices infestitum reo venerant stKttjudices infesti tum reo ven,^ 
S. 122 gremium suum et totum tribunaUs (st. tribunal) implevit. 
Unzahligemal steht ein Komma zwischen dem Subject oder Ob- 
ject und dem Prädicat, desgleichen Tor: oder^ und^ wann die 
eine oder die andere Conjunction blos Begriffe , nicht Sätze, 
trennt, und so auch vor deni Genitiv, wann dieser unmittelbar 
nach dem regierenden Substantiv folgt. In der (S. 03 ange- 
fahrten) Stelle de. Phil. 1, 1 : Antequam de republica etc. steht 
nach arbüror ein Kolon statt eines Komma und nach bretnter ein 
annützes Komma. 

J*. D. Schulze. 



Handbuch zur Kunde von Deutschland u. Preussen. 

Ein Hülfsmittel sur zweckmässigen Behandlung beyder Länder; 
für Schule und Haus ; in besonderer Beziehung auf K. UäUig*9 (,) 
Lehrer (s^ am Seminar zu Breslau, Wandebarte von Deutschland; 
gearbeitet r. Christian GottUeb Sch(Uz(^,) Rector zu Neisse. Erste« 
Heft. Breslau in der Kunst- und Buchhandlung bey J. D. Grüson 
und Comp. 1827. XIV und 107 S. gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Vorrede giebt zuerst Aufschluss über die Entstehung 
dieses Buchs. Der Verf. hatte nähmlich sich beym Unterricht 
iader Geographie, Geschichte, Naturgeschichte und Natur- 
lehre der Weltknnde von Harnisch bedient, aber dabey 
wegen der zu grossen Kllrze dieses Werks sich genöthigt gese- 
hen, bey seinen Vorbereitungen noch Vieles niederzuschreiben, 
und ganze Abschnitte weiter auszuführen, wodurch nun gegen- 
wartiges Handbuch, jedoch ohne die Absicht, diese Arbeit in 
Brack zu geben, entstand. Als aber nun die Verlagshandlung 
eine Wandcharte von Deutschland und Preussen herausgeben 
wollte, wurde er von derselben um Mittheilung seiner eigenen 
Wandcharte zu diesem Zweck angegangen. Da ihm aber seine 
Charte hierzu nicht genügte, so theilte .er dafür seine Hefte mit, 
wonach die auf dem Titel genannte Wandcharte verbessert wurde. 
Kaam war diese Charte zu Stande, so wurde er von der Ver- 
la^handiung ersucht , ihr diese Hefte ganz als Kommentar zur 
Charte zu überlassen ; und dieses Verlangen hat der Verfasser, 
weil Charte und Buch mit einander in engster Beziehung stehen, 
lieht von der Hand weisen können, weshalb er dieselben, nach 
lochmahliger üeberarbeitung , wobey mehrere der vorzüglich« 
*^HttUbmHtel — die auch nahmentlloh aufgeführt werden — 

^•hrb. f. ^hü. tt. Pädag, Jabrg, UL H€ft 10. 13 
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benntst wurden, xiim Druck überlies«. -*- Dann enthUt die 
rede auf 8 Seiten eine kurze Gebrauehsanweiflung für Anfä 
im Lehrafiite,\UQd schiiesst mit der BemeriLung, das« d 
Handbucbf tbeH»<weil die Charte früher iroilendet worden 
als dessen Druek; theils weil die Verlagshandlung die Ansi 
fuiig des Buchs auch den weniger Bemittelten wieichtern x 
hefttDei$e erscheine. Nach der Versicherung des Verf. sind 
nach, ausser dem TOrliegenden , noch 2 Hefte lu erwartei 

Dieses Heft ist, wie Rez. recht gern einräumt, im 6a 
mit grossem Fleiase, und dabey mit einer solchen Ausfühi 
keit behandelt, welche in einem Schulbuche nur sehr selteii 
vorfinden mag, ja, wie Rez. befürchtet, von vielen Lehren 
Geographie in einigen Abschnitten, Tornehmlich in den §§, 
che die Landseen , Kanäle und Moorstriche darstellen, iui 
zu weitschweifig erklärt werden möchte. Gleichwohl bei 
auch dieses Buch das alte Sprichwort : „ Es ist Biehts VoU 
meiies auf der Welt.^ Denn trotz der grossen Brauchba 
desselben , muss Rez. , wenn er anders gerecht sejn will ^ 
schiedene Ausstellungen machen. Die wichtigste darunt 
die, dass der Verf. sich bey der Ausarbeitung keine feste 
zu überschreitende Gränzlinie gezogen hat. Auf dem 
hat er nähmlich Deutschland und Preussen als die einzige 
genstände des Werks bezeichnet. Und hätte er nur diese 
dehnung stets vor Augen behalten , so würde ihm , als < 
Preussen, ; — da jeder von dem Staate, welchem er ang« 
am ausführlichsten zu sprechen weiss und zu sprechen bc 
tigt ist — durchaus kein Vorwurf gemacht werden könnes 
um so weniger, da Ost- und West -Preussen, ja zumTheiJ 
selbst Posen, gewissermaassen als Deutsche Länder ange 
werden können, obschon sie nicht zum Deutschen Bund 
hören. Aber bey den Flüssen sind nicht allein der Po m 
neu von den Alpen herabfallenden Nebenflüssen, so wie 
haupt alle Gewässer des Oesterreich. Königreichs Lomba 
Venedig, sondern auch die Zuidersee, die Scheide, > 
und andere Niederländische Gewässer, ingleichen auch s 
Pohlen gehörige Nebenflüsse der Weichsel beschrieben wi 
und sonach hat der Verf. das sich gesteckte Ziel nicht 
überschritten. — Die übrigen Ausstellungen werden si 
schicklichsten der Anzeige des Inhalts anreihen laaaea. 

Das vorliegende Heft umfasst nur dr ey Abtheüungen 
erste Abschn. (S. 3 — 11) begreift ausser der Einleitung 
men, Lage, Gränzen, Grösse und Eintheiiung. — In d< 
leitung heisst es gleich anfangs : „Wenn gleich Dentschli 
Natnrschönheiten , Reiz und Anmuth minder reichlich 
stattet ist, als die benachbarte Schwelst und das milde 
mit seinem üppigen Boden u. seinen herrlichen Dattel-^ u4f 
Orangen - und Reissfeldern u. s. w/^ Aber das milde Itali 
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fiit&t, gfipvlel fiez. weiss, keine Dattel- und Ananas -J^Weler, weil 
seLche der heissen Zone ängeliören, nnd die wenigen in Nea- 
pel u«^ Biciiien vi^icaHinienden Dattelpalmen sind noch immer 
Fremdlinge, die ilir Vaterland nicht yergessen können. Richti- 
ger wirde der Verf. gesagt haben: mü seinen Orangen-^ Oliven- 
und Mandelbaum "Htmen und seinen ReissfeldA'n. — Ferner 
h^sst es: „wenn auch Sehwedischem Eisen ein hoheret Werth 
hey gelegt wird als Dentschem ;^* hier hat der Verf. nicht an das 
Steyerische Eisen gedacht! Unter den Produkten Deutschlands 
wird swar der Braunschweigisehe^ aber nicht der noch vorzüg- 
Uekere Böhmische H^fen genannt. Und des so wichtigen Obst- 
baues, der ansgebreiteten Pferde-, Rindyieh - nnd Schafzucht, 
welche doch so bedeutende Summen in die Wagschale der Aus- 
fuhr werfen, wird mit keinem Worte gedacht. Auch möchte 
die Behauptung, dass es kein Land gebe, in welchem Schiacht- 
feld so an Schlachtfeld grftnze, wie in Dtschl., manches gegen 
sich haben. Man denke nur an die Niederlande und an Ober- 
Italien! — Dass die längsten und kürzesten Tage stets den 21 
Jun. und 21 Dez. fallen, ist eine Behauptung, die jeder Salto- 
der Lügen strafen wird. — Der Fiächenraum wird nur zu 
12,600 QMl. angegeben. Aber diess ist nur der von den Deut- 
schen Bundesländern. Wo bleibt der der S übrigen Preuss. Pro- 
▼inzen^ Da diese aber hier mit beschrieben werden sollen, ßo 
hätte deren Flächenraum auch mit dazu gerechnet werden sol- 
len. Und so erhöht sieh doch wohl das Areal auf lQ,tOOPMl.^ 
In dei^ zur Vergleichung bejgesetzten Arealgrösse der übrigen 
Europ. Staaten hat Dänemark mit Island durch einen Druckfefa- 
I^ nur 4fiS OI^^- erhalten. — Im Artikd: Eintheilung, wer- 
den noch immer die Anhaltischen Länder nu^ Furstenthümer, 
Lippe, Schaaraburg und Schwarzburg nur Grafschaften, und 
iie Reussisehen Lande nur Herrschaften genannt. Auch die 
Aufzählung der Besitzungen der Sachs. -Ernestinischen Linie — 
sie werden nähmlich als Furstenthümer Altenburg, Weimat, 
Gotha, Bisenach, Mefningen, Hildburghausen und Kobnrgin 
Reihe und Glied gi^tellt, — ist ungeographisch. Denn die ror- 
mahligen Besitzungen d6s Herzogs t. S. HMdburghausen macli- 
ten grössten Theils einen Bestandtheil vom Fikstenth. Koburg, 
und die altern Länder des Herz, von S. Meiningen gehörten 
theils zum Fstth. Koburg, theils zur Grafschaft Henneberg. 

Zweyter Abschn. (S. 12 — 48) Von den Höhen, mit den 
Unter- Abtheilungen: Bodenhöhe; südliche nnd südöstliche Ge- 
birge ; südwestliche Gebirge ; nördliche <}ebirge ; östliche und 
nordöstliche debirge; westliche Gebirge; Vorgebirge; einzeln 
liegende Berge; tahellarische Uebersiölit eihiger Berge. Sdiir 
zweckmässig unterscheidet hier der Verf. Geöirgstand , Hoch- 
land (Plateau) und Tief- oder Niederland, wozu noch als üebci*- 
gang Torn- Hoch - cum Tieflande das Sinfenland kommt. ^ 
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Simmtlfehe Gebirge Deutschlands, selbst die Sndeteii, den 
Harz und das .Siebengebirge rechnet er sEum System der Alpen« 
Als die Verbindung des Schwarzwaldes und der Alb mit den 
Rhätischen Alpen betrachtet er den Höhenzug zwischen dem 
Bodensee und Basel, welcher die Wasserscheide zwischen Rhein 
und Donau macht; als die Verbindung der Alb mit demFichteF- 
gebirge den Fränkischen Landrücken, welcher das Flussgebiet 
der Donau von. dem des Main scheidet; als die Verbindung des 
Harzes mit dem Thürin^r Walde das Düngebirge und das hohe 
Eichsfeld. Freylich wenn Höhenzüge und Landrücken, die Was- 
serscheiden bilden, als ausreichende Verbindungsmittel zwi- 
schen 2 wirklichen Gebirgen gelten sollen, so sind sämmtliche 
Gebirge des Europäischen Kontinents nichts als Fortsetzungen 
der Alpen, ja es dürfte nicht schwer fallen, auch alle Asiati- 
schen Gebirge an diese anzureihen. — Unter den einzelnen 
Bergen hat Rez. die Elm im Braunschweigiscben vermisst. Der 
Zoptenberg in Schlesien dagegen wird erst als ein Nebenzweig 
der Sudeten , dann auch als ein isolirter Berg aufgeführt. — 
Die tabellarische Uebersicht enthält 48 Berggipfel und deren 
Seehöhe i^ runden Summen Tom Ortles - bis zum Jakobsberg 
im Wesergebirge herab. Doch darf diese Tabelle nicht auf Voll- 
ständigkeit Anspruch machen. 

Dritter Al^schn. (S. 44 — 107) Deutschlands Gewässer^ mit 
nachstehenden Unter -Abtheilungen: Abdachung und Wasser- 
scheiden; Deutschlands Meere; Flüsse; Wasserverbindungen 
oder Kanäle; Binnen- oder Landseen; Moore, Sümpfe oder 
Moräste. Dieser Abschnitt ist der ausführlichste, und wird 
wohl ¥on Seiten des Lehrers, wenn er das Gedächtniss seiner 
Schüler nicht gar zu seh|* anstrengen will, mancher Abkürzung 
bedürfen. Dennoch wird man hin und wieder , zumahl in der 
Darstellung der Flusssysteme , einen gleichmässigen Maassstab 
Termissen. Am dürftigsten ist die Donau weggekommen. Denn 
hier fehlen die Nebenflüsse: Blau, Mindel, Günz, Paar, 
Laber, Vils, Roth, Uz, Er lach, Ips, Trasen, Zwettel, Fischa 
u. s. w. , welche eben sowohl als die beym Rhein angeführten 
kleinen Flüsse Aah, Alb, Glatt, Wiesen, Biers, Zorn, Moder, 
Queich, Speier, Isenach, Pfrim, Selz u. s. w. die Aufnahme 
verdient hätten. — Dass das Adriatische Meer mehrere Deut- 
sche Flüsse aufnehme, yrar Rez . neu, weil er ausser dem Gränz- 
fluss Isonzo mir einige unbedeutende Bäche kannte. Der Verf. 
hilft sich aber weiter unten damit, dass er 4ille zwischen Istrien 
und dem Po befindlichen Küstenflüsse aufzählt und, freygebig 
genug, Deutschland zut|ieilt. — Der Rhein hat durch einen 
Druckfehler eine Länge von 1% (st. 125) Ml. bekommen. — 
£ey der Oder hätte bemerkt werden sollen, dass sie uter allen 
Deutschen Strömen das geringste Gefälle habe. Auch tritt sie 
mchtufUefhalb^ sondern oberhalb Thorn in dasPreuss. Gebiet, — 
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Die Vcker und Persante sollen nicht schiffbar seyn, im Wider* 
Spruch init Andern, z. B. mit v. Restorff (S. dessen topogra- 
phische Beschreib, von Pommern). — Unter den Kanälen, die 
übrigens nur zu vollständig ajufgezählt sind , da selbst der aus 
der Elster abgeleitete Flossgraben nicht vergessen worden ist, 
fehlt doch der Steckenitz- Kanal zwischen dem See von Mdllen 
und der Elbe. 

So viel für diessmahl ! lieber den wirklichen Werth des 
ganzen Buchs kann Rez. natürlich nicht eher^ als bis die übri- 
gen Hefte erschienen sind , aburtheilen. Er schliesst mit dem 
Wunsche, dass der Verf. in der begonnenen Weise fortfahren, 
dabey aber das sich anfangs gesteckte Ziel stets unverrückt vor 
Augen hehalten , und au€h die Topographie nicht vernachlässi- 
gen möge. 

Druck und Pa^er sind ohne Tadel, aber eine sorgfaltigere 
Korrektor ist hödist wünsdienswerth. 

Dr. Weise. 

Corn e litis Nepos* Zum Gebrauch der ersten Anfänger mit knr> 
zen grammatischen und historischen Anmerkungen , wie auch mit 
einem Wörterbuche versehen,, von A. Chr, Meineck^ 4te Aufl. 
Lemgo, Hofbuchh. 1825. 284 n. (das Wörterb.) 156 S. 8. 1 Thlr. 
Doch wird auch die Ausgabe ohne das Wörterbuch für 16 Gr., 
und letzteres allein für 8 Gr. verkauft. 

Bft die, von dem im Jabre ISlOft verstorbenen A. Chr. M ei~ 
necke, besorgte Schulausg. des Corn. Nepos in diesen Jahrbb. 
bisher noch nicht beurtheilt worden ist, so dürfte es wol nicht 
ausser dem Bereich dieser kritischen Blätter liegen , ihrer mit 
eimgen Worten zu gedenken , indem es einer resp* Hofbuchh. 
in L. gefallen hat , im Jahre 1825 eine neue 4te Aafl. von der- 
selben zu veranstalten '^}* 

Mü Recht muss man sich wundern, dass diese neue Auf- 
lage als eine völlig unveränderte erscheint, da eine zeitgemässe 
Umarbeitung durchaus noth wendig gewesen wäre, wenn diese 
für die Zeit ihres ersten Erscbeinens nicht ganz unbrauchbare 



"*) Die erst» Aufl. erschien 1791, die zweite I81d und 1826, die 
dritte 1823. . Alle sind unverändert nach der ersten abgedruckt, ja die. 
drei letzten stinmien 'so mit einander übercän , dafis man sie für eine 
halten. möchte, weiohe nur den Titdi dreimal verändert habe. Ueßer. 
die vierte Aufl. kann man die Anzz. in Beck's Beperi^ 1825, IV S. 326^ 
mid in der AUg. Schulzeit. 1826, n L. Bl. 45 vergleichen. ■ Die «rste 
Aufl. wurde in der Neuen allg. Deut. BiUiotbdi; Bd: 1 St. 2,iS. 357, in 
der Ol^erdeut. allg. Iiit Zeit. 1793 Bd. I S. 337. ff^ und in. dw AU^^ 
(H«l]i8<ii«) IM. afieit. 1793 Bd. IV S. 566 bettrthelit.u . lAgm. d^Bed^ j ^ 
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Sehnliiisgabe auch den gegenwirtigen Bed&rfiilaseii Biir dai« 
geriuaassen genügen sollte. Laut Titel und Vorrede des Verst 
Verf. war gie für die ersten Anfänger zum Behuf der Vorbe^ 
reitung zu den Lektionen bestimmt. Die Anmerkungen, welehe 
dem Schüler zum Ferständniss dieses Sekrißsteüers behiUfUeh 
sein sollen^ erscheinen gegenwärtig als grösstentheils uhbvaucb- 
bar, und da sie, statt zu erklären, meist nur wörtliche und oft 
unpassende Uebetsetsung geben, beföfdern sie die dem Schü- 
ler so eigenthüraliohe Säumniss in Gebrauch des Wörterbuch» 
und der Grammatik, und werden nilsht selten Ursache, dasa 
dersdbe die Bigenthümlichkeiten und unleugbaren Schwimg- 
keiten dieses Schriftsteilers völlig übersieht« — 

Um des Lesers Urtheile nicht Torsogreifen giebt Reo* toU 
gende Proben aus den Anmerk. zu dem ersten Paragraj^hen: -~ 
^^nan duiito:) i^h glaube v^oL Hinauf kemfB nun quin mit dem 
Nom. u. Conj. oder der Ace. e. L fdgen. Attice») afe<l dem 
T, P. AUicus^ dessen vorzüglichste Lebensumstände Nep. am 
Ende dieses Buchs selbst erfsählt^ dedieirteder Verf. s, v. escelL 
imp^^y wobei der Verf. hätte benpierken sollen, dass die Lebens- 
beschreib, d. Att. nicht zu diesen yit. excell. iinp. gehören könne, 
weil sonst auffallen muss, dassNep. sein Buch dem Att. zueignet, 
dessen Tod er beschreibt» ^^p^rsonis) der AM. v. dignus reg. 
Uebrigens wUl summprum vir. persöniS wifkÜch mehf sägefi^ äs 
ttenn es Messe summ, vifis.'^ Doch genug ! Dass dem Schülef fer- 
ner gesagt wird : saUasse stehe für saltaTisse, cantasse tut can- 
taVisse, obrutui komme von obmo u^s. w«, ist unitöthig, indem 
die Grammatik darüb^ bessere Auskunft giebt. — Dasselbe 
gilt noch weit mehr vouiien beigefügten syntiiktischen Bemer- 
kungen, wobei ebenfalls weit zwecktnässiger auf eine Gramm»* 
tik verwiesen worden wäre. Unrichtig sind feigende Bemerkk. 
zu Them. 1 : Der Römer könne nur sagen natum esse es aliqüa^ 
da de aUqua , ab aliqua u. aliqua not. e9^e eben so häufig vor** 
kommt \ fernel*: dass bei lauäi dutitmr zu ergänzen sdt esse^ 
Ufoher der Dat. komme $ fernen die so häufige Brgäiizung von 
negotium^ z.B. Milt. 1 hei prospera futurum nach ^tc^«*' der Ge- 
nitiv bei peritus erklärt durch negot^m Paus. 1 , dis ebeiifaUa 
nach quid^ xl. nach quid causae supplirt wird. Widersprechend 
ist Miltiad. 5 bemerkt bei etsi videbati ^^Wir sehen ^ dass hier 
keiner von den Fällen ist^ wo etsi^ am jede a/idere Päftikui 
(sie) einen Conj. regirt*^ und dagegien bei quamvis: es regit'e^ 
wie jede Partikul^ eigentUeh einen Indikativ. Unverstand- 
lieh Ist Milt. 2 ^^quinüsermd: gehott zu eorum^ daher {f) 
hat hier qui keinen Conj. beisich^ obgleich einer vorherging.^ -^ 
Fabch ist i^cniift übei's. (Att. c. 4) dnrth :,yBe9eheid^heH**^ 
Schwierige SteUen siM unerläutelrt oder leicht berührt : z. 8L 
namque arbores rhuUis hcis efaHt rara^ (Miljfc. 6), „at9 U^er-^ 
ten 9in Treffen. DM^ kam es ihn$n ä«&r zu eMtm^ 4(U9 hia 
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und wiederBaume »tanden; 90 wurden ne oho emnuAvon dem 
Gebirge^ andrer Seits durch die Bäume sicher gestellt und ge-^ 
decktJ'^ Hier nimmt der Verfasser weder an der ungeschickten 
Dnrcheinanderwerfung der Gedanken, wie sie sich in s. Texte 
findet, Anstoss, noch fällt ihm der Widerspruch der Worte: 
arb. rarae und des unmittelbar folgenden arb. tractu^ noch die 
Schwierigkeit, sich gegen Reiterei hinter nur einzelnstehenden 
Bäumen zu vertheidigen, auf. Die Sacherklärnngen sind vor 
Allem mangelhaft , und Att. 6 weder praes noch manceps, noch 
zskdeirw'ixU subscribere^ praettn*^ aedilis^ quaester^ consid er^ 
läutert, und praefectura übersetzt durch ^^Amt der Präfecten^ 
u.prae/Wc^tt« im Wörter buche genannt: ^^Aufseher^ Vorsteher^y 
z.B. dassis^ Admiral: regis^ ein königlich persischer General und 
Kommandeur!''^ — Unerörtert sind die Ausdrücke sistere vadi- 
momum , causam agere^ jus dic^e u. s. w. , und bei den Namen 
Caesar , Brutus , Antonius ist nichts bemerkt. Chronologische 
Angaben fehlen meist oder sind nach Jahren der Welt citirt. n 

Die geograph. Bemerk, sind oft falsch: z.B« Olympia: eine 
Stadt in dem Ländchen Elis genannt^ wo man die Olympischen 
Spiele seit 3228 ab orbe gefeiert; da bekanntlich Olympia nur 
der beiL Hain war; Milt.5 ist ein Berg Putio« 9i. Farnes genannt. 

Die deutsche Sprache ist oft fehlerhaft, z. H. wegen c.Bati 
und der Ausdruck nicht selten veraltet und proyhicieti. Die In* 
haltsanz. vor den Lebensbeschr. sind ungleichmässj^ abgefasst. 

Sinnentsteliende Drnckfhl. sind unter vielen ändern: S. 17 
Anm. 1 Sinnens Sohn st. Cimons^ S. 65 potius st. pßitus^ S; 2Ö8 
epes et. opus^ S. 99 aberbium st. adverbium^ S. 11 muss ut weg.' 
I!x(fvfiL0i^vog (sie) Cim. 2. 4. st. Etgviiovog. '" - ■ ' ^ 

Das Wörterbuch erscheint bei oberflacfaiieher Durdldcht 
schon völlig .miangelhaft, und es fehlen unzählige Wötter.'z. B. 
acumen^ alieubi, Arabieus^ Arretinus^ adscisco^ adsp^go^' ad-^ 
apieioy ad^etüSj auctefamentum, autem^ eadus^ pätricida, 
perfugio^' Perinthus^ Phidkts ^ Phäenias ^ po^ma^' propr^eteT^ 
proutj pratinus^ pubesy PubUuSy pus^ que^ quöminu^ tte, * 

Die Bedeut. der Wörter sind schleeht angeordnet und die 
Angabe der Stellen ist mangelhaft. Bec« h«lftctt(ir ad hiervon 
,,ad, zu; 2) bei, der Zeit nach.^' Hier fehlt nd a^Vetilktmi. %e1: 
Tau fehlt: Them^ 25. 6. 1. Cin. 21. 1. fcAft dieBfed. bis in , M^r 
%u. Iph|c. 3. ad senectntem^ adnostram menftofiyhiV'^d extr.^ 
netatem^ ad eum finemv ^^ internedQneiii'r'fei^er'a^.*^ ad Aho-^ 
diiM, ad.exteros testim^niiun dare: die Bedeui. 6^1 dem Orte" 
naeh: ad quintum lapidem eepultus:- ffemäBs: «d üoffttraiti MA-^ 
suetudinem. Eben so unvollständig sind sämiiatltttie ^Prl^^dnHo^ 
nen behanddt, unduiiter andern* We^em 4eMt «tf^c^to^^ ^fi<^,^^ 
und ism Yerb. uti, in^s Nep. so inannigfakig^ bruii^. Di'tr^k^^ 
fdiler.piiid untet. vielen andern besooderaJn B^ittfg'attf die j^ro-' 
todUiehenJßdchiBn: ZiB.populisAUiMi&ir^fH^uti9ib9tufn;^' irrttuk^ 
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fikrtm^tfff, Laeedaemöms^ Menestheua tut Menestheua^ mu^ 
Uebris für ebria^ espröbro^ extlü^ DeceRa^ eomtnütoj — 
bei IWbacua, TisjUgoraa, tranßfuga tehien die Zeichen. Fut 
jirtabazus stehlt Artabatua^ für perfuga — perfugo^ für di- 
mitto — demitto^ compositio für compoaüo, Areheas für 
Archeas u. s. w. 

Rec. glaubt, dass diese Proben hinreichen werden, nm zu 
xeigen^ wie die neue unveränderte Herausgabe dieses Meineck- 
sehen Nepos zur Zeit völlig unnütz und von Seiten einer resp. 
Yerlagshandlung nicht wol zu verantworten sei« Auch ist der 
Preis für diese unbedeutende Ausgabe noch zu hoch gestellt. 
Druck und Papier ist im Ganzen zu empfehlen. 

Ernst Struve. 
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Beiträge zu einer neuen Bearbeitung der An*- 
thologia Latina» 

Herrn Bardili^s vor kurzem in diesen Jahrbüchern (Bd. TU S. 216 
ff.) mitgetheilte Abhandlang über eine neue Ausgabe der Anthologia 
Latina hat mich veranlasst, in diesen Tagen meine Icleine Sammlung 
von Excerpten aus verschiedenen Handschriften vorzunehmen un4 zu. 
sehen, ob. sich unter diesen etwas finde, was als ein Beitrag zur all- 
malichen Vervollständigung des literarischen iipparats für diess Unter- 
nehmen dUenen könnte. Was ich fand , will ich hier kurz auffahren, 
in der Ueberzeugung, dass nur auf diese Art, wenn Einzelne ihre auch 
noch 80 kleinen Entdeckungen bekannt machen , etwas Umfassenderes 
gewonnen werden kann, vielleicht dass reichere Besitzer ebenfalls ihre 
Speicher öffnen. Jm Voraus Hfill ich erwähnen, dass bei der mir fernlie- 
genden Aufzahlung ^ dei; neuern Leistungen für jene Gedichtsammlung 
Ht. Baifdili einen trefflichen Aufsatz de» Hrd. Prof.Fassow über 
denselben Gegenstand nicht gekannt hat , der sich In der Allgemeinen 
Eoeydopädie.jvpn Ersch und Gruber (Th. IV S. 262 — 268) findet 
Gleidierweise. ist ihm entgangen, dass für die JPnapeta, auf die ich 
weiter unten zurücl^ kommen w^rde, nicht unwichtiges von Hrn. For- 
berg in seiner Aufgabe von dem Hermaphroditua des y^ntontu« Panor- • 
tntta gele^stiyt woi^en ist^ so wie auch Hr. Prof. Weichert in sei- 
nep. so gehaltreichen Programmen mehrere .Gedichte der Anthologia i 
Latina erläutert hat; so z. B. H, 251 {de Cinna U p. 8>, U, 238 
und 239 (de Tufgido Alpino p. 16); II, 65 (de Valgio Rttf^ p. 14); 
n, 226 (del^omttio Mi^rsq p.2Q)$ H, 247 (ibid. ^. 21> EndHch 
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dufte die Behandlung einiger Epigmnme Ton Orell und Jacobs in 
ihren Lateinischen poetischen Chrestemathieen nicht ganz mit Still- 
schweigen übergangen werden. Zu S. 219 ist hinsichtlich der Sa'l- 
masischen Handschrift zu bemerken, dass sie allerdings auf der 
Icönigl. Bibliothek zu Paris- sich befindet, im gedruckten Catalog aber, 
wenn ich mich recht erinnere , nicht verzeichnet ist, Dass sie eine 
neue genaue Collotion wohl vei^di^nt, werden folgende Lesarten zei- 
gen, die von Burmann, obgleich in ihr befindlich, gar nidit oder 
ungenau angeführt worden sind. Freilich ist zu erwähnen , dass die 
Handschrift von Fehlern wimmelt und einen sehr unwissenden Abschrei- . 
her verräth. Ich theile die Varianten in der Folge mit^ wie sich die 
Gedichte im Codex selbst finden. Die erste Stelle nimmt ein Burm. 
AnthoL Lat« Lib. I ^p. 171. Vs. 3 cerem — mundis, Vs« 6 Ad — ntV 
tücit. Vs. 8 redolentque. Vs. 9 verih : que. Lib. UI ep. 81. Vs. 1 ^rtts 
opisgtie tua (tuae fehlt). Vs. 11 exemplq (bei Bnrmann ist hier ein 
Druckfehler )• Vs, 19 aUemaa^ Vs. 23 iunica, Vs. 29 unianimes. Vs. 
30 Haerenitendi (sie)) Vs. 47 Ja appetvnt, Vs. 73 Dixit adque. 
Vs. 80 redU si posciU Vs. 82 dent Vs. 84 omats. Vs. 91 nautorum. Nach 
Vs. 99 folgt zunächst folgende Zeile: iVon vires o2ias conversa^ nonU- 
na seiUis Caede Utcis. Vs. 102 facta. Vs. 108 retines. Vs. 109 clauco. 
Lib. I ep. 146 Vs. 3 sacro. 4 Et tnstgms — vivehat. 10 pendtt. 16 ne 
quid. Lib. I ep. 147 Mahorti iudicium, Partdts. Vs. 3 viao — nomen. 
6 ttmc uno. 12 poscentji's. 15 Urea. 35 sentenfiom vertit, 37 eveniam. Lib. 
I ep. 170 u. 8. w. — - Da ich aber einmal von diesem theils durch an- 
dere Vorzuge theils durch sein Alter wahrhaft ehrwürdigem Codex 
spreche (er .stapnmt nach sichern. Kennzeichen aus dem 7ten Jahrhun- 
dert*}), so scheint mir Her auch der Ort zu sein, um ein für allemal 
die unlängst erhobenen Zweifel über das Alter des Pervigilium Veneria 
zu heben. Diess Gedicht existirt zu Paris in zwei Handschriften , eben 
unserer. Saumaise'schen und dann in Nr. 8071, welche eben 
die membranae Thuaneae ist, die Heinsius, und Burmann in der 
Bomischen Anthologie so oft erwöhnen. Es ist nun wunderbar zu se- 
hen , wie dasselbe Gedicht bald dem Catnll , bald dem im 15ten Jahr- 
hundert lebenden Interpolator Seneca Camers zugeschrieben worden ist ; 
letztere Muthmaassung, der auch Hr. Bardiii keinen Glauben zu 
schenken vermochte, ist nun wohl auf immer beseitigt. Die von 
Lipsius (Elect. 1, 5) erwähnte Handschrift des Pythoeua ist nun eben 
der Cod, T%tian. 8071, wie diess die genauste Vergleichung zeigt, und 
von dessen übrigem Inhalt ich ebenfalls hier einiges berichten will. 
Die Handschrift ist überhaupt von der höchsten Wichtigkeit ; sie ent- 
hält mehreres, was sich nur in ihr findet, oder wovon sie wenigstens 
die älteste Abschrift. giebt, und es dürfte für den Liebhaber solcher 
Sachen nicht ohne Werth sein, die Bestandtheile dieses treinichen 
Budies näher kennen zu lernen. Diese sind folgende : Juvenah Satt- 



O Biets bestätigt auch Fr. Osasai in der AUg. Schuheit. 1828, B 
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r«! la einer ve« de» gewohidiciieii abwekheoi^m Ofdanag, üpuHuta 
Emgemi^ Auszüge aus MarUal^ das M^thalamium des Ca<titt LXII ( s. 
Jbb. Bd. I S. 42S.) uBd nun eben die Beitr&ge nur Anlhologia LaUmOf 
aber nach in einer gans yerscbiedenen Ordnung: Lib. 11 ep, 268. Vs. 
1 cmumlo. 4 ioUere «eitel. 5 preieoiw. Lib. V ep. Itö. HI, 183. Vs. 2 
uirumque, ü nee per loca. 6 easia mortto ««rM. DI, 178. V«. 1 «eji». 2 

levtnm. 4 «olerft». 7 mtroMIfo artem. III, 119. Ts. 2 Qwmßäe, 3 Quo» 

sfijier. 3 Utpaa. graeiU, 8 pttmia persecttim. 10 fwius, lU, 181. Vs. 2 oulgti 
otin&tM. 8 Slot laclugue potens. 5 JVom ItVcf aegwili ambo moderamine Iiftram. 
6 SOCIO astemplerat. 8 Fojr (itrum cono< an lyraque sola eonet. V, 86. Vs. 8 re- 
dimito, V, 84. Lotu omnttim mensuum. Vs. 1 honorlflco indoctus tarn men" 
eis comictu, 9 Matus adblatHis naU dictOus honori. 10 senta, 16 recreotil. 
17 degerit, Lib. I ep. 90. Hierauf folgt das PefvigiUuin Veneris und 
nach einer langen Eeihe von Epigramnken aus der Anthologie madien 
des ODidius Halieuticon und des Gtatius Cynegeticen den Beschluss. Aus 
diesem Codex dürfte mehr wesentlicher Nutzen fär die Anthologie zu 
ziehen sein, als aus dem Sau maise' sehen, weswegen ich auch 
von dem Thuffneus mir eine vollständige Vergleichung angefertigt habe. 
Ein Wolfenbüttler Codex des CatuUus (Nr. 283 bei Ebert) ent- 
hält nach dem 16ten Gedicht dieses Dichters die beiden belcannten 
Epigramme des Furhu Bibacului mit folgenden Abweichungen von der 
Burmannschen Lesart; Anthoh II ep. 238 Vs. 1 fere^-^ catoUtti. 2 nt- 
mio assilas et cyUos. 3 videt ort/äosque lapt 6 Quo teWfrua colißuhis ef 
iros farris. 8 senectas, ep. 239. Vs. 1 Bcironis. 8 unum. 4 optiintanque, 5 
Omnis — questiones. 7 En cor enöccatis en lecum catetis. Eine zweite' 
Handschrift desselben Dichters auf derselben Bibliothek (Nr. 170 bei 
Ebert) enthalt auf dem letzten Blatt Anthol. III ep. 177. Vs. 3 t^tno^e 
(wie sehr oft Juno und Dtno verwechselt worden ist). 5 leivm sie iuno 
Ott. 6 o^os« 8 Qtioe. IV ep. 92. Versus Augusti vi aiunt Vs. 1 dum Im- 
dit in Behro. 3 träheremur. 6 flämmis peperi. Von den Priapeßs zu 
sprechen giebt uns L essin gs Wort (Weiice 1 S. 282. Berlin 1771.) 
die Erlaubniss : „Da sind sie doch einmal : und besser ist überall bes- 
ser. Kann sich hiernftdist kein Arzt mit Schäden beschäftigen , ohnd 
seine Einbildungskraft mit dem Orte, oder den IJrsach'en derselben zu 
beflecken?** Ausser drei Wolfenbüttler Handschriften (bei Ebert Nr. 
703, 704, 705.) und den Varianten einer unbekannten Handschrift, die 
Lindenbruch seiner Ausgabe beischrieb (s. Lessing a. a. 0. S. 283f.) 
erhielt ich aus demselben RMtigerschen Codex , aus dem ich eine Col- 
lation derSilven des Statins mitgetheilt habe (s. jetzt noch' Alb recht 
Wach 1er Thonua Rehdiger und seine Büchersammlimg S. 54.) Lesar- 
ten zu den dort allein enthaltenen SSsten und 858ten Priapischen Ge- 
dichten. (Diese Handschrift ist demnach von einer andern vollständigen 
in derselben Bibliothek zu unterscheiden, die Lessing a. a. 0. S. 
285 nnd Wachler S. 40 s. v. Culpüfniu» erwähnt haben.) Vorzügliche 
Ausbeute für diesen Theil der Appendix VirgiUana (denn in dieser Be-' 
Ziehung glaubte ich auch auf diese Auswüchse des^inensehtvithen Gei- 
stes KücMcht nehmeo zu müssen ) gab mir die königl. ^BibHothHc in - 
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Paris, wo Cod. 8S86, 6206, 8232 mid 8205 diese SammlaBg Tellstim- 
dig enthalten, während Nr. 8207 n«r< das 88ste Gedieht darhietet. — 
Das Gedicht EH et nim^ FtV front«, de roaU noseeaUkus^ iPaeudo^ 
Octatnani versus in laudem VirgüU enthalten Cod. Parii^ 7936 und 7927. 
Binche Beiträge zur Anthologie gieht aher auch Torziglich Cod» Pa- 
ris. 8069 (früher ein Thuaneu$) imd Ced« GuelferkifkiHUs (froher Helm- 
stoiltena»«), den Wernsdorf vielfach benutzt (s. jetzt über diesen 
Theil der vielenthaltdiiden Hanüwhrift fibert Nr. 917). Zwei üle- 
gieen des sogenannten Alfainoyanus hatj die oben erwähnte iBehdi- 
gersche Handschrift des Statins. 

Zum Schlnss dieses kleinen Aulsat^es theile ith eine Clegie mit, 
welche in einem dritten Wolfenbüttler (früher, CorvimamscAen) Codex 
des Catuli (bei Ebert Nr< 168), am Ende desselben sich befindet. 
Trotz vielem Nachsuchen liabe ich nicht finden kennen , dass sie ir- 
gendwo gedruckt wäre, und so mag üe. so lange für ein; dvinBotov 
gelten, bis ein kundUlgerer Literator mich eines bessern belehrt 

Sehen Wernsdorf kannte sie, dessen Bemerkung hier gleichsam 
als Einleitung vorangehen möge : „In Codice Ms. biblibthecae Guelfer- 
byt. triumviris Amorum, CatiiUoy Tib., Prop., annexa legitur Elegia ad 
Deiiam, antiqua manu seripta, quae incipit: Delia feminei specimen 
venerahile sejnw. Hftnc qiuia elegantem planeque ad veterum genium 
compositum reperiebam, parum aberat, quin |iis Amatoriis adinngerem. 
Sed intercedebat snspicio neu levis , esse a recentiore poeta , fortasse 
Italo, saeculi ^lY, vel XV scrfpiam, quem curiosius investigare non 
vaMlmt/* (Peel. hat. Min. T. VI P. I p. 248.) Ich gebe sie genau 
mdi dem Code« littr mit bericictigter Interpunetioa: 

iMtn feminei fspedmeii tenerabile sexiig, 

O desiderHs t>eliif prima meisl' 
Quid prius Bg^miiar de te9 l^quae (cod. que) exordia ramam? 

'Singula ri refemm^ quis mihi ^nis erit? 
O (»«peris diieeta D^, eni ämtla servit 5 

Et Venus <!t' Veneris iam supeitttils Amor! 
O merito eoeleste genus, divina propago, 

Tu lieet homanie etmspieiare locis. 
Ofdine imicta Iribus, quamvis postrema venires, 

Prima lamen Phrfgio iudiee dieta foTes. 10 

Limiina «Iderea sübler radianHä fi^on^ 

^ui videat) loagiM ttarmoireäsqtie ^anus , 
Flavettternque eomam, eorpus, gressumqiie severum, 

IHxerit (ced. dixerat^: o summo digna puella Jovel 
Tune humiles habitare potes pulcherrkna terras, Ift 

Perpetuo aethereis conspicienda choris? 
Tnne potes cnpidi eonteinmere fnrta Toiüantis? 

PorfliB quld^m mngnis couveftit Istft Deis* 
Beee tibi voAiieitetfft timeo mivetunfue iuvencam, 

Eoee 4M mdreetai in gremio plutuM, 
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Et qaodcahqne JoTem vertit, qnodcanque refingit 

Innumerisqne modis ingeniosus Amor. 
Tu tarnen immotam retines (cod. retinens) fortissima pectas, 

Praesidio sanctae fulta pndicitiae, 
Divitias animi itabiles mentisqae receraus, « 2 

üzcolifl et Teri gandia summa boni. 
Te minor est, quae certa mori, quae (qnod?) fida marito; 

Mors, ait, ipsa animi mors tibi testls erit. 
Inclyta seqae tibi snmmittat Portia Bmti, 

Haec licet ardentes haaserit ore faces. S 

Iure Minerva snas igitnr tibi contnlit artes, 

Iure snam (codi, saam) tribait Cj^pria victa decuB, 
Cyntbia propositum^ claram Satnmia sortem, 

Pegasides llnguae dolce dedere melos. 
Bara padicitiae yiget et concordia formae; 2 

Tu tamen ampleza es, Delia, utmmque decns. 

Dresden am 20 September 1828. Julius Sitlig. 



Miscellen. 



Von den Mi^oires de VAcad^mie ImperiäU dea Sciences de St. Peter 
hourg ist 1826 der lOte Th. avec l'historie de TAcad^mie ponr les ai 
iK^es 1821 et 1822 [48 und 820 S. 4. mit 2 Charten und 25 Kpftf. 
Tfalr. 16 Gr.] erschienen, welcher, vie überhaupt die Denkschrift^ 
dieser Akademie , für Mathematik, Naturgeschichte, und Qrientaliscl 
Uteratur im weitern Sinne, wichtig ist. In philologbcher Hinsic 
enthält er: 1) Mimbire sur les Tragiques Grecsy par Mr. le pr^side 
d'Ouwaroff, welches besonders darauf dringt , dass man die drei Tr 
giker Aeschjlos , Sophokles und üuripides nicht einseln jeden für sie 
als drei einzelne Epochen bildend, betrachte, sondern sie vereiai 
als die Bluthe der Griechischen Tragödie a^ufifasse , und sugleich üb 
den Ursprung und allgemeinen Charakter d.er> Griechischen Tragöd 
überhaupt sich verbreitet. 2) Memoire sur les iles et la eourse cons 
eries ä Achiüe dans le Poutr- Suxiu ^ aoec des ^clairissemens sur les an\ 
quiies du littoral de la Sarma^ et des recherches sur les hetuneurs que i 
Grecs ont accordes ä Achiüe ewoux autres heros de la guerre de Troie p 
H, Köhler^ welches besonders für die Erläuterung des Sitrabo und Pt 
lemäus sehr wichtig und dessen Hauptinhalt in Beek's Beper^toriu 
1828 Bd. II S. 8 — 15 angegeben ist 



Der in diesen Jahrbüchern n S. 394 eirwahnte, in -der Hofbibti 
thek zu Wien befindliche Codex rescriptus ' au« Bobbip ist iu neuei 
Zeit von einem gelehrten Pressburger, .Stephan Ladl^L'iMiB' £ ^ 
lieber, genauer untersucht worden » welcher 34 ifdiridfce uu höcl 
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interessante Edita und Inedite darin gefunden bat. Die letiteni loUen 
allmälig heransgegeben werden, und den Anfang hat Endlicher 
bereits gemacht mit Priaciani grammatid de Laude Imperaioria AnasUuii, 
et de Ponderibus et Memurie canntna« Alterum nunc prtmttm, aUerum 
plemtis edidit St. L. EndUiiher. Wien, bei Schalbacher. 1828. 



In Oxford wurde im Torigen Jahre der Preis für die besste poeti- 
sche Schulubung dem Lehrgedicht von T. L. Claughton; Maehinae 
vi vapofie impuleae^ ertheiit. Das Mechanics' Magazine 1828 S. 884 fin- 
det darin den Beweb , dass der Schalgeist auf dieser „rostigen'^ Uni- 
Tersität anfange eine praktische Rücksicht zu nehmen , fragt aber, wie 
man Kurbeln , Stämpel , Cylinder u. s. w. in Lateinischen Hexametern 
besingen könne, ohne knarrende Verse zu liefern. 



Zu Bordeaux hat man unter einem PaTlllon der ehemaligen In- 
tendanz auf einem länglichen Viereck von grauem Marmor folgende 
Latemische Inschrift gefunden: TVTELAE. AV6. C. OGTAVIVS. 
VITALIS. £X. VOTO. POSVIT. L. D. EX. D. D. DEDIC. X. KAL. 
nii. IVLUyO. IL ET. CRISPIN. COS. Diese der Schutzgöttin von 
Bordeaux geweihte Inschrift ist besonders wegen ihres Zeugnisses far 
das zweite Consulat des Julianus wichtig, da dasselbe immer in Zwei- 
fel gezogen worden ist. 



Durch die unter der Leitung von Langlais bei Havre , in der Ge- 
gend des Römischen Theaters von LiUebonne , angestellten Nachgra- 
bungen hat man vor kurzem die Statue einer Römischen Dame gefun- 
den , welche in schönem Stil gearbeitet ist. Kopf und Hände sind ab- 
gebrochen, aber zugleich mit aufgefunden worden. 



Ueber die verlorene Kunst der Alten, Purpur zu färben, bemerkt 
ein Aufsatz im Mechan. Magazine Nr. 252, 14 Juni , S« 336 , dass man 
sie zur Zeit Beda's (nach dessen hiator. eccles.) noch in England 
trieb , ja dass C o 1 e noch 1685 ein Verfahren beschrieb , aus Purpura 
lapiUug eine Art Scharlachfarbe zu' erhalten. Montagu in dem Sup- 
plement zu seiner TestacearBritannica hat andere Bemerkungen darüber 
mit^theilt. £iu<| Art von Scharlachfarbe, nur minder schön und min- 
der haltbar, giebt Scaiaria Clathrue^ eine noch schlechtere PIa»or6w 
Cometis. 



Der Architektur, Bildhauerei, Mahlerei, Musik and SchiflFbaw- 
kunst der Alten hat Duboie im Mechanics' Magazine Nr. 250 , 31 Mal, 
S. 291 eine grosse Lobrede gehalten, und zwischen den Erzeugnissen al- 
ter und neuer Zeit aus jenen Fächern interessante Vergleichungen au- 
geatellL Er meint unsere Gothischen Bauten seyen nur elende Stein- 
massen und Ameiseniiaufen gegen die Ruinen von Babjlon und die 
Pyramiden in Aegypten, die Peters- oder Paulskirdie nur Schatten in 
Vergleich mit den Ruinen Griechiicher Tempel, die Triumphboge« 



Mii€ell«n. 

WM LoBiön und Paris ult dei^RSaiseliMi gar nichi fea vergleidk«», ]c«ui 
kiyuMrli^er oder kömgl. Pallast neben das goldene Hans des Nero zu 
«MIen. In der Bildhauerei eridfiren unsere grossten Bildhauer (seihst 
Ganova) die Alten Mr unerreichbar , obsehon von ihren grossten Mei- 
sterwerken ( Ton Praxiteles und Phidias ) nichts erhalten ist. Anf die 
Mahlerei der Alten Itönnen wir nur aus den Ruinen zweier Landstädt- 
chen, Poinpeji und Herculanum, schliessen; ab«r keine Landstadt hat 
hei uns an ihren Mauern ähnliche Meisterwerke aufeuweisen, und 
Anekdoten , wie die Yom Apeiies und Zeuxis , erzählt man auch von 
den Meisterwerken unserer ersten Mahler nidit. Kenntniss und Studium 
der Musik ist bei uns lange nidit so verbreitet , als bei den Crriecjhen, 
wo jeder nur etwas gebildete Mensch Musiker war. Unsere grossten 
und feinsten Musiker begnügen sich mit halben Tonen , während der 
Grieche Viertel -Töne in seinen Noten unterschied; und die Musik ei- 
nes Volks, von welcher man die Mythen von Arien und Orpheus ersin- 
nen konnte , musste vorzfigÜch seyn. Ptolemäus baute ein Schiff von 
420 Fuss Länge und 9200 Tonnen Ladung, und das Schiff, auf wel- 
chem unter Caligula der grosse Obelisk nach Rom gesdiafft wurde, 
hatte ausser dem Obelisk allein 1140 Tonnen Ballast: in Vergleich mit 
&nen ist selbst der Columbus der Amerikaner eine Kleinigkeit. — - 
Viele dieser Behauptungen «ind allerdings übertrieben , namentlich was 
über die Schifffahrt der Alten gesagt wird , wo d^ Verftisser die Um- 
schiffung von Afrika aus den Trümmern Spanischer Sdiiffe , die man 
zur Zeit des Pfinins im rotilien Meere fand, und aus den nadi Deutsch- 
land verschlagenen Indischen Schiffen beweist«' Aber zu beachten 
Md die Zeugnisse aus Ci^nens Alexandrinus , Aelian, Marcellinus, 
Seneoa und DIodor , durch welche zu beweisen gesudit wird, dass die 
Alten Amerika kannten. ^ 

In London Ist enehienen : The Tempie of JupHer in the Island of 
Aegina , nadi Turners bekanntem CreralUiide von J. P y e gestochen. 
1 Pf. 11 Soh. P« — In Neapel hat der Canonicns von Jorio einen 
neuen Wegweiser dardi Herculanum: NoHaiie «« ^U Seavi dt Ereokmo 
iUZ S. n^t 6 Kpftfln.) heraiisgegeben. 



In Paris bei Fmger erscheint von L a p i e , Vater und Sohn , ein 
Atlaa univerael de giographie anct eiine et moderne , 50 Charten mit Text. 
Jeden Monat soll eine Lieferung von zwei Cliarten und einem Bogen 
Text ^ausgegeben werden [die erste ist im Juli erschienen] , weltiie S. 
Franken, auf Velinpapier 6 Fr. kostet. — Ebendaselbst Ist d<Hr7te Bd. 
von Malte -Brua 's FrieU de la G4egrapbie univeneüe ersdiienen. 
— In Delft und Dortrecht hat F. G, t>an Kanopen den ersten Bd. einer 
Geraehiedenis von Grieketdmnd etc. herausgegeben, weldie dleCresdhic^ 
te der Griecyschen Staaten bis zur 2eit des Persischen Kriegs enthält, 
«nd hiteffOKante VergleidbUBgen der Utern loititulionen und l^en ndt 
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äkir ntnetn^^it WB9IMH. * Anwer den QaeAlen cfnid'dteit dieWetfte 
▼an Heeren, Biuller, CUarrier, Gitlies und JMBÜford beimtxt worden. 

fÜM^ Moreaa de Jonnes Bereehnnng [ s. «n»b. ni, 4 8. 102. ] 
kostete in Ron unter IMoeletian : 

Ein lÄtfft aller Wein Ton besster Quafität . 10 Trtaik. 90 Cent. 
Sin Liter Falerner , Ffeener, Tibnrtinw, Salep- 

ner, Anninier, Sorentinw, Sotiner . . IS — 50 -<- 

Sin Killog^ramm (2 Pfd.) Rindfleitek ... 8 _ 40 _ 

Ein KiÜogr. Lamm-, Ziegen - od. Schweinfleiseb 3 — §0 -^ 

Sin kdiegr. Schinken • 6-^ — 

Sii| Kiltogr. Se^sche der bessten Art ... 5 — 40 *— 
Sin Kiiiogr. Honig von der bessten Qualität .18 — — - 

Ein Kiü^r. Oehl 18 — -1 

EirKIfiogr. Essig 2 — 70 -- 

Bin genäsleter Pfau . 86 — 25 — 

Eine gemästete Gans 45 — -~ 

Sine Ente oder ejm Kanindien . . • • . _ — 

Ein Repphuhn ..*• — 75--^ 

Ein Kohlkopf Ton der bessien Art . . • • — 90 *— 

Ein Paar Calcei 83 _ 15 _ 

Ein Feidarbeiter täglich ^5_00 — 

Ein Maurer oder Schneider taglich ... 11 — 25 — 

Ein Mosaikarbeiter täglich 13 — 90 — 

[Ans der Biblioth. Itafiana, Apnl $. 46.] 



Bio Meinnag, dass die Hefperiden- Gäiien der Alten in der Nähe 
^▼on Berenices zu suchen seyen [Jbb. IV S. 231.],' hat der Franzose 
Y'acho [Jbb. VIS. 131.] ¥or kurzem in einer Sitzung der geogra- 
phisdien Gesellsdiaft in Paris bestritten und diese Gärten auf die Spitze 
des Vorgebirges Pkytu» gesetzt. Er stutzt sich dabei vorzüglich auf 
4ie Besdireibung des Skylaz und auf einige Stellen im Herodot, Lu- 
lean u. A. Auf jenem Vorgebirge nämlich, in der Nähe eines alten von 
'^onPhäniciem häufig besuchten Hafens, fand er dieselben Bäume und 
Qesträuche, die Skylax in seiner Beschreibung angiebt, so wie auch 
die fibrigen topographisehen Details , die jener über Aese Gärten an- 
fährt und ^e man nirgends anderswo in der Gyrenaifca antrifft« 



Böckh's Stiua»h€iu8haUimg der Athener ist In einer Englisdien 
Uebersetzung in zw« Bänden erschienen. 



Den Freunden symbolischer Deutung In der Griedtisehen Mytho- 
logie wollen wir H a n s Georg Nägeli's Forleaungen über tf te Aftf^ 
•tJb, mit Berticknehtigung der Dilettanten (Stuttgart, Gotta. 1826. gr. 8. 
1 Thir. 10 Gr.), empfohlen haben, da sie eine ganz neue Deutung tou 
derFlibel des Apollo u. derDaphne geben. Die hierher gehdrige ^elle 
M Mg<«i^e: „Die Kunst erseheint dem Maischen und wirkt auf 



iscellea. 

«ntor der Fona des Rannis ab Flastilc oder Wldende Kunst , und nn- 
tet der Form der Zeit als Musik. Dort erzeugt sie in ihm Affecte, hier 
Stimmungen. DerAffect ist der Stimmung entgegengesetzt; er ist bin- 
dend, sie entbindend ; er sondernd, sie amalgimirend ; der Affect hebt 
die Stimmung auf, die Stimmung yernichtet den Affect. Der Affect 
beruht auf dem Grundbedurfnisse der Liebe , die Stimmung auf dem 
Grundbedürfniäse der Lust, beide Worte im philosophisch allgemein- 
sten Sinne genommen ; die Liebe zieht an , die Lust macht frei. Je- 
nes Anziehen ist der Cirundcharakter der bildenden Kunst, dieses Frei- 
machen ist die Grundeigenschaft der Musik. — Apollo, der 

Leiergott, ist in der' Liebe unglücklich. £r vermag nicht die Daphne 
einzuhohlen; 'vrie er sie haschen "will, entstaltet sie sich ihm als Ge- 
genstand seiner Liebe , seines Affects. Die Bedeutung ist offenbar ganz 
einfach diese : Die Stimmung als 4as Leben (die Lebensweise) des Lei- 
ergottes kann sich mit dem Affect nicht. Termählen. So bleibt dem 
Apoll nur die Leier. Mit dieser besuchte er, wie die Mythologie 
sagt , öfters die Erde ; ohne darauf die irdische Liebe zu finden« Dann 
sagt die Mythologie weiter:, schnell wie ein Gedanke war er wieder 
bei den Göttern. Auch diess ist für uns. symbolisch klar. Nothwen- 
dig muss der L^iergott, das personificirte musikalische Frincip , anf- 
and absteigen, zwischen Himmel und Erde hin- und herschweben. 
Denn dieses Schweben, dieses Auf r und Absteigen ist eben dem Wesen 
nach Musik , so wie ihr Endeffect die Erhebung zum Himmel ist»^^ 



Die von dem Konig der Kiederlande In Brüssel ernannte Commis« 
sion zur Beförderung der Bekanntmachung der Taterländischen Ge- 
schichtmonumente und der Abfassung einer National- Geschichte hat 
den Beschluss gefasst unter dem Titel: Scriptorea rerum Belgioarum eino 
Sammlung von Chroniken herauszugeben, in denen überall. die Spra- 
che des Originals beibehalten und der Text mit Noten , Zusätzen und 
Registern begleitet wird. Die erste Reihenfolge soll etwa 30 Bände 
ausmachen und folgende Schriften enthalten: 1) eine Reimchromic 
▼on Nicol, de Clereq in Flamändischer Sprache ;^ 2) den Jehann von Br«- 
bant; 8) den Johann von Heeln^ welcher in Flamändischen Versen die 
Geschichte von Brabant schrieb; 4) die diplomatische Geschichte Toa 
Brabant you Peter sm Thymo , in einem Gemenge von Flamändischer, 
Französischer und Latein. Sprache geschrieben; 5) die Brabantische 
Geschichte von Dinterua; 6) den Johann MoUnet; 7) die Erzählung Ton 
den Unruhen in Gent unter Carl V, von einem Augenzeugen; 8) Bon- 
denest's Tagebuch über die Reisen Carls V; 9) ^nton von Lalain's Be- 
schreibung der Reise Philipps des Schönen nach Spanien; 10) die Chro- 
niken Ton Mnctiliis nnd Samt'-Bavon und einen Theil der Chronik Ton 
Brando. 



Zu Voltaire's und Rousseau's Schriften ist in Pari», bei C. L. F. 
Panckoucke 1828 auf 70 S. in 8. ein Nachtrag erschienen, nAinlicIi 
Let^€9 de VoUaire et de J. /. Rouleau ä C. f. JRflMcJiwiicfce , 4fiUßw df 



fm»9ä^fi44i9miitodßqiie. DieJ3n«le berSh^ep freilich nur frenndidiaftr 
UdM vnid Ge«c}uijrt9Qiigißlfsei|heitiBn , 9ibßr 6piegeli| auch liierin dei| 
Gelßt lH»i4^ Afäiui«r jab^ Der Herav^geber, p. L. F. PancA^ondte , alt 
\}9k0f9ß$s^eT ie$ Tl^Cl^B m f. w. wqM bekannt, ]|i^ft das Scbriftcheii dieii 
Maa^ «alpifit Vat^i» (/t7. J^ Pi»iicX:oii«fce} gßwidpiet und auch eine jÄe^ 
\eJ^ike6ckMxik^ßg defSAlben Yoransge^cblekt. Beigelegt wp ein litho-* 
grai^lMar^ P4«( ypltajire'i, ajbi Facaimile feiner Kindsphirift 



^m 



Todesfall et 



Den K AW «4i|i% av fislts bei Wnmie^el Aßv Ffairer und 8«nfor lf# 
Andrea» ächtmummt ditomala Frotasfov am Gyianamm Iii Baireutbi im 
TUton Matt, 

H Atmmümn HMiat aiaFiiHa d«r Abi Bahm, der bekannte Vebei^» 
m^t imt Aßtimmwl^ an4 Cr^figviMpble de« P^olemäo«. 

Ben 10 JM w Sqraft dieir i»ente ibebKav «nd Cantov Sekw&dlfeger 
am Gyaoinaiiiiai. 

Ben ai Juli a« J&^ntanAi^ ^te daiiiga Oberlebrer Eit^off am 
OynawifhMn. - 

Ben 17 Ang. au fialmadel der S«baeet<»r 'des ilarig. CrymaaiioflM 
Br.j|^ecrr. traft. SWng, Im fSwfeenfiebea^abre, 

Zu fidbambeim ki i»r km%ßm der IHreictor 4a« Aiilg^ai Wtügfmt 
nasinnois Otto plötzlich mit Tode abgegangen« 

la Färb tat jlai» «Itäite Fi^oleiMr Aer Ualvorntät Jao. JVilc. Mou^ 
Amdy M J« alt geitorban. . iir bat eine fSammlimg fiateinbab gOr 
Mbridbancv fie^fdite «uid Fabeln lfiilteclas«ea. 



Schol-' BBd UBiVfirsUäfemcfarichten, Bd^rdenmgen und 

l^hrenbezeigungen. 



Aar^KI^c, Der Lehrer GerUng beim Gymnasium ist Pfarrer in Cor-* 
becke geworden. Slatt seiner wnrde. der Schulamtscandidat Brügge-* 
pmm als Oberlehrer und an Plßsammin^B S.t^Ue [Jbb. VII S. 117, ] der 
Spbnlamtßcamd» SUeve angestellt, eine neuerrichtete dritte Lehrstelle 
t|ber fiefa bisher. HülfsletM^er am Frogymnasium in Dorsten , Pi'eler, 
übertragen. 

BBai.iiT« Avü Berfiaischen jQrymnasi^m aum grauen Kloster hat 
der Direotor« Con^lstorialratb J)x» BeUermann ani 6 .Qctbr. sein Amt nie* 
dargelegt und der bisher. Blitdlreetor Köpjcß Ut sam Director der An** 
stalt , 4ar Oberlehrer desselben Gypin. , Prof. Dr. Rikbeck aber Eum 
Biieetor des Fäe^kh - Wecder'schen Gjmn. ^Jbb. VI S. 37S.] ernannt 
Jabrb, f. PhiLu. Fädag. Jahrg. HL Hßft 10. i^ 
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worden. J)er Dir. lieÜernumn schriet»' zur Niederlegung seines Amtes 
das Programm : Rückblicke auf die letzten "SS Jahre des grauen Kloster9 
zu Berlin. £r hat 142 Lehrer zu Colleges gehabt nnd während seines 
Directorats 5086 Schaler immatricnÜert , 776 aus Selecta entlassen. 
Am Joachimsthaf^chen Gymnasium wurde der 8chulamtrcBiididat 
Seeheck [Jhb. VII S. 356.] als Alumnen -Iiispector angestellt. Am 7 
Octbr. feierte der Prof. und Mitdirector des Cölnlschen Realgjmnas.' 
Dr. H, F. Schmidt sein funfzigjAhr. Atiits}ttbiläum , erhielt > bei dieser 
Gelegenheit das allgemeine , Ehrenzeichen erster^ Classe , und wurde 
mit seinem ganzen bishe^. Diensteinkommen Von .1324 Thlrn. in den 
Buhestand versetzt. Die Universität zählte im Sommer dieses Jahres 
1631 Studierende, darunter 430 Ausländer ^ 549Theol. , 568 Juristen,^ 
806 Medic. und 213 PhUos. Vgl; Jbb.iy< fil »4. FA» den Winter d. 
J. haben 112 akademische Lehrer [ 41 Mirdclntliehe' und 88 «cnsserovd^ 
Professoren, 1 Akademiker und 31 PriTatdocenten ] 22 theMbgisehe, 
51 juristische, 75 medicinische / 15*' pliilosophisehe , 18 mathemalischey 
31 naturwissenschaftliche , 16 kamWaUsti^^e , > 14 gesohichtttdie waA 
geographische, 4 kunstgeschiehfiiohe iMid' 29 philologische Voflesun- 
gen' angekündigt. Dem Verzeichniss der Vorlesungen hat Hv. Prolesscw 
Böckh eine wissenschaftliche Abhandttltog ( 8 S. 4. ) vorausgeschickt, 
in welcher er seine frühere Behauptung, dass in Athen der Areöpag'da« 
. Gericht über Mörder, welches er fräher' ausübte/ durch "Ephialtes ver- 
lor,, aber zwischen Olymp. 88, 2 und 92^ wiederbekam, gegen die 
Einwendungen in Schutz nimmt , welche Meier im Rhein. Mas. f. Phi- 
loL II S. 264 ff. gemacht hatte. 

BiBLEVBLD. An die hier neu zu errichtende Gewerhschuie wird 
der Dr. Carte aus Rinteln berufen werden , • welcher zugleich den mä* 
thematisch - physikalischen Unterricht übernehmen soll, für welchen 
ein ausserord. jährl. Zuschuss von 200 Thlrn. aus allgemeinen Staats- 
fonds bewilligt worden ist. 

Braunsbero. Am Gymnasium sind in Folge der Ernennung einet 
neuen Directors [ Jbb. VI S. 878. ] mehrere Veränderungen eingetreten. 
Der Oberlehrer Biester ist in die erste , der Oberlehrer Dr. Kruge in 
die zweite Oberlehrerstelle aufgerückt. In die dritte Oberlehrerstelle 
wurde am 15 Juni d. J. der Dr. Friedr.' Bumke als neuer Lehrer einge- 
fülirt. Noch soll eine vierte Oberlehrerstelle errichtet werden , für 
welche der Lehrer Lingnau bereits designiert ist. Als ausserord. Hülfs- 
lehrer ist der M. .Sauge eingetreten. Zum Examinator der kathol. 
Abiturienten in der Religion wurde der kathol. Religionslehrer Diiki 
ernannt. Das Lehrerpersonale besteht demnach jetzt aus dem Director 
Dr. Gerlach i den Oberll. Diester (Ord. in I), Dr. Kru^ (Ord. in II), 
Dr. Bumke (Ord. in III) und Dr. Lawemy; dem kathol. Religionslehrer 
Ditkii den Lehrern Lmgnau (Ord. in IV), Lilienthal (Ord. in V) und 
Saage (Ord. in VI); dem evangel. Pfarrer Kräh; dem Zeichenlehrer 
Höpffner; dem Schreiblehrer Prengel und. dem Gesanglehrer, LtnflaRer; 
welches in wochentl. 105 Lehrstnnden unterrichtet. Das Programm zu 
den öffenü. Prüfungen (am 11 — 18 Aug. d. J, Königsberg, gedr. bei 
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Härtung. 28 S. 4,) enthalt auf 6 Seiten eine Abhandl. des Dr. Bumke: 
De Foto Homerico. 

BBAUNScnwsiG. Das durch Friedemann' s Abgang [Jbb. VI S. 378.] 
erledigte Directorat des hies. Obergymnasiums ist dem Conrector Krü-* 
ger in Wolfenbüttel übertragen worden. 

BbesiiAV. Am kathol. Gjmn. ist der Schulamtscandidat Gebauer 
als Oberlehrer angestellt worden, 

CöiiN. Am Jesuiter ~ Gymnasium ist der Schulamtscand. Rheine 
Städter als Hülfslehrer angestellt worden. - 

C^UN. Zu den öffentl. Prüfungen im Gymn. zu Michaelis d. J. 
hat der virector Dr« Otto Moritz Müller durch ein Programui eingela- 
den, welches ausser den gewöhnlichen Schulnachrichten (S. 21 — 28) 
dessen Anrede an die obem Classen des Gymn. gesprochen am Tage der 
Durchreise Sr. K. H, des Kronprinzen von Preussen um 25 Juni d. J. (S. 
3 — 6) und S. 9 — 20 Observationes de vi et usuverborum ^uorumdam La- 
iinorum enthält , welche letzteren zum grossen Theil gegen die in die- 
sen Jahrbüchern enthaltene ßecension tou JUüUer^s Ausgabe von Cic. 
Orat. pro Sextio (Bd. V S. 123 ft.) gerichtet sind und -eine Art Anti- 
kritik derselben bilden. 

. Drbsden. Am Cadetten - Hause ist in die durch Hasse's Abgang 
[Jbb. VII S. 355.] erledigte Professur der |*rofessor Förster aufgerückt, 
dessen Lehrstelle aber dem bish. Professor Chalybäus an der Landes- 
schule in Meissen [Jbb. I S. 244.] übertragen worden. . 

DinsBiJBG. Am 9 Juni dieses Jahres ist .das neue Gymnasialge- 
bäude eingeweiht und dem Gymnasium überwiesen worden. 

£i<BBBFBii]i. Zum Lehrer der Mathematik und Physik am hies« 
Gymnasium ist Hr. Mieding ernannt worden. 

Halbebstadt. Gegen die Mitte des Sommers 1827 wurde der 
Lehrer Kreischmar , nachdem er einige Jahre den mathematischen und 
physikalischen Unterricht in den obern Classen und einige geo- 
graphische Stunden in den untern Classen besorgt hatte, von sei- 
nen. Lehrstunden entbunden. Michaelis desselb. Jahres trat der Schul- 
amtscandidat Baron Alex. Zoller von Brand sein Probejahr an. £r 
übernahm den mathematischen Unterricht in Selecta und Prüna , und 
erwarb sich durch seine gründlichen Kenntnisse in den mathem. VfiB^ 
senschaften so wie durch seine Methode , dieselben auf eine fassliche 
und Theilnahme erweckende Weise mitzutheilen«. die allgemeine Liebe 
und Achtung seiner Schüler* Leider verliess er die Anstalt schon nach 
einem Vierteljahre, um eine Stelle bei einer Saline in Westphalen , die 
ihm für den Augenblick wünsehenswerth seyn^pusste, anzutreten. Sei- 
ne Lehrstunden versah der Candidat ISiein^cke bis Johannl^ 1828 , wo 
er das Bectorat der Stadtschule zu Gentin übernahm. Die mathem. 
Lehrstunden in den beiden obern Classen sind seitdem dem CoUaborator 
Duhm übertragen, der schon früher diesen Unt^erricht in den übrigen 
Classen mit gutem Erfolge besorgt hatte. , — Zu Michaelis 1827 bezo- 
g;en 13 Gymnasiasten, die sämmtlichi das Zeugniss Nr. 11 erhielten, die 
Universität. Zu Ostern 1828 verliessen 15, Gywpasiiaatea , einer mit 



sin Sclinl- ttliii ÜAiYerlitätviiAchrUlit^ii, 

Htm ZengnUte Nr. I , die Abrigea mit Nr. 11 , dii» Anstalt Zu d«r 
feierliclieii üntlassung derselben lud der Director Dr. Maas« durch elil 
t*rogramm ein, welches eifle Ephioläj obiervationes in Q. Boratii Flacei 
locos quoidtttn continenB ad PtttuH Emdithiimum L. S. OMan'tim, GyihnasH 
BudolpkopoUtani Professorem i^issa de» Oberlehr. Theodor Selanid enthäll* 

Ha££B. Die UniTersitat tählte im Sommer d. J. 1316 Studierende, 
woTon 951 zur theol. , 232 zur Jurist. , 99 zur medic. und 74 zur phl-^ 
lodoph. Facult&t gehörten. Seit lTt5 war die 2ahl der Studierendea 
nie so gross als jetzt. 

HehiIgenstad«. Am Gymnasium ist in die erledigte 3te H^htstelle 

IJkb. XU S. 355. ] der yierte Lehrer Rit^e , in di« vierte der funftD 
lehrer Richter aufg^rüekt, und die fünfte Lehrstelle dem bisher. Leh- 
rer am Pädagogium des Klosters unserer lieben Frauen zu Magdeburg 
Dr. Stern übertragen worden. Der Prof» BindetAurg iit auf sein An^ 
sncheii iii den Buhestand versetzt worden. 

Hblubtedt, Zu der Öffentl. Prüfung der vier unftem Clltesen dei 
Helmstedt- Schoningenschen Gymilasiums am t6 Septbr.d. J. lud det 
Director uud Prof. Dr. Ph. C. BesB durch ein Programm (11 S. 4.) ein, 
das nur die gewöhnlichen Schulnachrichten und andere Ö^tlidt widitigid 
Kachrichlen enthalt. Die Schüleirzahl betrug^ im Sommer lü. J. 325, 
darunter 62 Auswärtige , 9 in I, 16 in 11, 25 iu DI, 43 in IV, 65 iil 
V, 88 in VI, t9 in VIL Das LehrerpersoUal Vürde durch Ansi;eliung 
des Bauzeichenlehrers Stdve$and aus SchöuitageU vermelirt, der fA 
wÖchentl. 4 Stundeh die (Zehnter der 5 obem Classea im architektoni- 
schen Zeichnen unterrichtet , welche sich dem Baufädke , deni Forst^*- 
oder Bergwesen oder dör Landwirthschaft widmen Wollen. lutei^ssant 
ist^ das Verzeichniss der im Gymnasium eingeführten Lehrbücher Und 
Ausgaben der Classiker, die im Ganzen sehr zweckmäsng ausgewählt 
sind und ein sehr umsichtiges Directorium verratiien. 

Kasah. Das hiesige Universitätsgebäude teichnet sich eben si 
durch seine Grösse als durch seine innertt tl. äutoere feieganz aus« Dia 
Universität zählt etwa anderthalbhundert Studenten, von denen die 
bälfte auf Kosten der ftegierung im Universitatsgebäude felbtft Wohnt. 
Als Beweis, dass man auch hier für die VITisseUsi^idften thätig ist, di«nt, 
dass auf Veranlassung^ des einsichtsvollen iCarätors Pvuehkin jetzt [hü 
April 1828.] zwei Jungö Mänuer von hier auf öffentlichie Kosten fünf 
Jahr lang nach Irkutzk geschickt werden sollen , um dort die Mongo- 
lische Sprache «u studieren nhd Materialien für Öire Idssensdbaftiichb 
Behandlung zu sammeln. 

Knsi^« Zam Lector der Franzöt. Sprache bet der Universität M 
unter dem 16 Septbr. Heinrieh ton BuehtbcHät ernannt worden. 

LoNnon, Am Isten Octbr. ist die neugestiftete Universität mit d# 
physiologischen VorlesungieU des Prof. (C. Be& Im anatomischen Hörsaal 
eröffnet worden. Di^ übrigen Vorlesungen sollten im November bo^ 
ginnen. Die Professuren der Logik, Geschiehte und Pldlosophid sind 
noch unbesetzt. Bis jetzt sind für die Einrichtung dieser Leliranstlit 
97,735 PI. aosge^^tf^ii woi^n. 
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LVCKAt. Der Msher« Olieül^i'e^ jtrefoelbnaf \wnsk Gynrnasiiiiti Itt 
Halberstadt ist ia g;Mcller Eigensehofl an das liies. Cymtiasinm rersetzt 
worden. 

Lihmcm Der Minister des Innern liat aft die Professoren der 
Rhetorik bei allen Athenäen und Colleg^en ein Rnndsciireiben erlas^ 
Ben, wodurdi denselben untersagt wird, die Zöglinge, welche iai 
Auslände stndffsrt haben , atif:9ttnehlKien , Wenn sie nicht mit einer Er- 
mäcfatigang des Hfinisters versehen sind. Illt^rny welche ihr« Kinder 
im inslande studieren lassen wollen, müssen eiÄe solche Ennächtigiing 
cnt einhohiett. 

BIeissbn. Das Programm , womit der Prof<iMor M. Jok. Gotüieh 
Kreghig das Jftkrl. Stiftungsfest der Landesschnle (am d Juli d. J.) an- 
kündigte (Meissen, gedr. bei Klinkicht. 24 S, 4. ) » enthält auf 20 S. 
ton deihselben: Commeiifaffiott/s de C, Critpi Stdu^i HiHüriatum Lib. 
III Ftngmtt^t^ ejr M6fooffee«a Chriskhtae^ Suee^rum Kegtnae, m Fott^ 
eanam translatis,^ Pars L Die durch CAa^j^&äti« Beförderung [s. DrbS'^ 
l)inr] erledigte Professur Ist dem bisher. Gonrectör am Gymnasium in 
Zerbst, €r. A. fieofcer 4 nbertingen worden. 

MÖifsirlsia. Di« Lehre)^ JTefsfen und ferner», von denen der erst« 
h Bonn, der nndere in Berlm seine Studien fortgesetzt hat, werden 
ietzt wi«d^ In Ihren f rUktischen Wirkungskreis Euru€kk«hren. 

Obm. Am Gymnasium ist der Sdiulamtstkindidat Aibano JHefefce 
ids vieler Lehrer angestellt. 

PAiHSBBotiif. Dem Professor und Gymnasial «Blrector Hilker isl 
eine Canonicat-Prabendo am hiesigen Dom übertragen worden. 

Pfobta. Als rlerter Adjunet der hies. Lfindesschulo ist unter dem 
8 Aug. d«r SeitttlaiBtscand. BtOtmaim angestellt worden. 

PosBlr« Dur Professor Trojamiki am hies. Gymnasium hat etnen 
Raf auf dl« IMitiBrsit&t K&abav erhalten und angenonimen. 

PBSrsM«. Se. Maj. der König hat dio praditvoll« land fn ihre» 
Ali einige archfiologische Sammlung von antften Vasen , Tetta Cot- 
li*t, GMüsumen, Tischgefässen^ Marmerarbeiten , Bronseii, Pastefr, 
MfittBen, Afegy^scheta Alterth^Bnertt' etc. des verst^rbeiien Peldmar« 
idnllf iTon Jfblter ztt Obrdstwy in Böhmon, . welche der Verstorbene 
b 9eaf el dtarch Aükanf H. Nadigrabungen Busanimengcbracht hatte, 
for da« neue Museum in Berlin um den Preis von !IOO;dM Thlm. an^ 
faiufeti lassen. Vion dem bei dem Buchhändler Boike in Berlin enchel^ 
Ueaden enii^clopftdlschen Wörtexbuehe der medicln^chen Wissenschaf" 
Im sittd 50 Exemplare aus Staatrfonds zur Vertheüntig an öffentliche 
Ittfituito angekauft woJfden. Das Bfintsterium der geistlidhen Schul«- 
Bnd Medidnalangelegenheiten hat dem Gymnasium In iOoBsFBKB einen 
ttathematisdi -physikalischen Appnat für 843 Thir. gesdienki und 
demselben uudi fioffirang gemacht ^ im nächsten Jahre für die Ver- 
mehrung der Schulbibliöthek etwas bu thun ; dem Gymnasium m Ma* 
liBirwBBBiBB Bur Einrichtung einer Dienstwohnung Tär den Redor ün* 
p^fiig efam Beihüäle von 500 Thlm., dem Profeasor Rtai^e' hi Btauti 
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vn feiner wissenscbaftliclien Reife nadi Venedig und Rom eine well 
Unteritüteung yron 500 Thlrn. bewilligt. Vgl. ^si>kfki.]>. Der Lei 
Sauer am Gymnafium in Liegnitz erhielt eine aasserordentliche Rei 
neration von 50 Thlrn. , der Prof. Meyer an der Unir. in König«b 
eine gleiche von 100 Thlrn. ; - der Lehrer Born an der Stadtechulc 
IfffTBaBiTR« eine aufferord. Unterstützung von 72 Thlrn., der i 
rector PavU in PudiiAU eine gleiche Ton 800 Thlrn. Gehaltszula 
erhielten in Abnsbsrg der Lehrer JSiarehand am Gymn. 40 Thlr. , 
BBRLiff der Professor IfetWus 100 Thlr. , in GaaiFswAUiB die Pro 
soren RosetUhal, Berendt^ Ko8egarten^ Barkow^ SUedenrothj H\ 
9dinch ^StAönumn, und ESriduün jeder 100 Thlr. 

RABTBipirao. Am Gymnafinm ist Carl JSduord Thiem als Sehr 
und Zeichenlehrer angestellt Worden, 

RATiBoa. Der vor kurzem an das hief ige Gymnasium yersc 
Oberlehrer Dr. Pinsgtr [ Jbb. VII S. 350.] hat das Pradicat Prore 
erhalten. 

RncKuiroHAvssir. Das dasige Progymna« inm , dessen Umvi 
lung in «in yollständiges Gymn. bereits durch das Minist, der getstli« 
und. Unterrichts -Angelegenheiten genehmigt ist, hat durch eben 
selbe die Vergünstigung erlangt, schon mit dem neu eintrete] 
Schuljahre . seinen bisherigen Clasf en die Prima |iinzuzufugen, obgl 
noch kein Director angestellt ist. Da zwei Lehrer der Anstalt , J 
mann und Beming , welche in Bonn und Berlin ihre Studien fortgei 
haben, jetzt wieder in ihre Stellen eintreten, so kann der Unterr 
mit t Lehrern., vollständig eingerichtet werden. 

RnsiBPiMaJssEs. Das ^Ministerium der geistlichen , Unterric 
und Medicinal- Angelegenheiten in Berlin bemüht sich, für die 
chernng und 'Erb^ltiing der Rheinischen Merkwürdigkeiten Sorgi 
tragen , und bezweckt, eine vollständige Aufsuchung und - genaue 
SE^ichnung allev. dem Staate, den Kirchen und Communen gehör! 
In historifche^, artii^tischer und literarischer Hinsicht merkwürcj 
Gege;i6tändfi;,. 4er Rheinischen Provinzen, um auf a^i^c^^m ^ 
diese Peiikpi^er sicher zu stellen und an ihren-Oei^rn zu erha 
Per. |uit dieseifi Geschäfte beauftragte Conservator Geerlktg wird i 
Iialb die verschiedenen Kreise dieser Provinzeji nach eii|^fidec ber 
j^nd .untefsuclien^ und Archive, Bibliotheken, alterthümiich - n 
.w^rdigß iGebäude, Altare, Tabernakel, Leichensteine, Statiueu, Ins^ 
teU} Altarbilder, Wandgemähide, Portraits, Glasmahlereion, Scli 
und Guss werke etc. aufzeichnen, Ausgrabungen veranst^ltien un^ 
.ConservieruDg der merkwürdigen Gegenstände d^s ErfarderlicZie 
fchi^g^B und einleiten. 

Stettiv. Am Gymnasium sind die Hülfalehrer. S^heibert 
.Wdlmann [Jbb.. V S^ 120.] als Collaboratoren angestellt worden. 

..SisfLALsufin. Am 25 Juli d. J. beging die iStadt dlo zweite S 
I^rfeier der Befreiung Stralsunds von der Wallensteiniscfaen Be 
^ung. Zu. den iqi Gymnasium desshalb veranstalten FeierlicU 
lud der Director Dr. iftrcAner ein durch die Rede gehaUeu am Ott 
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im Stralmndischen Gfmnaahan mir siebenten' Säeutatfeier der EinfSknmf 
des Ckristenthums in Pommern den 16 Jim. 1824w Stralsund, gedr. indeff 
kön. Regiernngs-Buchdruckerei. 18 S. 4. 

Stuttgart. Bio erledigte- Stelle, des Ot)erl>iblietliekar8 an der 
koD. offentl. Bibliothek ist dem bisher. Bibliothekar, Professor von 
Lehret^ mit dem Titel und Rang emes Ober^Siodienniths übertragen, 
nnd der bisher. Unter - Bibliothekar Br. Slälen zum wirklichen Biblio- 
thekar ernannt worden.- ' <-• 

WxBSBABKw.. Die 'drei Nassiraisdkefl Pädagogien zu BnüBnTOMi 
Badakjlb und WissitAnBif kund igten ihre Fräkijaiirsprüfinigen durch 
ein Programm (Wiesbaden, gedv. bei SoiiellM>^rg. 91-6. 4.) an,, wel^» 
dies auf 20 S. folgende gelehrte Abhandlung- des Prof; n. Rector Josfc 
fietfir. Bresler in Dilienbutg enthält: JGHitosCA^nkfl. vdn der yerdoppe-- 
lung des Würfels. Ein Brief an PtoUmäus Euergetes , übersetzt , Icräiscii 
berichtigt und erläutert , mit Vergfeiehmig einer mechanischen Auflösung 
des Problems, Am Pädagogium; in Dsun^wiiin« rückte nach Sehmitthenn 
ner's Abgang. [Jbb. V S. 424. j zu Ende des Tor. J. der erste Conrector 
Fischer in daä Prorectorat, der zweite Conrector Dr. Üfefzlerfn das er- 
ste Gonrectorat auf und der Candidat Schmitthenner wurde provisoirisch 
als zweiter Conrector angestellt, 'tm l)ec. desselben J. gab der Schid-' 
lehrer, I^icfc die Stelle eines Gesanglehrers am Pädagog. auf und ail 
seine Stelle trat der £lementarlehrer Klamberg, Die Schulierzahl war 
45 in Tier Classen. Das Pädagog. in Hadamab erhielt im Schulj, I8f|p 
einen neuen ' Religionslehrer in dem Pfarrer Schmidt , nachdem der 
frühere Pfarrer und geistl. Rath Bausch zur Dompfarrei Limburg be^ 
fördert worden war. In deq Vier piassen sassen 66 Schüler. Das Pä- 
dagog. in Wiesbaden zählte in eben soviel Classen 122 Schüler. Das 
Prorectorat wurde nach Lex's und Schmit^enner's Abgang [Jbb. V S« 
421 und VII S. 239. ] dem ersten Conrector Christian Sneü\ das Ordinan 
riat der Tierten Classe dem Candidaten Carl Ludw, Meneke übertragen. 
Wegen der Priyatlectionen des zweiten Conrecitors FUedner am hersogL 
Bofe zu^iBBBicH wurde der Lehrer der dap; herzogl. Hilitärschiile 
Cari RotwiU als Hnifslehrer der dritten Classe angestellt. '. 

WiTTBHBBBO. Ztt den Frühlingsprüfungen im Gymnasium [den 
28 Jf ärz ff. ] lud der Conrector Schmidt ein dnnA den Versu£h einer go- 
netischen Entwickelung der Sprachgesetze, (Wittenberg, gedr. bei Rü- 
bener. 38 (18) S. 4.) Das Gymnasium zählte 114 Schüler in 4 Chur- 
sen und 6 Abiturienten [1 mit dem Zengnissl, 1 mit II, 4 mitlB]. 
Seit dem . 19 Januar d. J. ist der Candidat Dr. Mbert Giese als ausser- 
ordentlicher Httlfslehrer eingetreten , um sein Probejahr abzuhalten ; 
4 andere Stunden wöchentlich wurden etwas später dem Candidaten Dr. 
Lehmstädt übertragen. Der seit dem Januar erkrankte Mathematicus 
und Snbrector A, Schmidt erhielt vom kön. Conslstorium einen halb- 
jährigen Urlaub und 75 Thlr. Unterstützung zu einer Badereise. Seine 
Stunden sind interimistisch dem bisbei:. Studiosus der Mathematik und 
Schulwisifensch. Heinrich Deinhardt aus Kiederzimmcm bei Erfurt über- 
tragen. Der Prof. und Bector Spitamer erhielt im Juni neben einem 
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9^g vSilieBllielMi üflavb ■« dttev BtUkreiM «in Üb. Giiiimig»- 
■cfceDk TMi IM XUnu oiul ftasserdein 7<^ TJUr, Tom koa. Conditeiiini. 



Zur Recension sind versprochen; 

Jaegeri DisputatUnet Hero4«l;e«e. -^ Ljcnrgi erat iftL««craft» ▼•!! 

jEMMBe und ron Earaii, — WMkt'b SyUpge epigramiafttiun Graec*-* 

^ram. — Fotgtiaender: Disputat. de loco Horat. Od. IH, ^ 9. «^ hmUn 

-^#%t: Be tertiae deoUiiaftlAiiif Gr. at Lat gvneribus. -* UtgUirx De 

tanba» liagme Latinae. ^^ FoaMlt Camis- und Gedui- Regeln det 

Lat. Spr. •— JlaieecJb'« Allgeateine Goidiiclile. — floedk't Kreta. *— 

Ifmiel'« gelehrtes Deatoclüaad Im 19 Jalurib. , bearbeitet Ten Umtäm». 

-^ l^onieiBann*« Gelehrten- Almaaach, -r- Fotgt't Nener Hekrelog dar 

Dentecfaen. 



Angekommene Briefe. 

Fom 15 JaU Br. t« J|r« a. IF. [Der Qriel nod die mir selkr ange** 
ipebme Beilagpe kamen sehr spät und der eine Wunsph ist sogleich, 4®r 
«ädere vird nächstens erfüllt werden. ] r^ Vom $ n^ 16 Septbr. Br. F« 
^ IV G. f* Jü . [frenndlichen Dank. Die Gesehichte ist noch nicht ein^p 
gegangen^] r-*- Vom 9 Sept. Br. y« W. a» G* [freundlichen Dank.} «— 
Vem 14 SiBfi. Biu r. & «. B. [desgleichen.] — Vom 13 Octhr, Qr. v. 
IT. a^ ^. mit Abhandlung. — ¥em 14 Qctbr. Br, ▼. B. fli. Bf -r Von» 
14 Ocihr. Br, t. & a. A — 



Druckfehler» 

In der Becent. der ISfeue'ichen Sa^Mnlang der fiappldsciien PraguMMiM 
Bd. VI ist S. a99 £. 19 ^cciifat»« für Gemfi«, S. 48 Z. H ▼. n^ «jm^jir 
fnrw tfs^or, S. 425 Z. 19 es für so, S. 426 Z. 9 r. n. £«wist^ iOf 
INsAftr, und 8. 482 Z. 7 ocrwonitt vor an lesen» wogegen ehendas. In 
der Mg. Zeüe das loar zu tilgen ist Bd. VB 6. 216 Z. 4 F. n. JUof 
ITtMetisc^/ten far I^Maeasdii/lsn, Z. 6 ▼. u. flarliaan lii6erk«rdt stau 
OuimmBi AerJkstdt, Z. 19 f. n. Oitnll. statt Ckitstt. , S. 222 Z. H t. n. 
oerfresseri atalt «er&esserie , 8» 224 Z. 18 f. n. wS Mm VU^mf im» 



Zar Nachrickt* 

♦ 

Das Ute nnd 12te Heft dieses Jalir^«n|;s iverden, 
weil fiie die Jonmakuitizen mithalten sollen , ersl im nemii 
Jahre erscheinen. Dagegen ^rd das erste, und vielleicht 
audi das zweite Heft des folgenden Jahrgangs noch im 
December dieses Jahres ausgegeben werden. 

Die Bedaction. 
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PHILOLOGIE VSD PJSD AGOGIK. 



Eine kritische Zeitschrift 
in Yerbindung mit einem Yerein von Gelehrten 

« 

heransfegeben 

* \ 

von 

M» Joh. Christ. Jahn. 




Dritter Jahrgang. 



Dritter Band. Drittes Heft 
Oder der gangen Folge , 
Achter Band. Drittes Heft. 



L e i p 2 i g^ 

Druck und Verlag von B. G. Tenbner. 

18 2 8. 
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Si qnid BOTiiti rectins istb, 
Candidas imperti; si non, his utere mecum. 



Geographie. 



Bandbuch der Geographie zum Gebrwsichfar höhere SchnU 
anstalten und far gebildete Leser von Dr. Wilhelm Friidr. Vhlget^ 
Subconrector am lohanneum in Lüneburg. Mit 6 Tabellen und 
einem alphabctiscbeh Verzeichnisse, u. s. w. Hannover, im Verlage 
der Hahn'schen Hof- Buchhandlung. 1828. VlU" und 877 S. gr. 8. 

1 Tiilr. 1$ Gr. 

_ . . « . , ' 

r astio jedem recenrirenden Blatte finden wirdie Klage, dass 
in j^der Messe eine grosse Menge von Lehrhttchern der Geo- 
graphie erscheine, und hinterher folgt da[nii die erklärende 
Beschwerde, dass der Wissenschaft durch '$16. nicht geholfen 
sei. Jeder Sphulniann weiss, %Tie schwierig der Vortrag de^ 
Geographie ist 9 wie viel Vorhereituhg er kostet, wenn man mit 
Liebß und Erfolg lehren will, namentlich über das, was uns 
a^i Dächsten liegt Es fehlt an Mitteln: also muss die Klage 
gegründet &.ein. Der menschliche Gei^tjst jetzt schon so weit 
vorgeschritten, dass er einsieht, wie es sein müsste; jede^ 
fühlt sich alSjO gedruckt, wenn die Hülfsmittel zur Erlangung 
der Kerintjgiiss nicht so hinschaffen sind, wie der Standpunkt der 
Bildung ßie fordern konnte. So ist es auch in der Geographie. 
Wohl nie ist der menschliche Geist so vielfach und gross- 
artig angeregt gewesen, als in der gegenwärtigen Zeit; und man 
darf es sich* nicht verhehlen, dass auch das geographische In- 
teresse im hochstien Grade lebendig geworden ist; ja die Geo- 
graphie ist die 6r/*2^;2^r7/a^^^ vieler Wissenschaften geworden, statt 
dass sie sonst ein leicht zu entbehrender Anfang der Historie 
war. Um h|er nur Eines zu erwähnen, so ist die Geographie 
die Basis des politischen Interesses ganzer Völker geworden. 
Was beschäftigt uns Alle jetzt wohl mehr, als das Verhältniss 
Russlands zu Persien und zur Türkei? Die Eroberungen in Per- 
sien haben ein rein geographisches Interesse; das Glück Grie- 
chenlands hängt von den geographischen Verhältnissen der Ein- 
fände zur Türkei ab. Jeder forscht ängstlich, jeder fragt theil- 
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nehmend $ — wir nehmen Bücher znr Hand , finden aber nir^ 
gends den Anfschlnss , den wir haben wollen. Der Wanderstab 
und das Segel des Europäers durchkreuzen alle Zonen der Erde; 
neue Weiten werden uns aufgeschlossen , wir sehen den Geist 
der Aufklärung und der Thatkraft über den Erdball schreiten: 
' wir wollen Theii nehmen und finden keine Befriedigung. Un- 
sere Geographien geben nur Schalen, d. h. Namen, keinen Kern. 
Jarum klagen wir mit Recht. Der menschliche Geist ist mün* 
ig geworden auf seinem angestammten Boden ; während des- 
sen ist die Geographie eine Wissenschaft geworden; und dies 
hat man übersehen. Seitdem grosse Geister, wie ein Hum- 
boldt, ganze Weittheile überschauten und uns. die herrlich- 
sten Aufschlüsse gaben, ist es Schande, den Reichthum unbe- 
nutzt zu lassen. Oder für wen sind die Geographien geschrie- 
ben? Für Männer, welche die Erde kennen ? Diese bedürfen 
solcher tlompendien nicht Oder für unsere Jugend ? Für diese 
sind sie zu herz- und geistlos. Und wen soll man anders mit 
Geist nähren, als den jugendlichen Geist? Es scheint über« 
haupt, als wenn man die Jugend noch lange nicht hoch genug 
achte, da man ihr vorenthält, was jedes Gemüth in freudige 
Bewegung setzt. 

Die Geographie ist eine Wissenschaft geworden. Dies wer- 
den Viele bestreiten wollen, die noch zu sehr am Alten kleben« 
Geographie heisst Erdzeichnung oder Erdbeschreibung. Möchte 
doch der Begriff dieses^ Wortes beim Niederschreiben jeder Zeile 
mahnen! Der sogenannten politischen Geographie pflegt man 
Torzugsweise den Namen Geographie zu ertheilen; sie trägt aber 
diesen Namen sehr mit Unrecht. Die politische Geographie, wie 
aie bisher dargestellt wurde, begreift in sich eine planlos zu- 
^ammengehäufte Masse ton Nachrichten über Menschenwerkei 
bei deren Beschreibung man Naturbildungen als Wegweiser hin- 
stellt. Eine j&ri2beschreibung nennt man den Inbegriff dieser 
Nachrichten, und dennoch redet man von Gebäuden und Fabri- 
ken, von Gerichten und Geistlichkeit u. s. w., gleich als wenn 
dies Alles dem Erdkörper angehörte. Man mag ein solches 
Aggregat von Nachrichten eine Topographie nennen. Schon die 
Benennung politische Geographie hat etwas Widersprechendes 
in sich, da sich die j&ürc^oberfläche nicht nach den jedesmaligen, 
oft willkührlich gesteckten, und daher nur temporären Grenzen 
der Staatskunst und politischen Macht darstellen lässt. Und 
wollte man die politische Geographie, wie sie jetzt ist, als einen 
Zweig menschlicher Kenntnisse unangetastet lassen, so verdient 
sie doch nicht den Namen einer Wissenschaft , da sie nur ein 
^tSJ^^^^ ein Register grösstentheils von Zufälligkeiten ist Je- 
der Schulmann weiss , wie wenig er seine jungen Zuhörer mit 
der politischen Geographie fesselt, und wie wenig sie von der 
ganzen Disdplin im Gedächtnisse belMÜten^ eben weil ihnen al* 
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les, was sie enthalt, nur ah zufällig erscheint, — weil es grund- 
und bodenlos ist. 

Der höchste Zweck einer jeden Disciplin, wenn sie auf 
den Namen einer Wissenschaft Anspruch machen will, ist der 
Mensch seihst s — das Material, welches die Geographie als 
Wissenschaft verarbeiten soll, ist die Erdoberfläche^ der Bo- 
den, ohne welchen das ganze Sein des Mensehen nicht bestehen 
kann. Die Geographie soll also die Erdoberfläche darstellen 
und das Verhältniss derselben zum Menschen.. So betrachtet 
wird sie die höchste Aufgabe für jeden, der in einem Staate 
lebt. Der Mensch , als Bürger eines Staates , soll sich des Bo- 
dens^ auf dem er wandelt, bewusst werden. Wenn das Volk 
die Eigenthümlichkeit seines Bodens erkennt und benutzt^ ist 
es gross. So lange das Volk der Aegypter die Eigenthümlich- 
keit seines Bodens erkannte , war es gross in sich ; jetzt liegt 
das Land öde. China hat die Individualität seines Landes er- 
griffen, vielleicht von der einzig richtigen Seite; deshalb ist es 
bedeutsam in sich und altert nicht, so lange es diese Individua- 
lität nicht untergehen lässt. So haben England und Holland ihre 
Weltstellung begriffen, und sie sind Weltmächte geworden. 
Diese Individualitäten der Glied<er der Erde muss der Geograph 
erkennen , sie anschaulich darstellen und mit den Bewohnern in 
Verbindung zu bringen suchen. Und wem möchte dies besser 
gelungen sein, als dem würdigen Geographen Carl Ritter 1 
Dennoch scheint man die Schätze, die er aus den Fundgruben 
grosser , unermüdlicher Männer zu Tage förderte , nicht heben 
zu wollen; es scheint^ als scheue man sich voff den Ritt er- 
sehen Werken, wie man vor der Grimmschen Grammatik 
sich scheut. — Wir wollen nicht behaupten ,. dass die Erde 
ein belebtes , organisches Wesen sei ;, aber so viel scheint ge- 
wiss zu sein, dass die Erdoberfläche nach bestimmten Gesetzen 
gebildet ist, deren Befolgung ivir allenthalben finden. Ritter 
hat diese Gesetze in der Lehre von der dreifachen Abstufung 
der trocknen Erdoberfläche i in Hochland^ Slufenland u. Tief- 
land^ zu denen noch isolirte Gebirgsglieder kommen, entwickelt, 
und hat durch seine Darstellung bewiesen , dass sie gegründet 
sind. Wir sollten also stets die vertikale Ausdehnung derTheile 
der EMoberfläche und ihre klimatische Lage betrachten, und 
hiernach das Land beschreiben ; eben so sehr müsste unser Au^ 
geumerk auf die horizontale Ausdehnung der Länder gerichtet 
sein, um nach ihr das Verhältniss zu den übrigen festen und zu 
den flüssigen Formen der Erdrinde und zum EIrd gange darzu- 
stellen. Denn vollkommene Erdbildung scheint nur da zu herr- 
schen, wo, mit Berücksichtigung der klimatischen Lage, die ho-* 
rizontale ui^d vertikale Ausdehnung der Erdoberfläche in richti- 
geta Verhältnisse stehen. Geographie wäre uns also: die Wis- 
semehqfl von derLa^ey GestaUung und Belebung derEriober- 
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fläche im Verhältniss zu dem Menschen und seinen höchsten In- 
teressen. Systematischen Zusammenhaiig >vird man in dieser 
Wissenschaft nicht vermissen , wenn man nur den Zusammen- 
hang in den Bildungen der Erdoberfläche erkennen will. 

Mit dieser Grundlage stimmt auch die Ansicht von deräin- 
theilung nach Naturgrenzen liberein, welche ehenfalls noch 
heute ihre Gegner findet. Jedes Land, welches von einem Volke 
bewohnt wird, das einen Staat bildet, hat in der Regel wirk- 
lich Naturgrenzen. Die Völker finden Befriedigung ihres Le- 
bens' nur durch die tndiTidualität ihres Bodens, auf welchem 
sie geboren wurden. Vermdjg auch der einzelne grosse Geist 
sich über seinen väterlichen Boden zu erheben und sich mit 
dem Geiste der Weltgeschichte in Verbindung ?u setzen ; das 
Volk vermag nicht den Stempel auszulöschen, den der heimi- 
sche Boden ihm aufgeprägt hat. Daher finden wir, dass die 
Völker nicht gerne über ihre Naturgrenzen hinausschreiten, 
selbst wenn sie es vermöchten; aber so gross dieses« Festhal- 
ten ist, eben so gross ist auth ihr Streben, sich Naturgrenzen 
zu erwerben. Man betrachte nur die Geschichte des geogra- 
phischen Erkennens Deutschlands. In der Zeit der Zerstücke- 
lung der deutschen Kräfte, die in der neuern Geschichte bis zum 
Anfange urisers Jiahrhunderts reicht , hatten die fast unzähligen 
Herrschaften in Deutschland keine Naturgrenzen; Deutschland 
war geographisch ein Nichts. Seitdem aber die deutsche Kraft 
ihre Bestimmung erkannt hat , seitdem ist ein Streben nach Na- 
turgrenzen so vorherrschend gewesen, d^ss die deutschen Staa- 
ten, im Allgemeinen genommen, Natür^renzen gefunden habem 
Ist dies bei einzelnen kleinen Staateh nicht der Fall, so schliesst 
man sie in die grösseren Staaten ein, welche festelGTrenzen haben. 

War es auch bisweilen der Fall, dass Völker sich aus ihren 
Grenzen ergossen und fremde Länder überiSutheten, so war die- 
ser Erguss' einer einzelnen Woge gleich , die entweder wieder 
zurückfiuthete, oder in ihrem Laufe versiegte, oder ein leeres 
Becken fand, oder eiiie andere Bevölkerung erstickte und bis an 
deren Naturgrenzen hinanging. 

Der Standpunkt eines Recensenten kann sehr verschieden 
sein. Unsere Absicht war es, eine Meinung, die höher steht 
als die gewöhnliche, zu repräsentiren , sie auszusprechen, ihr 
Anhänger zu verschaffen und sie als Maassstab für andere Er- 
zeugnisse aufzustellen , bei denen wir Fleiss und Geist anerken- 
nen,' und weiche das Gepräge gleicher Meinung tragen. Es ist 
darnit nicht hochihüthig ausgesprochen , als könnten wir Alles 
besser machen: die Wissenschaft hiüss in ewigem Fortschreiten 
hegriifen sein , und so wollen wir denn lieber dankbar anerken- 
nen und unser Scherftein beitragen, als beissig tadeln. 

Der Maassstab, den trir hier für dn geographisches Lehr- 
ffciich festgesetzt habeü, ist freilich etwas hoch gestellt Werke^ 



Volger*a Handbach der Geographie. 32S 

nach diesem Plane angelegt, fordern mehr Vorkenntnisse, als 
man von einem Scliüler erwarten darf; und unsere geographi^ 
sehen Coropendien entlialten docir manches Wissenswürdige. 
Es kommt daher TorzngHch auf eine hessere Anordnung an, 
anf sorgfaltigere Sichtung und Verschmelzung so manigfacher 
Kenntnisse zu einem Ganzen für den Genuss der Jugend. 
Meiner Meinung nach konnte ein geographischeis Lehrhuch für 
Schulen folgendermaassen angelegt werden: den Haupthestandi 
theil bilde die genaueste Beschreibung des Lande» nach seiner 
vertikalen u. horizontalen Ausdehnung, nach seiner Abdachung, 
seinen Naturgrenzen, seinen Strömen, seinen Passen u. s. w. 
Daraus leite man die historische Wichtigkeit' der Lage der ein- 
zelnen Oerter y^iV^omcA ab; denn eine guteGreographieumfasst 
alle Zeiten. Man zeichne darnach kurz die Bedeutsamkeit des 
Volks und deducire, wie und wann es seine und des Bodens In-^ 
dividualität erkannt habe. Ans der Betrachtung der Umgebun- 
gen — denn jede gute: Geographie muiss vergleichend sein — 
kann wieder die Bedeutsamkeit Minderer Oerter hergeleitet wer- 
den. Dann beschreibe man genauer geognostisdi und minera- 
logiscli die Oberfläche, ferner nach ihrer Fauna und Flora; und 
auch hier werden viele Oerter ihre rechte Stelle finden. In 
einem Anhange könnte man der VoUstandigkeit wegen die übri- 
gen, unwichtigem Städte und Flecken aufzahlen. In Anhänge 
und Tabellen wären zu verweisen r Naehweisungen über den 
wissenschaftlichen Zustand des Staats,, die Aufzählung und 
Darstellung der Universitäten und Schulden ^ die Regierung und 
geistliche Verfassung, die Kunstwerke aller Art. Dies Alles 
zersplittert sich zu sehr u. verliert sich* aus dem Gedächtnisse, 
Wenn man es zersplittert vorträgt» Anschaulichfceitj üebersichtj 
Wärme sind Haupterf ordt&rnisse der geographischen Darstellung. 
Gutfas Muths hat hierin TrefiOiches geleistet; aber auch er 
wird übersehen und nicht genug verarbeitet, wie Ritter» 

Betrachten wir unsere gewöhnlichen Lehrbücher für die 
Schulen von Bus ehing an bis auf Fahri, Stein, Gaspari, 
Cannabich u. A. m., welche jetzt allgemein Eingang gefun- 
den haben ^ so finden wir, dass ihre Methode der entgegenge- 
setzt ist, ^i'elche hier vorgelegt ist. Den Haupttheil der Com- 
pendien dieser Verfasser macht die Beschreibung der Städte 
ans 'y der rein geographische Tlieil ^ welcher den Grundfaden , 
bilden sollte, wird in eine dürre Einleitung verwiesen. So er- 
hält der Boden keine Wichtigkeit durch die Städte , und die 
Städte erhalten keine Bedeutsamkeit durch den Boden. Es 
fehlt der geistige Faden, der Alles zu Einem unzertrennlichen 
Ganzen verbindet. 

Wenden wir uns 'nun zu Aem vorliegenden Wer1te\ so kön- 
nen wir nicht umhin , demselben einen Vorzug vor den bisher 
erschienenen geographischeii Compendien alten Styls ixc geben ; 
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der mnslchtige Fleiss bei der schwierigen Arbeit ist dankbar 
anauer^cennen, und der Hr. Verf. strebte darnach, einen wissen- 
schaftlichen Oeist in dieselbe zu' bringen. , 

Hören wir ihn selbst in der Vorrede: ^Der Zweck dieses 
Handbuchs ist, jedem Gebildeten über geographische Gegen- 
stände nicht bloss nach Art eines Lexikons^ sondern in zusam- 
menhangender und möglichst tvissenschqftUcher Form^ so wie 
in einer durch den Umfang des Werkes selbst bedingten Aus- 
führlichkeit, hinreichend Auskunft zu geben und zugleich in 
den obern Klassen der Gymnasien und anderer höherer Schul« 
anstalten dem Unterrichte zum Grunde gelegt zu werden, so 
lange noch ein für letxteren Zweck einzig und allein bestimmtes 
wirklich zweckmässiges Werk dieser Art, dessen Bearbeitung 
der Verf. vielleicht noch versucht, fehlt.^ Ferner sägt er: 
„Wenn gleich in Rücksicht auf die Zahl der Namen von 0(&r- 
lern dies Buch keinem von ähnlichem UmfAnge nachsteht,* — -— 
so habe ich es doch für besser gehalten , nur bei den Haupt- 
städten der Lander länger zu verweilen , als bei jedem 

Orte alle seine t^abriken u. a. herzuzäjilen , weil erstlich 

ein Handbuch der Geographie kein Zeitungslexikon sein soll, 
und zweitens alle solche Einzelnheiten stets so sehr der Verän- 
derung unterworfen sind, dass es kaum möglich ist, darin etwas 

auf längere Zeit nur einigermaassen Richtiges zu liefern. 

Lächerlich ist wahrlich die Aengstlichkeit ^ mit welcher 

die Verfasser mancher geographischen Hand -und Lehrbücher 
ßummen angeben, die gewiss an dem Tage der genauesten Zäh- 
lung nicht mehr richtig waren. — ' Die Summe der Ein- 
wohner ist stets 7- i^ runden Zahlen genannt.^ Und daran hat 
der Hr. Verf. sehr wohl getlian. In einem Lehrhuche der Geo- 
graphie ist das geistlose Zusammenhäufen unendlicher Summen 
eine höchst überflüssige Arbeit. Welcher jugendliche Geist 
kann in einem solchen Wüste von Zahlen sich orientiren? Wel- 
cher Lehrer lässt die Jugend sie lernen 1 Welcher Lehrer der 
Geographie weiss für jeden Zeitraum den zehnten Theil dersel- 
ben? Zahlen gebe man an, wo sie wichtig sind, d. h. wo man 
aus der Zahl auf den Stand u. Fortschritt der Cultur schliessen 
kann nnd soll, und wo man aus der Zahl ersehen kann, ob und 
wie die Bevölkerung die Individualität einer Stelle der Erdober- 
fläche erkannt hat. 

Man sieht, wie sehr der Verf. mit unserer Ansicht über- 
einstimmt. Er strebte nach „einer ausführlichem und syste- 
matischerh Behandlung der physischen Geographie, bei der 
eine blosse Aufzählung von Namen vermieden war.^^ Er ver- 
suchte es, „eüt BUd des Landes in kurzen, aber deutlichen 
Zügen zu entwerfen;*^ und „nicht allein blosse Umrisse des 
ganzen Gemähides, sondern auch von den einzelnen Theilen 
möglichst deutliche Bilder zti geben. ^^ So sieht Jeder unsern 
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imd des Verf. Standpunkt und Ziel klar vor Augem Es fragt 
Bich nur noch, ob und wie, der Hr. ^erf. sein Ziel erreicht habe. 
Die Klippen, vor welchen derselbe warnt, hat er geschickt ver- 
mieden ; wir finden allenthalben eine glückliche Kürze in Din- 
gen, die keine Ausführung verdienen; man sieht es, er wusste 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterscheiden. Aber in der 
Hauptsache, y/em Bild^^ des Landes zu entwerfen, hat er wohl 
nicht immer das Ziel erreicht, das er selbst zu erreichen wünsch- 
te; wir vermissen die klare Einfalt, den Innern Zusammenhang 
in den Schilderungen, zu denen der würdige Ritter (den er 
unter seinen vorzüglichsten Quellen nicht einmal nennt) so mu- 
sterhafte Vorbilder gegeben hat. Aus einer guten Beschreibung 
muss man sich augenblickUch eine Charte, ein Bild, entwerfen 
können. Zwar sieht man es schon der Ausdehnung der Ein' 
leäungen an , und man erföhrt es bald aus dem Inhalte dersel- 
ben, dass der Herr Verfasser viel mehr leistet, als bisher ge- 
leistet ist; Ref. möchte es aber nicht unternehmen, nach den 
Schilderungen des Hrn. Verf. eine Charte oder eine Darstellung 
des Landes zu entwerfen ; seine Schiiderungen sind noch zu kurz 
und die einzelnen Theiie derselben zu unverbunden. Sicherer 
wäre der Hr. Verf. gegangen, wenn er gleich die Produkte Jn 
der Beschreibung des Bodens an der passenden Stelle einge- 
führt hätte. Wir schlagen S. 312 auf und finden hier eine Schil- 
derung Englands in folgenden Worten: „Qer Boden ist nur in 
S. O. völlig eben ; den übrigen Theil durchstreichen mehre Ge- 
birgsketten , die im Westen am höchsten sind. Die Provinzen 
Wales, Cornwaü, York, Cumberland, Westmoreland, Northum- 
berland , Lancaster und Derby sind die gebirgigsten , berühmt 
durch romantische Gegenden ist Monmouth und Hereford. Die 
höchsten Gipfel sind Snowdon s=: 3300 F. u. s. w. Die Gebirge 
sind also weit unter Alpenhöhe , zeichnen sich aber besonders 
in Wales durch ihre Rauheit aus , und sind ausserdiem durch 
Höhlen bemerkenswerth, unter denen die vonCastleton am Peak 
in Derby die berühmteste ist.^' Diese Schilderung, die viel- 
leicht zu den gelungensten des Werks gehört, und die wir nicht 
ausgesucht haben, ist uns nicht anschaulich genug. Der Bau 
und die Verzweigung der Gebirgsglieder mit den vor denselben 
liegenden Ebenen hätte mit wenig mehr Ausführlichkeit klarer 
geschildert werden können. — Ganz aber verdient unsern Bei- 
fall der Hr. Verf., w^nn er fortfährt: „Die S. und O. Küsten 
bilden grösstentheils Kalkfelsen (wie hoch?), nur die Ufer zwi- 
schen Humber und Themse sind flach, wie denn überhaupt die 
Grafschaften Lincoln und Norfolk völlige Ebenen , erstere zum 
Theil völlig. Morast - und Marschboden haben. Die Küsten sind 
in S. O. voll Sandbänke (Dünen) und der Schifffahrt sehr gefähr- 
lich. Die W. Küste ist die steilste und zerrissenste , in Wales 
aus Granitf eben bestehendf voll kleiner Buchten. Fürchterliche 
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Meeresbrartdang an der S. W. Küste. Die s^IiSnsten Hafen bie- 
tet die S.Küste dar,^^ n. s. "w. Noch mehr befriedig Werden 
wir, wenn wir diesem Umrisse noch die einzelnen zerstreuten 
Bemerkungen hinzufügen. Wären doch diese Schattirungen 
gleich dem Grundrisse des Bildes aufgetragen ! 

Richtig geht der Hr. Verf. / wann er die Flüsse den Ge- 
birgen folgen lässL Cannabich macht es umgekehrt. Wa- 
rum? — ! , 

Was ferner ein geographisches Werk gleich als ein tüch- 
tiges erkennen lässt , ist der Gang , die Reihenfolge der Län- 
der in der Darstellung. Jeder Erdtheil , jedes grössere Land 
ist ein Körper mit/ vielen Gliedern. WiU man nun die Eigen- 
thümiichkeit desselben analytisch darstellen, so sei' man ein 
geschickter Anatom , und zerschneide nicht die Nerven und 
Bänder, nach welchen man sucht. Man stelle die Länder so 
dar , dass das eine seine Wichtigkeit und Abhängigkeit immer 
durch das andere erhält ; man kann oft ein Land ohne die 
Nachbarländer nicht verstehen. Dies scheint der Hr. Verf. 
nicht scharf genug verfolgt zu haben. Beobachten wir z. B. 
seine Darstellung Afrika's ( die wohl etwas mehr Ausführlich- 
keit verdient hätte , denn sie umfasst mit den Inseln von den 
TOI Seiten des Werks nur 48), so hat der Hr. Verf. allerdings 
eine gewisse Ordnung befolgt, unserer Meinung nach aber nicht 
die rechte; wir finden die Anordnung bei Ritter so treffend, 
dass man gezwungen wird , sie anzunehmen, man möchte denn 
den Lauf des Orangeflusses etwas früher stellen , am Anfang 
der Darstellung der Westküste; dadurch würde man das hö- 
here Binnenland im Osten der Namacquaküste mit dem im 
Osten der Kongoküste in engere Verbindung bringen. Der Hr. 
Verf. fängt z. B. mit Aegypten an ; dann folgt bei ihm Nubien^ 
Habesch , diie Berberei u. s. w. Bei diesem Gange steht aber 
das bedeutsame Aegyptenland zu sehr ohne Verbindung da ; 
und es kann doch nur in einer physischen Abhängigkeit von 
Habesch gedacht werden. Noch schlechter kommt Deutsch-- 
land fort, dessen Länder sich eine Darstellung nach dein Ti- 
telrange ihrer Herrscher haben gefallen lassen müssen. Es 
folgen auf einander: Oesterreich, Preussen, Baiern, Hanno- 
ver, Sachsen, Würtemberg, u. s. w. Bei aller Achtung gegen 
den tirn. Verf. können wir doch nicht umhin, ihm eine solche 
Verwirrung zum grossen Vorwurfe anzurechnen, um so mehr, 
da sein Handbuch „kein Zeitungslexikon ^^ sein soll. Es ist 
ausgemacht, dass Deutschland eme Hochfläche und ein Tief- 
land besitzt; zwischen beiden muss natürlich ein Stufenland 
sein. Es ist immer am sichersten, in der Darstellung vom 
Hochlande zum Tieflande hinabzusteigen. Und so würden auch 
wir es gemacht haben, und zwar nach folgender Ordnung: 
Wir würden beginnen mit dem Hochlande (zweiter Grösse), 
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das in einem Viereck Baiern nnd Würtetnberg (Baiern. und 
Schwaben ) nmf asst mit den natürlichen Grenzen ( d. h. Gebir- 
gen, mit denen jede Hochfläche umsäumt ist) nämlich: den 
Alpen im S. , dem Schwarsswalde und Odenwalde im W., dem 
Böhmerwalde im 0. , dem Fichtel^ebirge , dem Rhöngebirge, 
dem Spessart im N. Die Jurakette der schwäbischen Alp kann 
uns nicht wirren 3 sie ist bekanntlich eine jüngere Kalkforma- 
tion , die mit ihren Höhlen in Franken , aus Frankreich her bis 
zu denUfern des Mains reicht. (Vgl.L. v. Buch in d.Abhandl. 
der Beriinef Akad. der physik. Klasse 1822 u. 1823, S. 93 flgd.) 
Sie erleichtert uns noch die Abgrenzung zwischen Würtemberg 
und Baiern. Dann würden wir das westliche Stufenländ Baden 
nehmen mit dem N.W. Yorsprunge des Odenwaldes in Hessen- 
Darmstadt. Diesem Stufenlande fehlt zwar ein unmittelbares 
Tiefland, aber der hier schon entwickelte Rheinstrom giebt ihm 
Holland zum Ti^flande. Baden und der Elsass bilden hier grade 
ein solches bassinförmiges Stufenland, wie Böhmen es im O. 
ist. — Hiernach würden wir den östlichen Ausläufer des Hoch- 
landes , das Erzherzogthum Oesterreich , mit der Ausbildung 
des Donaugebiets betrachten, von hier dem Laufe der Moldau 
nachgehen und das östliche Stufenland Böhmen mit der Ent- 
wickelung des obern Eiblauf es beschireiben und durch die säch-« 
sisch^ Schweiz treten. Dann Hessen wir die nördlichen Stu- 
fenländer folgen: zuerst das Königreich Sachsen als letzte 
Stufe 2ur tiefen Flachebene und mit einem Ruckblick auf Böh- 
men; dann das Thüringerland mit Rückblick auf Baiern und in 
Verbindung mit der N. O. Tiefebene Deutschlands ; dann gin- 
gen wir durch die thüringsche Pforte in das Hessenland , und 
durch Nassau zum Rhein. In Rheinpreussen gingen wir dem 
Strome nach (wobei wir das Panorama Ton Deikeskaiiip 
empfehlen); von Rheinpreussen und Westphalen nähmen wir 
den Weg durch die Tiefländer der Nordsele nach dem östlichen 
Theile von PreuslSen uüd schlössen mit den Küstenländern der 
Ostsee: Pommern, Mecklenburg und Holstein, mit Rückblick 
auf die Nordseeküsten und auf den untern Lauf der Strömt 
Deutschlands. 

Wir haben hier nur kurz andeuten können , was eine wei- 
tere Ausführung verdiente. Bei näherer Ueberlegung wird sich 
der Hr. Verf. von der Wichtigkeit der Anordnung gewiss über- 
zeugen. Höchst erfreuliche Resultate gehen aus derselben 
hervor, welche „der gebildete Leser" verlangen kann, wenn 
er „hinreichende Auskunft" haben soll! 

Bei Asien Hesse sich ein solcher systematischer Gang noch 
genauer verfolgen , als es bei Deutschland bis jetzt kaunii mög- 
lich ist. 

Warum sind Mainz und Coblenz, warum sind Erfurt^ 
Leipzig und Tor^au, so wie auch Wittenbä*g politisch so sehr 
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wichtig f Waram die Gegend Ton Günzburg bis Hochslädt? 
Warum Jablnnka? — > Solche Fragen, die der gebildete Leser 
und der forschende Schüler zu hnnderten auf werfen, können 
durch die Anordnung Und mit Icurzen , kräftigen Zügen beant- 
wortet werden. 

Betrachten wir endlich das Einzelne, so hat der Hr. Verf. 
durch seinen Fleiss Tüchtiges geleistet. Wir können ihm aber 
nicht verhehlen, dass hin und wieder Manches fehlt, was nach 
aeinem Plane nicht fehlen dürfte. So wird man, um bei dem 
stehen zu bleiben , was wir schon berührt haben, die Darstel- 
lung des Landes TTiäringen vermissen. — Ward bei der Wart- 
burg das Wartburgsfest angeführt, warum ward nicht auch die 
Wartburg als Mittelpunkt des Sängerlebens im Mittelalter (der 
Krieg auf Wartburg) berührt, daWeimar's als Mittelpunktes der 
Dichtkunst in u^isererZeit erwähnt ward? So erhält Thüringen, 
das Herz von Deutschland , eine dreifache Wichtigkeit für die 
Ausbildung deutscher CiiUur. Thüringens politische Wichtig" 
Jceü ist längst anerkannt, diese muss durchaus hervorgehoben 
werden. Die JSt/e/, S. 20C|, ist, wie viele andere Gebirgsge- 
genden, mit ihren Produkten nicht anschaulich genug geschil- 
dert ; zwar findet man bei Andernach und Mayen ( S. 202 ) das 
hieher Gehörige beigebracht , aber hier steht es ausser allem 
Zusammenhange. 

Es ist übrigens lobenswerth, dass der Hr. Verf. unaerm 
Vaterlande den grössten Fleiss und den grössten Raum des 
Werkes ( Deutschland umfasst den Raum von S. 122 — 348) ge- 
schenkt hat. 

Seite 500 ist nicht einmal des Dewanagiri (Götterberg) 

inach der altindischen Schreibart) erwähnt. Er kommt, als 
}awalagtri S. 500 in Tibet vor. Wer aber hat so genaue 
Grenzen zwischen diesen Riesengipfeln gezogen 1 Es offenbart 
sich hier wieder die grosse Unbequemlichkeit einer fehlerhaf- 
ten Ordnung. Tibet steht bei dem Hrn. Y^rf. zwischen China 
und der Mongolei. Besser hätte er gethan, dem ganzen Zug 
des Himalaja mit seinen eigenthümlichen Völkern eine Stelle 
zwischen der Hochfläche Tibet und dem Tieflande der Hindu 
anzuweisen. — So fängt auch die Beschreibung von Asien 
höchst unbequem und unklar mit Indien an , und Europa hört 
mit Dalmatien auf. Dagegen hat es uns gefreut, das nördliche 
Randgebirge von Dekan, das Findhyas- Gebirge (so wird es 
in Ramajana genannt und geschrieben) aufgenommen zu sehen. 
Auch wird der Himalc^a in Ramajana noch Himavan (Schnee- 
wohnung) genannt; dies scheint der allgemeine, altindische 
Name zu sein. 

Das Streben, die ächte Schreibart statt der oft verdreh- 
ten, englischen zu geben , finden wir sehr lobenswerth ; so z. 
B. schreibt der Hr. Verf. richtig Bramaputra. (Ueber diesen 
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Strom, der eine besondere Bearbeitung verdiente , Tgl. manv. 
Malten Neueste Bibliothek 1826 Bd. YI S. 122, und ^%. 
Litt. Ztg. 1827 Nr. 66. ) Dennoch steht S. 9 Dolagiri und S. 
569 Dawalagiri, Bei der -ddamshrücke oder der Brücke des 
Rama S. ö20 haben wir die Erwähnung der köstlichen Perlen 
Termisst. Die Hauptstadt Cabul, die man mit Recfit eine Welt- 
stadt nennen kann^ da sie der Schlüssel zu der yieli eicht wich- 
tigsten Strasse im Innern Asiens ist^, wird mit : „80,000 Einw* 
Wichtiger Handel. ^ abgefertigt, lieber Persien besitzen wir 
80 wichtige Reisebeschreibungen, die meAr benutzt werdea 
müssen; vorzüglich J. M. Kinneir Geogr. Mem. Lond. 1813; 
ferner Ker - Porter, mit den ausgezeichneten Darstellungen, 
und Morrier. Für eine künftige Bearbeitung dürften^ wohl 
die neuesteh Reisen von Frazer und von Price (London, 
182S.) nicht unbenutzt bleiben. Was uns aber aufgeMIen ist, 
ist der Umstand, dass der Hr. Verf. so wenig, fast gar keine 
Rücksicht auf die Pforten mii^Hauptpassagen genommen hat, 
die naitfentlich bei Persien für das Verständniss der alten und 
der neuesten Geschichte von grösserer Wichtigkeit sind, als 
alle andere Angaben. So würde auch eine Zusammenstdlung 
und kurze Charakteristik der schweizerischen Alpenpässe für 
jeden Freund der Geographie eine willkommene Gabe sein. 
Bei Schiras S. 543 fehlt der Wein, der selbst in Europa be- 
sprochen ist. Ebendaselbst ist Persepolis mit Istakar bezeich- 
net; es. fehlt die Ruinengruppe Tschil - Minar. Vergl. Nie- 
buhrs Betsebeschr. Tiach Ar ab. H S. 120 flgd. und die Abbil- 
dungen dazu,, welche bei Ker-Porter noch prachtvoller sind* 
Slo findet man fast auf jeder Seite Lücken, welche uns 
nach des Hrn. Verf. eignem Plan unerklärlich sind. Vor allen 
Dingen wünschen wir, dass derselbe bei einer zweiten Auflage 
die jetzige Anordnung verwerfe und dem Ganzen eine festere, 
innere Verbindung gebe. Dann wird das Ganze einen noch viel 
ehrenvolleren Piatz einnehmen. 

. Auch finden sich hin und wieder Unrichtigkeiten, welche 
bei einer genauem Verfolgung der Wahrheit wegfallen werden. 
So z. B. soll S. ä9T „die Ueberschwemmung des Nils durch 
die tropischen Regen und das Schmelzen des Gebifgsschnee^ 
in seinem Qüellenlande Habesch und dem Innern Afrika's er- 
zeugt^ werden. — Habesch hat aber keine Schneegrenze, und 
Schneefall ist dort höchst selten. Kannten doch Habessinier 
den Schnee gar nicht! Ob der weisse Nil von Schneegebir- 
gen komme, wissen wir nicht; wäre dies auch der Fsily so 
könnte er doch nicht eine solche Ueberschwemmung hervorr 
bringen, wie der Nil sie hat. Man vergl. Ritter' s Afrika^ 
Zweite Aufl. S. 203 flgd. und 835. Die Ueberschwemmungen 
kommen nur von den gewaltigen Tropenregen, welche sich in 
die Hauptzuströme des Nilbettes sammeln. SchonHerodot (II, 20 
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— 2S) imsstef dass ,die Schneeschmelze nicht Ursache der 
tJeberachweinmiing sei. S. 623 steht: ,^Der Sudan ist ein von 
Gebirgen durchsogenes Land.^^ Der eigentliche Sudan um den 
Bee Tschad, also die Reiche Begbarmi, Bornn, Haussa^ Fel- 
l^sah undTimbuctu sind aber durchaus nur Ebenen; nur an 
ihrem Südrande erheben sich die Vorberge des Nordrandes von 
Hochafrika. Der sogenannte Höchsndan, von velcheni die 
Mandingo- Terrasse ein Theil ist, hat hohe Alpen f dieses ist 
jftber nicht der digentliche Sudan. Unbequem ist der Ausdruck 
auf jeden Fall« — DenhanK s Forschungen sind beim Sudan 
sckon benutzt Nur da» M^ill uns nicht gefallen , dass über 
Mandara nichts weiter gesagt ist, als: ^Das JReich Mandara 
am Shary (?)^\ DepUam hat in sdnen Reiseberichten das 
L^nd sehoo ufid ausf ührlichi geschildert, so viel es l^ei den Ge- 
fahren^ die Um umringten, möglich war. Es ist das erste 
schöbe, und romantische Gebirgsland im Süden des Sudan, die 
Vors^uife zu deip .südlic|ien Ilochlande , von welchem Denham 
lia& l^latean ^^ama2£7a nennt. Wichtig i^t Handara auf jedea 
jPall, da die Strasse vom ^udan zi^m Hochlande durcb diese 
Xc^rrasse geht. EpocI^e oiapbcnd ist Bergbaus Phärt^ von 
^ftka bei Cöttal826 mit dem zu. ihr gehörigen Carton für die 
ÜIl^depkuRjge[n im Sudfin, .. 

S. li2 .s^bt: „Stubbenkammer ^ deren höchster, schött 
l^waldeter Punkt, der Köhigsstuhl.**^ Der Königsstuhl ist aber 
pur, ein kleiner Vorsfirung der Küste, dessen platter Gipfel ei- 
Ifceii radins von wenigen Füssen hat. Man sieht auf ihm wobl 
einige Bäume, aber keinen Wald, der auf ihm auch keinen 
iPUtz hat ;. dieser Wald, die Stiibbenitz, liegt hitUer dem Kö-^ 
^ligsstuhL — 

Da der Hr. Verf.. vorzüglich die Bearbeitung von Nord- 
deutschland im Auge zu haben scheint, so möchten wir ihoi 
{ür Rügen, Pommern, Mecklenburg und Holstein empfehlen^ 
Brückner's Werk : „ Wie ist ier Grund u.. Boden Mecklen- 
hirgJ9 geschichtet und^ entstanden? Ein gecgnostisch - geolo- 
gisches Fragment üb^ Mecklenburg , Holstein , Yorpommern 
)i.]Rügen. Neu-Brandenburgf 1825^^ und vorzüglich: „Brück- 
Quer 's Beiträge zur Geognosie Mecklenhurg's^ im Schwerin- 
eichen FreimütEigen Abendblatt 1827 Nr. 444^—448 und 1828 
Nr. 410— 472. 

fesine Unbequemlichkeit theiit der Hr. Verf. noch mit sei- 
joneai Vorgängern. Wenn kleinere Oerter angeführt werden, die 
^urch grosse Ereignisse oder Naturmerkwürdigkeiten wichtig 
sind, so ist ihre Lage nie genau bezßichnei; auf unsern Char- 
ten finden wir sie auch nicht, und alle Spezialcharten pflegt 
paan nicht zu besitzen. Gewöhnlich sind solche Oerter doch 
mr durch ihre Lage wichtig. Wo liegen Reinhardsbrunn (das 
alte berühmte Kloster im Thüringerlande), Rossbacb, Auer- 
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städt, Schulpforta, Bertrieh (bei weletiem Orte die Eäsegrotte 
übergangea ist ) ? So fragt man fast auf jeder Seite« 

Alle diese Ausstellungen lassen sich leicht beseitigen, ivenn 
auf die Darstellung und Anordnung der Länder (vulgo Einlei- 
tung genannt) mehr Fleiss verwandt \?ird und die einzelnen 
Oerter gleich mit in die Beschreibung hineingezogen werden. 

Da« ganze Werk ist vorzüglich in der Anlage und Innern 
Verbindung mangelhaft; es würde uns zu weit führen ^ ^Ues 
rügQn zu wollen, was mit des Hrn. Verf. Plan nicht überein- 
stimmen iann. Manche einzelne Abschnitte näheriji sich mehr 
einer tüchtigejoi .wissenschaftlichen Darstellung. Man lese z, 
B. nur die Darstellung der vereinigifcen Staaten von La Plata 
und Brasiliens S. 119 flgd. , welche dem Hrn. Verf. selbst zum 
Muster dienen können. 

Wir wollen zum Schlüsse die Einleitung und den Anhang 
betrachten» Auch in der Einleitung erkennen wir ein reges, 
wissenschaftliches Streben; der Hr. Verf. hat auch hier ver- 
mieden, was. die Einleitungen seiner Vorgänger ungeniessbar 
macht. Diese gaben dürre, nothdürftige Excerpte, man möch- 
te sagen , aus den Ueberschrifteu der gewöhnlichen Abschnitte 
der mathematischen und phjsikalischea Geographie. Dies nützt 
zu nichts. Der Hr. Verf. stellt dagegen zuerst die Stellung 
imsers Erdkörpers zum Sonnensystem dar^ um daraus geogran 
phische Folgerungen zu ziehet.. Darauf giebl er in eifiem Ab- 
schnitte : ,, l)ie Erde als physischer Körper ^, eine Darstellung 
der Bildung der Erdrinde in ihren festen und flüssigen For- 
men. Di& Darstellung ist gut, und unterscheidet sich bedeu- 
tend von dem 9 was Andere geben. Wir hätten es gerne {[eeie«- 
hen, wenn der Hr. Verf. S. 8 die wichtige Erscheinui^ .der 
Stafenlander und der Tiefländer .mit ihrer« Erzeugnissen, und 
Einwirkungen entwickelt hätte. Hier kann nur Ritter in 8ei7 
ner Einleitung Muster sein. — Aber Plateaus findet man (S. 9) 
gewiss nicht in Sand - und Kalksteingebirgen. Diese sind spä- 
tere Flötzgebirge, den Urgebirgen , also den J^iat^eaus aufge^ 
lagert; und so finden wir auch nur den Sandstein als Decke des 
Granits der Hochebenen. Man betrachte nur die sonderbare 
Sandsteinformation des südlichen Afrika's. Auf den Ebenen 
der Hochfläche finden wir gewaltige Sandsteinlager, dagegen 
steht in den €ap-Colonien der Granit oft unter dem Sandstein 
zu Tage und schafft hier den Wasserreichthum., welcher der 
Hochebene fehlt. Man lese nur Lichtenstein's meister- 
hafte jßet^eo im südlichen Afrika I, S. 298 flgd. Vgl. Rit- 
ter's Afrika I, S. 118 flgd. und Link's Phtßsik. Erdbeschrei- 
i»«g^ 1826, I, S. 302. 

Auffallend war uns die Behauptung S. 11; „Eine, allge- 
meine^ regelmässige Strömung der Meere giebt es nicht, wohl 
aber findet dies in einzelnea Bleeren statt.'^ Allem Anscheine 
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nacli ist aber der ganze Ocean in einer besttndigen, regelmS- 
asig^en Bewegung begriffen (Ritter I , S. 16), von welelier die 
ganze Weltachifffahrt abhängt Und diese ist doch wohl einer 
Entwickelung werth. Man vgl. über die Strömungen Link a. 
a. O. I, S. 388 flgd. Eben so bedarf die Darstellung der Ver- 
breitung der organischen Natur nach den verschiedenen Klima«- 
tenund Erhebungen eine anschaulichere Darstellung; Parrot 
in Physik der Erde S. 198—219 glebt schon treffliche lieber- 
blicke. Dergleichen Resultate gehören der eigentlichen Geo- 
graphie an und in einer Einleitung zu derselben dürfen deutli- 
che und kräftige Umrisse dieser Art nicht fehlen. 

Was den Anhang betrifft, so verstehen wir darunter die 6 
Tabellen. Der Hr. Verf. hat die glückliche Idee gehabt, Zah- 
ienverhältnisse , welche sich in der Beschreibung des Einzelnen 
lu sehr verlieren^ in Tabellen in eine anschauliche Uebersicht 
SU bringen. Auf der Tab. A sind die Zahlenverhältnisse auä 
d^m Sonnensystem aneinandergereihet. In den 5 übrigen fin- 
den wir die statistischen und natürlichen Verhältnisse der eu- 
ropäischen Staaten , des deutschen Bundes , von Frankreich, 
der Schweiz und den vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Wir können nur wünsjchen, dass der Hr. Verf. diese Idee 
Icünftig noch mehr verfolge, die statistischen Bemerkungen der 
geographischen Darstellung entreisse (wenn sie nic^t die rein, 
geographischein Folgerungen bestätigen ) und sie Tabellen ein- 
verleibe. Eine vergleichende Statistik wäre hiernach gewiss 
willkommen. 

Wir können versichern, dass wir das Werk studirt und 
benutzt haben. Eine eigentliche Jagd auf kleinere Fehler ha- 
ben wir nicht angestellt; aber auf dunkle Ausdrücke, wieS. 
824: „In d6r Nähe der herrliche Park Niederwald, van wo 
aus die entzückendste Aussicht «nä die Trümmer von 4 Sur-- 
gen^^ müssen wir aufmerksam machen. 

Der Druck des Werks ist sehr gut. 

Und so möge denn das mühsame und tüchtige Werk die 
verdiente Aufnahme finden; es wird ihm Niemand den Vorrang 
vor unsern bisherigen Compendien und Notizbüchern streitig 
macheh. Ich will wünschen , dass der einsichtsvolle Hr. Verf. 
mich nicht unter die Zahl derjenigen Recensenten stellt, wei- 
che er am Schlüsse seiner Einleitung verwirft. Ich wollte nicht 
sein „ Richter ^^ sein, da ich die grossen Schwierigkeiten sei- 
tler Arbeit dankbar anerkenne, sondern sein Mitarbeiter; ich 
wollte die Welt mit seinem Standpunkt und mit der Frucht sei- 
ner Arbeit bekannt machen, dabei ihn aber ,,mit Humanität 
ond Anerkennung auf alle Unrichti^eiten aufmerksam ma- 
chen ,^^ damit die Wissenschaft; gefördert werde. Deshalb ha- 
be ich auf „Hauptsachen gesehen ^^ und nicht „einzelne Zahlea 
und Namen gemeistert't Hatte ich alle Lücken auafäUen wol- 
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ien« 8» bitte ich viele Bo^n fdlleii können. Was ich bitte hin- 
lufügen können, weiss der Hr. Verf. vielleicht eben so gnt, als 
jeder andere Geo^^aph. Ist er nm Namen und Zahlen verlegen, 
80 kann er diese in den vielen neuesten Recensionen geo^aphi- 
scher . Compendien und in diesen selbst in Ueberfülle finden. 
Dass ich, nach meinem Gewissen, kein Lobhudler g^ewesen bin, 
wird der Herr Verf. mir nur danken. Keinem zu Lieb* nnd kei- 
nem zu Leide. 

G. C. F. Lisch. 



Handbuch der Welthunde^ zum Gebrauche der Jagendleh- 
rer und zur Belehrung far Gebildete jeden [e«J Standes. Verfasst 
▼QU M. Carl Pft^ff^ Conrector am Fädagog. zu Esslingen. 4ter und 
5ter Theil. Tubingen 1826 und 1827. In Commission bei C. F. 
Oslander. 27 u. 34 Bgn. 8. 1 Tblr. 4 Gr. n. 1 Tblr. 10 Gr. 

[Bd. 1 — 8 sind recenslerl in den Jaiwbb. Bd. m Hft 8 S. 83 ff.] 

Indem wir an die Beurtheilnng des vor uns liegenden 4teQ 
a. &ten Bandes oder der Schlussbände des Hondbuelü der Welt" 
künde v. Pf äff gehen, werden wir uns um so kurser und bün- 
diger fassen können und müssen, da iheüa die vorliegenden^ 
in den Jahren 1826 und 1827 lu Tübingen erschienenen xwei 
Bande in gleichem Geiste und zu gleichen Zwecken (zum Gre^ 
brauche der Jugendlehrer und zur Belehrung für Gebildete je- 
des Standes) wie die drei vorhergehenden gearbeitet sind, iheils 
aber das Ganze nach seiner Anlage und muthmaasslichen Aus- 
führung bereits in unserer ersten. Anzeige ein vorläufiges^ und 
beifalliges Urtheil gefällt worden ist. -^ Beschränken wir uns 
daher auf eine blosse Inhaltsaingabe dieser beiden Bände und- 
auf die Kritik der Behandlung einzelner Materien in denselben! 
Zu dem Ende dürfte es nicht unzweckmässig seyn , zuvor einen 
RückbHok.auf die In den ersten 3 Bänden enthaltenen Materien 
und Verträge zu werfen, theils um für daa löbliche Werk wie- 
derholend Interesse ^ü erregen, theils aber auch nm von der 
nicht ganz zu billigenden Anardnmng desselben Gelegenheit za 
einer kritischen Yorbemericnng herzunehmen. — Der Verf. hat 
sein Werk in 3 Bücher und diese zusammen in 21 Capitel ge-. 
theiit, ohne jedoch dieselben mit den einzelnen Bänden gleich- 
massig zu beendigen; vielmehr ziehen sich die Haupt- und Un- 
ter-Abtheilungen durch mehrte Bände zerstückelt und zer- 
stückelnd hindurch und Seele und Leib, innerer Gehalt und 
äussere buchhandlerische. Form schliessen einander nicht ein, 
sondern ous.tt^ Nur der Iste Band, welcher in Einem durdi 
1 Capitel zu. finde laufenden Buche die maüiematiache Geogra^ 
phie darstellt» J)|ldet ein für sich bestebendfis und geschloss- 

Jakrh. f. Fka. v. Fädag. Jakrg. UL H^ IL 10 
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1169 Qman^» 9cr Ste Ibaji dligegeit M mkbra laia Tofttt^ tei» et 
begiaot xwar mit dem Ulea Bncbe und mit der jiAmtireAtfft fi^^or 
grag^ie^- fährt dieselbe aber nur in 4 €apil»lii bk suc Lebre 
vom veaten Lande; der Ste Band oder Theit «eizt die phyai- 
aohe Geographie in 5 Capitein (bis nm Oten Cap.) fori, aber 
.ebenfalls unToUendet, wie 4®r Verf. selbst am Schlvss de« 
InbaltsTerzeichnisses : bemerkt Erst dei 4ie BMid beendet 
mit dem lOten Capitel die physische Geographie näd das 2te 
Bttchf schllesst aber sugleioh auch das 3te Buch mit der poli-* 
iischen Geographie fin, die aber mit dem 2ten Capitel abgebro- 
chen und erst im 5ten Theile oder Bande fortgesetzt, und end-* 
lieh in 2 Capiteln abgeschlossen wird. Wenn ans dieser Anordr 
nung für den praktischen Gebranch ein Uebelstand hervorgeht 
so kommt derselbe auf Schuld des Verfassers, wiewohl sie der- 
selbe in einer Nachschrift des 5ten Bandes ablehnt, oder auf 
Rechnung des Verlegers, djer walirscheinlich von dem Deblt 
des Ganzen sich mehr Vortheil versprach als von dem precären 
Absatz eiasielner Tbeik; denn ^Msvdifip ist das Werk,, wjbe es 
nunmehr zertheiltund zerstückelt liegt, entweder ^aisjs, oder 
gjoF tndU zu kanfeut, mit Ausnahme des l«sl«n Theils, d^, wie 
eben eriim^rt wurde, die mathem, Geographie vollständig ent« 
hält. Wer dagegen: z. B. die politische Geographie nach des 
Iferf 8. Bearbeitung auss^hlie^slidi zu besitzen wünscht (und wie 
manchi^ Jugendlehrev und ÜHettaat, der Bades und Kants 
hieber gehörige kläsdscbe Schriften aof seinem Repositorio hat, 
sollte das nicht wünschend), muss, wenn das Werk überhaupt 
buchhändlerisch vereinzelt wird , das Schlusssiück der physi- 
schen Geographie ala unnütze Beilage mit in den Kauf nehmen: 
ein, wie gesagt, für Käufer und Leser, für Gebrauehund Be-^ 
qnemlichkeit nicht geringer und dazu bl^endw Uebelstand, 
derüberdiess durch eine sor^pfältigereOeeonomie des. Planes^ 
oder noch während der Arbeit durch Zusammendräagiing|Und 
Beschneidung des Materials , namentliiDh der zum Theil mirhe- 
terogenen Stoffen überladenen pk^iechen. Geographie, verhütet 
wwden konnte und Busste^ Unserer Ansieht nach waren, fibr 
den pädagogischen und Dilettanten r* Zweck, den Hr«.Mk Pf äff 
bdi dem Entwurf seines W^ke» vor Augen hatte, vieri integrl^ 
sende Theile, von denen I die mathem., II u. IH diepfcys. u^IV 
die polit Geografdiie in selbstständiger und «inandcs aossdilie- 
äsender Haltung behandelten, vollkomme» ausreichend und bei 
gedrängterer Darstellung auch leidit ausführbar,, zuraabl. da das 
Hai^biich wegen des-weitschiditigenBegriffs „^dl^4»<»<{^ übev 
die an sich schon verdienstlkhe Leistung: „die zu einer Welt«- 
kunde gehörigen Objecto in einer 8ummaiische& und fr«clüJN»« 
sten Kürze naoh den besten vorhandnea Ifilfiimitteln abgeha»* 
delt zu haben, '^.— i|icht hinausgeht, iind- keineaweges Anapri-^ 
ehe machen kann^ gründliehe %edal^ Werke, js«B« dieJLantl» 
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«che fih;^. Cteögra^hW «der ^itf slftüstiiiches W*erlt ?onvH'«tf«iel 
%a erietfecfn. — Wie fegrfindet diese Behauptofig 9cyi Mt Re- 
ferent, def dch das Werk angeelfiket niid sum Ubtetrichl^ lie- 
raiivt bk, and eig^ener tntrügticher Erfahrnfi|^ erselren. Was 
iraA die ttit kritischen Anzeige uns TOrUegeindeif Thelie /Fu. V 
insbesondere anl^etriiflft^ sö sind kit^ Mrieibi Ailgeinein'eA sdi^ 
belehrt wurde, Fortsetxttngen nnd Beendig hik|feii der früher 
xtnA in den Jahren 1824 nnd 1825 ek^s^hieiiekien^ref ^«t/^ nnd 
der Stf dehSdbenl ahgehandetten Materien der math. nnd phjs. 
Geo^phi^^ so da«» den Hauptinhalt derselben das SteLehr- 
öbjtebt' der allgettieiMen Weltlcunde „ die poKthche Oeographitf* 

Wie deiiinael^ Jene drei, so dn^ diese beiden Bände wA- 

tere Aiisfnhmiligen derjenigen Gegenstände, wefehein den gc^ 

^öhnlieteti geo^aphischen Lehrbüchern als Einleitungen nnd 

PrätiiliDimrien stehen. So gibt ^etin der nächst fotgeilde 4tiB 

Band ati^s^Y deni l^Oten oder ScMtiss - Ca^tel der physMcfaen 

Oeographfe (st. oben) den Aitfang def peHHsehen Geographie 

(kiet' die b^tdetl ^srsten Ca^tel des Sten fifucbes , welche vom 

Meii^thed' im ge$eUigen Leien nnd im Staate haudei^ nnd det 

Sltt^^f StehiiiSd-Theil des &alift«n entliSlt in 2 CapUeln untet 

itft AnfiäCihKift Geibertean^eü und Händel und geiHf^- eUtUeh' 

feUpd^% €tittiir di^ Meneehkeit'- dne Dbrst^Huiig der tnens^h^ 

i!<^en CfriMiAittti iii techtästher , wlsl^ehsehtifttieher, morait- 

«ther nud i^etil^äiset* fteiskaiting, iiäek «ttie G«8«hiehte d«r Cnl- 

ttfr - eitrige und €ültitr- Stufen des lüefl^^Ml^henGesdrlechis^, 

nebst «iher IMglshin'gteii sti^ti^flschen üeb^rslcht ' dfeser Mo^ 

nferft^. -^^ K^hr^n« sät atfifi 4teii Th^ie bnd liwar znr Haupt- 

Mfte de^felVeri, aMhf p^iHacken Geogräphii^ i/iirllciüf 4b finden 

irit als IfAi^lt dersefben oder d^s 8f«h Bucbes fdf{gende AH- 

whititte Wi^r^lehnet! Erstee CapitSt^ der MenscK im gh- 

99tligen Leben, -^ § f : dee Menschen Be^ifkmitng «tim geäeU^ 

gen Lebeit. § 2: Geebkichte des FortaeÜreitens der Meneehen 

in der öitUtir: %%i dr^CuHür- Stufen. § 4: die Sprache. 

%hi die Sthttfb. % 6W die bekannten Sprachen ^ nnd Sdhriß- 

Arien der Erde. § T u: 8: Farisetittmg. — Z^eitee Cal 

fitel: dtr Staat. §9^ Ursprungs ßeffr^^nd JBhttheilun^ 

der SMäten. $ lAr terechtedene Stamifomken. % \li der 

Staat ü. ä^MObetHaüpi. $ 12: dik Orden. §' 1&: die Staate*^ 

fferttkiUüHgy^ Mefii- Departekefä. § 1*: finana- Departement. 

5 15: Ministerium de^ Mnenv Und der auäwärti^en Angeleger»: 

Men. §* W: kttfig^tminlderium^ ÜHlttihrweeen. % 17: Krieg 

iM Kfi^gfighruijg. § im SteminiiteHmt\ SeeweeerL % 19t 

ftef^räts^i %26^^ BirimUn^, Stände^ Adel: §21; Bärget 

^ BaÜ^fVt: §'22: SklAv^/ei^ Skläverihäftdet^' Koeten. -* 

Wä* hitil^rt^ dl^seFolgJb der Bfirterlett a^schriftlieh genau aneh 

nmdeM^^lM'lii^ ^etlseftkM^ um «a bemektin ,> düs die An- 
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Ordnung deridbim mehlr den vulglren Statist&ECil nngemeoien 
ab streng -wissenschaftlieh und pädagogisch -fruchtbar zu seyn 
scheint. Denn an geschweigen, dass geseltiges Leben und Staat 
nicht eoardimrte sondern subordimrte Zustände sind, inso- 
fern das Leben im Staat nichts als die höchste und Toliendetste 
Form oder die endliche u. allgemeine Uebergangsform des ge- 
aelischaftiichen Lebens ist, dass ferner dieS sogenannten Cul- 
turstnfen und das dadurch bedingte Sprach- und Schriftenthum 
erst im Verfolg dieses Uebergaüges und in der Vollendung des- 
selben — in ausgebildeten und geschlossanen Staatsgesellschaf- 
ten — entstehen: so erscheint es als eine unlogische und unbi- 
storische Anticipirang der Materialien, das Kriegswesen vor 
dem Seewesen, den Hofstaat vor den E2in wohnern, und das so 
historisch -wichtige Kastenwesen theils hinter dem Ständewe- 
sen und der Sklaverei^ theils auf einer einzigen noch nicht vol- 
len Seite höchst dürftig abzuhandeln. — Wie zusammenhän- 
gender, ineinandergreifender, gedrängter u. fruchtbarer würde 
der fragliche, so wichtige und lehrreiche Abschnitt ausgefallen 
•eyn, wenn der Vf. den rein -historischen Weg in demEntwicke- 
lungsgange der menschlichen Societät u. Civilisation eingeschla- 
gen und verfolgt, und dem zu Folge in 2 Haupt --Capiteln erst 
von den Formen und sodann von dem Greiste d^s gesellschaft- 
lichen Lebens, oder mit andern Worten erst von der allmähii- 
gen Einrichtung und Verfassung oder den äussern Verhältnis- 
sen und sodsi^ von den innern Verhältnissen des Staatslebens 
und seinen Bildungsarten u. Graden (technischen, artistischen, 
wissenschaftlichen, religiös -moralischen) gehandelt hätte! 

Eine ähnliche Ungenanigkeit in der logischen Disposition 
des Stoffes und der. ebenmässigen Ausführung tritt uns im 5ten 
Theile entgegen, dessen Inhalt si^ über 2 Capitel mit folgen- 
den llubrifcen erstreckt. Dritte e Capitel: Gewerbsamkeit 
und Handel. § 28 u. 24 : JSr%eugende Gewerbe. § 25 — 35: 
verarbeitende Gewerbe. § Stf : der Handel^ »eine Geschichte. 
§ 31: verschiedene Arten van Handel § %: Geschichte der 
Handels' Compagnien. % 39: Hilfsmittel des Handels. — Wie 
in dieser Anordnung §36 ein vötsgav ngotsgov ist — denn erst 
kommt und komme die Beschreibung der Sache, d. h. die voll- 
ständige Angabe dessen, was sie ist oder wie sie erscheint und 
sich verhält, und hierauf folgt und folge die Erzählung, d. h. 
der historische Nachweis, wie sie das, als eine res in facto 
jposita geworden ist; — wer wird auch der Jugend die Ge- 
schichte einer .Wissenschaft (der Handels- und Gewerbskunde) 
früher als die Wissenschaft selbst VQrführenIt — : eben so er- 
scheint § 39 ungehörigen Orts und muss § $7 entweder coordi- 
nirt.oder subordinirt seyn Auch möchte das ganze 8te Ca- 
pitel, insofern es eine Technolof^e nebst Geschichte derselben 
ist, und awar ao detaillirt ist, dasa sie selbst eine Anweisung 
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amn Sieb - und Kartenmachen nicht rerschmifat , zn weitläufig 
und ohne pädagogische Rncicsichten ausgeführt seyn. Oder 
soll die Weitknnde in einen so ragen BegrilT ausgedehnt nnd' 
▼erschoben werden, dass sie bu einem Magazine oder Reperto- 
rio alier menschlichen Knnste und Wissenschaften sich erwei* 
tert? Mit welchem Rechte und welcher Consecpienz sind dann 
politische Geschichte nnd der topische Theii der Geographie 
ansgeschiössen 'worden? — Das 4teCapitel, welches das ganze 
Werk beschlie^st, erörtert in — theii weise — nicht minder nn-' 
angemessnet Folge nnd Ordnung folgende Gegenstände. § 4S 
bia '46: ^Enegdopädische Uebersicki der Wissenschaften und 
Künsie (die sich fuglicher zu einem Anhang geeignet hätte). 
§ 4V: PudagogA^ Büdungsanstalten, § 48: Gelehrte Gesell- 
schaffen und Müfsanstalten. § 49: Straf -^u. WoKUhätigkeitS" 
an8iaUen'{m» hleher ganz ungehörige und bei der Lehre Tom 
Staat «Th^lilT; Cbp. 11 §^19 einzuschaltende Materie). § SO: 
MoneihUsitieche Meligimen. § Öl: Mlosterwesen ^ geistliche 
Ordeti\ *^.A2i Griechiseh^ Kirche. § 6S:, abendländische. 
Christent § 54: Uebrsge wnanotheisHsche Religionen» § &&^ 
Püh/theistiseheReUgieswH*'^ also eine — hier kürzer dort län- 
ger gefasste Geschichte der Wissenschaften, der Religion nnd 
Kirche! bei deren Einleitungen uns zwei höchst unbestimmte^ 
nnd^bei der Wichtigkeit der definita doppelt tndeinswertheBe-^ 
griJOTserkläningeu aufgestossen sind. 9. 290 Jieisst es nämlich:, 
„andere Wissenschaften , die blosse Yemunftk^nntnisse mnfa»- 
sen^ heissen Vernunftunssenschaften^ — eine Definition , die 
b^ ihrer Kürze weder dem Jugendlehiter noch dem gebiideten 
Leser einen er wnnsolit • deutlichen Begriff geben dürfte. — 
Üben so nnbestimniit nnd nrigenügend äussert, sich der Verf.- 
S. 337, wo er sagt £,^ das Wort religio wivd bald von religarey 
bald Ton relegere, (indem di^, welche^ was zum Glaube ge- 
hört , fleissig wiederlesen , religiös genannt werden), bald tob 
reimquere (was .man aus heiliger Scheu verlässt) abgeleitet" — ' 
Weiche-philologischen (^uisquilien und — Antiquitäten !. und wo- 
zu überhaupt in einem .Unterrichtswerke für Gebildete derglei- 
chen etymologische und unfruchtbare Spielereien?.-— Ange- 
hängt ist dem ächluss-Theile oder 5ten Bande eine /lo/ti^a^c^e, 
GekverSs^' Handels^- Kultur - und Meligtot^s- Statistik der eurö- 
päischenünd der wichtigsten aussereurdpäischen Staaten ^ die • 
als ein compendiariseher Auszug aus grössei^ Werken alle Vor- ^[ 
Züge und Mängel deraeiben, namentlich dieileherkdenheit mit 
Zahlen und numerMcAe» . Angaben , die. oft .unter dem Druck 
schon zur Antiquität werden, im Allgemeinen theilt, übrigena 
aber den eigenthümlicfaenPehler hat, dass sie eben nichts mehr 
und nichts weniger als eine Statistik, d. h, eih Namen- u. Zah- 
len-Register, und in dieser Hinsicht g'^ge« iea darstellenden 
Toa n. Geiat dea übrigen Werkes unangenehm abstechend ist.— 
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B«cfat ivir eiten.tiEittvSchliuis uAMrer AudliK^ QV^Ukm iH]< noch 
^MU Rüokbiidc auf den Anfang und dte erste Hftifte 4e8.4teu 
■andes, der den Beflchlust des 2ten Bncbea oder d/er physischen 
Geographie enthält, geworfen haben, am eine Probe von djes 
Verfiu DarsteUnng u« Anordnung seiiiea StoflPes an selefaen Ghtel- 
len< zn geben, wo er unabhängii^ und!' freier von. fremden Vor- 
bMdem zu arbeiten scheint. Der' Sehluss des in diesen 4ten 
Band herübergearbeiteten Sten Buchs, oder da»ltHe Ga^. fuhrt 
den Generaltitel: ^vam Menachen^'^^.mid der.lste§ desaelhen: 
^ Vor%üg9 des Meneehen vor den Thieren. ^ Pie Angabe war 
also, diese ¥ora&ge vom pädagogischen oder allgemein beleh- 
renden Standpuvcte aus in einer gedrängten u. üditTQllen Kürze 
ao ittsaramen zu stellen , dass der Menach als, ein ai^ich-» gei- 
stig orgänisirtes Wesen als das begabteste und bevorzugteste 
Geschöpf auf der Stufenleiter der BsdensohSpfungrä evexüieint 
Wie hat .^er Verf. diese seine Aufgabe wissensfkaftMliiV logisch 
Qk stylistisch gelost 1 Nachdem er mehri^ls eben zanedunässig 
ach^int über den physiologischen Grundsatz, dass dj^ Aieasch 
zum zweibeinigen und nicht zttm vierbeinigen Gtaheä gissehaffen 
und. organisirt aey, discutirl und polemiairt bat, setzt er die 
ITorzüge der Menschennatur in £Dlgende Hai^teigenschaften: 
a\ mdie aufr^ohie Stelhmg^ b) m die.Bädung de» Gesichts, 
e) M: den M&ägeleiwr natmUchen Bedecku^ u. in die Wehr-^ 
loäigieüy d)) mdieiS^äehe.uttd Fernufrfi^ e) in die Kraft u. 
Aüädauer »einer Maksr und in die Fäkigkeit^ die mannigfaeh- 
eten Leiensmütel au genieeeen. — Abgeisehen von der- logi- 
aehen Fonplosigkeit nsd Unordnung ^ die. in dieser Bisposition 
herrscht, so ist dieselbe auch niehtleHimahi materiell vollstän- 
dig und erschöpfend , sondern würde etwia folgender Mäassen 
zu berichtigen undlzd vervollständigen sc^k 

I) Vorzüge de ^ ^en^a chen vor jden <ibr^ei|» ßßsq^topjfm 
der^J^rde (den , Tlueren). 

. A). JS^qrperlicke^ ^) Gei^tig^ Vor%ik.ge. 
A) KSrperUeke ForxHge (sinnlich - organische), 

a) Allgemeine. ^ 

a) Gerade St^uog und aufreqhter Gapg m|t Bea^ug i^i^ 4ie 
wahren und schonen Worte des Ovia : 

Fronaque cnm flnxit animalia cetera terrae, 
Ofl boniini MNibllme dedit coelamqne tuerl 
lussit et erctetos ad lidera tollere viiltas. 

ß) VerhältflUismässige Stlifce qn,4 D^^ei^iiaf^Sl^^A (Energie 
und Viyacitä)t) in Kihsicht auf firtragu^ von. Arb^iteuv un^d, An- 
strengungen, von Besf^hJGiftiguogien u. Leb^n^e|sen unter allep 
«onenundKIimiiten.(yonI^^^^^^ 



Pfatf*« fiuMmdi ie^ W«ltft«nde. Mi 

y> MdsanMi« und V«riaoniwimiirahfsfift^gl:tft (todttttsche 
Aakigcn md Tbriftge). ' 

9) VoIlkommenhett^TerMltntesDDlBfiit^-grBsBere) dei^Glfeder, 
der Sinnen- und der Verdannnj« Werkzeuge. . 

6) Besondere. 

ic); .Construietion de» Gehlrna (de« Mundes , derKeble« des 
Msf^ns n,«. w*)* ß) S^ach Werkzeuge (Spraehfahigkett), Bil- 
dung des Gesicht» (patb^^gnoniiisolier Ausdruck desselbenjk y), 
Per jTr^e <ife)>jraucb zweier yaUkoninner Hinde. d) Diö auf rechte 
Stellung der untern Schneidezähne, s) Die Feinheit n. Schärfe 
einzelner Sinnenorgane (des tGrefühls, Geruchs u. s. w.) — der 
Tonel^n Tr-.Sinn für die Harmonie der Töne. — {) Die Sexi^alr 
Organa (periodischer Bluiveriust des weiblichen Geschlechts -7« 
das 2i ejjchen jungfräulicher Iptegrität). 

- B^ Geiätige» F^m&ge. -- 

a) Verstiftid^ oder d«ts Ve^ritSgen zu denken (itt Begriflfe)/ 
fe) Verhonft oder das Vetin^gett zu schiiessen — tbth Siniiti- 
dien' zum üebersitinlldiefi, tcfm tiedini^en zum Unbedingten — 
Oder das Vermögen der Ideen (der sittKchen, religiösen, Isthe-; 
tisclfen u.«^, w.). -— D*er 'Mensen hat eine temünftigeSte\e (dvi^. 
Xliler nui* ein analogen ralloiifs)'und freien (sittHcheii) WStien^ 
(das Thfer -^ Iristinct); «^ Durch seinen Vei^stand macht sil;h' 
der Mensch die Nat^runterthan, durch seine Ternunft erhebt" 
er sich Hktrer die Natur zum Schürfer (u. zur Gottähnlichkeit). — 
SpratA^e -^ Schrift — Erfindnngeti (SoUerda, Künstsinii u. Er-' 
fbdungsgeist) — ^ n. s. w.* . 

Ungeachtet dieser) nnil anderi^r Mangel quae pamm catU. 
huqKfuia natura — im Mimda^m^ empfehlen wir wiederholend 
und iip AÜgei^eiaen das fleissig zusammengetragene und verar- 
beitete Werk -^ den f'reunden einer naturwissenschaftlichen. 
Leetüre und dben Lehrern der Jugend — in Ern^ngelung grö- 
sserer Special^ Werke — zum pädagogischen Gebrauche. . . 

' / licte»fcÄer, Gymn. Dir: in Cottbus; 
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I). Th0BreiiB9*h^iirndiimh9 deuteeh^ SmA^utgram- 
mat tä -^ öder kainigelssiaBs* Lekrftubh «er d^atocböii Spralshe, 
■AiBeispifllMi: und Aef^bsft zur AnwvnAmlg der^ Regeln, Tott' 
9r; Jbk. ChM. A^. Heyte, S^Mü-IMMeCor zu. Magdeburg und 
.Siilgtt^ 41fteam sMitf >iikgllsdsl > dsr GeMstfsa^ Vsretoo fi# 
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detttadie Sptfidie sq Berlin will FnuikfiiTt am Mua. ' Siebente, 
▼erbesserte Ausgabe. HannOTer, im Vedaf^ fler Hahn^dien Hef ^ 
Bacbhandlong. 1827. Vlfl n. 882. S. 8. 16 Gr. 

liy Zusätze %u J, C ji. Heyae^ 8 Lehrbüchern d^er 
deutschem Sprache. Von Georg Albr. Phil Larb&tt.' 'kr- 
* tte Lieferung.. Nebet einer Abbaadlung Alter den GebmucK der 
grossen Anfongsbadistaben in der dentschen Sprache. Wieibifr^ 
den. Verlag von H. W. Ritter. ISStt. 4 Gr. Zweite Lieferung. 
Zur siebenten Anfinge der Scbnlgraknmatik. Wiesbaden« 188S. 
a 4.Gr. 

J^nr für jein eiofleitiges und übereiltes Urthei) kann es gfeKen» 
wenn sich in der neuesten Zeit eine Stimme eiiiob , die mii al- 
lem Ernste wieder auf Entfernung des Unterrichtes in der deut- 
schen Sprache nus den obern Classen unserer Grelehrteiifi(cfculen 
drang, wo derselbe vor nicht gar langer Z^t erst eidgefuhit 
worden war. Je gewichtvoller diese Stimme. zn sein schien^ da 
sie von einem Manne herrührte, der au den vorzüglichsten der 
jetzt lebenden Lehrer und Gelehrten in unserem Volkß ge- 
hört: um so mehr hat man Ursache, sich zu freuen, dass sie 
** lebhaften Widerspruch gefunden hat und bereits so gut wie 
verschollen ist. Denn, um nur wenige Worte zur Widerle-. 
gung derselben zu sagen, beini Uebersetzen aus fremden ^ na- 
mentlich aus den alten, todten Spraclfep , hat der Lehrer fcei- 
neswegds immer Gelegenheit .das Deujtsche fruchtbar %jl he]|ian- 
dein, auch nicht Zeit genug zu weitern Eröi^'ternngen« Kaum 
dass man im Stande ist^ alle die Fehler zn rügen, die bei dem- 
selben Torkommen. Und wie Viele i' 'gewissenlose Lehrer thui^ 
nicht einmal dieses und gehen flüchtig übeir alle Verstösse. hin- 
weg, die gegen die Regeln unserer Sj^äcbe und des Styles ge- 
macht werden! Was für ein Deutsch ist darum in den gewöhn- 
liehen Uebersetzungen, die der Schüler mündlich oder schrift- 
lich gibt! Es ist kein Deutsch; es ist ein nach griechischer 
und latelniseher Weise geformtes d. h. geradbrechtes Deutsch. 
Wo lässt sich, da ein Eindringen in den Geist unserer Mutter- 
sprache ^denken und erwarten? Wie häufig gewöhnen sich die 
Schüler auf solche Weise einen schlechten Styl an , den sie ab- 
zuwerfen späterhin oft die grösste Mühe haben. Wie gut, wie 
wohlthätig ist da der Unterricht in der d^lscben Sprache, noch 
dazu für das jugendliche Alter^ in welchem man schon anfangt 
Tom Genius einer Sprache Kenntniss "zu erhalten, und der Styl 
sich zu bilden pflogt. Uni dann, ist es^ja-dosh'.eine ganz änr 
.dere Sache, einen fortlaufenden wissensehaftlichen Unterricht 
XU empfangen, als nur beiläufig ^aige Regeln kennen zu lernen. 
Zweitens lassen sich durch das Deutsche .die Gesetze der allge- 
meinen Chrammatik und insbesondere der fremde (akor auch 
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der cUen) Spracben weit eher tentiiidU^ iind bej^eüieh 
machen, und zwar ao, duss man Tom Deutdehen ausgeht und 
sn den Unterricht in dieser Sprache das Altgfemeine und-Frem* 
de anknüpft. E^ne Sache, deren Wkhtiglteit man bisher wohl 
noch nicht in Ihrem ganzen Umfange erkannt hat: — Äiletn 
das kann ja schon in den uniern Classen geschehet !' wirft mir 
hier Tidleicht' Jemand ein. Sind den» nicht -^ antwortet der 
Reeensent , gerade den Schfilern der obersten blassen das Er- 
lernen H«d Begreifen d«r sfehwietigstefi Regein aiifbehalten?'^ 
Lädst sllre. itnsernScbiileti' dnrdli ^e Ordnungen hi^urch den" 
Unterricht in der Muttersprachie; er ziemt und frommt nnaf 
mehr als so manches Andere. ' r v .. • 

,,Aber ein grammatischer Unterrieht in einer lebenden 
Sprache zwftngt dieselbe, die sich doch frei aus-' und fortbil- 
den soll, in starre Regdni^^ höre iish Andere -schreien. -^ 
Biess würde nur dann d^ Fall ^aein, wenn ein4 Sprachlehre^ 
und, <Bo SU sagend n^ stebendeü Lettern auf oHeivSchtdeU 
Bwangsmässig eingeführt wurde. Das iässt sich bei der Lib^ 
ralität und Humanität upi^rer^ Segieriuigen nicht befurchten« 
Bin solcher Qespotjusniitis .wird sichuni^er und iins^er Sprache 
ao leicht nicf&t' bemächtigen. . Der Orammatiken werden immer 
mehre seuii ^eaSwerdeh immer tt«»e entstehen, dieäftern ver- 
drängt werden^ mrd Jed« neue Tielleicht wird Neues bringen! 
Wo ist da eii|Stills4aind zuerwurtenl Regeln aber werden immer' 
Baldig sein;' Indern jedooil' die 'Crrammatik dergleichen fest-' 
setzt, ^eigt sie einer solchen Sprache» als unsere deutsche ist^ 
gerade die ({aeiieii zur Fortbildung. • Es ist also mit dem Obi» 
gen nichts gesagt. • ."■''- . v . 

Reeensent wird daher liiiQ aufhören den d^tschen Schulerf 
Ol&ck zu wüiiseiiei», auf welchen bis zu den obersten Classen 
hinauf der Untartieht in der Muttersprache eingeführt ist und* 
wisaeaacbafUicbibettriebeil wird. Eben so- wds& er'e« MfHeh^ 
tigen Dank^ den Miariemi welche sich dtfrch grammatische 
Schriften am die AnfkläruAg und Feststellung der Regeln un-^^ 
serer Spradie:, 'besonders zum BeÜufe des Unterrichtes der Ju^* 
gend f Tevdient gemacht haben. 

Zu diesoi Männern gebort unbezweifelt Hr. Dr. Heyse 
in Magdeburg , dessen deutsche Schulgrammatik nun schon die 
siebente v^t besserte Ausgabe erlebt hat. Wie viel Gutes mag 
er allein durch dieMeä Werk nicht gestiftet hdbcn I Aber der 
Verf. lohnt auch den Beifall, welchen er bdm Publikum er- 
fahren, durch sein .fortwährendes Streben, dem Buche eine 
grössere Vollkommenheit zu geben: jede neue Ausgabe beweifl^ 
dieses auf das Klarste. Kdne kt erschienen, ohne dass das 
Weik an verschiedenen Theilea wesentliche Verbesaernn gen er- 
halten hätte. Aber freilich ist es dadurch nur dem Ziele nä- 
her« gerückt; dasselbe • effireidDt an haben ^ wird es sich noch 



vMA i^Omemkinmm, Keio^tweg«» sei damit Ami ¥f. eiitTsdcA 
fesiigt, der iba borinkm sollto* Wer. vek« deoa Bichi, waa 
da^igebcirt, bai aekiaa.eig^eiMBPvod^ietQn aiek «elbtt ao su 
fatwsaarii I daaa maa aia J^LohügaiTf nopai iaüacber. Beartileiier 
daraelbeii a^flratan könaei das« nmn aoifleieb an ihnen die 
acbwacban« Seiten , die maneherlei Mingel dntdedce ! Da tmui^ 
aen MaoiM» Unaatreten^ die( aal die noch ^^^arhaadanen Fehler 
binweiaea, und wie beretta^Wf der Varf. adMhe^ Beitrige anf« 
mnehoien pftef t, lehrt die Vorrede aor IMen AaiHage nnaeiva Bu- 
^ea« Unter dieaen VerhUtnfaaea ateh* dar anterachriahane &e- 
^eoa^^ d^ mt dtttt ^iwJie; dtfa Hra^ Heyae dinrch einen mdir- 
jährigen Gebrauch vertraut geworden ist , dttcdiaua nieht ao» 
i^tt au| Eipigap «aufaierkaam/za nMohen, waai in demselben 
Werke) ^W^d^rgviiiff fiilaoh^edev acbia£ geaagt« iat.<rfar noch 
fanz {cjhljti xf^^i er ntut bmidtkt^ ,daaa er felagentiiab anoh 
anf. l40T.b«rg'a Z#aatae RMcsiobt iiehman«Märdf^ .dieser aur 
^i^ulaiipg b^ eimr knaftitea.A«atfabe ajaf das Aatfeiegentlich" 
aie emp^el^ll^ i«. . - # . » 

B in r&tt u n g. •■•' \" 
1) Von der Sprache u6er$i|.\^Q't , , 

, S« ]: ^^Die G^h^A^mjvrmfh^^U' hiaiaabea«dacty ^dte %mm 
gßMMsohqftlicken Um§0fige uUBwr^tt ufhutlängUchiH umd dorm 
fxst afisdrucksuiU i^ d^utU^k mrd^^^ a» aiir. Hier iat der 
Eecens* angeatoaaen bjeüden WeMei» olaaaeral nad: er»i. Eine 
aa groaaet Verkieineruag und Bea^räakMg i^dieat die Gc^er- 
dene^i^acjbQ dundlaoa tiicbt. Jüe ittskainesaiefea ohne Anadrock 
nnd Deutlichkeit ; im Gegentheil hat 8ie in mekrfaoher IfiiMicht 
yukv der Lanftapracbe bedeatende Varaftget sie tat daf acher, 
achneüer, kuraer, treffender, kifaftiger« &Vflaiaehtamgekelu't 
die Eedf^ erst reebtaaf^draakaTait. - Wir^ veadan:»ai(fc gerade da 
an t ^<^ die Aedei ws« aaabtiteilig» lirara 9 ai Jk IibI' j^ianadem- et«^ 
y^aa jp^tiKutbeilea^ wM dem andbrii, daheiatölleadkn^^nioBgea 
bleiben «all Reeeaa* würde daher lieber aa.8«geni^ Dia Aeber- 
deasj^che« dpe in> AUfeaieifrea <aad an aidi aümr/ifeaidlachaft- 
Uchen-Umgange nicht durchaus gw^dgaetiat^ kadn .kier >u. a. w. 
-^ Der^ fc^lgeade Saiüa: OigM^h^r- go^^ iaii geaa« -genattimen 
fakch. Die Nebene^ae : die -^^ Ufffen umA m$8 . daaea.--« «rI- 
siekt, sind bloase firklaraagaaüae dte Wartei JUsOmetMe de» 
Denkern und JSm§finden$i «nd müsaent daher nomittalbar nach 
diesen f eigen. Dnreh die Stelluag, welche ihaan» disr Yerf: 
gegeben bat , erhalten sie za viel Gewicht , « änd die ganze Pe- 
riode wird dunkel*. — Uebrigeaa ist Im dem dort vorgetrag«« 
nea Gedanken zn erinnern; diaaa die aUgjemelie Sprachlehre 
sieh nicht bloaa anf das Denken and Kaipind«tt.gif«adet, aa»- 
lern auch anf die manaabliabeniOagaaezaBi' Sprechen. Der 
i^^ratiMid und dia GafiaUl. JindU^gl daa.Ianera« dn^a Sfrs^hev 
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die Sprachwerkx0ii«^ ii^ JWil|i4« 4i|« Aw«8«re:4er«4tatii. Anttlt 
diese letatexia sind 1>«i allQa Meonohfiii f laich y uad die Spra» 
cliea doeli so vensehiede«. Per Yeirf^ hat 4iese ii^ereiifattte 
Seit« der all«e|i|^en Qraiiiii|#tiki di<^ «Ugaaneibe Laatlehrej 
ganz üb^aehen. «^ Weilevhin aind die WdH«r: ff»4 ^tifeiif 
au$umwM^lißh m 9if^thm' Jhm die Mt^t^he «jira^ 
cbe. M» «biM^fei ei«f> toAt9 %rs^feli«ii n^nititiiiü- iHiMhAclel 
Be]^chei«i>ga«i4m I^%«fß 4w X^t^rUtte^.. -l^ad da«i]uiiiti;iiiaa 

df»<^b 4iM>k :^0P V«r'4adfir«nf i^OOilcp. In^ jedeip^ Faill«( iatt daa 
Wqrtf^h«»' ^urjc^mw^^a^^.Q^w «ft nmcs hinauf efiigt #fsir4 
den: )«iiVK«iNii|ii«heii% .•» • ,o r» ^ . :••./. »■, ••'..; . 

2VDeiit>che S,pri|che und ßrüirdztigi lliiei: 

Biidui^^sgeschichtife. . . . 

VP ^ettrioiia«: 3..]2,.,]Dtf$m B^eaaentjat Jbv^r die Otdkmig 
iuidAimr4|ii^dffr{A|#^iier, dte aichrmsk di^MftWdD^tg.der dents 
fielen ^fftfshft y^ieat fi^aqhtr hab^u^ inifffiUiaid feweseiu 
Za tirenium (pud 4i« FhUft9nMieP und Kediier , die jGteadbieht«^ 
aad AI|terthiinMlft>i»<s)»iQiw: INieher I<aim. ]»»«<;» nyahed^ 
(^trii^fii fcqrd^iif . /' 

Erster Abschnitt ' '' 

Von den Qual\jsj|«^he,iv ua^ dier«iNrichti;er 

Aussprache. 

8. IK IJfer Terf. achreiht $m «e^ea die' Kiymotogle Sind 
gegen die einsig richtige Aussprache ( S»/6e ). In den altern 
Ausgaben stehtTiclitiliäy/Aei i44N>:2ia deirWiA^n^i ,^Man hat 
hwbfii {^Wimßh^W hieri^^u^ de« ]i^pf« efgjBi^r Vor- 
adirift ^ ^.) 4t> ^ußdrUdfe:. ioirf,, B^hfjfth^ md Nfh 
meu 40r ^^ek^tabfn mpM m W«r^Ä¥^"vfiF4fei;ein Asisp&ai 
^^i; paAacpi4 gf^^mm- . RM»ns©#, w<^ aw f;rl|ih#^ng« ifia 
sehi^r ^ nya^qt^i^^^pl^ül^l^t dw^t dccLDMigis^ W anterw 
Bcheideik Üebrig^ würde diese B^ni^ari^^^ na^ deß, Recaaü 
Ansi^t^tbesiier., n^i^hdem die^Bui^stab^fl .aalllfeübit MTaran^ 
folgen upid Mnote sif. aebr iv^alil mit de» T^bmidfn ^eüdeai^ 
was S.. io ,qk4. y^f l(;t>niin^: . Nur bfi d^ß Vofiftlffl sUmmt 4^ 
Laut^ 8..w^ -r-» tfVäjPe ^ übf»^aifi gevreifen, :bi9K:^ni«^Wa9T 
te über d|e H^rlLpi^t; der. deMt^^Oi ftiph^ti^b^a w sag^n ««4 
über ihren ersten Ursprimg b)^ e^ipeni) semiti^obf» VaUte (aiabi 
gerade denPh^mpiern, vg|. CrejBe«(ii.a Cresphickt^ der kßbri 
Sprache und Schrift S. 131 f.) T -- ])er N/w« JV^»V4/ai^ 
jür Cojiaonavteo, „weU s«^ die: wiqbtigsl^a (1)9iist«Q4ttol(e ei- 
nea Wortes sind, in deiie9i.di^.^igj9Pit.li4?bß (1) BedeinUing. de»-. 
selbiE^n liegt *S ist gans unpas«^/^dx v^U« der. angefiihrte Grund 
falsch ist. Siad denn die Voeale miiidj^r wicbjMg^ Und haben 
sie nicht auch eine Bedeutung f Aber der Yeil« wollte wohl 
sagen: Bedfutawk^tj Dod^ m^ ^ lit.d^- Q^d^nfce nnrich^ 
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Üg* — 8. !• beÜMt e»; ^^wobei entweder bloss die Lunge, 
ed0rder €kmmen^ oder die Lippen^ oder die Zähne^ oder die 
Skmge varzügtioh thaiig ist^\ Der SftO ist uni^rstand- 
Itch. Wm soll da« Bioss, da vor%üglieh folget 1 — Gleich dar- 
anf : „ Wird einBuehstab ^ '^ wenig oder gar nieht gehört 
so heissi er stümni^i 'HPeiitj^ist darchaa» zU streiehen. Kein 
Boelifltabe -*» Recen«. findet ea sehr htfit: Sa^hatab lu sagen 
und* aa sdirdben ,* — ; 'der ein wefifgntir gehört wird, kann 
aturoHi hdaseiii — Zu S.17 Z. 12 Wilicht Hr. hi^rh^rg (II 
Lfefer. S. 1.) dile Benierkiii»g:',^WeRn jr keiilVIentBeher Buch- 
atabe ist und io keinem echt deutschen Worte votkoninMi -aoU 
( vgl. Hen|e S. 64.): so darf e? aych hier nicj|it pntejr den deut- 
schen BucWabeh aufgeführt werden.'^ ' Recensent ist aniderer 
Meinung: y ist eiii acht deutscher Buchstabe , gebildet aus i;. 
Nutlit äbeir daliet feu ^tfttem/ dass dieser T-ocei 1) zur Be- 
zeichnung 4ea ifir a. B: lAi^j^'sxei JtiiHf , wd Itiaa iiiit €hirecht in 
der neuern Zeit dieses heritömmH^he y Verkannt 4i«tt.; 2) zur 
BezeichniHig des gricichferfhen v dient ^ wo es auszusprechen 
iat ü, %,»*S^fst»Smia, — ^ 8. It heissen die Dbppelvocale 
ai u. s. w. einsilbige Laute, Ein gans unpaasekdei^ Name, da 
er viel zu ailgemeio ist. . • 

■ ' Zweit et Abs e h'nitt. " '' ' ** ' 

Von. der Bildunjg, der Jj^ehnun^^ u^jiT. v...4«r Silben 

uad Wörter^ . 

l^iBii&dtin^ der S41b«B tt%d iWidrtflv^ 

Si 22. Hier wird eineBfkH^rig diis Wortes whd^egriifes 
Sylbe gegeben ^'>d4e etwas TerscKieden von der ist', ^e S. 15 
vorkam. Biejefii^e ist klarelr als ^\^ f^here. In der frühern 
tdnd die Worte: mit einem ^undtauie^ - unverstindtich , auch 
dtts Wort SOmtHadsatz auffallend ^und verwei^ich. -^ S. 23. 
Der Satz: ^ybei einzelnen SilbeA kann ich mir nichts Bestimm- 
tett defiken^^j ist^fals^h. Denn wenn ich s^ge: «Sc^^mu^^, 
so kann ich mir b'el Schwer u. bei Muth etwas BestfmfDtes den- 
ken. — Das Wort Macht kann nicht -zu den Würael Wörtern ge- 
rechnet werden; denn es kommt her von'maeAi^, mögen. 
Eben so wenig recht; denn das stammt von rectus und diess 
ron regere. Auch jEfa»« durfte nicht dahin gehorch; denn es 
kommt her ton Hut^ und diesa ist verwandt mit xvtög^ dessen 
Stammverbutti xvco heisst. 

Hieraus ' erheilt zugleich, wie falsch das Folgende sei: 
yidie abgeleiteten Wdrter sind daher (t) natürlich (1) mehrsil- 
big.^^ Es gibt der einsjlbigen eine sehr bedeutende Menge. — S. 
24 heisst es :- ^^Durch diese Zusammensetzungen und Ahleitun- 

fenwird die Bedeutung eines Stammwortes sehr rerändert,^^ 
ehon daa Wort v^ändem ist nicht gut gewählt j man kann 



N 
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iienhalb das» Qwnw leicht misaverstehen und glauken, diM^a die 
Bedeatan; \de8 Urwörtes durch Zusammensetzung und. Ablei^ 
tung ganz anders werde', besonders da der Verfasser noch 
das Wörtchen «eAr hinzugesetat hat. Das ist aber keinesweges 
der Fall: der Grundbegriif bleibt immer. Bestimmter ^^ voller 
wird die Bedeutung eines Wortes durch Zusammensetzung mit 
andern Wörtern fder durch Ableitung, 

3) Betonung der Silben und Wörter, oder Silben-, 

Wort- und Rede-Accent. 

S. 25 heisst es : ^^Em guter Leser wird hetonen^^ Wie 

kommt der Verf. mit einem Male auf den Leser? Es muss hei- 
ssen: Derjenige , der ^ti/ redet. Allenfalls konnte hinzugefügt 
werden: so wie der, welcher gut liest^ -^ S. 28 hatte bei der 
Begel, ^^dass der Ton jedes Mal (so richtiger als jedesmal| 
wie der Verf. schreibt ; denn Ma/ ist ein Hauptwort, wie das 
französiscbje fois.) auf das Wort gelegt werde ^ welches einen 
versteckten (er braucht ja nicht immer versteckt zu sein; er 
kann ja auch und muss vielmehr offen daliegen d. h« aus dem 
Zusammenhange .erhellen.) Gegensatz oder eine Ausschlief 
ssung enthalten soU^ , der Grund mit kurzen Worten angege- 
ben- werden sollen, warum es so ist. Es konnte etwa heissen: 
well der Sprechende den Hörenden auf den entgegengesetzten 
Begriff recht aufmerksam machen, ihm denselben recht ein- 
dringlich und bemerklich darstellen w.ill. — Bald darauf heisst 
es : ^^Dieser Redeaccent setzt *— — -— ein gan% vollkommenes^ 
deutliches Verstehen Dessen (warum l^essen und nicht de»' 
sen?) voraus^ was man vortragen wilU^ Hier musste zugleich 
darauf hingewiesen werden, dass auch umgekehrt das Yer^ 
ständniss eines Satzes oder einer Rede vom richtigen Accentui«* 
ren abhänge, -r- Im Folgenden |st zu wenig oder gar nichta 
von der Vortr^fflichkeit dieser wahrhaft schönen Kunat — sie 
ist eine Art Gesang, — gestochen worden. Die Anfanger, 
ja selbst mauche Lehrer, bedürfen einer solchen Hin Weisung. 
Rec. wn^scbte, dass der Verf. in einer neuen Auflage seinea 
Buche^ recht eindringlich davon handeln möge, damit diese 
schöbe Kunst mehr in^unsern Schulen als bisher geübt werde. 

D ritt e r A b schnitt. 

Von der Eintheilung der Rede- 

t heile u. s. w. 

S« 81. Der Ausdruck: ein äusserliehes Dasein, ist dem 
Schulf^r durchaus unverständlich, und sogar auch falsch. Wie 
können Gedanken, die ich habe, ausser mir Dasein habenl Es 
soll heissen: Der Mensch kann sich in der Sprache und durch 
die Sprache Süssem, d. h» seine Gedanken und Gefühl« ausser 



ridi limtdfelf^ «Htf SrtiekieA , j^Heidhabm tbAtlkdb^il. •<->- Heber» 
htitipi ifft SU feHnnerfis itM anch «thoh L^lrber; (II S. Sff.) 
f et^n htt, d«89 Me Sprache in dieaein Abschnitte \M. isu dun- 
kel und nAyerstSlndHch ist. -^ Was der Verf. damit Will, wenn 
er sagt: „IWe Empßndungslattt» sind — — AnshHtche w- rfe» 
Acftitierstf« und der andern OefUhle^ deren eehwankendes 
und unbestimmtes Wesen sie an sieh truget^^ das 
begreift Recens. nicht Ueber das Felgende vergl. man Lor- 
b e r g a. a. 0. — 8. 32. Der beliebte Ausdruck aussagen für 
praedicare ist im Ganzen für den Schüler doch unTerständiich. 
Rec wftirde rathenr, ihn ganz zu yerbannen aus der Grammatik 
und daför liebet zu sagen: behaupten oder eine NeheüvorsteU 
tung entnehmen^ und eine so dem Hauptbegrifi entnommene 
Nebenvorsteihifig durch Worte ausdrücken. Denn inrorauf deu- 
ten die Redensarten: praedüiare de oHquare^ dicere de aU- 
p§e ediquid^ redend sprechen, behaupteii voH et^Va«, andere 
hin, als auf ein Absirahiren , entnehmen Y So auch cogitare 
de iMftta re, denken ton etwas. — ' S. 84. Wie kann Copula 
•beraetzt oder erkürt werden durch Aussage des Satzes ! 

Vierter Ai schnitt. 

Lehre von der Rechtschreibung oder Ortho- 
graphie. 

Itee. gesfeh'tj das^'eif diese Lehret hier gatfz ttä unrechten 
OHe findet. Slfe untefbricfat auf eine seht stc^ndte Weise deH 
Zutamriienhatig de« dritten u. fikhflen, sechsten u. der folgenden 
Abschnitte, weliehe sich alif einander unmittelbar beziehen. 
8te gebort eben dahin , Wo die Lehre von der Zdcbensetznng 
ateht , in de» Ai^M^ der deutschen Grammatik. -^ 9. 4fl i^ 
Aie Zahl der Fehler ife der erMeu Debungfi/gabe (IM) falseh 
«hgegeben. -^ lier Amdruck f^emdwörtet für: Wörtei^ aus 
einer fremden Spruche, Ist nicht tvt bitKgen. Und #aiNiint' hat 
er unter dieselbe das Wort hysterisch gesetzt? Vfit&t lieber ein 
anderes! Die Zähl 12f IM aeeh- unrichtig. -^ S; M lehrt der 
Ter! . , man solle nicht schreiben : aufs Neüe-^ s^iMerii' äufs 
n^BU&n. ft. w. ohiAe allen Grund. Ich sig^ da¥Neue uAd M^rei- 
be Neue mit einem grossen Anfangsbuchstaben. Also muss ich 
auch schreiben auf das If&ae oi^f auftr Neue. Nicht das 
Neue ist hier Adverb^ wie der Verf. meint, sondern die ganze 
Redensart : aufs JSfeue steht als Bezeichnung eines Ädverbialbe- 
{^iffes. — S.Ö8, Anm. 1. Welche Missverständnisse könnten wohl 
«^ einer se grossen IncohsequehdK r^then, ilit dei^Verfl hier em< 
pfiehltl — S.64f, Am*. 3; Rec; iTürde alle die Wörter: besten, 
prieis^ gutes «^^g^^ um der GHefchformigkeit' willen ittit ehiem gro« 
«aen AnfaU^buichstvben' zu sbhMbenf anempfehlen. -^ S. ^8. 
tac" Bee^ heiaü e^ sehr gu^, wenn' der Vtt d^k«iMf dMngf v^ d^sst 
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üeni ifer zweite (^Iscbfttut a^I]l attsgestosftenein e ^«fheft. AIMH 
fIMis unpftstend tiiidv wh»^ d^ Ree. «cheint, ganv uiijg«giito|i^ 
d€t isl die Keuenifig, ff am Ende elned'Wortes statt gztt sc&rc^ 
beil. . iWv Doppelconsonani ^ Ist offenbar entstanden und «tisMii'^ 
mmi^esetzi aii»cf und 4em d^mit &i elius TerbaadenetiEnd- 9, M 
dass das g eigentlich so geschrieben oder gebildet werden 
müsste f § und .«rspränglich |[ewias ^ so geförnit gewesen ist« 
Warum nun von der aligemein angenommenen Regel, am Ende 
eines Wortes und einer Sylbe — wenn in dem letztern Fall nicht 
ein f folgt, — - ein 9 zu machen, abgehen wollen? fiföchst an- 
stitosig musste eine solche Neuerung in einem so verbreiteten 
Sehulbttche sein. — S. 97. ( 5. ) I>er Rec hält es gefade fkt 
richtiger und der Natiir der Sache ganz angemessen abzuthet«* 
len: bak-ken, Eas-ten, nüz-zen. 

Fünfter Ah ^ehnitU \ 

Das Selbstandswort ader der Artikel. 

8. 104. Die Benennung Selbstandswort deUcht dem. Rec: 
sehr unglücklieh gewählt; er vermag^ sich daliei gar nicAts tvt 
denken. Eher gent noch Einzier. Wie ferner der Artikel eilt 
Zeichen der logischen (?) und grammatischen Wurde (?) des 
SubstantiTs sein kilnne, sieht er eben so wenig ein. Worin soll- 
te denn diese Würde bestehen? Wie ist es denn in den Spra- 
chen, wo gar kein Artikel sich vorfindet t Gleich darauf heisist 
es: y^der Artikel hohe das Substantiv nithtnur als Solches 
üherhüf^t anTsukündigen (wiederum ein Zweck des Artikels, 
den er gar nicht hat), sondern ale ein so und so bestimm-^ 
tes.^^ Wie passt hierzu die bald darauffolgende Eintbeilunf 
des Artikels in den bestimmenden und nicht bestimmendenf 
Demnach wäre dn, eme, ein derjenige Artikel, der zu be- 
stimmen und nicht* zu bestimmen pflegte. Ein offenbarer Wi- 
derspruch ! ^ S. 10t f. Die Eintfaeüung a) b) c) ist durchaus 
fehlerhaft. Alles- Dreiet gehört unter eine einzige Regel. Wird 
deim nicht auch eine Sache im Allgemeinen angedeutet, urenn' 
idi sage: Mensehen^^ Krebse^ Insecten^ ebenso wie wenn icfr 
sage: Bier^ Wem^ Brodt Auch ist ganz unrichtig,, wehn es' 
heisst: der Artikel werde weggelassen vor Substantiven j um 
kürzer su reden. Da» ist doch wahrlich nicht der Zweck 
und der Grtod ! Ist denn kein Unterschied im Sinne , vennt 
ich sage:- Tagend belohnt sich selbst^ und: die Tugehd be- 
lohnt sich seUstf Leben ist süss ^ und: das Leben ist' süss f — ^ 
S. 108, e ist der Verf. an» de;r Construction gefallen: Et^ hatte 
S. 107 gesagt: Biess geschieht (nämlich, dass Hauptwort et* 
ohne Artikel gebraucht werden,) a) wenn u.s. w. b)* wenn u. r. 
Wi Mit dnem Male hdsst es miter er ^^Wenn etnEmpMort int 
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£fen^ip — — norangM^ fdUt vor dem Metern der Artikel 
weg.^^ Es solltea diese Worte 80 lauten : e) wefmeinHaupU 
wort tifi Genitiv einem andern Hauptworte unmittelbar voran* 
geht. Dann fallt nämlich vor dem letattern der Artikel weg. -^ 
Die Bemerkung unter Nr. ist viel zu allgemein und kann den 
Anfänger ganx irre fuhren. Bec. hält sie für ganz äberflüasig. 

Sechster Abeehnitt. 
Das Hauptwort oder Substantiv n« s. w. 

S. 111. Die Eintheilung 2) a) b) c) ist ganz verfehlt, wie 
auch Lorberg (II S. 14 f.) bemerkt. — - S. 112 werden un- 
ter den Stamm- oder Wurzel Wörtern folgende aufgeführt, die 
nicht dazugehören: Licht Ton lux ^ luceo^ luken; Furcht voa 
führen^ fahren. Ceberhaupt sind die Wörter auf t bestimmt 
alle abgeleitet (vgl. Lorberg I S. 2.), und der Verf. hätte 
diese Endung unbedenklich unter 2) aufführen können. — Die 
Endsylbe lingy die unbezweif elt aus fem , Uh^ entstanden ist, 
daher sie auch die Bedeutung des Verkleinerns hat, soll nach 
unserem Vf., der darin Lorberg (I S. 16) und Becker ge- 
folgt, ist, den Begriff der Unthätigkeit haben. Als ob der -Säug- 
ling nicht saugte^ und sauge keine Thätigkeit bezeichnete! Es 
muss vielmehr heissen : den Begriff der Passivität. — Von der 
Sylbe et und er wird komisch genug gesagt : „ sie zeigen etwas 
Männliches (^) an,^^ — S. 113, III heisst es vom G^chlech- 
te der Hauptwörter, j^in Jedem Falle werde es durch den da- 
vorgesetzten Artikel der^ die^ das angegeben^^. Das Wort 
angegeben kann hier leicht missverstanden und so gedeutet 
werden, als ob der Artikel Veranlassung gäbe zum Geschlechte 
^er Substantive. Der ^ Verf. lasse darum diess Wort ganz weg 
und setze erkannt an das Ende des Satzes. — Im Folgenden 
findet es Rec. sehr überflüssig zu sagen : „Männlich sind mit 
dem Artikel der ^ weiblich sind mit dem Artikel die (S. llö), 
sächlichen Geschlechts (so würde der Rec. nie abkürzen um 
der unangenehmen Härte willen,) «ind mit dem Artikel das 
(S. 115). Wozu der leere Zusatz: mit dem Artikel der, die, 
das? — S. 115, 3, b) liest man: ^AUe Verkleinerungswort-^ 
chen auf chen und lein "u. s. w. ; femer die Wörter ^ welche auf 
thum und niss ausgehend Welch eine Zusammenstellung! Und 
gleich darauf: „(Sächlichen Geschlechtes sind) alle übrigen 
(das ist sehr, und viel zu sehr allgemein; Hessen sich denn 
keine besondern Regeln geben 1) Wörter und äelbst Buchsta- 
ben, die, ohne Substantive zu sein, doch als solche gebraucht 
werden}^ Was soll das heissen : sie sind keine Substantive und 
werden doch als solche gebraucht? Der Ausdruck ist hier sehr 
mangelhaft. Es muss heissen : die eigentlich keine Substan- 
tive sindj aber doch zu solchen erhoben werden können. — S« 
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IIY. Ber Schwer heisst in manchen Gegenden auch das Instra- 
ment zum Scheuern der Stuhen. 

S. 118, IV Z. 2 (vgl. S. 38. ) ist die Benennung, Zahlform 
für numerus gesetzt. Ganz unpassend ! Es muss heissen Sprach- 
formen. Unter Zahifornien denke ich mir etwas ganz anderes, 
in der Grammatik aber gar nichts. Die Regel würde am besten 
so lauten: Das Zdhlverhältniss ( der Numerus ) derJSauptwör- 
ter ist im Deutschen zwiefach, da man entweder ein einzelnes 
Ding in seiner Einzelheit denken und nennen kann oder piehf ere 
Dinge einer Art in ihrer Mehrheit. • Darnach gibt es zwei ver- 
schiedene Sprachformen ( zum Ausdruck dieser zwei Zahlver^ 
hältnisse). Vgl. auch Eorberg II S. 18. — S. 120, Aniü. 4 
sagt der Verf.: ^yObgleich die Pluralendung s nicht Ursprung'- 
lieh deutsch sondern französisch isL'-^ Diess ist unrichtig, wie 
man z. B. aus Grimms Grammatik sehen kann. Wohl ist die 
Endung s im Plural acht und ursprünglich deutsch , wie im La- 
teinischen und Griechischen. Was ist das r in Männer, Wei- 
ber anders. als s? Man sehe darüber Grimms Grammatik nach. 
— Ebendas. V. Hier würde Rec. zur grössern Deutlichkeit so 
gesagt haben : Ein Haupthegrijf kann nämlich gegen andere 
Begriffe in gewisse Fälle kommen , ds h. in gewisse Beziehun- 
gen und Verhältnisse treten. Zur Bezeichnung dieser Fer- 
hältnisse dienen gewisse Endungen der Hauptwörter ^ und diese 
Endungen nennt man Fälle ^ Casus. Der Name Verhältnissfall 
ist durchaus falsch. Denn Fall ist hier = Verhäitniss. Was 
heisst nun Verhältnissfall? — Im Folgenden muss es heissen: 
Sage ich z. B. mein Freund ist mir unvergesslich, so steht der 
Eegriff Freund ( nicht , wie.im Buche steht , der Freund) xt.- 
s. w. Vgl. Lorberg II S. 10. Rcc.^ erwartete nun eine Auf- 
zählung der Verhältnisse im Allgemeinen, welche dur6h die 
Casus ausgedrückt werden. Allein nichts von dem ! Es ist frei- 
lich wahr, dass die Sache noch sehr im Dunkeln ruhet, so 
nothwendig sie auch zur Aufklärung so vieler Theile der Gram- 
matik ist. Altein zu versuchen ist sie doch. — Mit Recht ta- 
delt Lorberg (a. a.t).), dass die Declination der Gattungs- 
namen von der der Eigennamen getrennt ist. Als ob nicht al- 
len ein und dieselbe Declination zum Grunde läge! — S. 123. 
Was hier von adjecti?lscher Declinationsform gesagt wird, muss 
nach Lorberg (S. 20) verbessert werden. — S. 120. Sagt man 
denn: die Nannyn oder die Nannys? die Berthan oder die 
Berthas? Rec. dächte, nur die letzte Form wäre die richtige, 
so wfe er es für überflüssig hält Voss's Gedichte zu schreiben. 
Es ist hinlänglich : Voss Gedichte. Jacobs Elementarbuch. 

S. ISO, VI. Zur Regel: ^^das Substantiv kann auch als 
Prädicat im Nominativ stehen^^'' wird hinzugefngt: ^^dannwenn 
Etwas mit dem Subjecte in ein gleiches Verhäitniss gesetzt wer- 
den soU^^ u. 8. w. Aliein das wird erst im Folgenden erklärt, 

Jabrö.f. PhiU ». Pädai;. Jahrg. III. Heft 11. J-Jf 
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•teht also hier am unrechteii fhtte. Ueber den für Anfänger 
sehr gchwierigen Ausdruck: gleiches VerhäUnias^ hatte mehr 
gesa^ werden sollen. Die Sache bleibt beim Verf. noch sehr 
im Dunkeln. — Was übrigens hier und auf der folg. S. von den 
Casibus im Allgemeinen erinnert wird, gehört in die Lehre Ton 
den Casibus überhaupt, nicht hierher« — S. 132, Anm. 8 

heisst es : „ Ohne Noth muss man auch nicht Präpoeiiifh- 

nen gehrauchen n. s. #. Man sage daher nicht i diess ist der 
Sohn von meinem Freunde*^ u. s. w. Warum denn nieht? fragt 
Reo. Wsi^nm soll ich denn nicht zum Ausdrucke einer einzigen 
Sache in der Sprache zwei Weisen gebrauchen können? Ist das 
nicht gerade ein Vorzug einer Sprache f ein Zeichen von Fülle? 
Es ist — um diess hier zugleich, ein für alle Mai zu erinnern, — 
eine ganz falsche Ansicht Ton manchen Grammatikern, und na- 
mentlich auch TO^Hrn. Hejse, die Ansicht, von zwei Sprech- 
welsen für eine und dieselbe S&che wäre eine falsch und müss- 
te aus der Sprache verdrängt werden. Wozu das? Nein! des 
Grammatikers Verdienst sei auch das Streben, mehre Sprach- 
formen für eine Sache nachzuweisen! So kann ich sagen: JPreu-' 
ssens Konig und der Konig von Preussen, Rec. möchte doch 
wissen, was für eine Zweideutigkeit und Unbestimmtheit durch 
die letzte Sprechweise vermieden würde! Sie ist ja gerade die 
gewöhnlichere und jene: Preussens Könige für den höhern Styl. 

— Die Regel bei Heyse ist also durchaus schielend und muss 
etwa so heissen: Statt des Genitive kann man in vielen Fällen 
Präpositionen gebrauchen^ weil auch sie zur Bezeichnung von 
Verhältnissen der Begriffe gebraucht werden; Ja sie sind in 
manchen Fällen sogar bestimmter. Vgl. Lorberg IS.2S« 

Siebenter Abschnitt 

Das Fürwort oder Pronomen u. s. w. 

S. 185. Ueber die Einleitung hat sehr Treffendes gesagt 
Lorberg 11 S. 20 ff. — S. 136. Was der Verf. zu Ende der 
Einleitung hinzufügt, j^dass die Fürwörter dieser u. s. w. ihre 
Selbständigkeit verlieren können^ ist gewiss falsch. Dem Rec. 
scheint gerade das Umg)ekehrte richtig. Jene Pronomina sind 
ursprünglich adjectivische Wörter und werden zu selbststandi- 
gen Pronominibus , wenn das Substantiv leicht zu ergänzen ist. 

— Im Folgenden unter Nr. I spricht der Verf. unklar und un- 
richtig von der Verschiedenheit der Personen. Es muss hei- 
ssen: Person ist diejenige Form eines Verbiß durch welche 
das Verhältniss des Gegenstandes^ von welchem gesprochen 
wn-dy zu dem Sprechenden bezeichnet zu werden j^egt Die- 
ses Verhältniss ist dreifach: es kann nämlich der Sprechende 
1) der Gegenstand selbst sein^ von dem er spricht; 2) den Ge- 
gertstani vor sieh haben, von dem er spricht; 8) von einem 
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Chgemtande sprechen^ der abwesend ist. — S.1S7. ^^ Ich und 
du smd für aile drei Geschlechter^^ Hier'konnte der Grund 
liinzugefiigt werden: weil es keiner näheren Bestimmung^ bei 
dem bedarf, was dem Sprechenden and Hörenden klar vor Au- 
gen liegt. Vgl. Lorberg II S. 29. — S. 141, 8: ^^Amtatt 
meiner u. s. w. sagt man auch: der^ die^ das metne^'' u^ s. w. 
Allein in welchem Falle? Das ist im Folgenden sehr unklar an- 
gedeutet. Es muss heissen: Anstatt meiner u. s, w. sagt man 
der^ die-, das meinen. %. w., wenn u. s. w. — S. 144, 2 
kommen die Benennungen: die bestimmte Beugung^ die unbe- 
stimmte Beugung der Adjective, Tor. Dieselben sind ganz un- 
statthaft. Bichtig ist doch nur der Ausdruck^ Die Beugung für 
bestimmte und unbestimmte Sprechwelse. — lieber den un- 
passenden Namen: beziehiiche Fürwörter s. Lorberg a. a. O. 
— S. 145, 1. Wenn es hier heisst: der^ die'^ das ist eine 
blosse Verkürzung für welcher ^ welche^ welches: so weiss der 
Rec. nicht, was er zu einer solchen Bemerkung sagen soll. Der 
V^'f. will doch nicht etwa damit andeuten, dass der^ die^ das 
durch Verkürzung d. h. durch Wegfall von 'Lauten oder Buch- 
staben aus welcher^ welche^ welches entstanden sei? Das wäre 
ein in seiner Art einziges Etymoiogisiren. Es soll wohl bloss 
Iieissen: der^ die^ das ist das kürzere Wort für welcher^ wel- 
,€he*i welches; oder das kürzere Relativpronomen ist der. Aber 
weldi eine gemeine Bemerkung ist das! Ob nicht jedes kleine 
Kind das von selbst erkennt! Statt dessen %yäre zu erwähnen 
gewesen, dass der^ die^ das das ältere RdatiTpronomen wäre, 
das für welcher^ welche^ welches noch immer und zur Ab- 
wechslung in der Rede sehr vortheilhaft angewendet werden 
könnte. — Anm. 2 enthält wieder eine sehr mangelhafte Regel. 
^ Statt des Genitivs vonwelcher^ welche ^ welches nimmt man 
seine Zt0uchi gewöhnlich »u dem Stellvertreter der^ die^ das^ 
u. s. w. Hier ist l) nicht der Grund angegeben, warum diess 
geschieht; es geschieht um der grössern Leichtigkeit wilien, 
mit welcher sich dessen und derer aussprechen lässt ; v welches 
u. 8. w. ist schwerfalliger. Wohl auch um der Gleichheit so 
Tieler Casus , di^ welches und ^velcher lauten , zu begegnen. 
2) der Ausdruck gewöhnlich viel zu unbestimmt ; er kann den 
Aiifanger in d^r deutschen Sprache sehr leicht irre führen. Es 
gibt nehmlich ja gewisse Fälle, wo ich nur den Genitiv von wel-- 
eher gebrauchen kann: z. B. Napoleon^ welches grossen Mm-- 
nes Thaien u. s. w.; die Fapageien^ welcher Vögel Gefieder u. 
fi» w. Wer darf denn in solchen JB'ällen deren oder dessen sa- 
gend — Anm. 4 heisst es: „S^o wird höchstens nur noch bei 
Dichtern entschuldigt^^. Diese Worte verrathen das Streben 
des Verfst, diess Wort (Relativum) so gans aus unserer Sprache 
au verbannen» Er entschuldigt es höchstens nur bei Dichtern ! ! 
Möge er doch davon abstehen und lieber sagoa: Der Gebrauch 
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des Wortes so als Relativ ist bei Dichtern and in der bohern 
Prosa gar nicht ungewöhnlich, und gibt der Rede bisweilen eine 
wunderliebliche Anmuth. — Was klingt zarter als der bekann- 
te Höltysche Vers: Möschen^ so der Eltern Freude^ so der 
Stolz des Dorfes war? Man verwandle das So in das^ was 
verliert der Vers? . — S. 146. Dass bei was für ein in der 
Mehrheit der Artikel wegfällt, und wegfallen muss, liegt am 
Tage, da ein als Artikel keine Mehrheit hat. Ich sage ja ein 
Bueh^ Plural: Büöher. So ist es auch hier. — Die in der An- 
merk. aufgestellte Regel: ^^Man trenne ja nicht den Artikel 
ein von was für und sage s. B, nicht: Was hast du f&r einen 
Fisch gefangen^ sondern Was für einen Fisch^^ u. s. w., ist 
durchaus grundlos. Rec. wurde um des Wohlklanges willen 
gerade die erste Weise sehr häufig wählen. -^ S. 148, 3. ^JHe 
Fürwörter ich und du dürfen nicIU ausgelassen werden''^ heisst 
es da, und dann kommt als verwerfliche Redeweise das Bei- 
spiel: Hast wohl viel Vergnügen gehabt? — Der Sprachge- 
brauch im alltäglichen Leben, der die Kurze liebt, hat beson- 
ders im vertraulichen Gespräche diese Auslassung so sanctio- 
nirt, dass der Rec kein Bedenken trägt, sie gerade recht zu 
empfehlen, und des Yerfs. Regel für ungegrundet und tadeins- 
werth zu halten. — 4. Hier ist wieder etwas Falsches. „ Wer- 
den männliche und weibliche Personen durch Verkleinerungs- 
wörter hezeichnet^ welche in der Sprache sächlichen Geschlech- 
tes sind^ so muss doch im Fortgange der Rede das Sprachge- 
schlecht dem natürlichen Geschlechte weichen*'^, Diess muss 
ist ganz unstatthaft; es streitet gegen alle Grammatik. Es darf 
und kann nur heissen: so kann u. s. w. — S. 140, 7. Recens. 
begreift nicht, wie der Verf. behaupten kann, „e» wäre in dem 
gebildetem Vortrage welcher ^ welche^ welches dem der, die, 
das vorzuziehen^. Inwiefern sollte denn der Gebrauch des 
letztern geringere Bildung verrathenl Der, die, das ist ein 
eben solches Pronomen relativum als welcher, welche, welches 
und noch obendrein das ältere. 

Achter Abschnitt. 

Das Beiwort oder Adjectiv u. s w. 

S. 154. Es ist dunkel, wenn es heisst: \,Das Beiwort 
dient dazu^ irgend ein Merkmal des Hauptwortes zu be stim- 
me n^K Was bedeutet hier bestimmen? In welchem Sinne ist 
es zu nehmen? — Was auf derselben Seite von der Bildung der 
Adjective aus Adverbien gelesen wird , steht hier ganz am un- 
rechten Orte. — S. 155. Unter den Stammwörtern, welche un- 
ter I , 1 aufgeführt werden , dürfte vielleicht kein einziges ein 
wahrhaftes Wurzelwort sein. So dürfte dem jung iuvenis von 
iuvo, dem aU olo{olesco), dem gross creo {xqs106g}v da- 
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mit Terwandt und crescd) u. s. w. zum Grande liegen. — S. 15d« 
Selig wird hier , wie im Vorhergehenden ( S. 155. ) , sonder- 
baif genug, unter die Nachsylben der Adjective gezählt, und 
gesagt, es bedeute eine Menge. Wie falerch das sei, hat 
Lorberg schon (II S. 32) trefflich entwickelt, indem er 
die Adjective auf selig von jener alten Substantivendung, sal 
herleitet. Also IVäbsal^ trübselig {eigenüich trübsälig). Man 
siaht hieraus zugleich, wie unrichtig es sei, seeUg zu schrei- 
ben. 

S. 160. Unter den Participien , welche hier als fehlerhaft 
aufgeführt werden, dürften sich nicht wenige rechtfertigen 
lassen. Recensent verweist den Verf. in dieser Hinsicht auf 
Grimms Granunatik. — Bus Wort Sitzlebensart^ welches der 
Verf. vorschlägt , statt der Redensart : sitzende Lebensart^ ist 
weit schlechter als diese. Die Redensart: fahrende^ reitende 
Post (Post in der Bedeutung Postofficiant , Postillion, der die 
Postsachen fortschafft , ) findet Rec. gar nicht so unrichtig. Da- 
für ist aber im Preussischen jetzt überall der Name Fahr- und 
Reitpost gewöhnlich; ob mit Grvnd und Recht eingeführt, be- 
zweifelt Recensent. Denn was ist denn streng genonmien eine 
Reitpost? 

S. 161 b) ist das Beispiel: Edel isfs u. s. w. nicht passend 
gewählt ; denn sowohl edel als edler ist Adverbium , ^ie die 
Form des Superlativs am edelsten (vgl. dazu die Note '^.) auf 
das Augenscheinlichste zu erkennen gibt. Zugleich will der 
Reo. hierbei den Hrn. Verf. zu bedenken veranlassen , ob dennf 
auch z. B. rundj in dem Beispiele der Tisch ist rund^ das Ad- 
jectiv sei, oder nicht vielmehr das Adverbium. Ich frage nach 
dem Ist eben so als, wenn ich sage: die Blume blüht schön^ 
nach Blüht j — nehmlich me? Mehr hiervon nachher! — An- 
merk. 1. Warum nennt man nicht ganz recht denPositiv u. s. w. 
Steigerungsstufen? Dem Anfänger konnte daa in wenigen Wor- 
ten angedeutet werden. — Anm. 2. Die Bemerkung: „Auch 
viele Adverbien sind der Steigerung fßhig^^ u.8. w., gehört nicht 
hierher, sondern in den Abschnitt vom Adverbio. — Anm. 4. 
Hier hätte die falsche Form mehrere berücksichtigt und ge- 
zeigt werden sollen, dass nur mehre (von meh d. i. mag 
magnus, iiiy ^yccg,) statt mehere^ wie schön schönere^ rich- 
tig wäre. Der Verf. hat diese Bemericung erst S« 184, Anm. 1. 
— S. 162, Anm. 5 erinnert an die Art Regeln für die Gramma- 
tik zu geben, wie sie in den alten Sprachlehren vom vorigen 
Jahrhunderte aufgestellt wurden, nach welchen z. B. von banus 
der Comparativ melior, der Superlativ optimus gebildet wer- 
den sollte« Der Verf. sagt nämlich : ^^JBanige Adjective ioei- 

chen in der Bildung ihres Comparativs und Superlativs 

gßnz ab^ nämlich gut^ besser^ best^ n. 8. w. In wiefern wei- 
chen sie denn ab? Haben sie denn nicht im Comparativ er, im 
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SaperlatlT st ab Kenntzeichen , wie alle übrigen Adjective? 
Uad die scheinbare Anomalie, dass es heisst: hoch (^hoch ist 
doch wohl das Adverbium, nicht das Adjectiv^ dieses lautet 
ja: hohe (r), hohe^ holdes, vrienach ursprünglich das Adver- 
binm von nane. D'er Verf. durfte also idcht die Comparation so 
machen hochj höher ^ höchst; sondern hohe^ höher ^ höchst,)^ 
höchst j nahe^ nächst gehört nicht hierher, sondern in eine, 
vom Verf. in dieser Grammatik ganz übergkngene und doch so 
wichtige Lehre von der Verwandtschaft der einzelnen Laute 
und ihrem gegenseitigen Debergehen in einander. CA mussteim 
Superlativ statt des blossen H hervortreten, weil ein «S, ein et- 
was harter Laut, davor tritt. Vgl. mögen möchte^ scribo 
scripsi. Im Adverbio ist es nöthig, damit es das Wort gehö- 
rig m der Aussprache begrenzt, besser dagegen und best ist 
nicht von gut gebildet , sondern vom veralteten bas* Darnach 
ist die ganze Anmerkung zu modein; sie ist durchaus verfehlt. 
-^ Anm. 6. Wie der Vf. schlechthin sagen kann: „/^er neuere 
Sprachgebrauch behandelt die Wörter erst und letzt als Posi- 
tivem^ ^ sieht Rec. nicht ein. Sie bleiben immer Superlative; 
nur bei Eintheilungen und Zurückweisungen auf dieselben kann 
ich einen Comparativ (nur keinen Superlativ) davon bilden: er- 
stere^ letztere. — Anm. 7. Auch hier ist Vieles- zu bessern. 
VgLli^orberg schon im ersten Hefte. — S. 165, Anm. 8. Mit 
wenigen Worten konnte der Grund angegeben sein , warum ein 
anderer Sinn entsteht, wenn man das vorangehende Adverb 
beugt. 

IV. Beug^ng des Beiwortes. Hier vermisst der Rec. eine 
recht durchgreifende Regel über die Anhängung und Weglas- 
sung des n im Nominativ und Accusativ des Piuralis der Ad- 
jective. Die Sache ist noch immer nicht aufs Reine gebracht. 
Rec. hält dafür, dass die Weglassung oderHinzufngung dieses n 
lediglich ihren Grund im Wohlklange hat und darnach beur- 
theilt werden muss. — S. 168, Anm. 2. Da der Wohlklang in 
der Sprache eine solche Macht übt, dass er selbst Regeln über- ' 
treten lässt: so ist demselben keinesweges zu viel eingeräumt, 
wennipan statt des übellautenden bequemem lieber bequemest 
sagt, statt lahmem lieber lahmen u. s. w. — S. 169 ff. Y. 
Schon Lorberg (I S. 29 ff. 11 S. 34) hat auf das Mangelhafte 
dieses Abschnittes aufmerksam gemacht. — Warum denn, um 
namentlich darauf noch hinzuweisen, die Menge Adjective auf- 
zuzählen, die den oder den Casus regieren? Das Einzelne ge- 
hört ins Wörterbuch; die Grammatik gibt und hat zu geben 
das Allgemeine. Die Rection der Adjective muss hervorgehen 
aus den allgemeinen Bemerkungen über Rection oder über die 
Bedeutung der Casus. — S. ITl. Wozu die Bemerkung: ^Den 
Adverbien folgt der Infinitiv unmittelbar ohne zu^^'i Erstens 
gehört sie nicht in den Text, sondern höchstens in eine An- 
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merkong, und aweitens is^ der Satz gar nicht riehtig gefasst. 
Was soll heissen: folgt? Das kann der Anfönger so nehmen, 
ak ob der Infinitiv vom Adverbio regiert werden Nichts fal- 
scher als das! — Die gleich darauf unter 2 folgende. Regel: 
^^das mit seinem Substantiv verbundene Adjectiv steht immer 
vor demselben*'^ ist wiederum schielend. Wenn ich nun 
sage: der Feind ^ grossmüthig^ schenkte ihm das Leben. Steht 
da das Adjectiv nicht hinter seinem Sufistantiv? Sprechen nur 
so die Dichter? — S. 112 f. 4 dürfte einer Umarbeitung be- 
dürfen, da, wenigstens nach des Kecens. Dafürhalten, wie w 
schon oben erinnerte, einfältig Adverb ist, ich mag sagen: er 
ist einfältige, oder: er handelt einfältig. In beiden Fallen frage 
ich nach dem Yerbo wie? In beiden Fällen wird der allgemä- 
ne Begriff des Verbi näher bestimmt, aUo durch ein Adverh» 
— S. 113 findet der Rec. in dem Beispiele: „er beschreibt ihn 
sehr gut^^^ keine Zweideutigkeit. Es kann nur der Sinn darin 
liegen: er beschreibt ihn so, dass die Beschreibung gut ge- 
heissen werden kann. Im andern Falle sage ich: er besehreibt 
ihn als sehr gut. — S. 114 muss nach den Worten: ,y80 schreibt 
man es mit einem kleinen Anfangsbuchstaben^^^ der Grund hin- 
sugefügt werden: denn dann ist es blosses Adjectiv, sich auf 
das vorangehende oder nachfolgende Substantiv beziehend. — 
S. 115 konnte mit wenigen Worten der Grund angefügt werden, 
warum im sächlichen Geschlechte die Adjective als Substantive 
keine Mehrheit haben. 

Neunter Abschnitt. 

Das Zahlwort u, s. w. 

S. 118 f. Dafi^ Zahlwort soll dazu dienen^ die Zahl von Ge- 
genständen einer Art genauer zu bestimmen ^ und doch theilt 
der Verf. die Zahlwörter ein in bestimmende und nicht be- 
stimmende. Ist das nicht ein offenbarer^ Widerspruch? — S. 
184 : ^^Aus nicht etwas ist nichts entstanden^ Nach welcher 
Regel der Etymologie 1 Ist wohl eine solche Zusammenziehung 
möglich? Warum soll es denn nicht aus nicht ^ni, dem substan- 
tivischen Nominativ - s entstanden sein ? 
» ^^ ■ 

Zehnter Abschnitt, ' 

Das Zustandswort (Yerbum) u. s. w» 

S.181. Dem Rec. ist ^s auf fallend , anlesen: ^^ein Wert^ 
welches — aussagt^^. Ein Wort kann wohl etwas besagen, 
aber nichts at^ssagen. In dieser Hinsicht halte ich es auch nicht 
mit L o r b e r g ( II S. 31. ), der das Verbum deutsch Aussage- 
wort will genannt wissen. Da ist immer noch Zustandswort das 
erträglichere. — Weiterhin heisst es: ^^Gewöhnlich gibt man 
jedes Verbum in einer gansk einfachen und rohen Gestalt ^hm 
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Se%iekung auf ein^ Person und daher ohne Fürwort an^K Y 
ist denn hier eine rohe Gestalt des Yerhi für eine Gestalt? € 
ich darunter iilejenig^e verstehen, in welcher nicht der Beg; 
ein^r Beziehung auf Etwas liegt, (wie es zu sein scheint,) 
kann ich sie doch unmöglich eine rohe nennen. Vgl. L o r be 
II S. 88. Der Satz muss so gestellt werden : GewbknUch g 
man jedes Verhum^ wenn man von demselben als von ein 
selbstständigen Worte spricht , also ohne alle Beziehung auf < 
anderes Wort (auf einen andern Begriff) in derjenigen Fo 
an, die den Begriff des Ferbi ohne weitere Nebenbegriffe 
den Begriff der Zeit , ausdrückt. Diess ist der Infinitiv. . 
ist nämlich die Bezeichnung u. s.w. (nach Lorberg a. a. O.). 
Grundweise für den lateinischen Namen Infinitivus zu gebn 
eben, ist ein neuer verunglückter Versuch, die römische ^ 
meiiclatnr aus der deutschen Grammatik zu verbannen. Fals 
ist auch, was der Verf. weiterhin sagt: ^^der Infinitiv enth 
in der Regel den Stamm des Zustandswortes^\ oder wie Lo 
berg (a. a. O.): „ifer Infinitiv enthalt am einfachsten d 
Stamm des Verbs (so würde Rec nie Bchreiben)^^ Denn von s 
hen z, B, ist der Stamm sta , wie im Griechischen ötacD , wol 
t0ti]fiL^ und im Latein, stao daher sto; den Stamm behält al 
das Imperfectum .* ich stand. Brechen kon^ her v^on bra 
lateinisch frag, woher fraget und frango, Imperfectum n 
brach* — Gleich darauf heisst es : „ Per Iffinitiv ist dem St 
stantiv am meisten verwandt^. Was will der Verf. mi<| d< 
am meisten sagen? Eher liesse sich noch denken: nahe Vi 
wandt. Und das wäre ganz richtig, wenn man es nehmlich rec 
versteht. Lorberg(a. a.t>.) zwar will das nicht gelten li 
sen. Indessen kommt es darauf an ^ was man sich unter V< 
wandtschaft in diesem Falle denkt. Versteht man darunti 
was die beiden Schmidt in ihren Programn^en (Ratibor u 
Prenzlau) über den Infinitiv verstehen: eine so nahe Verwan< 
Schaft, dass der Infifaiitiv geradezu ein Substantiv sei: so 
das freilich unrichtig. Es wäre eben so, als wenn ich sag 
wollte: Grosses sei ein Substantiv, weil ich sagen kann: Gt 
sses ziemt dem grossen Geiste. Es bleibt darum immer ein A 
jectiv. So bleibt der Infinitiv ein nothwendiger Theil des Ver 
wenn ich ihn auch als Substantiv gebrauchen kann. Insofe 
aber als der Infinitiv^ den Begriff des Verbi ganz nackt, oh 
alle Nebenbegriffe, den Nebenbegriff der Zeit ausgenomm< 
gibt , aho als fnr sich bestehend , als für sich aliein : insofe 
ist nur ein kleiner Schritt, denselben als wirklich selbstständ 
und als Hauptbegriff zu betrachten. Und darum könnte m 
allerdings Von einer gewissen Verwandtschaft zwischen Su 
stantiv und Infinitiv sprechen. — S. 188. HinMchtlich d 
"Stammwörter hat sich der Verf. , der sich überhaupt mit d 
■ityitiologie etwas zu wenig befasst su haben scheint, hier wi 
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der versehen. Liegen kann doch wahrlich kein Stammwort ge-^ 
nannt werden; es kommt ja her von legenl Auch dürfte trin^ 
ien schwerlich hierher gehören ; es mag wohl mit trecken^ d. i. 
ziehen, und trakere verwandt sein. — Bald darauf heisst es: 
Htm dringen ( drang ) wäre drängen , aus ertrinken ertränken. 
Gerade umgekehrt ! Auch bücken kommt nicht von biegen^ son- 
dern biegen von bücken (Bug). — S. 194. Die X ehre von den 
unpersönlichen Verben ist sehr unvollständig abgehandelt und 
verdient eine gänzliche Umarbeitung. Die Anmerkung , wel- 
che S. 195 dazu gemacht wird: ^,Sehr oft ist das es ganz ent- 
behrUch\ ist ganz entbehrlich. — S. 200, Anm. 1. Der Verf. 
scheint eine unrichtige Vorstellung von der Bedeutung der P^r- 
ticipien zu haben , wenn er sagt ^ dass die Farticipien keine be- 
stimmte Zeit bezeichneten, vielmehr auf alle Zeiten bezogen 
werden kannten. Schliesst denn das Letztere das Erste aus^ 
. — Anm. 2. Ganz falsch ist der Anfang dieser Anmerkung: 
,, Das zweite Particip verliert nur dann seine leidentliche Be- 
deutung^ wenn es in Verbindung mit dem Hülfsworte haben 
sur Umschreibung aetiver Zeitformen dient ^\ Als ob nicht: 
ich habe das Buch gelesen, soviel wäre als: ich habe das Buch^ 
das gelesen ist (von mir)! Als ob cognitum nicht das Particip. 
Perf. Pass. bliebe, wenn ich auch sage: habeo cognitum* -— 
S.202, 3 sagt der Verf.: ,yder neuere und bessere Sprach- 
gebrauch aeieht es vor, nach den und den Wörtern das Particip 
%u setae?»^ statt dass man früherhin den Infinitiv setzte^*'. Dem 
Rec. ist das kein besserer Sprachgebrauch ; er glaubt die alte 
Redeweise durchaus beibehalten zu müssen; denn 1) ist sie 
durch das Alter und Herkommen hinlänglich festgestellt; 2) 
lässt sie sich recht wohl erklären (vgl. Heyse in der Anmerk.); 
S) vermeidet sie den Uebelklang, das Schleppende derParti- 
cij^en geholfen , geheissen u. s. wv am Ende eines Satzes. Od^ 
lautet es besser zu sagen: ich habe ihn kommen gesehen, als: 
ich hohe ihn kommen sehen? Der Begriff des Sehens ist in die- 
sem Falle dem Gewichte nach unbezweifelt der untergeordne- 
te ; und er sollte in dem längern Worte mehr hervorstechen als 
der Begriff des Kommens? — S. 203. Hier will der Rec. noch 
nachtragen , was er eigentlich zu S. 188 ff. hätte erinnern sol- 
len , dass der Vf. mit Unrecht die Verba mit den Vorsylben be 
(= bei), emp (== e«^), ent (=a<iii^ itvzC), er (= es d. i. ex\ 
ver (=3 dwer dwo duo), zer (= zwer von zwe^ zwei) zu den 
abgeleiteten rechnet. Sie sind vielmehr zusammengesetzte. 
Weil aber jene Form der Präpositionen sich mit der Zeit ei- 
genthümlich für die Verba bildete, so trennt der Sprachge- 
branch dieselben bei der Conjugation nun nicht mehr von ihren 
Verben. — S. 204, Anm. 2. Hier konnte der Grund angegeben 
werden, warum es heisst: ich stehe auf^ und: weil ich auf- 
stehe. Auf, an u. s. w. ist aehmlich durchaus In diesem Falle 
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Adverblaiii; wir nennen sie aber, obwohl falschlieh , Präp* 

tlonen. In den Hauptsätaen nun, die durch keine Relative 

stimmt werden, steht das Verbnm vor seinem Adverbio; in 

lativen Sätzen dagegen ganz am Ende des Satzes , also ai 

das Adverbium vor ihm , dem Verbo. ••— 8. 205 hat sich • 

Verf. sehr versehen (auch Lorberg II S. 43) hinsichtlich ( 

Beispiele zu den trennbaren Verbis. So heisst es : ich fa 

oder fuhr durch den Fluss; er brachte es hifäer das Haus; 

schrieb unter n. s. w. Hier sind ja offenbar durchs hinter^ \ 

ter Präpositionen mit ihren Casibus! Es soll und muss heiss' 

ich fahre oder führ durch ( z. B. wenn von einem Flusse 

Rede war ) , er brachte es hinter ( z. B. wenn von einem Ha) 

gesprochen wird). Die letzte Redensart: er schrieb unter (i 

Linie), ist ohne ein Hauptwort gar nicht gewöhnlich, oder 

muss heissen: darunter. — - S. 206. Er handelt miss sagt k 

Deutscher, so viel Rec. weiss, es müsste denn itn Scherz sc 

-- S. 207 f. Anm. Der Verf. hält fälschlich die Redensart« 

ich würde haben , ich würde gehabt haben., für umschreibe 

statt: ich hätte ^ ich hätte gehabt. Bei ich hätte in Bedinguiij 

Sätzen habe ich in Oedanken das Präsens: aber ich habe nid 

bei ich würde haben das Futurum : aber ich werde nicht habi 

So bei ich hätte gehabt das Perfectum: ich habe aber nicht ^ 

habt; bei ich würde gehabt haben das Futurum exactum: '< 

werde aber nicht gehest haben. — S. 234, 3. Die Worte: „« 

Gebrauch des Modus richtet sich im Deutschen nicht nach B 

dewörtern^ sondern nach dem ganzen Gedanken"' ^ lassen v( 

muthen , dass der Verf. in der That glaubt , in andern Spi 

chen z. B. im Lateinischen wäre es der Fall, dass Bindewort 

den Modus bestimmten. Darüber sind wir aber Gk)tt Lob ! h 

aus, und denken nicht mehr, dass z. B. ut den Conjunctiv i 

giere , sondern dass es bloss das grammatische Zeichen sei 

nes Absichtsgedankens, welcher nothwendiger Weise nur i 

zweifelhaft und ungewiss in seinem Erfolge durch die Re 

ausgedrückt werden kann und muss, d. h. in dessen Satze i 

Verbum im Conjunctiv stehen muss. — S. 235, b. Der Ve 

spricht hier über die Bedingungssätze sehr karg und ungeni 

Liess sich denn nicht näher angeben, was das für Bedingung 

sind, welche der Verf. nva gewisse neani^ Die Sache ist dies 

In allen Sätzen dieser Art steht der Conjunctiv sowohl : 

relativen Satze mit wenn^ als im Folgesatze, I) wenn ich ^ 

rade das Gegentheil von dem subsumire , was in der Wirklic 

keit entweder in der Vergangenheit oder in der Gegenws 

oder in der Zukunft statt gefunden hat, statt findet oder sti 

finden wird. Dieses Gegentheil des Subsumirten liegt de 

Sprechenden dabei jedes Mal im Gedanken. Z. B. Ich gin^ 

^ern auf Reisen , wenn mir das Geld dasu nicht fehlte. Hi 

legt im Hintergrunde der Seele: Es fehlt mir aber. DerMa\ 
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tDÜrde und konnte glücklicher leben ^ wenn er dü8 Spiel 
nickt zu sehr liebte. Hier hat man im Sinne: er liebt aber 
%u sehr das Spiel. Subsumire ich hierbei etwas , was der Ge- 
genwart widerspricht, so nehme ich den Conjnnctiv des Imper- 
fecti ; subsnmire ich etwas , was der Vergangenheit nicht ent- 
spricht, den Conjnnctiv des Plusqnamperfecti; subsumire ich 
endlich etwas , was in der Zukunft nicht statt finden wird, 
den zweiten Conjnnctiv (Optativ) des Futuri. II) wenn ich et- 
was subsumire , dessen Eintreten in die Wirklichkeit noch un- 
gewiss ist. Z. B. Wenn Du das thätest^ tmlrdest i)u klug han-^ 
dein. Hier hat man in Gedanken: ich weiss freilich nicht ^ ob 
Du es thun wirst; ich überlasse es Dir. — d. Was soll hier 
das Wort besonders? Eben weil man in solchen Sätzen die 
Wahrheit des Angeführten unentschieden lässt, darum der Con- 
junctiv. — Beim Folgenden berücksichtige der Yerf. ja Lor^ 
bergs treffliche Bemerkung (11 S. 43 f.). — S. 2S6 B) 1. Re- 
cens. begreift nicht, warum der Verf. durch alle Ausgaben hin- 
durch so heftig gegen die Weglassung der Hülfs- Verba in Säz- 
zen wie : Da ich vernommen; dass u. s. w. Dass Sie da gewe^ 
sen u. 8. w. geeifert hat. Wie er dieselbe unerträglich fehler- 
haft finden kann und nur höchstens dem Dichter verzeiht, ist 
dem Rec. über die Maassen auffallend und befremdend. Denn 
1) ist in dieset Redeweise gar nicht selten eine wunderbare 
Lieblichkeit von Kürze, so dass Rec. sie gerade ^echt empfeh- 
len muss. Die zu Ende des Satzes höchst schleppend nach- 
folgenden Hülfs -Verba %verden dadurch vermieden. 2) ist es 
bisweilen nothwendig das Hülfs -Verbum wegzulassen , wenn 
dasselbe Hülfs -Verbum unmittelbar darauf folgt, z. B. ^Is tdk 
diess vernommen habe^ habe ich u. s. w. Wie unangenehm, wie 
widrig diese Sprache ! 8) die bestell Schriftsteller unserer Na- 
tion, Dichter sowohl als Prosaiker, machen von dieser Frei* 
heit Gebrauch zu nicht geringer Verschönerung ihres Ausdruk- 
kes. iRec. würde nur vor dem zu häufigen Gebrauch warnen 
und zugleich hinzufügen, dass diese Weglassung nur dann statt 
findet, wenn das Hülfs -Verbum am Ende des Satzes steht. — 
2. Die hier gegebene Regel über die Rection eines Verbi erin- 
nert an jene erbärmliche alte : Wenn zwei Substantive zusam- 
menkommen , steht das eihe im Genitiv. Der Verf. möge ja 
bei Verbesserung derselben berücksichtigen, was Lorberg 
(IIS. 44.) getadelt hat. — Das Beispiel zu haben mit dem In- 
finitiv: ^jDu hast gut reden^'' ^ ist weniger deutlich, als wenn 
es hiesse: Du hast viel Geld liegen. -^ S. 237, Anm. Doppel- 
sinnige Ausdrücke sind das allerdings: ich Hess ihn rufen u. s. 
w., alleiil doch nur an und für sich. Aus dem Zusammenhange 
wird leicht hervorgehen , w«s der eigentliche Sinn jedes Mai 
sei. Es war daher unpassend zu lehren, man müsse dergleichen 
Redensarten meiden; nur vor ihrem Missbrauch, da wo ein< 
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Zweideatigkeit entstehen konnte, war zn warnen. — In der 
xweiteii Anmerk. heisst es fälschlich: j^ht der Infinitiv das 
Subject eines Satzes^ so fällt das Zu weg.^ Kann ich denn 
nicht sagen: Seme Fehler zu bekennen und zu bereuen ist' schon 
halbe Besserung? Demnach muss die Regel so lauten: Ist u. s. 
w., so kann das Zu tqegbleiben. — c) ^^Als Subject steht der 
If^nUiv bald mit^ bald ohne Artikel}^ Ist es denn ganz gleich- 
gültig zn sagen: das Lügen schadet^ und: Lügen schadet^ 
Findet keine Verschiedenheit in den Bedeutungen statt? — 
Es mussten also hier die Fälle angegeben werden, wo das Eine 
und wo das Andere angewendet werden kann. — S. 238 wer- 
den Sätze wie: ^^ich fand ihn weinen^^^ für fehlerhaft erklärt, 
weil sie zweideutig wären. Der Zusammenhang und die Stel- 
lung deS'Particips wird selten eine Zweideutigkeit zulassen. 
Dem Anßnger muas in solchen Fällen nur Vorsicht im Gebrau- 
che empfohlen, nicht der Gebrauch selbst untersagt werden. — 
S. 240, 2. Rec. bezweifelt, ob jeder ohne gehörige Anleitung 
natürlich (?) sagen wird: ich bitte meine Mutter, — S. 251. 
Ob fragen und lehren mii Unrecht mit einem doppelten Accu- 
sativ verbunden werden , möchte Rec. nicht behaupten. 

Elfter Abschnitt, 

Das Nebenwort (Adverbium) u. s. w. 

S. 25& Der Ausdruck Nebenwort ist nicht bezeichnend 
genug für ein Adverbium. Das Adjectiv ist auch ein Neben- 
wort. — Bei den Worten: „df'e nie bei einem Haupttoorte 
etehen^^, fragt es sich, ob das wirklich der Fall wäre, dass 
Adverbia niemals beim Substantivo ständen? Sa^t man nicht: 
detr Mann hier^ der Mann da, der Mann dort? — Die Be- 
merkung ^^dass Nebenwörter nur da stehen müssten, wo sie 
nicht schon durch das Zustandst oder Beiwort oder durch ein 
anderes Nebenwort — es soll wohl Tielmehr heissen : durch eine 
gewisse Form — entbehrlich gemacht werden ^ , ist zum Theii 
überflüssig, zum Theil schielend. Vgl. Lprberg II S. 47. Die 
Beispiele könhen die Anfänger durchaus verwirren. Es heisst: 
„Z.^. statt: eine mehr erfreuliche Nachricht sagt man besser (?) 
ohne Nebenwort : eine erfreulichere Nachricht''''. — Aber in wel- 
chem Falle denn? Jenes kann ja eben so und in seiner Art einzig 
richtig sein, das durch den Comparativ gar nicht ersetzt wird? 

— ,,<So auch (heisst es weiter): ein nicht erwarteter Besuch; 

— besser (?): ein unerwarteter Besuch'''', Jenes Icaun in sei- 
ner Art eben so richtig sein, als dieses. Die stärkere Vernei- 
nung ist: ein nicht erwarteter Besuch, im Gegensatze eines er- 
warteten Besuches. — Die Bemerkung : es könnten auch einige 
Adverbia zu Adjectiyen gebildet und dann declinirt , zum Theil 

ucii comparirt werden, wirft zu vielerlei mit einem Male zii- 
^mmeu. Das Erstere: die Bildung von Adverbien' zu Adjecti- 
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Ten gehört gar nicht hierher. Vgl. Lorberg II S. 47. Von der 
Comparation der Adverbia ist 8. 238 die Rede. — S.258, III, % 
Warum soll man denn nicht sagen: hang^ behend^ heufi Rec. 
wird diese Form immer vorziehen, wenn ein Vocal auf die genann- 
ten Wörter folgt. Das in unserer Sprache überhaupt zu häufige 
\fi^muss man sich möglichst zu ersparen suchen. Sein Zweck ist 
ja auch im Allgemeinen nur, das Zusammentreffen der Conso- 
nanten zu Termeiden. Darum lässt Rec. auch das JS des Dativs 
im Singular weg, wenn das darauf folgende Wort mit einem 
Yocale beginnt. Aber warum Hess es denn Heyse auf dem Ti- 
tel seines Buches weg? Dort ist es* offenbar ein Fehler, selbi- 
ges weggelassen zu haben. — 3. Der Rec. hat noch nie gehört 
oder gelesen den Comparativ und Superlativ von gern: gerner ^ 
am gematen. Sie sind gar nicht gewöhnlich. Eher noch von 
hald^ bälder, nur nicht bälder ; doch ist auch das nicht gut za 
heissen. Auf^s eheste dürfte nicht , wie der Verf. behauptet, 
zu billigen sein. — S. 250, Anm. Statt mehr unten sagt man 
nur: weiter unten. — 4. Das gemeine Wort %uig wird ersetzt 
durch bedeckt. Es muss vielmehr heissen: xugemacht.'-^ Die 
folgende Bemerkung scheint dem Rec. nach dem , was schon 
früher von der Verwechslung der Adjectiva und Adverbia- erin- 
nert worden ist, ganz überflüssig. -^ 5. Hier wird die Regel 
gegeben: ^^Gew'öhnlich stehen die Adverbien unmittelbar vor 
dem Warte, das sie bestimmen sollen z, B. er hat sich dar-- 
über sehr gefreuet, nicht: er hat sehr sich darüber gefreuet^. 
Aber der Rec. würde in einem gewissen Falle gerade sagen : er 
hat sich sehr darüber gefreuet. Die ganze Bemerkung gehört 
übrigens nicht hierher, sondern in die Lehre von der Wortstel- 
lung. — - S. 2(10 , 0. Die Bemerkung über auf und offen findet 
Rec. ganz überflüssig; er wüsste nicht, dass selbst vom Pöbel 
beide Wörter verwechselt würden. Das letzte Beispiel: ich war 
diesen Morgen schon früh offen, ist mindestens läcl^rlich, 
wenn nicht gar unschicklich. Des Rec. Schüler haben nie ohne 
Lachen dasselbe gelesen. Auch die Bemerkung b) kann ohne 
Weiteres wegbleiben. Wenn die beiden Wörter: beiläufig und 
ungefähr verwechselt werden, so ist es bloss provincieli und ge- 
hört nicht in eine allgemeine Grammatik : höchstens in eine An- 
merkung. -— Die Bemerkung unter c) bedarf einer durchgän- 
gigen Verbesserung. Wir sagen ja: wenn werden wir uns wie^ 
dersehen? Wann ist dichterisch und der höhern Prosa eigen. 

— Zuletzt heisst es noch, ganz schülermässig: „Wenn ist im- 
mar ein Bindewort ^^» Was ist denn wann? Nicht auch einst 

— Ueber die Bemerkung d) hat sich Lorberg (S. 40 f.) ge- 
nügend ausgesprochen. — S. 261 , g. Der Rec. gesteht, dass 
die Bemerkung ihm ganz überflüssig vorkömmt, eben so h). — 
S. 262, 8.^ Die Bemerkung: „Eben so überflüssig^*' u. s. w., ist 
dorohaus falsch. Nicht, gar nicht überflü86ig.ii^ hinrnsy^^^- 
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BUB^ kinatrf in den Beispielen: ich $ah aus dem Fenster hinaus^ 
er kam aus dem Home heraus^ er kletterte auf den Baum hin- 
auf* Ist denn niclit ein Unterschied swischen: er sah aue dem 
Feneter, und: er sah ms dem Fenster hinaus? Im erstem 
Falle verbindet man nicht denjenigen Nebenbegri^ mit der Re- 
densart: aus dem Fenster sehen ^ den man mit der 2 weiten: 
ifus dem Fenster hinaus sehen ^ verbindet , nehmlich den, das» 
Jemand die Dinge wirklich sieht, die draussen sind, a. B. auf 
der Strasse, wo der Sprechende nicht ist Im erstem Falle 
kann Jemand bloss den Kopf zum Fenster hinausstecken und so 
in Gedanken versunken sein, dass er nicht einmal die Dinge 
sieht, welche draussen sind. So ist es auch mit den übrigen 
Beispielen. — - 0. Es.heisst hier: „Afon sagt unrichtig: Es ist 
verboten nicl^ zu sprechen; richtiger^^ u. s.w. — Wozu 
der Comparativ? Das setzt voraus, dass jenes auch richtig sei! 
Und das möchte wohl der Fall sein. Der gemeine Sprachge- 
brauch heisst es gut, zu sagen: es ist ihm verboten^ nicht zu 
sprechen. In dieser Sprechweise wird verbieten in dem Sin- 
*ne des blossen Befehlens genommen. — Die Anmerkungen 
am Ende der Seite sind durchaus verfehlt. Ueber die erste 
hat Lor berg (S. öO f.) schon das Richtige gesagt Aber auch 
die «weite ist grundfalsch. Der Satz: „ JFie schön ist die Ein- 
tracht unter Brüdern I^^ ist verschieden von dem Satze: fFie 
schön ist nicht die Eintracht unter Brüdern I Der erste ist 
ein allgemeiner Ausruf, der erst zu beweisen ist. Der zweite 
ist das Ergebniss einer Demonstration z. B. mittels Beispiele, 
und ich erwarte bei diesem Ausrufe sicher die Bes.tätigung des 
Andern, zudem ich spreche. Ich erwarte, dass er sagen soll: 
Jai Du hast Recht! Deine Demonstration hat mich übet zeugt! 
Es verhält sich also mit diesen Ausruf sätzen gerade so wie 
mit den Fragesätzen. S. Lorberg a. a. O. Wie kann nun der 
Vf. sagen: Nicht wäre in solchen Fällen ein blosses Flickwort ! 

Zuf elfter Absc^hnitt. 

Das Yerhältniss - oder Vorwort u.8. w. 

S. 264, letz. Z. Wegen meiner sagt Niemand. Wie kann 
es also eben so richtig sein, als meinetwegen? — S. 20&. Die 
Präposition nach ist kein Stammwort ; sie kommt her, von nahe, 
— Die Präposition zufolge (== zu Folge) gehört zu den zusam- 
mengesetzten. Dahin kann auch gerechnet werden zu Ehren^ 
was dieselbe Natur hat, als zufolge; man findet es freilich 
nirgends als Präposition aufgeführt , aber mit Unrecht. — Die 
letzte Abtheilung (4) kann und muss ganz gestrichen werden. 
Sind denn nicht tdle Präpositionen von andern Sprachtheilen 
entlehnt? Von sehr wenigen wird es sich nicht sogleich d. h. 
ohai^Aielßre etymologische Forschungen nachweisen lassen. Bei 



Heyse^B DeutecheScI&idgfaiiiiiiatik, und Lprberg's Zusätze. 208 

den meisten springt es ohne Weiteres in die Anjgen. — Anm. 
Unter die fehlerhaften Präpositionen rechnet der Verf. van we- 
gen. Kec. begreift nicht, aus welchem Grunde. Was ist denn 
Fehlerliaftes darin, wenn ich sage: von Rechts wegen? Dann 
würde auch um — willen falsch sein. Wegen kommt nehm- 
lieh her n^n Weg^ und Weg heisst in diesem Falle Richtung, 
Beziehung. Daher der Genitiv bei von — f wegen. Wie un- 
richtig ist nun die Anmerkung S. 210, von Rechtsweg^ stände 
als Adverbium und wäre nebst von AHers Aer die einzige Aus- 
nahme, wo von den Genitiv nach sich hätte ! ! Hähgt denn der Ge- 
nitiv Rechts von vo» ab, oder von wegen? — Nur den Dichtern 
(nicht auch der hohem Prosa? ) soll erlaubt sein, die'Präposi- 
tionen sonder , gen zu gebrauchen. Als ob es nicht allgemein 
üblich wäre zu sagen: sonder Gleichen^ gen HimmeL (Vgl* 
S. 213.) — Ueber äen Grund der Rection der Präpositionen 
erföhrt man doch gar nichts. Der Reo. will nur darauf hin- 
weisen, dass alle deutsche Präpositionen, die den Genitiv re- 
gieren, von Substantiven herkommen, ungeachtet ausgenom- 
men, das darum den Genitiv bei sich hat, weil es von achten 
herstammt, und unweit^ weil dieses den Begriff der Entfernung 
hat. Während ist gcibildet aus : im Währen des u.> s. w. -^ 
8. 200. Wie bei diesseits jenseit die Herkunft angedeutet ward, 
80 konnte es auch bei den übrigen geschehen, z.B. anstatt^ halb 
(Halbe a= Seite) u. s. f. — S. 208. In der Anmerkung unter 
bei hat sich der Verf. wieder des Comparativs: richtiger be- 
dient, wo es nur heissen kann: einzig und allein richtig, -^ 
S. 209. Entgegen und zuwider. Hierbei macht L orb erg eine 
falsche Bemerkung. Erfragt: ^y Sollten entgegen und gegenn 
über nicht vielmehr blosse Adverbien sein^ da sie oft ohne 
Hauptwort gebraucht werden?^* — Viele Präpositionen sind ja 
überhaupt ursprünglich Adverbia, treten aber augenblicklich 
in den Kreis der Präpositionen, sobald sie einen Casus regieren. 
-— S. 270, Anm. Der Rec. möchte nicht sagen, dass in der Re- 
densart ^^von Alters her^^ von den Genitiv regiert. Es scheint 
diess s nur das Binde -s zu sein. — 8. 285 wird die Regel ge^ 
geben: ^^Man sage nicht: für von ihm erhaltene Waaren^^ n« 
fl. w. Allein wenn ich nun keine bestimmte Waaren nenne) 
Wie danni Dann kann und muss ich doch so sprechen! — 4. 
Dass die hier aufgezählten zusammengesetzten Verhältniss Wörter 
gar nicht zusammengesetzte Verhältnisswörter sind , hat L or- 
berg(S. ö3f.) dargethan. Es springt in die Augen, dass 
der Verf. sich geirrt hat. — 8.280, 5. Der Verf. ladet hier 
wieder den Vorwurf der Ungenauigkeit auf sich. Es ist doch 
wahrlich nicht einerlei, ob ich sage: ick habe es an Dich be- 
Ticktet^ und: ich habe es Dir berichtet? Im erstern^Falle gibt 
der, der den Bericht empfangen, ihn weiter an die Behörde. 
Im swdten Falle kommt er direct an die Behörde. Ein glei« 
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eher Untencliied findet statt, wenn ich sage: ich habe e$ an 
meine Schwester gesagt, und: ich habe es meiner Schwerter 
gesagt. — Ist es endlich einerlei zu sagen : ich kenne alle Gas- 
sen in der Stadt ( d. h. innerhalb der Ringmauer) und alle Gas- 
sen der Stadt (d. h. innerhalb und ausserhalb der Ringmauer)? 
— X Dass die Präposition Adverbium würde , wenn sie Tor ei- 
nem Infinitiv zu stehen kämcv hält Rec. für unwahr. Auch keine 
Conjun6tion wird sie, wie Lorberg (S. 54.) meint. Sie be- 
hält ihre Natur als Präposition beL 

Dreizehnter Abschnitt, 

Das Bindewort (Conjunction) u. s. w. 

S« 288 ff. lieber die verschiedenen Arten der Conjnnctio- 
neu, wie sie der Verf. aufstellt, lässt sich gar vielfach mit 
demselben rechten. Er sagt z. B.: ^^ Durch die Bindewörter 
werden Sätze in eine solche Beziehung zu einander gestellt, in 
welcher sie gleich wichtig neben einander erscheinend^ 
Das stimmt keinesweges mit der Ansicht des Rec. und mit der 
Natur gewisser Conjunctionen überein. So wie es nehmlichCon- 
junctionen der Gleichstellung (der Gedanken oder Sätze) gibt, 
so gibt es auch Conjunctionen des Hervorhebens und des- Tie- 
fersetzens: ^,B, vorzüglich, vornehmlich, zumal, besonders, 
weniger, wenigstens, Tnindestens, minus — quam u. s. w. ^— 
Das Folgende ist wieder sehr mangelhaft ausgedrückt: „durch 
die Fügewörter wird ein Satz ah unselbständig oder als Theil 
im Gebiete eines andern diesem zu- oder eingefügt^^ Denn 
unselbstständig können u. müssen nach des Rec. Ermessen auch 
die beigeordneten genannt werden; auch diese stehen nicht für 
sich selbst, für sich allein da, sind unselbstständige Sätze. — ^ 
Die beiordnenden Conjunctionen oder Bindewörter zerfallen zu- 
erst in einfach verbindende: der Mann und die Frau; und ia 
doppelt verbindende (verknüpfende): der Mann sowohl, als 
die Frau* Gleifsher Weise kann das Verhältniss der üeber- 
Qnd Unterordnung einfach oder doppelt ( d. h. durch eine Con- 
junction der Ueberordnung und eine Conjunction der Unterord- 
nung) ausgedrückt werden. Hierauf hat der Verf. gar nicht 
Rücksicht genommen. Zugleich ist zu bemerken, dass die Be- 
nennungen : Bindewörter und Fügewörter sich nicht genug ein- 
ander ausschliessen. Die anfügenden und, fortsetzenden Con- 
junctionen können auf keine Weise als zwei besondere Arten 
aufgestellt werden. Auch die eintheilenden dürften keine be- 
sondere Art ausmachen. Die Ordnung des Ganzen wünschte 
Rec. weit einfacher und natürlicher. Das Uebrige übergehen 
wir vor der Hand, um bei der Lehre vom Satze noch Einiges 
beizubringen. — S. 291. Ueber den Einfluss der Conjunctionen 
auf die Wortstellung scheint hier zu viel gesprochen zu sein; 
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die Sache gehört doch arameist in die Lehre toh der Wortstel- 
long. — S. 292 ist aU und da und indem ohne Grund, und zum 
Naditheil der Erklärung zusainmengeworfen worden. Da be- 
zeichnet ja jedes Mal den Grund, und nicht etwas G(leichzeitlges. 

Fünfzehnter Abschnitt* 

Die Lehre voiti Satze.'^ 

Bei dieser Lehre hat siqh der Verf. besonders anHerling 
gehalten. Er wird aber wissen, was für Anfechtungen derselbe 
hinsichtlich seines Systemes Ton Schmitt Kenner, Krü- 
ger, Grotefend, Etzler, Gernhard. erfahren hat. Und 
noch ist die Sache nicht gehörig aufgeklärt; noch immer be- 
darf sie einer neuen gründlichen Untersuchung, die wir ihr 
zum Heil der allgemeinen wie jeder besondern Grammatik recht 
bald wünschen. Recensent versucht sein Scherflein dazu bei- 
zutragen. S., 304 ff. Es kann gar nicht mehr bezweifelt 
werden, dass der einfachi^te Satz nur aus Subject und Prädicat 
bestehe. Vgl. die Aussprüche vieler trefflichen Grammatiker 
bei Lorberg S. 55 f. .Das einfachste Prädicat eines Subjectea 
oder der ein&chste, zuerst in die Augen faUiende, bemerkbar« 
ste B^riff , den ich von einer selbstständigen Sache abstrahir 
ren lind im Sprechen ihr beilegen kann, ist 4er Begriff sein4 
Jedes Wort, welches ich hinzufüge zu dem Istj ist eigentlich, 
und einzig und allein eine nähere Bestimmung, ; eifie Ergänzung, 
Füllung, weitere Ausführung des Begriffes sein» Z. B. Gott 
ist; Gott ist ewig. Im letztern Falle . frage ichr wie ist das 
Sein Gottes? — Wenn ich ispreche: Gott ist mrksam^ so will 
das 80 viel sagen als: dottes Sein äussert sich in seinem Wir^ 
ien^ durch sein Wirken. Wirksam ist also ebenfalls eine blo- 
sse Ergänzung des allgemeinen Begriffes sein. Man sieht diess 
ganz deutlich , wenn ich spreche: Gott erscheint wirksam. Ist 
wirksam in diesem Falle nicht eine eben solche Ergänzung, 
Erfüllung, nähere Bestimmung des Wortes erscheinen? Br^ 
scheinen aber und sein sind sehr verwandte Begriffe, Vgl. hier- 
über Grotefend: Grundzüge einer neuen Satztheorie. Han- 
nov. 182X S. 18 ff. Freilich lässt sich auch jede andere Ei- 
genschaft eines Dinges ausser dem Sein an demselben bemerken 
und von ihm aussprechen, ihm unmittelbar beilegen, z.B. mensa 
Toiuttdq. Nur ipt diese Art zu sprechen im Deutschen nicht 
üblich f ausser in sogenannten Appositionssätzen, z. B.Gott^ 
gross von Math und That^ u. s. av., und dadurch .sind Fl^ilosor 
phen wie Grammatiker verleitet worden , seih eine Copula des 
gubjects .und F^ädicats zu nennen. Als ob^.i^icht sein schon 
allein ein Prädicat wäre! — S. 306- „Äij//e«^ heisst es da, 
^einzelne Bestimmungen in einem Satze noch-hedeutender her^ 
vortreten^ so können sie selbst zur Farm von Sätzen erhoben 
werdend Bec.finde|; dagegen, dass keinSaU, relativ aus^e« 

Jakrh, /. Phü, u. Pädai. Jahrg. lll. Heft 11. IQ 



206 Denftaclie Sprathe. 

drückt , den Gedanken sonderlicher herrorhelie , als z. B 
Participialsatz. Man rergl. nnr das Ton Heyse gegebene 
spiel. — Die Eintheilang der Sätze in Haupt- undNebens 
dencht dem Recens. ganz unpassend, so aiigemein sie ancli 
Sie verwirrt von vorn herein die ganze Lehre vom Satze, 
theile sie vielmehr ein in selbstständige (für sich besteht 
und für sich verständliche) und in nicht selbstständige 
nicht für sich bestehen und for sich vollkommen verstai 
werden können, di^ nicht ohne eine gewisse Beziehung 
andere. Sätze sind). Voran ist aber noch zu schicken die 
theilung dei^ Sätze in bejahende und verneinende, ferner in 
verlässig gewisse, Schlechthin behauptende, und ungewisse, 
den letztern gehören die F^agsätze , zu den ersten die Aus 
und Heischsätze. Hiervon hat der Verf. gar nichts gesagt 
Die unselbstständigen Sätze zerfallen wieder 1) in solche, 
mit andern verbunden sind durch dns Band der Beiordn 
welches Band entweder einfach (z B. das blosse und)^ ' 
doppelt d. h. so sein kann, dass von den zwei verbundenen 
zen jeder ein Bindewort hat (z. B. et — et^theila ^ tkdih^ t 
nur — sondern auch)*, 2) in solche, die {m Verhältniss 
Unterordnung litehen'(untergeordnete, abhängige Sätze), 
bei zu merken ist, dass diese Unterordnung im Allgeme 
nur geschieht unter ein Wort, das den Begriff einer Operi 
des Geistes (in logischer^ moralischer, ästhetischer Hins! 
oder des Sprechens andeutet. Man nehme z. B. die Sätze 
Redensarten: ich denke ^ dass u. s. w., e« ist glaublich, 
u. s. w. ,^|{t> Vermuthung, dass u. s. w., es ist gut, dai 
8. w., es ist recht, dass ü. s. w., es ist schvit, dass u. s. w.. 
behaupte, dass u. s. w,., ich frage, ob u. s. w. — Die Unse 
ständigkeit der ersten Art uftd zwar der nnr einfach verbu 
neu Sätze wird grammatisch angedeutet '• a) durch ein Dei 
strativum, sei es Pronomen oder Partikel (demonstrative Säl 
b) durch ein Relätivum, sei es Pronomen oder Partikel (: 
tive Sätze); c) durch eine Conjunction von Substantiven, 
jectiven, Zahlwörtern u. s. w. hergenommen z. B. erstens, 
ner n. s. w. Die Unscübstständigkdt der doppelt Verbund 
Sätze wird ausgedrückt: 1) durch ein Determinativ (sei es 
nomen oder Partikel) und ein ihm entsprechendes Relativ' 
so (von To, tä) — ufie (von tter); wann {r6n wer) • — i 
(von der)} 2) durch Qonjunctionen von Substantiven n. 
hergenommen Z.B. theils <- theils^*— Die Ünselbstständil 
der untergeordneten Sätze wird a) gar nicht besonders au 
drückt ; der untergeordnete Satz wird ganz natkt dem 9 
geordneten Worte beigesetzt z. B. der Glaube, es isi 
Gott.'h) eingeleitet durch ein Relativum, sei es Pronc 
oder Partikel z. B. der Glaube^ dass (=2 ou, quod, ei{ 
lieh eine Art von Attraction für: der Glaube dessen^ 
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Q. 6« Ws) ein Gott seif ich zweifle j obn. fL w., du weiset^ 
wie angenehm mir es ist u. s. w., ick frage ^ welcher es 
gewesen 4ät9 In den letssterii Füleil Terwechtele mAti nicht dag 
Fra^r und Ausruf wort mit dem Relativ, wie es so häufig ge- 
schieht. Wenn ich sage: ich frage: welcher tst, da gewesen? 
80 ist welcher das^ Fragwort; wenn ich dagegen ^^prechet ich 
frage y welcher da gewesen isi ^ soast t^i/ZcAer da^.llel^tiy.-.Maii 
sieht ^s im Deutschen sogleich an der Stell|ing des Vierbi, Auf 
gleiche Weise verhält es sich mit den Ausrufsät^en/ — .Weiter 
kann man nun. die Sätze noch eiiitbeilen nach ihrem verschieder 
Ben Inhalte. Die Ausführung gehört nicht hieriijsf ; . hier sollte 
bloss' auf das Richtige in jder allgemeinen Anordiuing der Lehre 
von den Sätzen hingewiesen.und damit stillschweigends ange- 
deutet werden , wie, dem Rec. wenigstens /.weder Heriings, 
noch ICriigers, noch Grotefen'ds Theorie gehuget 

S. 3l^,\A. 1. \^ Die erster e [Art der YersetÄüAgJv.fi^o diis 
Aushage (soll tind inuss heiss^n: das Yerbtfiti) äßti Saiz!eröff- 
'net und das Ausgesagte deiiselben'schliesst^ Iconhxii als will- 
iürti ch fe r Zie rrath der JR^de nur\seUen bei 'Dichtern vor^ 
ist hingegen' immer nothivendig in fragenden^ befehlenden^ bit- 
tenden und 'wünschenden Sätzen^^. \ Hier ist zu ^bemerken, 1) 
9aS8 der äxi^ärutli willkürlicher ^lerr o/Ztschlecni; gewählt und 
falsch ist. Sage ich dann nicht '— daratir hat der Verf. gar 
nicht auftfte^ksatn gemacht — : a) frag>veisei^: »Si^ haben mei- 
nen Wunsch Erfüllt? b) befehlend: Das Glas'hole! Sie thun^ 
was sie können! c) bittend: Das Glas hole deeht 2)* konnten 
die bedirigenden uiid einräumenden Sätze, von denen erst S^ 
813 dl« Rede ist, hfer gleich mitgenommen werden. — 8. 318, 
2. Rec. begreift ftidit\ «wife der Verf. -sagen kahn: ^^die zweite 

Keriüftmng -iH bloss ioii^ürfich^ ^ noch obendiMn, 

da ergänz richtig hinzufügt: „-w«Vi dient zu gtm'kerer Hervor* 
Hebung des^Frädioatb^griffes^K Ist feie denn also wttlküriifeh? 
Hie* wareii gerade gesetäsuche Be^imrtiungen iiothlfg, ^o diese 
Ylärf^Knsting hnzubriiiigen isei. ^-^ S;3]4f. Anmcrk. ^^Inft-aget^ 
deüSätzen^^die rhiider^Aus'sage {^)' selbst begiftnen^ müssen*^ 
u. B. Vf. Misftfeill Kann ich denn nicht sagen: ^'Die Kirche ist 
\ichdn f Schön id di^ Kirche? Der Verf. hat dtarchaus überse- 
hen, daäs die Fragsätze eine verschiedene Worti^ellung haben 
und haben müssen, je nachdem der Sinn anders ist. — Die 
Sch5iie Redeweise , die er im Folgenden bei^ührt, masste mit 
weit mehr Geschmack behandelt, ihr weit grössere Aufmerke 
samkeit geschenkt werden. 

Sechzehnter Abschnitt. 

Von der Zeichensetzung oder luterpunctian. 

\^ lüerf^hit das Zeichen d^s Tddfels, der VerwündeiJ^nng (! 
oder. M ) und d^ ironischen Frage (t odfer? !). • - 

18* 
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Siebzehnter Abaphnitt. 

Von der Verslehre oder Metrik. 

Hier T^rmisst der Rec. eine, wenn auch nnr kurze Darstel- 
lung der Bedeutung der Buchstaben und Sjlben hinsichtlich 
der Malerei durch den Vers; sodann eine kurze Würdigung der 
einzehien Füsse, Verse und Versarten, für welche Gedichte 
sie passen , bei welchem Stoffe sie anzuwenden u. s. w. Je sel- 
tener davon in den Schulen gesprochen wird, je geringere 
Kenntniss davon selbst manche Lehrer haben, desto mehr muss 
eine solche Anweisung zur Verskunst , als die gegenwärtige ist, 
darauf hinweiiäen. / 

Das im Obigen Gegebene möge dem verdienten Verf. ein 
Zeugniss sein , welch lebhaftes Interesse der Rec. an der Ver- 
vollkommnung des grammatischen Unterrichtes in der deut- 
schen Sprachig überhaupt und insbesondere des angezeigten und 
beurtheilten Werkes nimmt, und wie sehr er wünscht, dass 
des Verfs. Ruhm sich noch mehr verbreite, noch fester be- 
gründe. Möchte sich der würdige Mann nur veranlasst fühlen, 
uns nun bald auch eine systematisch, nachEtjniologie und Syn- 
tax geordnete deutsche Grammatik zu liefern, wie wir sie auf 
Gymnasien hauptsächlich nothig haben. 

Was Nr. II oder die Zusätze von Lorberg zu Heyse^s 
Lehrbüchern^ namenllich zur Schulgrammaiik anbetrifft: so 
verfolgte der Verf. dabei diese Idee: ,>Um allmälig ein voll- 
kommaeres Lehrbuch der deutschen Sprache zu erhalten, schien 
es ihm weit zwecikmäsriger, wenn Viele zu diesem Zwecke zu- 
sammenwirkten, als wenn Jeder bei dem Gefühle der Mängel 
eines frühern Lehrbuches ein neues , besseres abzufassen be- 
mühet wäre''. (S. I Hft. Vorrede. S. IV.) Eine treffliche Idee, 
der wir recht viele Anhänger und Freunde wünschen, nicht 
bloss bei Bearbeitung der deutschen Grammatik, sondern auch 
anderer Wissenschaften. Was könnte dadurch Herrliches ge- 
schaffen werden. — Man kann dem Verf. nicht das Lob versa- 
gen, dass er mit Liebe zur Sache verfahren und mit Freimu- 
thigkeit, die zugleich mit Scharfsinn verbunden ist, auf viele 
und wesentliche Mängel der Heyseschen Lehrbücher hingewie« 
$en hat. Heyse hat das erkannt, und bei der siebenten Aus- 
gabe seiner Sehulgrammatik das erste Heft der Lorberg'sdiea 
Schrift vielfach benutzt. Hoffentlich wird er es auch mit dem 
zweiten so machen. Zugleich empfehlen wir allen Freunden 
der deutschen Grammatik diese Zusätze sowohl zur Beachtung 
beim Unterrichte als zu vielföltiger Belehrung und Anregung 
ihrer selbst. Wir wünschen, dass Hr. Lorberg seinen Zweck 
ferni^hin verfolgen n^öge und könne, auch dass ihm zu die- 
sem Ende seine im «raten Hefte (Vorrede S. VU.):g^- 



» 

Anseigen. 

sserte Bitte erfüllt, uii4 er mit Beitragen von Andern Ter- *' 
sehen werde. 

H^ff^^'^ in Brandenburg a. d. Havel. 
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Memoire g^agraphique et numismatique sur la 
partie Orientale de la Barbarie appellSe Afri^ 
kia par leaArabea^ saWi de Seekerches sur les 
Berb^rea Atlantiques^ anciena habitana de cea 
eontr^ea. Par le G^^ Ch'. Oci^. Ca^gUtnUy merabre a^soci^ 
^tranger 4e la Sod^t^ Asiatique de Paria. ^AlBliui de rimprinie- 
xie imp. et royale. 1B26. 127 S« gr. '8. 

■Lriese sehr gelehrte und för die Numlsmafik und Geschichte 
der Araber in Africa sehr wichtige Schrift gehört nach beiden 
genannten Beziehungen weniger in den Bereich der Jahrbucher, 
wohl aber hinsichtlich der geographischen Forschungen-, wel- 
che in ihr über Nordafrica niedergelegt sind und weldieüber 
die alte und mittle Geographie dieses Landstriches. Viel neue 
Resultate geben. Der Verf; hat die geographischen üntersu^ 
chungen auch selbst zur Hauptrichtung seiner Schrift gemäteht^ 
und erklärt in der Vorrede: „Les progr^s que la Gi^ogi^aphie 
Numismatique des Mohamdtans a fait en Eucope^^A' emp^ch^it 
pas qu'elle ne nous offre encore bien des probl^mes.ä r^soadre« 
Cela a lieu surtout par rapport de rAfriHa^ '<m.Afriqn9 pro* 
prement dite, des Arabes. Gette considdratioiim^ a engagö & 
essayer d'dclaircir Forigine et ies vicissitode'a des^vüles de cette 
contr^e, dont les monnoies arabes sont arrit das lusqu' h nous.^ 
Die Schrift zerfällt, wie schon der Titel zelgty'ifoiziweiHauptr 
theile, von denen der erstere mehr föif die mittle , der zweite 
mehr für die alte Geograj^hie wichtig ist.« IM»: erste Theil näm- 
lich (S. 5— i86) weist die geograph. Bieaekäffenheit von Africa 
propria zur Zeit der Araber u. namentl. die Lage u.. damal. Wich- 
tigkeit der Städte Afrikia, Mahdia, Abbasia, Calroan^ Mansvära, 
Tunis, Tripolis und Algier nach, und Terbveitet sich zugleich 
aber die Gteschichte der Feldzüge der Araber tedieserXiiegend, 
welche noch S. 07 — 82 durch besondre fimmrse und Unter- 
suchungen über mehrere Arabische FürsteitfaniUien In Afrioa 
aufgehellt wird. Der zweite Theil, S. 83— 127, verbreitet 
sich über Ursprung, Alter und Sprache der Berbern , verwirft 
Ritter 's Vermnthungen über den Ursprung dieses Worts vnd 
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^''BteOt eine eigene Meinung über Wbrt nnd Yolfc %nL Beide 
Theile sind mit ganz vorzüglicher Gelehrsamkeit ausgestattet, 
und die Resultate mit einem Scharfsinn und einer Umsicht ge- 
zogen , dass sie auch da, wo man mit denselben nicht überehi- 
stimmen möchte, wenigstens sehr geistreich bleiben. Diess 
nun, verbunden* mit der Wichtigkeit des Gegenständes selbst, 
hat uns bewogen, eine gedrängte Uebersicht der gezogenen Re- 
sultate in sowf^t zu geben , als wir alles . was Arabische Ge- 
schichte und Münzkunde angeht, 'ausgeschieden , und nur das 
Geographische festgehalten haben. Da die Schrift in Deutsch- 
land nicht so gar häufig seyn wird^ so hoffen wir auf diese 
Weise wenigsteiHi mit den für das cTaisische Studium wichtigen 
Resultaten und-derficuptbeweisfuhrunl^ bekannt zu machen, 
wehn wir uucll die «usführlichereErdirtening desEinsdnen und 
namdntli^K die zahlrdcfaen Beweisstellen, besonders die aus 
den Arabischen Sehriftstellerri entnommenen , übergehen müs- 
sen. * Der Hauptinhalt der Schrift Ist dcimnach folgender: r 

Das Africa proprio der R5mer nanntcin die Arabisehen 
Geographen Afrikia, umfassten aber mit diesem Namen nidit 
bldss die Landstriche Zeugitana uäi BtzaUon, sondern dehn- 
ten dessen Umfang anch auf Tripolis, ]wni)dien u^ einen J'heil 
von Mauritania Caesariensis, ja in weiter^ Upifang selbst auf 
Cyreniedca, die Oase des Ammon und eineft Theii des Gebiets 
von Phazania aus. Afrikia umfasste sonach das Gebiet des 
heuligen Tripolis und Tunis, die östfichen Theüe von Algier, 
dieOnsciivmiSiwa^, Oadamiiilnd einen Thdl venFezzan. Seine 
H^tlicfanßn Gventen sindunbeatimmt; indem es bald bia Bugia, 
bald bis Meli4na vorgerückt wird. Als Hauptstädte dieses Lan- 
des in deiP Aorabfvseit, welche-auf den bis jetzt bdcannten M ün- 
z^ vorkommen, werden -sieben erwähnt, nämlich: ' ^ 

I) Aft-ikMowid Mahdia. (&5— 2S.) Die Stadt 4/rr- 
Üä kommt ' snl Aivbischen Münzen: von 118*— 102 der Hid- 
zchret (TSl^^'MS^ n. Ch.). vor, und wird von Fr ahn und 
Mars den fltr 'CbfriMm gdialten, weil diese« während dieser 
Zeit die Hauptsttalt der tProvlnz Afrikia war , die Araber aliei 
überhaupt die Sitte haben ^ den Namen der Provinz auch zu- 
gleich als INanen der Hauptstadt' zu gebrauchen. Allein ofifen- 
barte Zeugnisse streiten diagegen : denn B a k u i und I b n Hau- 
tkai fuhren geradezu Afrikia undCairoan als zWei verschiedem 
SUdte dieser ProVinz auf, uiid in demFriedensschlnss zwischei 
Tunis und Pisa von 1W& ( bei L u ni g Cod. diplomat. T. I p 
1007.) wird iAfifldaal« Seestadt erwähnt; Caiftfan aber lagf M 
Meileh Vom Meere entfernt. Afrikia ist also wohl eine Stadt 
welche wv C&lroaiii Hauptstadt war. Diess aber ist die ron dei 
Geographen wenig gekannte Stadt S^uveila^ welche man nui 
nicht mit dem in Fezzan Uzenden Zuveüa [Zuilah, Zuela 
Sylab bei Ritter, Erdknnde Th. 1 S. 900 u. 00&] verwech 
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sein darf. Letzteres war^ den Arabern erst unter Obeidallah 
ben Ehabkbab beki^nnt,. ersteres ,aber^ schon .unter dem I^hali- 
fen Othman. Denn schon im ersten Feldzuge, welchen die 
Araber in Africa machten y und bei welchem ihr Zug , wie die 
Eroberung Ton Suffetula (Sebtala) zeigt," durcji Cyrenaica, 
Tripolis und^jzacina [l^jzakion] ging, kamen fiie nach den 
Berichten Orientalischer Schriftsteller Ton Barcä bis Zureila, 
und die Statthalter wohnten Tor der Gründung Cairoans (im J. 
670« ) bald in Barca , bald in Zu?eila. Dieses Zuveila nun lag 
nach NuY^airi nur einen Lahzenwurf vonMiihdia und galt zu 
Yakuts^Zeit für. eine Vorstadt des letzteren* Mahdiä iiber 
wa^d ersf vom It&alifen Qbeid»llah el Mahdi, nadidem er sich 
296 durch .Yertreibung. der Aglabiten zum Herju der Berberei 
gemacht, hatte, im J. 300 (911 und 912 n.Chr.) erbaut, und 
konntesicli natürlich erst.na^h und nach zu einer bedeutende^ 
^ta4t und 4äbin eirheben^dass- man Zuveila als einen Theil da,^ 
von ansah , und beide Städte unt^r dem. Namen Mahdia Terein* 
te. Zuveüa war also .vom Anfange Hauptstadt der Provinz, un4 
dass es Jtfrikia genannt wurde^ wird nicht bloss durch die Sitte 
der Araber, die llauptstadt nach der Provinz zu benennen, son- 
dern auch durch folgende Umstände erwiesen. Bakui und Ibn 
Haukai führen unter den Städten der Provinz Afrikia, neben 
Cairoan, Mahdia u. Zuveila iuFezzan auf, lassen aber die See- 
stadt Zuveila unerwähnt *). Italische! Chronisten aber legen 
den Namen Afrikia , den sie nur in [Affrica oder Africa verän- 
dert haben, nicKt bloss der Stadt Zuveil^ , sondern a^ch, ^- 
gen den GFcbrauch der Ari^ber,. der Stadt Jlahdia bei/ Daher 
erzählen sie^^ dass die Pisaner und Genueser 1.08S \^Wi(dt'a 
(Afahdia) und «Siii/ia (Zuveila.) an einem Tage eroberten (s^ 
MuratoH-U^r. Ital. T, VI c. 168.)» während die Orieiitalif 
9ctien.6eschichtschreitier nur von der Eroberung der Stadt Zu- 
veila' dur^h :4ie Pranken und ßriechen in diesem Jahre /sprer 
<chenf ^ass die Siciüer die Stadt Africa eine Zeitlang besa^ 
ss^n (Muratori V c. 65, VII, jc- 211, XII c.28S; wo^die 
Orientalen wieder diese Stadt mit demNamen itfa&Jta bezeich- 
nen.); dass. rex MarQc reddidit regi Siciliae Africam ei Sibp- 
liam l^^A^T Sybillam).^ u! a. m. -^ Uebrigens^jscheint man m 
dieser spätem Zeit Afrikia oder Zuveäa für den Hafen von 
Mahdia angesehen zuhaben,- und.es wird erwähnt, dass der- 
seUlie, östlich ^pn der. Stadt lag. Die liage von Afi'ikia aber 
giebt Berlinghie^rl im 4ten Buch seiner Geographie sehr 
genau an: ... . ' 



Piesft. konnte wohl auch daher kommen» weil »ie Mahdia uiul 
Zuveila bereits für. eUie Stadt ansahen. [ C. J. ] 
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Raspina vedi et Lepti paira inslno 

Ad Thapio mira ove si vede Sasa, 

Achola, et piä veno Euro matutino 
Affirica et Raspe, et poi vedi diffasa 

Brachode pancta, etUstUa, et Paphrura [Taphrura?] 

La Sirte bre^e eoho che si recasa. 

und der Yenetianer Alvise daMosto berichtet, dass jif- 
frica 200 Mülien von Tripolis lag. Die Stadt Mahdta aber darf 
man niclit verwechseln mit Aem ebenfalls von Obeidallah el 
Mahdi erbaaten [oder erweiterten] Almadia ^ das 15 Lienes 
südlich von Algier lag and früher Alfara hiess. Eben so we- 
nig mit dem von Mnhammed el Mahdi erbaaten Mahdta in Fez, 
welches wahrscheinlich das Kataat Mahdi (Schloss des Mahdi) 
bei Edrlsi ist. Aach die Stadt Temmelei in Marocco nnd die 
Städte Makmora (am Aasfluss des Saba) und Babat (am Aas- 
fiass des Barragrag) in Fez führten den Namen AfoAdia. Die 
letzte ist das Kakud Mahdi des Abnlfeda. — Afrikia und 
Mahdia aber lagen jedenfalls auf der Stelle eines schon zur Rö- 
merzeit nicht unbedeutenden Ortes: denn Shaw fand dort 
Ruinen , die über der Araber Zeit hinaus zu gehen schienen. 
Nur darf man in diesen Ruinen nicht das Aphrodisium des Pto- 
lemaeus wiederfinden wollen; denn dieses hat Shaw gewiss 
richtig in Faradia gesucht. Auch Adrumetum ist es nicht, wel- 
ches man aber auch nicht mit Shaw nach Herclah (Herekla) 
setzen darf. Herclah ist die alte Horrea Coelia, Adrumetum 
aber ist Susa^ wie sich sogleich ergiebt, wenn man dieDistance 
zwischen Herclah und Snsa und zwischen Susa und Lempta 
(LeptiminuSf Leptis minor) auf Shaw's Charte mit dem Itine- 
rariam des Antoninus vergleicht. Auch ist es erwiesen , dass 
Susa einen Hafen hatte und noch hat [Ritter Ip. 921.], was 
Shaw bezweifelte. Er irrt also eben so als Danville, wel- 
cher Susa in dem Cabarussis des Augustinus sucht, welches ein 
von Adrumetum verschiedener Bischofssitz wiir, dessen Lage 
nngewiss ist. Die Araber bezeichneten mit dem Namen Su8 und 
Magreh die Küsten von Africa, Spanien und Portugal, und weil 
sie die Hauptstädte der Provinzen mit gleichem Namen nannten, 
80 findet man in Africa vier Susa. Das erste ist das alte Ar- 
sinoe^ das heutige Suez; das zweite Marza Susa (der Hafen 
Susa), dds alte ApoUonia (der Hafen von Cyrene); das dritte 
Adrumetum f welches in der letzten Zeit der Romerherrschaft 
Hauptstadt von Byzakion war und von Justinian Justinianopolis 
(s. Corippus' Johann. IV, 04 u. 75. Procop. de aedific. VI, 0.) 
genannt ward; das vierte Tarudant^ welches die Hauptstadt 
des Theils von Africa gewesen zu seyn scheint , den die Ara- 
ber Su8 elAksß (das entfernte Sus, s. Ritter Ip. 887.) nen- 
lai* Afrikia aber lag zwischen Leptiminus und Sallecto (Casr 
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Sailectft bei Edrisi ). Auf dem Weg^e zwischen diesen beiden 
Orten lag; nach der Pentingerschen Tafel anch Tkapsus in sol- 
chem Zwischenräume, dassman daselhst (in Thapsus) zwei 
Drittel des Wegs zurückglelegl hatte: wesshalb Shaw dessen 
Ruinen richtig zn Pemass sucht. Aus Strabo p. 831 ed. Ca- 
sanb. ergiebt sich , dass Ruspina j Thapsus , Zeüa und Acholla 
an der Küste auf einander folgten (vgl. Morcelli Africa Chru- 
simnaTA p. 310 u. 370, Labbeus Concü. T. II c. 1517. )« 
und dass Zella nur in geringer Entfernung östlich von Thapsus 
lag. Dieses Zeüa nun, welches nach Cellarius mit dem 
Zetta [Zeta] des Hirtius (Bell. Afric; 68.) einerlei und dort in 
Zeüa zu verbessern ist , scheint Zuveüa öder Afrikia zu seyn; 
Ak Bestätigung kann dienen , dass auch das Fezlzanische Zur 
veila nach Lyon Zella *) genannt wird. 

11) Abbasia. (S.24 — 29.) Diesen Namen findet man 
häufig auf Münzen aus der Khalifenreihe der Abbasiden , und 
man versteht ihn gewöhnlich von einem Quartier der Stadt Bag- 
dad. Doch hat schon Fr ahn (Nnm. Kuf. ex var. museis p. 35 
ff.) diese Meinung abgewiesen. Eine Stadt Abbasia lag bei 
Naharmalca zwischen dem Tigris und Euphrat, eine zweite in 
Aegypten , eine dritte bei Cairoan in Afrikia. Die letzte ist 
wahrscheinlich das Casr Cairoan (Scfaloss von Cairoan) bei 
Yakut und derselbe Ort, der gewöhnlich Raeeada oder Ri^ 
fada (bei Cardonne falschlich Rica)^ was nur verschiedene 
Schreibart ist, genannt wird. Es lag 4 Meilen von Cairoan, 
und ward ohne Zweifel von den Arabern befestigt und dann 
Abbasia genannt. Doch hat es wohl nicht lange über die Herr- 
schaft der Abbasiden hinausgedanert; denn gleich nach dem 
Beginn der Regierung der Fathimiten wird es nicht weiter er- 
wähnt. 

HI) Cairoan (Kairouan bei Ritter S. 013). S. 30 — 
SS. Falsch hat man diesen Namen lange Zeit von Cyrene ge^ 
deutet ''^), welches jedoch von dem in Byzakion liegenden 
Cairoan über 000 Meilen östlich lag. Cyrene ward im zweiten 
Feidzuge der Araber in Africa [im J. 005.] zerstört, und die 
Ruinen heissen bei Elmacinus Kuren ^ jetzt Ch'enna, Cai- 
roan aber ward erst im J. 50 der H. (000 u. tf}0.) unter dem 
Khalifen Moavia von Ocbah ben Nafeh erbaut und befestigt, 
nnd lag nach den Arabischen Geographen mitten in einem Ge- 
hölz der Wüste, nach Shaw*8 Untersuchungen und den alten 
Itinerarien an der Stelle des Bischofssitzes Vicus Augusti in 
Byzakion. s. Morcelli Afr. Christ. I p. 352. Es war der Sitz 



*^ Vielleicht das CiUa&a des Plinius. Vgl. Bitter I p. 990. 

**) Auch Beck in s. Anleitung zur allgem. Weltgeschichte II 
S. €68 hat noch diese Biegung. 
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de9 ^A^Uschen Stattli Altem nnd die Hauptstadt des Landes, 
Iba Ischak Ibrahim seinen Sitz in Raccada nahm. Als aber i 
ses von Mpe^ Zerci^ lEerst^rt ward, erhielt Cairoan sein ^ 
Ansehn wieder, und selbst spiter, als der Sita der Regier 
nach Tapis kam, blieb es der Begräbnissort uod der Sita ei 
ber&hmteu Universität, Es hatte eine sehr prachtvolle und \ 
Moschee, di^ von, den Arabern hoch verehrt ward: wessl 
auch die Stadt auf Alunaen nicht selten der Bukm des I& 
genannt wird, f 

IV) Maneura. S. 34f* Ismael el Mansur, der dx 
Khalif.aus dem. Stamme der Fathimiten, baute diese Stadt 
einer Halbinsel am Ausflusa des Flusses Mansurea. s. Ha 
mann suEjirisi S. 246* Edrisi nennt sie Mansuria. 
zweites Mansura lag in.Aegypten, ein drittes, welches Ya 
el Sf ansur aus der Dynastie der Almohaden griindete, in I 
ein viertes bei Telemsan. .No^ti wird der Stadt Aachir geda 
welche zwischen Meliaae und Mesila im jetzigen Gebiet 
Algier lag, und fälsjchlich für das Asaurus des Ftolemäus 
halten worden ist, welches aber im jetzigen Gebiet von Ti 
zu auiiheH ist; 

V) Tunis. S. 36 — 42. In diesem Abschnitt wird m 
Geschichtliches behandelt , und in geographischer Hiosicht 
erwähnt , dass Tunis eine sehr alte Stadt ( Diod. Sic. XX p. 
Wessel., I4v. XXX, 7, Polyb. I, 13 u.XIV, 10.) und zur! 
der Africanischen Christen Sitz eines Bischof th ums war. W 
tiger ward es unter den Arabern nach der Zerstörung Carl 
go's um 700 n. Chr. 

.VI) Trt>o/t«. S. 48--58. Bei den Alten ist diess 
Name einer Provinz, nicht einer ^Stadt, obschon man das letz 
aus Ftolemäus hat schliessen wollen, wo statt der gewöhiüic 
Lesart Nhinohg iqiLai Myttig [ityAXi] einige Handschriften 
«en: NBa:$oiU^r}:9i(A Tgiitok^. . Allein die gewöhnliche Le 
•teht nicht nur in der Strassburger Ausgabe v. 1513 und ic 
nem ausgezeichneten Manuscript aus dem 13ten Jahrb., das 
dier Insel Chioa auf die Ambrosianische Bibliothek gekom 
isty sondern wird auch bestätigt durch Strabo XVII p. 835 
durch die Charte, des Tlj^eodosius, welche Lentis Magna an 
Mundting des Cinyps ebendahin setzt, wo Skylax Neapolis '. 
«teilt. Auch erwähnt ausser Ftolemäus Niemand eine S 
yPripolis^ in Africa» Die FrQvinz Tripolis war auf der einen S 
von ßyzakion begränzt und getrennt durch den bis Thenä 
lieoden. (Piin. }I^^. V, 3.) Graben, den Scipio Africanus 
als Gränze zwischen dem Römischen Gebiet und dem des 
nigs Ftolemäus von Cyrenaica und Libyen ziehen liess: wc 
die Naih^ Taphra und Taphrura , welchen Namen eine S 
an die«(er Gränze der Provinz führte. Tripolis ward die 1 
duz genannt von den drei Städten Ocea^ Sobraia und Le 
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Magna,^ Solia. Fiyfyh. 17. In der christlichen Zeit werden fan| 
Bischofsitze dieser Provinz g^enannt, nämlich -ausser den d.re| 
erwähnten Städten noch Giiti n.Kirhis oder Girbis^ und Mor^' 
oeUi.(Africa Christ. T^l p. 242.) setzt noch eiwe sechste Stadt, 
NeapoUs^ hinzu, Und allerdings führen Flinins und die Actn 
ecctes« Afriß, J^eapolis und Leptis^ Magna als zwei i^erschiedene 
Städte ai|f. Weil aber Ftplemäus und Str^bo sie als eine an* 
ftthrcyu, sip lägst sich yermuthen, da«s sie beide so nahe bei 
einander lageQ, dass n^^ sie für eine halten konnte : woher e^ 
mch iipmmen mag, dass in dem Itinisrarium des Antonin un4 
iiia{. der Charte des Theodosins Neapolis nicht angegeben i^t. 
QrieiUalisGhe Schriftsteller erzählen jedoch, * dass die. Araber 
4ie.Sta4t Tripolis erobert, bald darai^ zerstört und in.gerinr 
ge^- Entfernung davon das jetzige >Tripolis angelegt haben; 
nn^L all^dings finden sich noch jetzt ,in geringer J^ntfern^ng 
vestlich voll Tripolis bedeutende Ruinen an einer Steile, die 
Hoch den Namen des alten Tripolis fühift. Es fragt sich dat 
h&Hf welche alte Stadt v^n ^4cui. Arabern Tripolis^^genannt wor-^ 
den is^. Gewiss ist es , dass man darunter nicht Leptia M^g'^ 
oder Neapolisy das heutige, i^^iidfa am Wadi Quaamveri^teben 
darf; ebensowenig Girbis^ jetzt, (?Ä&r6^, auf der Insel gl. H,^ 
oder Crf/^f,.das nach Antonin , u. Ftolemaeus ziemlich. weit westli^n 
Ton ^abrata lag. Häul^g hat man das alte Tripolis an der 
Stelle des ehen^ligen £>a69;^a .gesucht. So liegt z. B. das alte 
Tripolis auf der Charte der Vpyage ä Tripoli, ou Relation d'un 
sejour de dix ann^s en Afriqiiie.(Faris 1819.)^$]^eilen weatr 
lieb von dem heutigen Tripolis, und Ss^nspn und Dan.Y:ilie 
^teilen geradezu die beide« JNjEimen vieus Tripoli und tQur de 
Sabrata als gleichbedeutend lußben einander. Allein dte A^ar 
l^iseben Schriftsteller unterscheiden einstimmig Sabrata^ dii« 
bei Leo Africanus Zodr<^^ .bei Mar.mol Zaorßth heisat, 
vondfem alten TV-ipolis^^ und/die beiden genannten Schriftst^ 
1er sagen klar, d^ass das alt^ Tripolis viel nähet bei dein hei#- 
f^ Tripoli Hege /als Sabi^ta* 1! JHe Charten von .Coropelli 
und Manmol. führen ebeiifall^ .li^ide Or$e Als versdlieden ttnd 
das alte Ttipoli viel näher bei der jetzigen Stadt auf. J>ella 
Celia «ndjSadia (Alj^-Bej)* bestätige dasselbe und sagen, 
dftis JSo9H»a- oder SoDara ( d. i. Sabrata ) viel westlicher liege. 
Auch bemerjct' Badia, das3 bei dem alten Tripolis; ein jetzt 
ziemlich versandeter Hafen sich finde, wa« für das Alter de» 
Platses. f u »beweisen sqheiiit»- An die $telle ab^^r^^ wohin die 
genannten Schriftsteller das von Sabrata verschiedene alte Tri- 
polis setzen , stellt die erwähnte Vojage a Tripoli einen Ort 
&wia^ und biemerkt, dass: im Ort ^ine Tagreise von Tripoli 
nach der Seite .von Tunis hin 4iege, und dass man in ihm noch 
ein vollkommen erhalteneek Amphitheiiter ftade , dessen Innerei 
14S Fnss im Qurchmeaser hahf^ . Noi;}i i^ciaaert sii^ , dass auc^ 
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sa Salrsta Spuren von Alterthfimern sich finden. Marmol 
erwähnt dieses Zavia nnter d. Namen Zaouith ben Criarba, und 
Leo Africanus, der es Zaviath ben Jarbak nennt, stellt es 
ganz nahe an die Stelle , wo die übrigen das alte Tripoli setzen, 
zwischen die Orte Garelgar a(Gargara bei Edrisi) und Zan- 
zor^ deren erster 10, der zweite 12 Meilen von dem heutigen 
Tripoli liegt. Die Charte von Seutter aber setait 12 Meilen 
westlich von Tripoli einen Ort mit dem Namen: Trip^olis vel 
Zamaa beni. Das alte TripoUa ist also Zama^ und liegt zwi- 
schen Tripoli und Zaorath, viel näher bei dem ersten al» bei 
dem zweiten. Zavia aber scheint das alte Ocea zu seyn , wel- 
ches wahrscheinlich Hauptstadt des Landes war, weil es Pli- 
nius zuerst erwähnt und civitaa (die übrigen Städte der Provinz 
iiur oppida) nennt. Für Ocea beweist schon das alte Amphi- 
theater, und der Name Zavia ist verstümmelt aus JBioa, wie nach 
Ftolemäus die Stadt Ocea bei den Griechen hiess; Nach dem 
Itinerarium Antonini betrug der Weg von Leptis Magna bis Ocea 
9S, von Ocea bis Sabrata 56 R5m. Meilen. Edrisi rechnet 
von Lebida bis Tripoli 10 — 14, von Tripoli bis Zaorath SS 
Arabische Meilen. Rechnet man dazu die Tagereise von Tri- 
poli bis Zavia, so ist nach ihm die Distance von Lebida bis Za- 
via 82 — 86, von Zavia bis Zaoratii 25 Arab. Meilen: und diess 
stimmt mit den Angaben des Itiu; Ant. ziemlich überein. Die 
Tabula Theodosiana setzt von Leptis Magna bis Oaa (Ocea) 
15 — 16, von da bis Sabrata 49 Rom. Meilen; allein dann liegt 
ein Fehler , denn dann mnsste man Ocea um ein paar Meilen 
westlich von Tripoli suchen, wo sich keine Spur von Ruinen 
findet. Noch ist zu bemerken, dass alle diese Angaben Sabrata 
oder Zaorath zu weit westlich stellen, weil es nach Marmol 
nur 11 Lieues von der Insel Gherb'y entfernt ist. Doch nimmt 
Oella Cella von Tripoli bis'Sovara 25 Lieues an, so dass von 
2avia bis Sovara etwa 18 Lieues warfen. Badi a setzt zwischen 
iUt- Tripolis und Sovara 24 Lieues.^ 

Auch das heutige TWpolf liegten' einem zur Rölnerzeit be- 
wohnten Orte, wie ausser aiidtei*n Alterthümern 'lier^dort be- 
findliche, dem Marc Aurel und Lucius Verus e'frichtete mar- 
morne Triumphbogen zeigt. Bs ist diess der 'toni^Ftolemäos 
«rwähnte Hafen Garapha {heiSkjlBxGraphaM)ji^iitt>itk ähn- 
licher Entfernung östlich von Ocea oder Eoa' lag^ wie jetzt 
Tripoli von Alt -Tripolis. Denn Ptoleinäus stellt Ocea unter 
41^ 30' und Garapha unter 40<^ 46' *), Ai^iihBg nMnten die 



*) Diess ist nämlich dort die richtige, von der erw&hliten Ambros. 

Handschr., der Strassburg. Ausg. von 1513 und der JtsA. Uebersetzung 

V. Magini (Venedig 1508.) bestätigte Lesart. Die andere Lesüt, nach 

ier Garapha unter 41^ 25Miegen 0oll^ stellt dessen Lage In einer klei^ 
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Alten sokfae Orte, die an und f&r sich nicht ron ^ogger Be* 
deutung waren« sondern nur den Hafenplatz einer grössern 
Stadt bildeten, die nicht am Meere oder doch nicht an einem 
gunatigen Landungsplätze lag. Solch ein Ort war wahrschein- 
lich Gartgfha^ daher wird es anch nicht unte^ den Episcopal- 
Städten des Tripolitanischen Gebiets genannt nnd gelangte erst 
unter den Arabern zur Wichtigkeit. Und in der That liegt dag 
jetzige Tripolis auf einer Halbinsel an einer sehr günstigen Ha*- 
fenstelle: was alles für die Lage von Garapha spricht. Auch 
darf man dieses nicht weiter östlich stellen, weil Della Cells 
▼ersichert, dass sich zwischen Tripoliu« Lebida nirgends Spu- 
ren Römisdier Alterthümer finden. 

YII) Algier. S. 50—66. Algier ist nicht das alte Cae-- 
aarea Maurüaniae ^ wie man geglaubt hat: diess hat Shaw 
richtig in den Ruinen Ton Scherschell wieder gefunden. YergL 
Belley in d, Mdmoires de Tacad. des inscriptt. et bell, lettr. 
T. XXXVIII p. 03. Doch liegt anch Algier an der Stelle eines 
Romeiplatzes , wie man aus einigen dort gefundenen Latein. 
Inschriften sieht. Die Lage von Tipaaa (T^eaaat) u. der.Flnsi 
Hameese (d^r Savus d. Alten) fuhren darauf, dass Algier auf 
der Stelle des alten Icosium liegt, in welcher sehr alten Stadt 
(Solin. 28.) in der christlichen Zeit ein Bisthum war. YergL 
Ruinart histor. persecnt. Yandal. p. 171« Der Name ytf/^ie^ 
stammt Tom Arab. Algezair {AI DJesair)^ Ins'eln^ und hat sei« 
nen Ursprung Tielleicht von einem Inselchen, das bei Algier lag 
und jetzt durch die Türken mit dem Festlande verbunden ist 
und an dem Eingang des Hafens liegt. Wichtiger ist, dass bei 
den Arabern die Stadt auch den Namen führt: Inseln der Kin» 
derJUoaigamm^ und dass, nach einer Sage bei ihnen, diese 
Kinder Mozganan die Stadt vor der Römerherrschaft gebaut 
haben» S. MorganA complete history of Algiers p. 214. Leo 
Afric. und Marmol führen den alten Namen Mezgana Ton 
Algier an« Mozganan stammt von Amzig oder Mazig^ dem Na- 
men der Ureinwohner. Die Römer machten daraus Mazicea 
(bei Ptolem.) oder Mazaces (Lucan. lY, 681; Coripp. Johann. 
I, MO u. lY, 724 ; Sueton. Ner. 80 etc.). Daher stammt auch der 
Name Fkmdus Mazucanus bei Ammian. Marcell. XXIX, 5, nach 
Danville die jetzige kleine Stadt Maxuna im Gebiet voia 
Algier ; dahe^ auch der Stadtname Mazaca in Numidien. Sieh^ 
M r c elii Afric. Christ. T. I p. 221. Yielleicht hiess auch zur 
Römerzeit die kleine Insel vor Algier I^ula Mazucana, woher 
der Arabische Name entstand. 

Die angehängten geschichtlichen Untersuchungen überger 
hen wir als für unsem Zweck unwichtiger, und heben nur noch 
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den Hiaptlnhalt iet ABhandlnng über die Berhem aus. In die- 
ser wird zu erweisen gesucht, daäs die Berbern das älteste 
Tölk Nordaf riea's sind ^'f^elches wir kennen und ^welches schon 
vor der geschichtliehen Zeit der €k*iechen u. Römer ins. Asien 
einwanderte , und dass die Berbernsj^ache die Ursprache jener 
Gegenden ist. Ans ihr stammen die meisten geographischen 
Namen der Berberfei,' nicht aber aus dem €?riechi8chen ^ wie 
Plinius T, 5 und Ssllustins lug. 77 angeben, oder gar aus dem 
Hebräischen und Arabischen, wie Bochart«, Malte- Brun, 
L a n gl ^ s , S h a w u. A. meinten. Sie ist aber nicht eine Ver- 
dorbene Punische Sprache : denn diese glich nach Hieronymus 
u. Augustinus ganz den Semitischen Sprachen, die'Berbernspra- 
che aber, obgleich sie aus Asien stammt, hat mit diesen doch 
nur eine entfernte Aehnlichkeit. Wenn daher Procopius de bell. 
Vand..II, 10 die Spräche der Mauren für die Phönicische hält, 
so hat er nur d|e Üoibidifen- der Phöiiicier init den M:auren ver- 
mengt. Die Beweisführung ist folgende: 

Der Name Berber^ womit die Araber alle V&lkersHLmme, 
^ie fn Afrfca an der Gränze des Bömerreichs sich hinzogen, 
bezeichnen, ist mit Malte - Brun von ßarbäri abzuleiten. 
Ba^jSäpoghiess h^ den Griechen, wie im Latein, i^a/^«^^, einer 
\ welcheristammelt , und dann eiher, welcher eine andere Spra- 
che spricht. Daher gehorte selbst Italien zur Barbaria^ Bei 
den Römern bezeichnete das Wort zu Cicero's u.' August's Zeit 
solche, welche weder Griechen nocii Römer (ftaliei*) waren. 
Später jedoch, als unter den Kaisern das Römische Bürgerrecht 
häufiger vertheilt wurde, hiessen alle irti RSmerreich Gehörnen 
Romanik ttnd Barbari nur die, bei welchen diess nicht der Fall 
war. Alle den Römern nicht unterjochten Länder führten daher 
den Namen jffarftartcfmi , die Bewohner derselben den Namen 
Barbäru Noch bildete man ausserdem das Wort Barbarttini^ 
Vromit man die' innerhalb der Gränzen des Reichs Wohnenden 
bezeichnete, wahrend diejehigeri, welche ausserhaW dieser 
Gränzen ihrfe Wt)hnplatze hatten , 'Bafbari^ gentUes hiessen. 
Daher der Naitio Bärbagia u. Barbaricini von der Maurischen 
'Colonie in Sardinien, welche die Yandalen dahin brachten und 
Areiche von c(en Römern nicht unterjocht werden konrite. Nach 
diesem Sprachgebranche nun hiess das Indische Meer, ^cSii es 
'das' Römerreich . nicht berührte, Mcare barbaricum (s.- Steph. 
"Byz^fi/r. ßaQßccQttx.)\ und eben daher muss man die Namen 
Barbaridüm empormm an der Mühdung des Indus und Barbari 
auf dem Delta dieses Flusses ableiten. Auch die freien Gegen- 
den Deutschlands und die Üferstriche der Donau nannte man 
Barbariai. s. Mamert: paneg. Jüliani 7, Dticange ».t. Itärbärias* 
Barbaria war auch nach Steph. Byzantinus u. Cosmas Indicoph 
1er Name für die Lander südlich von Aegypteit, und dlist man 
ie Gränzstriche in Maulritaiden ualer dem Worte Bartaricusn, 
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ilire Bewobnef mdet Barbari zusainrii^ass^e/i^t T^iii Dücange 
fi; ▼. Barbäricum nachgewiesen, vgl. Jnl. Hohor. cosmogr. p. 20. 
Selbst die Bar bacini und Baurbarraa am Senegal scheinen da-« 
her benannt zu seyn. Tgl. Ritter TS»ö55. Di^ Byzantin^ibhen 
Schriftstellier behielten nach Oasanb. z. Histof. Aug.' scriptt; 
p. 174 den Namen Barbaria nur für diq Länder Aftida's bei, 
ivdche durch die Muhammedaner Tom Römerreiche losgerissen 
wurden. Die Araber machten Berber aus Barbari und Berbe^ 
ratcom aus Barbäricum^ und unterschieden die* Aethiopischeii 
Berbern {B'erberinen^ südlich Ton Aegypten) von den westlicheii 
öder Atlantischen (westlich Ton den ProTinzen Africa's). 

Die westlichen Berbern nun nennen sich' selbst 'Amzig^ Imajsig 
oder jinii^fzirg^ d.h. Freie^ Herren^ was nichts Anderes i^t ^1^ 
Mazig^ wie sich diese alten Berb^i'n am Hofe' des KhalifenOmaif 
nannten, s; Ritter I S.'500^^ Shalerin Matte -Brunos Noüv; 
Annal. des yoyages T. XXVII p. 8Ä. Von Ma%i^ aber stammen 
die Namen Mäzices (Ma&ycea)^ Mazaces und Ma^veg, Zwar 
fuhrt Ptolemäus die Md^vsg nur' sin ein Volk /Mauritaniens an, 
äberHerödc^ IV,1S1 erwähn^sie als Anwohner ^'Tritohsee— » 
denn Ma^sg^ nicht Ma^sg' iät dort zu lesen • — und aus der 
Exposit. tot: mtin^ in Gronov. Geogr. ant. p. 269, Stephan. By- 
zant. 8. V. Ma^VBg, Ethicus' cosmogr. p. 47, Eustatfa. ad Dio^ 
nys. Per. 195, Euagrius bist, eccles. p. 259 ed. Reading, Phi* 
lostorgius bist. eccl. XI p. 542 n. A. ergiebt sich , dass Md^vBg 
der Gemeinnahie aller Völker des nördlichen Africa war, der 
eigentliche Name der Eingebornen also , während die Namen 
Numidae und Mauri nur von dem Nomadenleben und der brau« 
Den Farbe hergenommen sind. Von Amzig stammt nun der 
Name des V\u^%e%Amp8aga^ welcher zwiischen denReichen de» 
Masinissa und Syphax floss. Plin. V, 2. Mit Mam^ aber stim-^ 
men^übierein die Namen Mdytav und Macii bei Herod. IV, 175, 
Polyb. III, S8 und PHn. V, %i Mqxitänt, wie Jus tinus XVIII, 
die Urbewohn^^r Africa's nennt, Macomadesu. Mäcümtani bei 
Coripp. Job. II, 116 u. 210, d. h. Macae Ammohii oder Maca4 
Ammii^ Adyrfnachidaey d. h. Adretr- Macae =Bergmazig; ja 
selbst die Mesammonen oder Nasamonen (Herod. II, 42, 4?lin. 
V, 5.) scheinen daher genannt zu seyn. Nasamonen aber hiessent 
nicht Moss die Bewohner der Oase des Ammon , sondern alle 
Völker Libyens bis ain die Küsten des Mittelmeers. s. Steph. 
Byzant. s. V. ^AfLfitovLa^ Stat. Silv. II, 93, Coripp. Job. V, 198. 
Daher Ammonium südlich von der grossen Syrte, und ^e"A9CQa 
"AiipLoyyog^iei Strabo XVII p. 884, = das Caput Vada der Rö-; 
mer, wo Justinian^ine Stadt baute (Procop. de aedif; VI, 6.), 
welche die 'Araber daher Cammuniah eiSier Capüdia nennerii 
Zu Mazig gehören auch die Cinyphii Macäe (all. Ital. B. Pun. 
111,275, Herod. IV, 198.) am Cinyps und anderSyrte, wo Ara- 
bische Schriftateller die Stadt 8ort oder Serie erwähnen, diä 
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Macaei SytÜae 4e8 Ptdemaens oder die Maeomades Sgriis 
nach R e n e 1 1 the geogr. syst, of Herod. p. 650. Aach die Mas- 
Bylii sind nichts anderes als Ma^6aiXl^Bqy d. b. Libysche Ma- 
%ig (Strabo XVII p. 820.). «nd die Massaesyli (PUn. V, ].) fin- 
det man in den Schüluh {ScMlluh- Manig) in Fez wieder. Vgl. 
Ritter I S. 003. 

Dass aber diese Mazig aus Asien kamen, geht aus mehrern 
Gründen hervor. Herodot lässt seine Maasyes von den Troja- 
nern abstammen, Sallust lug. 18 lässt eine Asiatische Colonie 
Ton Persern, Medern und Armeniern nach Africa kommen, und 
Leo Africanus sagt , dass die Berbern aus Palästina durch Grie- 
chenland nach Africa einwanderten. Vergl. Ritter I S. 000- 
Procopius (de bell. Vand. II, 10, vgl. Joseph. Antiqq. I p. 44.) 
und Arabische Schriftsteller berichten, dass die Berbern Nach- 
kommen der Urbewohner Palästina's sind , welche von den Ju- 
den von dort vertrieben wurden, vgl. Ritter I S. 560. Die 
Arabische Sage fügt hinzu, dass sich diese Palästinenser mit 
einer Colonie der Hemiariten aus dem glücklichen Ari^bien ver- 
mischten, und. dass aus dieser Mischung die Berbern hervor- 
gingen. Und allerdings stehen idie Berbern ihrer physischen 
Beschaffenheit nach den Asiaten viel näher, als den Negern: 
schon Strabo bemerkte ihre Aehnlichkeit mit den Arabern, vgl. 
Ritter I S. 001« Merkwürdig ist auch die auffallende Aehn- 
lichkeit^ welche zwischen den Sprachen der verschiedenen Ber- 
bernstämme von der kleinen Oase und der Oase des Ammon an 
bis an den Atlantischen Ocean und auf die Canarischen Inseln 
sich findet (vgl. Jones de lingua Shilensi und Ritter I, 006.); 
woraus sich ergiebt, dass alle diese Landstriche vor Alters von 
Einem Volksstamme bewohnt wurden. Diese Berbernsprache 
darf man ab#r nicht mit Mars den und Langlds für ein Ge- 
misch aus den Sprachen aller der Völker halten , welche nach 
und nach Herren dieser Küsten waren; denn dagegen streitet 
die grosse Armuth und Bohheit dieser Sprache, welche alle ab- 
stracte Begriffe a\is dem Arabischen borgen muss. Ueberhaupt 
bat auch vor den Arabern kein früheres Volk eine dauernde und 
ausgi^breitete Herrschaft über diese Gegenden ausgeübt oder 
neben dem politischen auch einen religiösen Einfluss gehabt. 
Noch weniger darf man mit Ch^nier (Recherches sur lesMan- 
res etc.) die Berbernsprache aus der. alten Karthagischen ablei- 
ten. Die Punische Sprache war nur an den Küsten im Gebrauch 
und gelangte nie in das Innere; vielmehr nahmen gerade im Ge- 
gentheil die Karthager in Leptis die Landessprache an., s. Sal- 
lust. lug. 17. Auch hatte Karthago, das m^br nach der Herr- 
schaft auf dem Meere als nach Eroberungen auf dem Af ricani- 
schen Continent strebte, nur sehr spät erst einefi unbedeuten- 
den Einfluss auf das Innere des Landes, s. Justin XII, XIX, XX 
u. XXI, Polyb. I, 6Ö u. XIV, 1, excerpt CXVIII, Liv. XXXIV, 
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3S. Daher ging diese Sprache schnell nnter , ab die Romer da- 
hin kamen* Der Einflnss der Römer selbst war noch geringer, 
und auch die christliche Religion drang nicht bis über dieGrän- 
xen deir Römischen ProTinzen. Sie kam nicht bis zn den Ber- 
bern der Wnste, sondern diese blieben Heiden, s. Claudian. I 
cons. Stilich. I, 255) Coripp. Joh., Dncange s. T. BagßaQixov. 
Die Cnltnr blieb immer gering and nur ein fheil der Eingebpr- 
nen, die Bewohner der Küste, kannte die Schreibkunst; aber 
sie hatten, wie aufgefundene Inschriften und Münzen Maurita- 
nischer Könige beweisen, ganz andere Schriftzeicheh, als die 
erwähnten Völker. Von der Arabischen Sprache hat die Ber- 
bernsprache allerdings vieles genommen , aber in ihrem innem 
Wesen ist sie sehr von derselben verschieden. Wenn nun die 
Araber behaupten, dass schön vor der Einführung des Islams 
auf einem Theile der Küste die Arabische Sprache gesprochen 
ward, so beweist diess, selbst wenn es wahr wäre, nichts, als 
dass schon früher Araber hier eben so einwanderten , wie sie 
schon vor Plinius (VI, 32 f.) und Curtius (IV, X) nach Aegypten 
und dem Südrande der Sahara kamen. Do^h zeigt iet ganze 
Bau der Berbernsprache ihre Verwandtschaft mit den Orienta- 
lischen Sprachen Südwestasiens, und beweist also die Asiati- 
sche Abstammung dieses Volkes. Auch wird diese Behauptung 
nicht dadurch aufgehoben, daiss nach Jackson's Meinung die 
Sprache der SckiUu (der Zyalah bei Edrisi) von der alten und 
allgemein herrschenden Berbernsprache sehr verschieden ist *). 
vgl. Ritter 1 S. 900 u. 904. 

Aus der Berbernsprache erklären sich die meisten geogra- 
phischen Namen ganz einfach, und ihre Abstammung aus der-r 
selben ist augenscheinlich. Die Arabischen Schriftsteller von 
Ihn Haukai an theiien die Berbera in fünf Stämme (Ritter 
I S. 901.), die Gomara (Gumeri), Haouara (Tuariks), Zenaten, 
Sanhagia u. Muaamedi (Musmudä), und die nämliche Einthei- 
Inng kannten die Römer , wie die Qumquegentam bei Vales. z. 
Ammian. Marc. XXII, 16, bei Aurel. Vict. 39, Gros. VII, 25 u. 
Eutrop. IX, 22 beweisen. Aber auch die Namen de;r Unterab- 
theilungen dieser Hauptstämme waren bei den Römern die näm« 
liehen. Die Leouaiha (Lebatha) der Araber sind die jisva^ai 
oder A6ßdv9at des Procopius und die Langttanten des Corippus 
(s. Sfazzucchelli z. Joh. p. 107.), wahrscheinlich auch die 
Irt%er. der frühem Schriftsteller,. s. Rennel the geogr. syst. 
of Herod. p. 410. Die Mozabis sind die Mtiauhei ^es Jnl. Hono- 
rius (cosmogr. p.20.) und die Musonü der Tabula Theodosiana. 

— — — • ; 

*) Dieser Punct dürfte indeds dodi eine grössere. Beachtung ver- 
dienen und nicht so leicht zu beseitigen sejrn^ denn eben diese Schiila 
(Schelluh) , nicht aber diä Berbern , fuhren nach Jackson den Namen 

Amazirg, -t [C. J.] 

Jahrb. /. Phil. n. POdag. Jalrg, Ul. Heft 11. ]9 
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Am denl Nallieii AtlM maditeti die Araber Lätntmi^ nni^Ländu^ 
nen aus u4iUmie$» Dkte Lemlnnen wohaten in dev Sahara west« 
lieh ton Feisan an der Stelle der Herodotisehen Athntei» (IV^ 
184.) und sogen sieh oadi CoripjjHM (Job. II, W.) nordeeÜiGh 
his Tillftaria an die Grinae von Tripolis hin. Aiianien nnd 
Atioranten aber sind nur dureh verschiedene Aaseiprache ent^ 
«tandene Namen, 80 aehr man auch darüber gestritten hat. s. 
Bteph. Byx. s. ▼. "Atldvxtg^ Larchers. Herod. T. III p. 483 
und Rennel ebend. p. 6Sö n. 64A. Der Berj^ Atlas nanlich 
heisst bei den Eln^bornen Dyrin ei.Addgrm (Soiin. 84i Stra* 
bo XVII p. 826, Plin. Y, 1.) , nnd daher bildeten die Araber ne- 
ben dem Namen Lamta auch die Form Deren odCT Baron *)• 
Die GezuliteHj welche an das Gebiet der Lemtnnen grinaen, 
sind die 6ae<«2t des Plinius. s. Dombay Gesch. der Manr. Kd- 
nige Th. I S. 194. Die Mograoa oder Magroa auf dem Gkbirge 
süidlich von M ostgannim nennen Ptolemäos und Piinin» (V, 2.) 
Maeurebes und Corippug (Job. II, 6S.) Maearee. In den^^otMh 
gha^ welche an der Stelle der Stadt Fez wohnten, erkennt man 
leicht die an die GräHze von Manritanien gestellten Zauehes des 
Herodot (IV, 19S.) und die Vaeuaiea der Römer (Ptolen., Jal. 
Honor. cosmogr.^p. 20). Rennel (g^eogr. syst of Her. p. 039.) 
ist im Irrthum, 'wenn er die Zauehea mehr östlich stellt; demi 
die hku^l'Cyraums ist nicht das heutig Queriinese^ senden 
muss viel westlicher von Karthago gesucht werden und ist wahr- 
scheinlich mit Cerne einerlei , dessen Lage ungewiss vst. vergL 
Gosselin geogr. des anciens T. I p. 71. |lie Sanhugia nörd« 
lieh vom Senegal^ welcher daher seinen Nkmen hat, anid die 
Salmaggenitee bei Jnl. Honorius ; die mehr östlich wohneiiden 
Olleletys aber die Aulole» oder Autololee bei Aiethitas p. C4f 
Plin. V, 1, Sit. It. 111, 306, LucHn. IV, 077, Ciaudian I Con& 
Stil. 1,350. Die Nefuea^ welche man nur nicht in derHaridC' 
kanischen Provina Nefis, sondern in den Bergen nordwesüich 
von den Harondje (Harusch) suchen muss, sind die Navuei bei 
Coripp. Job. II, 140. Von den Haouaray welche vor Atters in 
den Gebirgen von Tripolis wohnten, hat die StiAt Ataris und 
die Provina ^ionYona (Plin. ÜVI, SO; Vi<4or Vitens. histor« 
persec. Vand. p. 5 u. dort Ruinart.) ihren Namen. Den Namen 
Haeewra in der Prov. Nefis findet man in dem'&iscar des Corippus 
(Joh. 11,74.) wieder. Die5Ai7/oti«.(Sehillu) indenBergen von Feit 
undMarpceo (Ritter I S.902.) sind die SaUnBes^ welche Ptolem. 



*) Daher haben wohl die OaefuZt Darae und Aethiape» DaraiHtte 
Ihren Namen, und ans Aidofon durfte Atras mA dami AÜas sicH viel 
natariicher herleiten lassen, als wenn man die Etymologie des Wortes 
im Griechischen sacht, wie noch nenlicii Rucks tnhl in den Qtiae- 
sfton. ulfloatiffts gethan hat Vgl. Ritter I S. 805 fl:. [€. J.] 
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la der Oeblr^skette des AÜ^ Mk^esOUk ton Oibrftttar woh-* 
tten Ifast. Bin StuiAB von ihnen , die Sihactae (SkülöMU fFa* 
i^houl) Wi Conjfff. II) 66 (n. das. MoeEznceheUi) wohnten nn Aem 
Ufern AfkSubuB ^iAw Swu (des Foiliira des Corippns), wetchea 
anf dem noch jetzt so genannten Gebirg'e SelÜgö entspringt 
IHe Acaa^ Margumma» und Taheumk im Gkbiet von Tr^ioU 
schönen die Baeatee^ Anagombri nnd TapanUei dea Ptolemana 
Btt se^n; [Oi^Gamera der Araber (Ritter 900.) lind die Canarii 
des Snetonius PanUaua bei Piin. V, 1^ }enseit8 des Atlas, nnd 
von ihnen entstand wahrscheinlich ier Name Gamutria estrema 
bei Ptoiemäns. Mit dem Namen hängen noch dk Camtrüchen 
Inseln zusammen, von denen die eine Gamet a heisst Daaa 
ibri^ens die Canarii viel südlicher wohnten , als diekentlgen 
fiomera, darf nicht «nff allen, da sie von d^ Arabern wahr-* 
scheinlich eb^i so, wie' die Lemtnnen und Banhagia, aus ihren 
Sitzen verdrängt worden sind. Die Moraotf/a«, welche Shaw 
in der Gegend von Bona nnd Tabraca fand , sind die Maaejßi^ 
welche Strabo XYII p. 882, Liv. XXIX, 10 nnd Plin. V, 2 eben 
dahin setzen. Ferner behaapten die Araber, der Name Afriea 
stamme vom Könige der Hemiariten Ifrieus^ welcher Africa et" 
obert habe. Daraus Ifisst »ich vielleicht folgern, dass in den 
Ifuraees des Coifipptts II, 118 der Urspmng des Namemr Afrida 
au suchen sey. Mehr beweist der Ort 6rAeriita, daa fiorratita 
bei PtolemSus nnd Plinins, welcher in der Berbernspraehe 
Ghar-aman sr an dem Wa$ser hdsst und in einem Thal zu sn- 
eben ist in welchem mehrere Seen sich befinden und welches bei 
den Arabern <^ailcf^-(Wady-) Okaüssz da» die Seen un^emde 
Thai genannt wird. 

Auch der von Plinins beschriebene Zug des Baibus zu den 
Craramanien stimmt ganz mit der Caravaaenstrasse überein, wel^ 
ehe noch jetzt von Algier nach jenen Gegenden fährt. Sie ist, 
wiePJinitts selbst bemerkt (vgl. Tacit.Hist0r.IV,M.), etwas län- 
ger als die von Ocea. Die letztere geht über den Anfang dea 
Gebirges Haratub'ey wdcbes Wort von A%grjew^ d. h^ Siein^ 
stannst: und diess stimmt ganz mit Plinias, wenn er sagt: 
iöc iter vocatur praeter eaput sasi. Aber auch die Aehn« 
lichkeit der Ortsnamen ist auffallend. Das Tabidium oppidum 
(Tabuda bei Ptoleto. vgl. Rninart bist persec. Yand. p.l27.) 
findet sich wieder in Tebid auf Rennel's Charte zu Horne- 
mann*s Reisen y Nieteria natio in Nadfama , wie einer der fünf 
IMstvicte der Mozabis helsst) Negligemda in Necau. Die .0ti« 
i^m natio findet sich zwar unter d^n jetzigen Stamsaen picht; 
aber von ihr stammt der Name Limes Bubemis an der Graqze 
des Tripolitanlschen. Snipi natio ist Mhanniba und der Jfoisa 
9iiger. (Ritter 885 1) tfe Foiftnetanng der ^tihu>ar%en Baroudje. 
Tkuben und Tapsagum[i.% Tibbous-akham t=x Hiäusi der Tib- 
bona] haben ihrnifamea vonAomkit ^tr^ct Tttei^jr wohnen- 

19* 
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den Stamme der Tibboiis. Ancli die heisse Quelle [Ifege^jerffri] 
fand Lyon in den Berten von Tibesty wieder. Äom erkennt 
man In Mo , Baraeum in Brac^ Maxula in Mejüla; den Berg 
Ggri[Girgir bei Ptolemäns] in demFeassan umschliessenden 
Eyri^ welcher an die Wüste Hiär stosst; Alele^ die Haupt- 
stadt derPhacanii (Fezxaner), in Zela^ wie die Bewohner Ton 
Bornu die Stadt Mourzouk nennen; CUlaba in Zouveila oder 
Zella (welches freilich die Araber erbaut haben wollen : indes» 
beseichnet hier, wie häufig, die von ihnen angegebene Zeit der 
Erbauung nur den Zeitpunct, wo sie dahin kamen.); Cydamh 
[ Gadabis bei Corippus U, IIT] in Gadamis. Generelle Namen 
sind JDebris appidum und JDescira natio: denn Deacira (Dasch- 
krd) heisst Stadt der Bergherhern ^ u. Dehria {Dmoara) Stad\ 
der Beduinen in der Ehene. Von dem letztern Worte stamm 
dahherani und dahrikan ^^n^ier vielmehr , weil die Berbern keii 
b zu haben scheinen, daouerani u. daourikany womit die Berg 
berbern nicht allein den Fremden^ sondern auch den Schwaf 
%en bezeichnen , weil die Bewohner der Ebene südlich von de 
Bergen diese Farbe haben. Ein ganzes Negergebiet sodlich vo 
Fezzan führt den Namen Damtra. 

In der Ammons-Oase erwähnen die Arabischen Geograplic 
einen Ort Santeria oder Schanteria^ was jedenfalls von Alexa\ 
der stammt y weil die von ihm benannten Orte nur Escander 
oder Scanderia geschrieben werden konnten. Zweifelhaft ab 
ist es, ob dies Santeria das von Ptolemäns hier erwähnte ^AXi 
dvÖQOV JUCQSftßok^ (s. Brown travels in Afr. p. 22.), oder c 
Stadt des Arnmon^ das heutige 5it£'a& sey, wo Alexander d 
Tempel vergrösserte und schmückte, s. Jul. Valer. de reb. gc 
AI. 1, 18. Das Letztere behaupten Rennel in geogr. syst. 
Her. p. 500 und Langl^s zur Franz. Uebers. v. Horaeman 
Reisen Th. II S. 88S. Soviel ist ausgemacht, dass der Sta 
name Siwah {Siouah) gleichbedeutend ist^it Shauwiah , ' 
der hier gesprochene Dialect heisst. 

Der Berberndialect , welcher in Sokna gesprochen wi 
heisst Ertanaj und diess zeigt ans die Lage der Artennites 
Jul. Honor. p. 20. Die Astrices bei Coripp. Job. II, 75 sini 
Mauritanien auf dem Gebirge gl. N. zu suchen, vgl. Oros. 1 
Aethic. p. 64/ Isidor. de Orig. XIV. Diess ist so genannt 
StresSj womit die Berbern steile und senkrechte Berge beze 
nen. Die Silvaizan (d^ i. Self-ewdan)^ welche Coripp. U 
zugleich mit den Macares nennt t, sind das Volk von Seif < 
Shelf, welches an den Ufern des Seif oder ShelfvrolhntG^ 
hin die Arabischen Geographen auch die Stadt Shelfa sei 
Die Misulani bei Plin. Y, 4 (Musulanu auf der Tab. The< 
und bei Flor. IV, 12, MusuÜni bei Tacit Ann. II, 52 u. IV 
MiöovXaiAol bei Ptolem.) ergeben sich leicht als die Be^wo 
des heutigen jlC^iZa; die 3Wm«<t als Bewohner von HVlem 
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die Begguenaea bei JuL Honor. p. 20 als Bewohner des heatl- 
gen Beggia in Tunis oder des alten , von Numidern erbauten 
Bagai Vatca oder oppidum VagSnse. vgl. Plin. V, 4, Procop. 
de aedif. y, 5, Sallnst. Iug.4Y. Verschieden davon ist die Stadt 
J?t/gt6 in Algier, dus Bedjaia der Araber. Die Darae bei Fun. 
Y, 1 wohnten fn der heutigen Provinz Bora in Marokko, und 
die CapsUani in der Stadt Gafo^ dem alten Capaa^ welches an 
den Uf em ,des 6a/*« oder Tritonis lag, dessen Lauf froher län- 
ger gewesen seyn muss als jetzt, Yoii, dem Worte azgrew, d. h« 
Stein ^ Httmmt Harauahe oder HärQudje^ womit man Basaltge-: 
birge bezeichnet, vgl. Ritter S. 988. - Die Alten machten dar- 
aus Ar%ugea oder Azfugea , welches ebenfalls eine allgemeine 
Bedeutung hatte, aber wie das jetzige Haroudje vorzüglich die 
^südlichen Strichje der Provinz Tripo|i bezeichnete. Dort lag 
in dei: cbristliche<i Z^it die pravincia Arzugiiana^ nördlich von 
den Cfaramanten. Nai{h Labbeus Concilia T. III c. 248 gab 
es auch eine Stadt Ar%ngUana. Den Römern war die Bedeu- 
tung de».Wortes bd^anüt, und darum heisst das nördliche Ende 
der Hardtdje - Kette bei ihnen Caput aasi. Die Form dieser 
Basaltgebirge, die häufigen Versteinerungen aller Art und Rö- 
mische Ruinen wurden die Veranlassung zu der Fabel von der 
i>erateinerten SUadty welche sich nach den Berichten der Ara- 
ber in dieser Gegend finden soll. vgl. Ritter S, 926 und 9S3. 
Sie hdsst bei ihnen Maa-aem^ d. h« Kopf dea Fiachea; und in 
der That fand Hornemann in den Haroudje grosse versteinerte 
Fischköpfe. Die Augilea des Herodot führen noch jetzt diesen 
Namen (Rennel a. a. O. 8. 6ß8j Pomp<m. Mela 1, 4 u. S-X und 
;der Mona Auraaiua i$i der ^tiraz der Araber., s. Mazzuech. 
z. Coripp. p. 317. Die Wüste Gadajße^ welche die Römer pas- 
sieren mussten, um zu den Aatricea zu kommen , ist die W9.ste 
Angad, Coripp. V, 285. Aus Angad-Sir (Wüste von Angad) 
entstand der Name Anacutaaur^ wie Corippns 11,^ 75 ein Volk 
in der.Näbe der Astrices nennt. Den vo»» demselben (11^ .770 er- 
wähnten Berg Qailida erkennt man in dem Gualhaaa oder Geliz 
bei Täerosan wieder. Der Fluss Ghir des Leo Africanns jeur 
seits des Atlas ist der (rer des Plinius (V»!*)« verschieden vom 
Gir in Nigritien (bei Ptolem. u. Claudian. de prim. consul. Stil. 
\2b%)^ welcher noch jetzt so. heisst. Der B^rg Ziccar ist der 
Suggar.ua der Alten ^ethic. p. 64.)? und eine Fortsetzung die- 
ses Gfibjurgsastes ier/Zuccabar^ in welchen Ptolemäus die Quelle 
desCioyps setzt. Er ist so wie d6r Stadtname Zuecabar bei 
Rliinart histor. persec. Vand. p. 160 entstanden aus ^otic- 
ebridy d. h* Weg dea Marachea^ weil man dieses Gebirge pas- 
sieren muss f um nach Fezzan zu Jcommen. Auch Mourssquk her 
deutet. Stadt. dea l^arachea. Von Adrar {Berg} und Mourt 
{Siadi) stammt Adrumetumy d.i. adrar -mourt ^ Stadt des 
Berges : das jetzige, auf einer Anhöhe liegende Suaa. IgUgij^ 
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das heutige, Mf etiler Steihklfppe Kegenie fiV^, «tUBDit iwa, 
Ighilj 4. h, Hügel. Zuchis mit dem See ven Zucha ist wom, 
ZotA {Markt) gebildet wegen des Handels, den es ndt Pnrpur-^ 
waren und Salz (? salaisans) trieb, s. Strabo p. 834. jigaly^ 
mnu8^ wie€oripp. 11,69 die höchste Gegend des Atlas nennt, ist 
entstanden aus aghal etnan^ d. h. Gebirge der Wasser. Daher 
ergiebt sleh^ dass die FluminenBes des Jul. Honorins (eosmogr. 
p. 20.) die Bewohner des Landstriches sind, welcher vmiden dort 
oben entspringenden Flüssen bewissert wird und jetiA Sdaate^ 
nam^ unt^ den Gewässern (inferiemre aus eaux), heisst. 

iMe Wüste heisst bei. den Berbern Sitir (woher Sgrtes^ 
Welches Wort man ftlschlicfa mit Sahara^ Ebene ^ giei^bedeu*- 
tend genommen hat.) und das Gebirge aghaU daher etammeii 
/Dsargida (wo das u praefixum ist) «. Zerjuiii»^ d. f. Zer-aghaij 
Bergwüste. So aber nennen Ptoiemitts und Corippus (il; "96 u. 
145.) das wasserarme, untere Plateau des Atlas. Von JlUmi- 
agM^ d. h. groseee' Gebirge (Rittw S. 886.)» kommt Dueeaia, 
hei Leo Africanus Name einer ProTinz MaroMco's am Ptusse d*(är 
Gipfel des Atlas. Von Warr^ weldies ein ktetneB Peisenpia^ 
teau (plateaux pierreux d'ane petite ^tendue) bedeutet, utanmirt 
fFarT" aghelj welches in Vareelan^ JFWreala^ Vargala^ Gtgr^ 
galaii Wurglah (bei den Arabern) verdorben worden ist. So 
heisst aber nicht nur ein Distriet der Mozabis südlich vom Oe- 
Met von Algier, sondern auch eine Oegend hinter dem Atlaa 
1^1 S^gdmesse. In der letztem wohnten wahrsldieiifKch die 
Aethiopes Afiieerimee d<^ Ptoiemfius, welche vielleicht ihren 
^Namen von A-Fcargalaa haben. Sie waren die Nac^jbara der 
'AetMopeä Agangines nd^ €rangiHes^ d. i. Aer Zuenziga des 
Leo Africanus, weichein der Wfkste «füdüch von Manritanien 
-wohnten, vgl. Aethic. p. 94. Tinginent heissl bei den Berbern 
c^n 'Weinberg: daher erkl&rt sieh des Pompon. Mehi Bemericung 
I,' 5, die Griechen hätten das Promontorium Tingi Ampelushim 
genvÄnt. ' Martamalns oder MaTtatnalum bei CoHppw 11, 81 ist 
nichts anderes als MGurt-Tam€dy Stadt von Tamai, anid also 
gldchbedentend ihft Tarrie Tämd in Anton. Itiner. , miit 7W- 
Tis Tamallent hei Runärt S. l&i und mit Lhnee TamaklemU. 
-a. G a s aub. «. histor. August, scriptt. S. 24. Der Name Mamwr 
rica scheint von marragh , salzig (saW) , zu stammen und w3k<e 
dailn eben so durch \emph)itisclbe Verdoppelung gelnidet, wie 
JDigdiga, Putput^ Ftitarntra (Cor^pus II, 219. A«tOn.ltiner.y, 
Igilgiks, Ihfenderen^ Reerec iihä SgüelenguHguü. Die sal- 
zige BesrchafTenheit Afrlca*e am Mlttelme^ hin war sdion dem 
'Herddot (IV, 181 und 18&.) hekannt , und muss wahrscheinlich 
dem aHmShii^eti ZuiUcktrete^ des Meeres zugeschrieben^ wer- 
ben, dts ziirZeit des Gorip^fts (II| 1211 u. V, 19t.) noch Mdeu- 
ten^ Moraste bildete, dte init dem Nu zusammenhingen.' Jetzt 
sind fii^ trodcen und helssen bei 4en Arabern Bahar Mla maa^ 
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* 
Mmet «hM Wamer. v^. lUtler 8. 89S. Hehrere Namen sind 
nU^m W. ^tri« ausammeiigesetxt^ w«e, wie ^Aoi^, Äet be- 
devtet, datier GirumanißB sszad raontes^ Giru^Marcelliss ad 
Marceiü. CriV» - Tarawa =r ad Tarasi. 

Aufiallend ist, dass das Flüssclien Zorne auf der GrSnze 
▼on AJ^er und Tunis bei den Arabern Fady el Quivir (grosser 
Fioas) ^eiast, obsebon es nur dni§e Stoiden lang ist. s. Sbaw 
¥oy. T« I p. 12S. Allein langer war ea noi^ ^ur Zeit des Leo 
AfrionaSy der es Vady-el Barbar nennt und dadurch anaeigt, 
daas «eittfi QueMen auf dem Atlas waren , wo die Berbern wehn- 
ieo* Oiesa bestätigt Ptoiemäiis, bei dem der Fiuss Ruhricatua 
heiast itad in' dem Gebirge entspringt. Glebt man nun- auf den 
Lanf aejit, den der Fluss früher nehmen, und auf die Nähe, 
in welcher er bei dem Meferdah (^Bagrada des Ptoiemäus), der 
Tor Alters ebenfalls einen viet längern Lauf hatte ^ vorbeikom- 
men mnsste (s. Danvilie g^ographie ancienne T. III p. 74.); 
so wird es sehr wahrseheintfch, dass sich der Vady el Quivir 
<Mid der M^erdah vor Zeiten vereinigten und durch mehrere 
jaftüdnngen ins Meer giiigen. Und in der That hatte der Va- 
grada (d. i. M^jerd^h) des Jvi^ HcHiPtiHs (igxcerpt. 2Q0 meh- 
rere Mündungien, währeod «sr j«tait nnr eine h^t. Ist die Ver- 
mu^hupg wahr , so sind di^ Namen Bagrada^ Vagradß u» Jlfa- 
cor (Polyb. f^ 70.) doch wohl verdojiien aus dem Berbernworte 
Amoqran oder moqrit^ tvekhes dem Arabischen Quivir ent- 
sptlcht^ Der Name passt auch für den Mdjerdah , der noch 
jetzt der griissteFiuss in Tunis ist, und einst der gr5sstein dem 
eigentilGhenr Africa der Römer war. s. Aethicus cosmogr. p. 20. 
Solche Veränderungen der Flüksse darf man übrigens nicht mit 
Danvilie, Shaw undRennel für auffallend halten: denn 
dier ^aiid der Wüste treibt Immer weiter nach Norden, und hat 
ja jifif glewbe Weise die Moräste v^ Marmarica und die kleine 
Sjrte ausgetrocknet. 

dMA das M^ort ist lentstendeii ans iN^cum bei den Berbern und 
n^/earmhm den Oaanch«n (d. h. G^U. s. Ritter M9f.), und Jiua 
>7e»BtZt o^fartirielmelir Zü^ wioadt die Berhem den Bonner be- 
8eicfaiien.^-r*- findiich sey aoch darauf nofmciiEsafn gemacht, 
4aaa nashHerodot (IV, yät.)4ki4blmo9e^{Jerbmsyh&, den Li- 
liyem Ze^heriee genamut werden ilnddiesa dem'l^riech. ßowci 
«ntsprodie. Indess aaeh ßavpol ist nach jSustadi. %. Odyas. T. I 
p. IBM Libysch und lieneichnet «infin.Hügdic ako die Haufen^ 
«welche diese Thiore an ihren Bauen «madien. Naeh L y on aber 
hieiasea in Feszan ^2»d£^a^ was^gana das. Heiwidotische Zegfae- 
Yiea ist, 4ie£landhügel, aufweichen die wttden Datteln wachr 
aea, und auf denselben balMiii' nach Schreber (Säugthiere 
Tb. 4 S. «M«) auch die JerlMaa> sewähnUcb ihren Wohnort* 

Jahn. 



tSB 'Ansetgea. 

Ausgabe Lateinischer Claesiker. MkiSBch^rnndS^nusk- 
ewiSLnUrnngeu Bmn Gebranche der atndierenden Jagend von JB. Th, 
HoUer. Wien, bey Fr. Volke. Neue Folge. £mter Band. P. Vir- 
giliua Maro. 

Aach anter dem besondem Titel: 

P. Virgilii Maroni» Aeneie. Mit Wort- und Sacherl&aie- 
rnngen heraoigeg. ▼. E, 7%. Hohler ^ HocbförsIL Schvarzenberg^ 
scbem Haaslehrer, Rath and Bibliothekar. Erde ASUheibmg, Die 
drey eraten Bacher der Aen^de mit VirgiU Bildniue n. einer Iiand- 
karte. XXVm a. 208 S. Zweyte Abtheilung. Daf vierte -— sechste 
Bach d. Aen. 237 S. Dritte AbtheiUmg, Das siebente u. achte Bach 
d« Aen. VIH a. 135 S. Vierte Ahtheüimg. Das neunte — aswölfle Buch 
d. Aen. 278 S. 8. 1826 — 1827. 

Es konnte ein ungunstiges Vorurtheil gegen die <apizuzeigen- 
de Ausgabe erregen, wenn man gleich auf der Rückseite des Ti- 
tels zur ersten Abth. unter den daselbst angeführten Urthe^en 
einiger Schriftsteller Verse über Virgii lieat, wie folg.eade: 

Hie tibi nee pastor, nee arme deerit arator. 
Xeä fpCkoq Aieovioiet Xiyif^qo^ htif ifce hvkvo^, 

Hr. Lichtensteiner, Yice-Director der Gymn. Studien 
und Rector der Wiener Universität, fü|irt diese Ausgabe durch 
eine kurze Vorrede ins Publicum ein, und bezeichnet den, s^uch 
sonst nicht unbekannten, Verfasser als einen im Schulfache sehr 
bewanderten u. mit den Bedürfnissen der vaterländischen 
Jugend innig vertrauten Mann. 

Die Einleitung ist in 4 Abschnitte getheilt« l) Literarische 
Einleitung. 2) Biographische Notizen über Virgii. 3) yorzyge 
der Aeneide. 4) Trojanische Genealogie, (zu allgemein ausge- 
drückt.) 

Die literarische Einlettnng handelt zuerst, nuv gttr sukurz, 
von den Ausgaben und Bearh^eitungen Vir^ls» Wenn 
Hr. H. § 3 sagt: die älteste Ausgabe des Servius sej vBu Vene^ 
dig 14tl erschienen^, so mnsate diese Ausgabe imfaer. bezeich* 
net werden, da es zwey Venetianische Ausgaben von^ demselben 
Jahre giebt. Bey der Erwähnung dier Ausgabe von des Dona- 
tus Interpretatio Neapel 1535 war hinzuzufügen, dass diess die 
erste vollständige Ausgabe dieses Commentars sey. Ungern ver- 
misst man eine Angabe über andre Editionen dieser Granunati- 
ker. — Zu § 4 erwähnt Hr. H. die wichtigsten Handsdiriften 
Virg^ls. Allein hier erstrecken sich seine Angaben nicht über 
Pierius und Masvieios hinaug* Daher bleibt neben ^ dem Medi- 
ceus des Pierius der andre ungleich vorzüglichere M edicens, 
den Heinsius • benutzte und weLdien Foggini abdrucken liess, 
ferner das |»erühmte Fragment. Vatic.no. 3225, der Cod. Fa- 
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IfttinuB, der Sllesle treilliohe GUdianns and «nare Godd. IIeiiis& 
oiierwähnt. Denn wenn hey Anfähmiig des Q.egiiut anadrück« 
Uch hinaragefiigt wird, dass Nie. Heinsins ihn benatzt habe, so 
verdankt *Hr. H« aach diese Nötis dem gateniMadTiz. Dage^^n 
hätte man am rWenigsten eine EcMFilttiang des Deventer undHar- 
lemer Cedex erwartet. . ^Ueber denr erstem, der Mos- den Ser^ 
▼ios enthieU^ hätte mch.flr.' IL aas Barmanns J>e. Sditione Vir* 
gilii a Panerniio Mu9vktio prodüä Admonüig weiter belehren 
können; der Harlemer Codex aber enüiält nar dcsnDonat; we- 
jiigstens sagt weder Masviz noch Bormann, dass aaoh der Text 
des J)ichler8 in diesen Handschriften sich vorfinda — Auch an 
dem Verseichnisse der kritischien Aasgaben ist Mancherley aas* 
ZBsetsen. Um die falschen^ edter nar halb lichtigett, oder un* 
befriedigenden Angaben; von Ort^ and JahresBahl ihrer Erschein» 
nnng za übergehen, so muss man sich wandern, wie. unter den 
10 hier erwähnten auch der Ausgabe von Schrevel gedacht 
werden konnte. Ueberhaupt ist der Unterschied, welchen. Hn 
il. unter kritischen, Hand- und. Schulausgaben macht, ziemlich 
wüIkührUch. Unter letzteren ist zwar die Aasgabe von Abx. 
Kriegel ängefü&rt, die kleinere Heyne' sehe dagegen üher^ 
gangen. Aufgefallen ist übrigens dem Ree., dass Hr* H» Rout^ 
aeus (stc) schreibt^ -*- Lohenswerth sind die pag« XI sq. aus- 
gesprochenen, wenn auch nicht umfassenden, sondern nur auf 
die gegenwärtige Ausgabe- sich beziehenden, Ansichten über die 
Leetüre des Vicgil mit Schülern; — Hieräitf legt Hr. H. die bejt 
dieser Ausgabe beobachteten Ctesi^spuncte dar; 'U;tBee; kann 
bezeugen, dass Hr. H^dieseHiea durchgehend festgehalten hat« 
Die biographischen Notizen über Virgil enthalten das Be<« 
kannte. Es ist wohl nur ein Schreibfehler, wenfr es p. XVI 
heisst: „Virgil sey 128 n. R: E^ zum ersten Male nach Rom ge- 
kommen, iuid habe hieranf durch Oxtaviaa seine Ländereyen 
zurüekerlialten.^^ ^ Falsch ist es, dass die erste&logte auch der 
Zeit nach dm erste boaeUsche Gedicht Virgils gewesen seyn 
soll. — M it.Uebergehang des Unwichtigem bemerkt Rec» nur 
die Hrn. H; mi$ unserii transrhenanischeh Sbudibaim gemein« 
Bchaftliehe Ueb^ehätznng'^der Werke Virgils. auf Kosten det 
Griechischen. Literatur. So heisät es pag. XVltin Bezug auf die 
B^colica: „Sein Vorbild' war Theocrit, den er. verdunkeltest 
Und hffj Erwähnung der Georgica pog:. XVUi „^ Virgil liess den 
Hesiods dessen ^(^^tt erisich zum Vorbilde uahm^ 
weit hinter sich zurück. ^^ Vjgl. Heynii Prooemiiim fh ^Georgica 
pag. 218 sq^ . Dergleichen Urtheile von M ännern(, bey welchen 
man Kenntniss der* Grtecb. Literatur, <der verschiedenen Zeit^ 
verhältnisie und andrer Umstände voraussetzt, sind sehr uner- 
wartet. ' Ueberhaupt mochte es schwerlich einen Schriftsteller 
des Alterthums geben, wdoher so widersprechende Beurtheir 
hugeD erfahren hatte» jakiVii^il; ein sicheaes JBdcheo, dass 
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Scbnlen beettmmt «ey. Ree^ ißjätht sich daher su der 'offenen 
Erklämog Terpflichtet, dats, aach seiner Ueberzeugong , das 
Werk) in dieser Gteitalli, zum Tlieiie TerfehU sej.. 

UebrigienB atdsst man auch aaf Stellen, wn Hr. H. den Sinn 
des Dichters nicht ganz richtig wiedergiebt. Aach hiercon einige 
Beyspiele. ^Q,uifato profugua^ der flüchtig umher durch die 
Fügung des Schickaal8 getrieben ;^^ der Begriff des Umh^trei- 
bens liegt nicht in proftigus. \^S^dii8 iutperrima belU*^ über- 
«etat Hr. H. ^^mldvor beständiger KriegalusU^^. ^^HU accensa 
super ^ darüber noch mehr entbrannt^ Hr. H. nimmt mit Heyne 
euper für ineuper. ^^epumas. ealia ruere (gewöhnlkh secare)^ 
die Bchäumende Sals^uth dureheekneideh»^ ^yMene incepto 
desistere vietam ? (seil, oportet^ Fig. interrog, statt me wmde- 
aistere oportet. ^^ ^^esapirantem tran^so peciore flammas^ als 
er dieBlü%flammen aus der dun^schmetterteh Brust auszuath- 
men sucfUe.*^ ^iduplüses palmas ad sidera tendersy die Hände 
gefaltet %um Himmel strecken.** 9) TaHa voce refert: Voce 
referre^ mit der Stimme vorbringen^ gleichsam stottern. ^^ — 
Auch zu Ausstellungen andrer Art fehlt es nicht an Stoff , wie 
pag. 3« yfduces navium Phrygium.^'' .Vergeblich erwartet man 
eine Erklärung über die Verbindung der Worte Vs. 4t Vi supe- 
rum mit , den folgenden : saevae memorem Junonis ob iram. So 
ist auch zu Vs. 2% sqq. nichts über das grammatische Verhält- 
niss dieser Verse erinnert. Zu Vs. 12 wird dieZerstörung Car- 
thago's in d. J* 152 v. Ch. G. gesetzt Vs. 22: ,, Ventumm ex- 
ddio Jjibgae.*'^ Hier bemerkt Hr. H.: ,,Libya, ein Theil vbi 
AfncS) für das Ganze ;^'' sollte die Erklärung nicht voliständi 
ger säyn, so warent wenigstens die letzten Worte an dieser Stellt 
wegzulassen. Was denkt sich der Schüler bey dergleichen hin 
geworfenen Notizen, wie zu Vs«SO: r^AchiUi statt jäekUlei ode 
AchiUis ; ^^ .oAtr zu Vs. 220: ,^Orontei^ genitiv. graec. stai 
'Orontisf*^ im Texte ist aber nicht Oroii^0i\ vfioildern Oront 
geschrieben. Das Partidpiuni supplioaiuä^ welches.Hr. H. z 
Vs. 64 sich erlaubt, gebort dem eisernen Zeitaltar an« Zu V 
81 wird Haec ubi dicta erklärt: postquam haee disisset, Z 
(Vs. 109 liest man : <),die äg ei sehen («le) Inseln, an welche 
der Rom. Consul.Q. («>o) Lu^ttns Cat. einen groi^sen Seesic 
erfocbt.>\ Vs.Vl83 erklärt Hr,> H. arma durisb parasemonj \¥\ 
schon Heyn^ widerlegt hat ; dasselbe gilt von Vs. 223, wo ßn 
durch^nts diei erklärt wird. Vs. 256. soll oscula libare heisse 
durch Küsse besänftigien. Dof^b #ehug hierFon. 

Endlich finden sich im Ausdrucke bisweilen PraTinziali 
men, yrie, sich. auf die MathematA verlegen^ das gute JEinvt 
nehmen f apich Fehler in der Rechtsdireibnng, wie Lybii 
JEriv^ partischf epicuräis<A^ ^^r^e^- ferne $ besonders fällt d 
häufige fehlerhafte Gebrauch des A.auf , wie* in Biethen^ € 
bieth, Anbether ^ Bo^he^ U« s^ 
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Die iii d^r Vorrede zur Sten' AbtheiL versprochene Land- 
Charte Tom ältesten Lfttium, welche der 4ten Ahtheii. beigege- 
ben werden sollte, fehlt in dem Exemplare deg Recensenten. 

Philipp Wagner. 
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JVenc. Alex, Macieiowski Jar. ntr. Doct. Lycei et üniverslt. Literariae 
Varsaviensis Professoris etc. E^cursus ad Virgilii Aen. 
Hb, X, V, '74 «yy. Inest Disquiaitio de origine sti- 
pulationis, Warschau. (Leipzig^ bei Hinrichs.) 1627. 21 S. 4. 
12 Gr. (!) 

» 

Der Titel dieser Dissertation ist ein bloses Aushängeschild. 
Die ganze Untersachung hat mit der angezeigten Stelle Yirgils 
so gut wie gar Nichts zu thun, und es hätte fast jeder Römi- 
sche Schriftsteller» eben so gut seinen Namen zur Taufe dieses 
literarischen Erzeugnisses hergeben können. Es handelt sich 
auch nicht sowohl um die Stelle bey Virjgil selbst, sondern Tiel- 
mehr um die von Servius dabey angebrachte Bemerkung^ wie- 
wohl auch diese nicht das eigentliche Substrat der Untersu-^ 
chung ausmacht. 

Die Abhandlung des Hrn. Yerf. zerfallt in zwey Theile. 
Im erstem sucht er zu erweisen , dass die Stiptdatio nicht zum 
Nexus gehöre ; dass sie nur der Form , aber nicht dem Wesen 
nach ins Jus Civile, sondern in das Jus Gentium einschlage; 
dass , wenn dieses Wort auch nicht in den ältesten Quellen des 
Rom. Rechts vorkomme, doch die Sache, welche es bezeichne^ 
mithin wahrscheinlich das Wort selbst , uralt sej. Der zweyte 
Theil beschäftigt sich mit der Etymologie des Worte» sUpula- 
tio, Hr. M. hält sich an Yarro und Festus, welche das Wort 
von atips herleiten, und erklärt siipulatio durch stipis latio. 
Dass diese Ableitung falsch sey, erhellt daraus, dass dieses 
Wort nicht durch Zusammensetzung, sondern aus dem Supi- 
num stiptdatum entstanden ist. Daher musste Hr. M . , wenn 
er richtig erklären wollte, nicht vom Substantive, stiptdatio^ 
sondern vom Yerbum , stipulari^ ausgehen. Indess hätte Hr. 
M. die Behauptung, dass siipulatio von stips herkomme, allen- 
falls dadurch unterstützen können, dass man stipula als ge- 
meinschaftliches Deminutivum von stipes u. stips ansehen könn« 
te; eine Annahme, welche nicht zu gewagt scheinen dürfte^ 
wenn man bedenkt , dass stips auch für stipes gebraucht ward ; 
vergl. Interpp. ad Petron. cap. 43. Wollte aber Hr. M. als ge- 
lehrter Kenner des Rom. Rechts sich ein wirkliches Yerdienst 
nm Yirgil erwerben, so bot. ihm Aen. IX, 296 eine treffliche 
Gelegenheit dar. Euryalus bittet, als er, ohne Abschied von 
seiner Mutter zu nehmen, auf ein gefährliches Abenteuer. aus- 
geht, den Ascanius, sich der verlassnen SHutter anzunehmen« 
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Dunof antwortet Aecsnfai» Ait Mgemien Worten , wie sie noch 
in den neuesten Ansgaben gelesen werden: 

Spondeo digna tois ingentilias omnia coepdfl. 

Schon das dignß omnia in diesetn Zusammenhange hätte die 
Herausgeber auf das Unpassende dieser Lesart aufmerksam 
machen sollen; noch mehr aber der offenbare metrische Feh- 
ler in Spondeo^ da, wie schon Servius zu Aen, VI, 104 an- 
merlct, von Verbis nur scio u. nescio bey Yirgii kurz gebraucht 
vorkommen. In* mehrern guten Handschriften aber , namient- 
lieh indem trefflichen Mediceus, steht der Im^^erBÜy Spende, 
Nun sagt Hr. M. pag. 20 selbst: „quippe et qui stipulatur, is 
qpondere dlcitilt;^^ und diess konnte selbst auitf Cleero nachge* 
wiesen werden: Spist. ad Div. XV, 31, 2: „Qnod ego non modo 
de me tibi spondere possum, sed de te etiam mihL^^ Da- 
her durfte Burmann an der angezeigten Stelle nielit in Zweifel 
siehen, ob tpendere ««61 Lateinisch sej. 

Hr. M. zeigt 'übrigens in seiner AMiandiang gute Anlage 
mm Lateinisehen SÜl; nm so mehr wünscht Rec, dass in den 
künftigen Arbeiten Hrn. M.'s die mclit ganz seitencm grammati- 
schen Unrichtigkeiten wegfallen mögen. All Druckfehlern man-* 
galt es' auch nicht ; namentlich sind in 6riech. Worten die Ac- 
cente hinfig falsclu 

Philipp Wagner. 



Italienische Chrestomathie odtr Auawabl ' gehslhroller 
Stucke aus der itaUenischen Literatur , ven ViUani bis auf unsre 
Zeitenr, nebst einem Anliang, enthaltend ein Tellstäadigeff ?ep- 
steichtfiss tämmtliclter nnregefauassigen Zeitvörter der itaHettischett 
Sprache ,*' mit Inbegriff derer, welche im Fräsen« auf isco ausge- 
hen. Herausgegeben von P. J. Fedor Possart. Leipzig, bei Hart- 
mann. 1828. VlIIund4l4S. 8. 

Obgleich für die Erlernung der italienisdien Sprache und 
die Torläufige Kenntniss ihrer berühmtesten Schriftsteller amcb 
in der neuern Zeft durch ahnMclie Samrafungen berdts von an- 
dern gesorgt ist, so wird sieh Herr Fossart dennoch in def 
bescheidenen Erwartung nicht getäuscht finden, dass aneh sdae 
Arbeit den Freunden dies^ Sptache willkommen sein werde. 
8m verdient es wenigstens ebenso wegen der reichhaltigfny in- 
teressanten .und geschmadkrollen Auswahl, weldie er fetroffeir 
hat, als wegen des wohlberechnetctf Anfeteigens rmt leiefateni 
in schweren Stellen. Die Sammteng nerfüllt in drei Hnupt«? 
theile. Voran steht die erste AbUteihäg des prosalsokea Thcils« 
Diese enthält Stucke ans Villanl/Bocifiaeeio, Saeehetti; Gast»- 
«lionnv MncliiaTelli^ Guiceiardini , Caüsr; C^um, Tatfso^ P^nila, 
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gpalliinsftiit, Beecaria, Vesri^ Bertota, PiDdcnroAti, Foseolo, 
€aoGO,. Softve. Sann falgt des poetiMshe Thett* Iit däesea sind 
anf 9enoiimw& Slellen aus ßa&te, Petrarca, Benboi, Ctfaa,. Caro, 
Ariosto, Snarini^ Tassd, MiBtäatasio, .Goldoni^ FedetM, Man- 
zonL Den Beschluss macht die zweite Abtheilung ^ des ptasai- 
schen Theils mit Stiicken ans Boccaccio , Concordio , Guicpiar- 
dini, Cafö, Go^zi, MartinelB^ Bertofa. i>en fneisten Kaum 
nimmt der poetische Theil ein, welcher von S.49 hlB€^.S65geht; 
Der auf dem Titel bezeichnete Anhang ^ht von S. 831 <— * M4> 

Was nun die Bearbeitung betoüFt, so venukiste Referent, 
sehr «ngem vor jedem Schriftstetier eine deslsch abgeJEasste 
kurze Lebensbeschreibung nebst KterariscFhen Notieeih Da« Bei- 
spiel, welches in dieser Hinsicht in den neuern framtösisehen 
Chrestoraathieen gegeben war, a« E. in der von Ideier und 
N o 1 1 e , war um so nachahmungswürdiger , als ^n solcher Ab- 
riss nicht nur an sich eine passende und ^i^eckmässige Einlei«* 
tnng zur Lecture des Stückes ansmaoht, sondern auch beiiif Dn^^ 
terriehte-sehr schicklich alsUebersetzungsaufgalYe in diefrent* 
de Sprache benutzt werden kann* Herr Possart hat dein Texte 
hier und da historische Notizen, zuweilen die deiftsirhe Bedeu- 
tung eines Wortes, und öftrer die Hin Weisung „S. Anhangt* 
beigefügt; einigemal auch die Grammatikeii von Talent ini 
und von Fornasari citirt. Warum er sich auf diese beiden 
letztern beschrankte , sehen wir incht recht dn, da gm leicht 
nur eine andre zur Hand sein kann. Vielleicht wäre es zweck- 
mässiger gewesen, die grammatische Notiz mit zwei Worten 
anzudeuten. Eben so wenig seheint die Hinwieisnng ^S. An- 
hang ^^ zu gnügen. Warum wurde nieht lieber jedes Mal der 
Infinitivus angezeigt 1 In dem schätzbaren Anhange werden oft 
die Flexionsformen angegeben und dann die Citate der Fern, 
und Valent. Grammatiken hinzugefügt. Eines voit beiden Scheint 
überflüssig. Bei den verbis compositis wird zuletzt gewöhnlich 
noch das siniplex angegeben. Abeiv warum geschah dies nfcht 
bei allen 1 Dass bei so bekannten Wörtern, wie juacdr«, taeire 
und ähnlichen die Fiexicmsformen angefülirt Würden, war wohl 
nicht zu erwarten. Dagegen hätte die Form des verbi recij^roci 
hinzugetiian werden können, wenigstens bei vielen« Ueber die 
befolgte Orthographie hat sich def Herr Yerfasser aller Be- 
merkungen enthalten. 

DochR^erent ist selbst von der Geringfügigkeit dieser ge- 
machten Ausstellungen vollkommen überzeugt, und empflelt 
diese Sammlung mit voller Ueberzeugung zum Sohulgebranch 
und Privatstudium. Druck und Papier gereichen ihr 2ur be- 
eondem Empfelung. 

Coslili. Müller. 



' Anselgen. 

Dreihundert Oeechiehteaufgaben^ mit Andeu- 
tung ihrer Aueführung ^ nach der Zeitfolge 
der Personen und Thatsachen zusammengestellt and 
dargeboten Von^fV*. JSriliii. Petrt, Kurheas. Kirchenrathe , Profes- 
eor der Oesdbichte u. i, v. Leipsig, äartmann. 1887. UV und 
180 S. 

Dag Papier ist schon f der Druck deutlich, gross und ele- 
gant: aber ob nicht an der Arbeit selbst wenigstens Etwas zu 
loben sei , darüber bat Referent lange nachgesonnen, ohne Et- 
was aufsufinden. Auf den sechs ersten Seiten des Vorberichts 
stehen Titel von ähnlichen Anleitungen und Hulfsbüchern, wo- 
mit man in der neuerjt Zeit vielfältig den Lehrern an Bürger- 
schulen und Gymnasien zu Hülfe gekommen ist. Diese hätten 
schon durch Vergleichung der Nachweisungen , welche Herr 
Dir. Schulze in Seebades Archiv für PhiloL und Pädagog. 
gegeben hat, berichtigt und vermehrt werden können. Seite 
IX gesteht dann der Verf., dass an solchen Büchern eherlle- 
berfluss als Mangel sei ; um aber dennoch die Erscheinung des 
seinigen zu rechtfertigen, macht er ihnen insgesammt den Vor- 
wurf, dass die in denselben enthaltenen Aufgabensammlungen 
und Entwihrfe aus «verschiedenen Wissenschaften und Künstei 
meist nur %u bunt durcheinander geworfen seien. Was dami 
gesagt sein soll, ist nicht einmal ganz deutlich. Mannigfaltig 
keit der Aufgaben aus verschiedenartigen Gebieten des mensch 
liehen Wissens , so weit der Schulkreis sie berührt, muss den 
Lehrer doch wünchenswerther sein, als wenn sie alle einseitij 
aas einem einzigen Gebiete genommen sind. „Aufgaben^% heiss 
es weiter,' „und Dispositionen aus dem Gebiete der Glaubens 
und Sittenlehre scheinen mir überflüssig, in so fern als jed 
gute Predigtsammlung dazu benutzt werden kann und viele Lei 
rer entweder selbst Geistliche sind oder doch Predigtbücher b< 
sitzen, wenigstens sehr leicht benutzen können.^^ Warum macl 
te der Hr. Verf. nicht die Anwendung von dieser Ansicht ai 
sein eignes Buch? Oder wird er nicht in Verlegenheit komm< 
müssen, wenn ihm Jemand erwidert, Aufgaben aus der G 
schichte schienen eben so überflüssig, da jedes Geschichtsbu« 
dazu benutzt werden könne, und ^lle Lehrer entweder seil 
Geschichte vortragen , oder doch das Studium derselben bei i 
ren andern Beschäftigungen nicht entbehren können? — H 
Schluss machen einige Ajadeutungen, wie geschichtlicher St 
verschiedenartig verarbeitet werden kenne; Alles nur mit z\ 
Worten, und zwar zunächst wohl blos um Schriften zu nenn 
die der Hr. Verf. theils schon herausgegeben hat, theils nc 
herausgeben wird. 

Das Büchlein selbst enthält mehr^ aber auch weniger 
der Titel verspricht. Es finden sich nämlich 305 gezäUte Ti 
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mata, und noeh zwei, eins dg Znf abe min ersten Hunderte^ 
und eins als Zugabe 211m ganzen Bnche. Allein das Deficit ist 
¥on so grosser Bedeutung, dass jene Freigebigkeit nicht in An^ 
schlag kommen kann. Man zählt namUch leicht mehr als Aim* 
dert$hemB,UL^ bei welchen durchaus gar keine Andeutung ih- 
rer Ausführung vorhanden ist, sondern weiter nichts als die 
Jahreszahl bdgeschrieben wurde. Bei weiten der grösst« Theil 
dieser ganz l^ahl hingestellten Aufgaben enthält aber ganz ei- 
gentlich die kistorischen; Hauptpersonen und Hauptereignisse 
der Weltgeschichte, die sich von selbst darbieten. Eine grosse 
Anza)il der übrigen Themata ist aus den Einleitungen zu d^i 
Hauptabschnitten der Geschichte u. aus der Literaturgeschichte 
entnommen. Die griechischen Gesetzgeber, Dichter aller Art, 
Philosophen, Geschichtschreiber, Redner n. s. w. sind also 
zum Thema gegeben« ' Aber was findet sich bei diesen Num- 
mern, welche Homeros, Hesiodos, Anacreon, Zaleukos, Cha- 
rondas, Draco, Solon, oder Pindaros, Herodotos, Sophocles, 
Euripides u^ dergh überschrieben sind? Nichts als einige No-* 
tizen, welche auch in dem dürftigsten Copipendium jedem, der 
sie suchen will, zur Hatid sind. Am meisten Wber hat Referent 
gleich im Anfange des Buchs V bei den Aufgaben aus der allge« 
meinen Einleitung in das Studium der Historie, über den Man- 
gel an Umsicht und Urtheil gestaunt, der sich vielfach kund 
giebt. Auch hätte doch das religiöse Zartgefühl nie verletzt 
werden sollen ! In der höhern oder niedem Schule kann es in 
der That nirgends erlaubt sein, über echt kindliche Glaubens- 
meinungen sich in einem spöttelnden Tone ztt äussern, oder den 
Inhalt der Urkunde|i des A. T. mit den. Mythen des griechi- 
schen Alterthums , um mit einem Spriqhworte zu reden , in fi^ 
nen Topf zu werfen. Beides ist hieir geschehen. Schon Nr. i 
bis 20 wird zu diesen Ausstellungen die Beweise liefern, ^r. 4 
lautet: Warum ist die Schöpfung (auch nach Mosaischer An- 
deutung) kein Gegenstand der Geschichfe? — Die Andeutung 
schliesst so: „Adam hat sicher noch kein Buch geschrieben, 
und Abraham dasselbe aus jenes Urvaters Grabe gezogen.^^ Re-. 
ferent findet schon die Aufgabe nicht zweckmässig; den Ton 
aber in dieser Bemerkung hält er fiir ganz übereilt. Nr. 5: 
lieber die Heimath der Urmenschen oder das Vrland, Nr. 6: 
Von der körperlichen Verschiedenheit der Menschen. Hierbei 
in der Nachschrift über Balienstedt und die Gegenschrift. 
— Beide unpassend für die Jugencl. Nr. 7: In wiefern ist 
Campus Bopinson d. J. ein als Vorbereitung auf GeschicMsun- 
terticht sehr empfeUungswerthes Leßebuch ? — Auch hierbei 
eine ganz einseitige Andeutung. Nr. 8: Der Urmenschen Nach-^ 
und Ebenbilder. Nr. : Erzählung urA Meinungen vom Sün- 
denfalle der ersten Menschen. — Gehört in keinem Fall^ auf 
das Schul- Catheder. Nr. 10: Warum ist keineswegs alles Ar^ 

Jahrb. f. Fha, u . Fädag, Jahrg, lU. Heiß 11. 20 
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beüenfär Sirttfe GaUe» %u halienf ^ bt diM nch du Idgto- 
rischet Thema 1 Nr. 11: ZttfaU und Noth sind Eltern vie* 
I ler Entdeckungen. — Die Andeutung ist so beschaffen , ab ob 
der Lehrer kleine Kinder vor eich hätte. Nr. 12 fehlt. Nr. 13: 
Ist Kain für einen vorsäzlichen Mörder (in unserem Sinne ge- 
nommen) %u erkUuren^ und warum nicht f — Gans unpassend. 
Nr. 14: lieber die {natürlich lange) Lebensdauer der Urmen- 
schen. — - Als Andeutung wird Hufelands Kunst das menschli- 
ehe Leben zu verlängern, als ein ,^ beiläufig JingKngen angele* 
gentlich empf eines Buch^S citirt. ! — Nr. 15: Des Eisens ko- 
ke Wichtigkeit für die CuUur des Erdbodens und der Mensch- 
keit. Nr. 16 : Ist die grosse. Noaehiscke flntk für gm» aU- 
gemein %u kalten? -^ Gans unpassend. Nr. 17: Zusammenf- 
Stellung der MosaisckM Er%iäilung von Noackiscker Flutk mit 
den assyrischen Ueberlieferungen und der griechischen Mythe. 
— Jedenfalls eher eine Aufgabe für einen Studenten der Theo* 
logie. •— Nr. 18: Der Regenbogen^ in physischer ^ ge- 
s^ichtÜcher und sinnbildlicher Hinsickt u. s. ^. I ! Nr. 19: 
Sabyloniscker 7%urmbau und gigantisckes Himmelsstürmen. 
Nr. 20: Zungenikeilung ist Uneinigkeit (Ps. M, 10.^ nicht 
Spraekentrennung. — > Bdde Aufgaben sind mit den Verhält- 
nissen der Schulbildung unvereinbar. Dadurch dass man der* 
gleichen Gegenstände in Schulexercitien verhandelt, beurtheiit 
und zusammenstellt, soll doch nicht etwa die rechte Aufklä- 
rung gewonnen werden? — Referent schliesst diese Anzeige 
mit einem Beispiele aus der neuern Geschichte, um auch da die 
Art d^r Andeutungen erkennen zu lassen. „Nr. S05: Napoleon 
Buonaparte, der grosseste Corse^ geb. zit Ajaccio den 1& Aug. 
IIW, gest. auf St. Helena den S Mai 1821. „Was EShrgejz und 
Genie vermögen, Seys noch so gross, er hat's gethan.^^ Pro^ 
curatars Sohn , französischer Cadet (ITIO), ArtiUerielieutenant 
(iWS), Batteriechef, Dividonsgeneral (1704), Obergeaeral in 
Italien (1106), ein zweiter Hannibal, Sieger, Friedenaschlie« 
8ser(nOT), Aegyptenfahrer (1108), Oberconsul (1700), Di- 
ctator, Kaiser (1804), Besieger Oestreichs u. Preussens (180f ), 
Kaisers^ Eidam (1810), Yater eines Königs von Rom (1811), 
endlich StSrmer nach Norden — (Nur Nicht Nach Norden!) — • 
Besiegter (181S), Verbannter (1814), Entwichener (1815), 
abermals Kaiser und Verwiesener. „Zum zweiten Mal stürmt 
er ins Leben wieder. Zum zweiten Mal stürzt er vom Throne 
nieder; Auf dass sein Sturz mit desto gress'rem Schalle Am 
Strand der Zeiten zweimal wiederhallb.^^ Wilhelmi. „ ^ Vers- 
chen bringt der Hr. Verf. gern an. Die Jahrzahlen aber und 
die Cütate aus Schriftsteilem sind zum oftern durch Dru^ddTeb- 
ler entstellt. 

CösUn. ' Müller. 
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Jtkeiorik for Gymoarien und ragehende Redner, mit besonderer 
RuelcMiclit auf praktische Beispiele. Von JoA. PüOenberg (in Pa- 
derborn?). Lemgo, BleyerscheHof-Bnchhandlang. 1S27. ¥Innd 
160 S. 8. 12 6r« 

Der Verf. handelt, nach einer kurzen Eänleitnng, Jn vier 
Abtheilunge^ a) Ton der Erfindung (S. 10 S*\ b) vofn der Axt- 
erdanng und Form (S. 23 ff.), c) Yom rednerischen Style (8. 
88 ff.) 9 d) ▼on der DeclamaÜon und Action ( S. 103 ff.). Die 
2w^e, Abtheilung zerfällt in vier Abschnitte : a) Regeln in 
Hinsicht auf den Inhalt und die Beschaffenheit des Einganges^ 
ß) Regeln in Beziehung auf den Inhalt und die Beschaffenheit 
der EIntheilung, y) die Ausführung des Thei^ia, d) der Be- 
schlttss der Rede. Ohne auf Neuheit der Ideen Anspruch ma- 
chen zu können, hat das Werkchen doch in der Zusammenstiel- 
lung^ des Geprüften und durch eigene Erfahrung Bewährten 
manches EigeAtbümliche, und ist wegen der guten Auswahl, 
naturli«:hen Anordnung, gehörigen Begründung und durcliaas 
praktischen Tendenz des Mitgetheilten sehr brauchbar für 
Gymnasien, ^uf Winke von Cicero, Qnintilian, Gel- 
iert, Heinsiu», Pölitz, F. Y. Reinhard, Schott u;a. 
Rhetorikern ist häufig aufmerksam gemacht. Die Pjsycho- 
logie , hogfk und Sty iistik ( allgemeine ) wollte der Verf. von . 
seinem Plane ausschliessen. Er hat es aber doch nicht ver- 
meiden können« bei Angabe der Mittel zur Erleichterung des 
Memorirens auf die Psychologie , in den §§ von der Disposi- 
tion auf die Logik , so wie in der vierten Abtheilnng auf die 
allgemeSne Stylistik Riksksicht zu neSunen. 

Besondere Beachtung verdienen die eingeschalteten Bei- 
spiele von Thematen und (21) Dispositionen (S. &3 — W.), — 
worunter auch raanehe fehlerhafte lehrreich beurthellt sind — 
und die aog^äagten Aufgaben (von 8. 146 an ) , wovon die er- 
sten 19 difipottirt sind, in denselben ist nur zaweMen der Aus- 
drnck zu scliw^fiUlig:, z. B. Nr. 3:- 99 Wie sehr der Gymnasi- 
ast sich vor der Sucht bewahren müsse, sein. Leben recht ge- 
nussreich zu machen.^^ Kürzer: Gründe, sich vor derGenuss- 
sucht Zu bewahren. Nr. 5äi „Warum sollen insbescmdere die 
8t^direnden die Pflicht der öftern Andachtsübungen heilig 
hflten^l^^ Auch anderwärts ist der Ausdruck nicht immer prä- 
cia genug ^ wie 8. 1: „Der Redner muss dch mit allen Hegeln 
der Rhetorik so vertraut machen, daes sie Geist und Lehen in 
ihm baben.^^ S. 53: ^W^ Zi^örer zum Sinm für die Natur 
mrfmunteml^*' 8. 85: ,>Die Reden sind m der Reihe fortlaufend^ 
im Gegensatze der caauellen). 8. 2T: „D^rsteUung Ae» für 
ie Natur geßhlvoUen Menschen. ^ S. 21 : ,9 Dass es an sich 
recht ist, nach Gott m etreien.^*' 8. 55 1 ^^Dem Credächtnitse 
der Zuhörer ~ wird tHMbtig gekolfen^^ 8. 58: ^, Unsere Men- 
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iehenkenntnisi mogB wahr fleyn/^ S.VIh y^FreudigleU ([statt 
J^roAsinn oder JäbiYerlr^tl ) des Gymnasiasten.^^ S.14: „Die Ge- 
wohnheit des Tabakrauohens der Jünglinge^^ (st. die Gewohn- 
heit der Jünglinge , Tabak ztt rauchen). S. 44: „DieEinthei- 
lung (st. die Eintheilungsglfeder) TervielfäUigen.^ 'S. 04 wird 
der Körper ein die Vergänglichkeit überlebendes Wesen ge- 
nannt S. 54: ,,Die ganse Klage beruht in zwei Stücken^S und 
ebends. „dass mehrere Theiie indem nemlichen Gänsen km%%e'' 
len>\ sind mehr lat. als deutsche Wendungen. Unrichtig ist S.t 
deß Geliert, S. 69 des Kiopstock, S. 32 des Zoliikofer, S. 11 
nach ihren besondern Veibältnissen des Standes st. nach den 
besondern Verhältnissen tAre« Standes,' ebendas. kein Thema, 
was st. das oder welches^ S. SO Unpopolaritftt st. Mangel an 
Popularität 9 S. 28 sich auf ein Thema die Bahn brechen, S. 
44 die su gliedrigt&Art im Abtheilen (soll wohl heisen: Ein- 
theilungen mit bu vielen Unterabtheilungen), ebendas« unab- 
Bonderliche Dinge, S. 00 der öftere Gedanke, S. 03 Harmonie 
der Perioden gegen einander, ebendas. jElie«r^Ami0 st. Eurhyth- 
mie^ S. 103 ob die Rede van der Hand geworfen sei (st. schlecht 
gemacht oder gar aus dem Stegreif gehalteh), S. 188, bei ^6- 
haltung einer Rede (st. beim Halten derselben), S. 142 ver- 
wandelt fremde Gedanken in seine ^eigene (st. eigenen). *— 
Was ist doch S. 1 die eitt^Aeredsamkeit und S. 32 ein vorxiig" 
lieh edler Hauptsatz! 

J. D. Schulze. 



Paräneaen für etudirende Jünglinge auf deui- 
sehen Gymnasien und Universitäten, Gesammelt 
und mit Anmerkaogen begleitet von Dr. Friednek Draugott Friede- 
mann , Durector des Henogl. Kathanneoms zu Brannscbweig, Eh- 
cenmitglied der Grofisbenoglicbeii Latein. GeselLidiaf t zu Jena und 
ordentL Blitglied des Säcbs. Thüring. Vereines für Vaterland. Al- 
terthümer. Brauaschweig, bei G. C. £. Mever. 1827. 247 S. 8. 
1 Tblr. 4 Gr. 

Laut des Vorworts ging diese inhaltreiche, äusserst anzie- 
hende Arbeit des um Jugendbildung treuverdienten Hrn. Verf. 
aus einem eigenen und fremden Bedürfnisse hervor. Lehrer, 
welche lernbegierigen und aufstrebehden Zöglingen zur Er- 
munterung ihrer wissenschaftlichen Bemühungen uncl zur Befe- 
stigung ihrer moralischen Grundsatze geeignete Abhandlungen 
und Iteden verschiedener Verfasser in die Hände zu gebea 
wünschen, sollten in ihr das oft in vielerlei Schriften zerstreuet 
Stehende , auch nicht immer leicht Zugängliche vereint finden. 
Wohl oft mag es sich zutragen, dass die mit dem Zusammen- 
bringen des da und dort Befindlichea verbundenen Schwierig- 
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kellen den besten Willen , TOn dieser Seite der Jugend 2a nnz- 
zen, entweder auf langcJliin hemmen ^od er niemals zur That* 
kommen lassen ; gieicbwol ist der aus solchen Mjttheilungen 
der Jugend erwachsende Gewinn sn bedeutend, um sich hier 
mit dem zu begnügen, was ein glücklicher Zufall bringen werde: 
nnd sonach darf denn der Hr. Herausg. mit aller Zuversidit auf 
ebenso Tieiseitige als lebendige Tbeilnahme an diesem wahrhaft 
erspfriesslichen Unternehmen rechnen, von welchem wir in den 
TorliegehdenPar&n^sen die erste, pehr einladende u. auf die an- 
dern begierig machendeFrucht empfanden. Eröffnet werden die-^ 
selben mit wohlgeordneten, lehrhaften Auszügen aus der inhalt- 
reichen und eindringlichen Schrift von Fr. Thiersch: über ge- 
lehrte Schulen mit besondrer Bücksicht auf Bayern von S. 1 bis 
90 unter der Aufschrift: über classische Bildung» In den An- 
merkungen und Nachtiragen dazu wird über die Bedürfnisse 
des höheren Schulwesens in Deiutschland gehandelt, und zwar 
öfter mit den Worten Anderer, als mit denen des Hrn. Heraus- 
gebers. Diess geschah ^^tAeüs um dem Verdachte untrügU" 
eher Selbstgenügsamkeit vorzubeugen^ theils um zu zeigen^ was 
die kenntnissreichsten ^ erfahrensten und wohlmeinendsten Re^ 
Präsentanten des gesammten höheren Sehulstandes ^ oft nicht 
blas in Deutschland^ über die angeregten Gegenstände zu allen 
Zeiten gedacht und gesagt haben,^ (Vorwort S. VI.) Der erste 
Nachtrag von dem Hrn. Heransgeber S.90 bis S. 115 verbreitet 
sich über Humanität und Humanitätsstudien, Ghoragen und 
Koryphäen der Wissenschaft,ein Eichst ä dt, Voss, Boeckh, 
Wolf u. A. treten hier lehrend auf. Der zweite Nachtrag 
S. 115 bis 121 über Latinität berührt das^ was neuerdings 
Donckermann, Steuber, Schirlitz, Wolf, Weber, 
Walch, Strack, Friedemann über den fortdauernden 
Werth der Latein. Sprache , als allgemeinen Bandes europäi- 
scher Gelehrsamkeit, über die löbliche Sitte> auf Schulen und 
Universitäten JLateiniseh zu reden , über fleissigen Betrieb der 
Grammatik i^. dgl. zur Sprache gebracht haben» Der dritte 
Nachtrag S. 121 bis 127 über Gräcüät. Die Griechische Spra- 
che als überaus wichtiges Bildungsmittel der Jugend , ein le- 
sens- und beherzigungswerther Abschnitt. Vierter Nachtrag 
8. 127 bis 130: Luther über Sprachstudien des Geistlichen, 
Fünfter Nachtrag S. 130 bis 183: über Philosophie. Sechster 
Nachtrag S. 133 bis 135: Melanthon über schriftlichen Gedanr 
kenausdruck. Siebenter Nachtrag S. 185 bis 1^: Naturtois^ 
senschaften der' Alten und Neuen. Achter Na«;htrag S. 142 
bis 153 : Heidnische Philologie und christliche Religio^. Quot 
▼erba, tot pondera ! Neunter Nachtrag S.. 1S3 bis 155: Heid- 
nische Tugenden. Zehnter Nachtrag S. löö bis 159 : Heidni- 
sche Moral. Eilfter Nachtrag S. ISO bis 186: Schuldisciplin 
in England und Deutschland. Zwölfter Nachtrag S. 186 " 
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genShrt werde. AUerdings wird anch echon der gemeine Manii 
durch geine religiöse Stimmung snr Idee : gut su seyn und im- 
mer besser su werden, geleitet. Und in der Tliat bedarf auch 
das jugendliche Oemüth keine kräftigere Stütze zur Vollkom- 
menheit , als diese. Selbst sittliche VeriLehrtheiten vermögen 
oft nicht den köstlichen Satmen religiöser Geftthle und Gesin- 
nungen gana aussurotten. Aber wer soll ihn ausstreuen t Nach 
des Verls. Ansicht kann diess nicht in Burgerschulen, bei der 
Unwissenheit, mechanischen Behandlung des Unterrichts, man- 
gelhaften Lehrfihigkeit oderHersiosigkeit mancher Lehrer, ge- 
achehen. Aber sollte nicht jetzt dem geschärften Blicke des 
Verfs. , wenn er ihn noch einmal auf diesen Gegenstand rich- 
tete, Manches in einem g&nstigern Lichte erscheinend Ist 
nicht in neuerer Zeit gerade der Religionsunterricht als die 
Basis aller Jugendbildung betrachtet, die Beschaffenheit des- 
aelben rielseitig gewftrdigt und an einem der Aufmerksamkeit 
höchst würdigem Gegenstande erhoben worden f Kann es jetzt 
noch Lehrer- geben, die der Meinung sind, als ob Beförderung 
der Erkenntniss und Einsicht in die religiösen Wahrheiten, ein 
glückliches Auffassen derselben mit dem Gedächtnisse, der 
einzige und höchste Zweck desReligionaunterrichts sejn müsse? 
Und sollte es dagegen an solchen fehlen, die darin Licht und 
Wärme vereinigt, Überhaupt aber Erregung, Belebung und Er- 
hebung des Gefühls als die Hauptsache, das Wesen und den. 
Nerv dieses Unterrichts betrachtet wissen wollen? Rec. ma^ 
■war die unerfreulichen Beobachtungen und Erfahrungen, die 
der Verf. in seinen Umgebungen machte, keinesweges ableug- 
nen. Auch werden wohl noch hin und wieder Lehrer über der 
Magerkeit oder Unverständlichkeit eines Lehrbuchs den reli- 
giösen Sinn vergessen 9 die Erweckung religiöser Gefühle un- 
terlassen,, oder genug gethan zu haben glauben, wenn sie ih- 
ren ganzen Unterricht nicht auf Ehrfurcht und Liebe gegen 
Gott, sondern auf die Maxime reiner Sittlichkeit gründen. Da- 
gegen kann für die religiöise Bildung schon dadurch viel gewon- 
nen werden , wenn das jugendliche Gemüth schon früh auf den 
Unsichtbaren geleitet, zur Betrachtung seiner Weisheit, Voll- 
kommenheit und Herrlichkeit geführt und mit dem Begriffe ei- 
ner hohem Weltördnung vertraut wird. > Dann müsste der Un- 
terricht sich an das Ideal schliessen, das uns Jesus in seinem 
Bdspiele hinterlassen hat, und das jugendliche Gtemüth für die 
Grösse desselben empfänglich gemacht und zur Nachahmung 
seiner Liebenswürdigkeit ermuntert werden. Der Lehrer wür- 
de noch überdiess in dem Unterrichte Interesse zu erwecken, 
jede WfArheit nicht im Allgemeinen mittheilen, sondern den 
Bedürfnissen der Jugend anpassen und auf ihr Herz und Leben 
anzuwenden suchen müsseir. Eben darum ist ^er Erfolg und 
Einfluss des RellgionsunteniGhts, bei aller Kenntniss und Ein- 
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dcht des Lehrers, dennoch so gering, weil dieser denselben 
nicht zn indiyidualisiren d. h. darznthnn weiss, wie eine Pflicht 
in einem Falle, in dieser Lage, diesem oder jehem^ter und 
Umständen betrachtet und ausgebt werden muss. Doch nur 
dann wird auch Ton dem richtig ertheiiten Religionsunterrichte 
der glücklichste Erfolg erwartet werden dürfen, wenn für den- 
selben in der Schule die rechte Ehrfurcht und Hochachtung 
herrschend ist, und auch andern Lehrgegenständen z. B. der 
Geschichte, Naturgeschichte u. s. w. das religiöse Creprage 
nicht fehlt. In dem zweiten Aufsatze: von den Verstandes- 
Übungen- in Schulen — durch welche die neuere Pädagogik 
den Elementarunterricht mit einem neuen Lehrgegenstande be- 
reichert hat, wird gezeigt, dass diejenigen Lehrer sieh offen* 
bar einen- zu -.niedrigen und geringfügigen Zweck setzten , die 
sich damit begnügten, AefanUchkeit und Unterschied aufsu*- 
chen, Räthsel errathen oder mitgetheilte Geschichten wieder, 
erzählen zu lassen. Diese Art Yerstandesbildung, welcher 
selbst berühmte Pädagogen das Wort redeten, dürfte jetzt 
schwerlich genügen« . Auf der andern Seite aber ist es eben so 
wenig unbezweifelt, dass dieser Unterricht, wenn er zweck- 
mässig .betrieben werden ik>U, unter allen der schwerste ist. 
Und diess darum, weil ein im Zergliedern nicht vorzüglich ge- 
wandter Lehrer leicht schdtert, oder statt Belebung der gel-» 
stigen Kräfte seine Znindit zur Erschlaffung derselben durch 
Mittheilung von Charaden od«r Räthseln nimmt, oder auch in 
Gefahr kommt in die Unterredung mit dem Schüler eine Menge 
ganz heterogener Dinge einzumischen, wodurch der Haupt- 
zwedc des Schulunterrichts, den jugendlichen Geist zu gewöh- 
nen t dass ersieh flxiren lerne, nothwendig vereitelt werdet» 
mnss. Aber welches ist der Zweck dieser Verstandesübungen, 
und auf welche Weise müssen sie darnach behandelt werden f 
Dem Verf. sind Verstandesübnngen eine Vorbereitung des Schü- 
lers zu schriftlichen Arbeiten , die er in der Folge zu machen 
hat. Sie sollen dadurch angeleitet werden über einen Gegen- 
•tand wahr und richtig zu denken, das Gedachte in einer ge- 
wissen Ordnung und mit genauer Unterscheidung des Nothwen- 
digen und Zufälligen, des Wichtigen u. Unbedeutenden schrift- 
lich vorzutragen, und auf diese Weise sich dietUöthige Vorbe- 
reitung für eine Stilklasse erwerben. Welches ist nun die Me- 
thode, nach der man hierin verßhrti Der Verfasser räth zur 
Grundlage ein Buch, das in den Händen aller Schüler seyn 
muss, als: Sulzers Vorübungen (Rec< würde dazu ähnliche, 
zum Theil sehr zweckmässige Schriften von Türk, Dolz, 
Thieme u. s« w. vorschlagen). Daraus werde ein Stück vor- 
gelesen und mehrmals wiederholt. Durch Fragen werde auf 
^die Benennung des gelesenen Aufsatzes (z.B. einer Beschrei- 
bung) geführt, der Gegenstand derselbeii aber genannt, auf 
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den Anf afif hingedeutet und die Ursaebe äosgenuttelt , wamm 
er lü dieser Form enicheikit, lugleich aber bemerkt, wiefera 
etwas am Ende, statt Anfangs steht, j^nletzt geschehe eine 
genaue, wörtliche Wiederholung. Ob nun gleich die von dem 
Verf. hier mitgetheilte Behandlung eines vorlaufigen Unterrichts 
im Stil, nach Rec. Ansicht und Erfahrung, .eine grossere Man- 
nigfaltigkeit sulässt, so hegt er doch mit jenem die einstimmige 
Ueberseugung, dass ohfie eine solche Behandlung, und oline 
dass sich der Schiller ein gewisses logisches Verfahren erwor« 
ben hat, an einen glücklichen Fortgang der Stilübungen nicht 
lu denken sey* Bei der höhern Steigerung dieses Lehrgegen- 
atandes in den. Schulen und bei der fast allgemeinen Ueberseo- 
gung von der Nothwendigkeit der richtigen Anwendung der 
deulsehen Sprache , ist es daher xu bewundern ^ wie gerade 
dieser so wichtige Punkt noch von manchem Lehrer fast gans 
übersehen oder doch weniger beherziget wird. Freilich wird 
man in einem grossen Theile der Lehrbücher der >. deutschen 
Sprache, so trefflich auch sonst ihr Inhalt und Darstellung übri*- 
gens seyn möchte, gerade diese lirichtige Materie entweder 
übergangen, oder doch^ur (wie s. B, in Krugs Spruchlekre) 
kurz angedeutet finden. Durch eine praktische Anleitung zu 
einer logisch vorbereitenden StiUibung (die, so viel Rec, weiss, 
«icht eiistirt) würde sich daher ein Sprachforscher ein grosses 
Verdienst erwerben. — In der mit Innigkeit abgef asstea ersten 
Schulrede ( bei dem Antritte des Rektorats in Perleberg 1801) 
Hjrird die JNothwendigkeü des Vertrauens für einen Lehrer^ wo- 
mit ihm Schule » Vorgesetzte -^ind das Publikum entgegen kom* 
men müssen, als die Bedingung einer nützlichen Wirksamkeit 
und ungehinderten Thätigkeit gezeigt. Auch in dem kleinen 
Umfange derselben fehlt es dennoch nicht an ergreifenden Stel- 
len, aus denen der edle Geist eines biedern Mannes athmet. 
Nur einen Rec« %}X gesucht scheinenden Ausdruck : „ die Zügd 
der Erziehung nehmen 'S möchte er darin weg wünschen. — 
iMe zweite Rede ( am Schlüsse einer öffentlichen Prüfung) ent- 
hält die Wünsche des Verfs., die sich auf die Bedingungen grünr- 
den^ unter welchen Eltern für den K'Orper u. die Entwickelung 
der Vernunft ihrer Kinder Sorge tragen müssen , wenn anders 
die Schulbildung von günstigem Er folge seyn soll. — Einige 
kurze KanzeU Vorträge^ in der Form von Dispositionen (die je^ 
doch dem jetzigen Standpunkte der Homiletik nicht ganz ge- 
nügen dürften), beschiiessen eine Schrift, welcher es nicht an 
Stellen fehlt, die von einem guten Beobachtün^^iste , gereif- 
ter Erfahrung und einem für die höchste Angelegenheit des 
Menschen durchdrungenen Gemüthe zeugen. Daher wird die 
Fortsetzung dieser Beiträge allen Freunden des Unterrichts und 
der Jugendbildung gewiss willkommen seyn. Reha 
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Fernere Beiträge- %u bitter neuen Bearbeitung 

der Anthologia Latina^, ' 

MiB wird gevisB jedem Verehrer der alten Poesie erfrenU<^ gewesen 
sein in di^en Blättern den Aufruf zu grundlidier und durehgreifender' 
FiursdiuBg aber dieijcleinem. Gesdieabe der lateiniscben Mxue zu lesen $ j 
denn' ist audi, der geringste Theil derselben äeht poetisch gedacht , sto« 
Seen viele sogar ab durch die Geistlosigkeit rein mechanilicher Versma«» 
cher^: so hat doch jedes ein hbt^risches oder spradütches Interftsse^ 
und ein poetisches insofern 9 als es gewdbnlich die IPreffHchkeit 4Lec 
nadigeahmten Idassisohea Muster von irgend einer Seite Tollständiger 
aufschliesst, wie in unsern Tagen die.tbnn, die fichiUer und Gotha 
nachlaUen. Ohne Aem Plane eines wirklichen Herausgebers ▼^erg^i- 
fen zu wollen« der das Ganze mehr beherrscht, als ein bioser Leser, 
glaube ich itoch den von Hrn. Bardili (Jbb. VIL, 2 p. 116 ff.) auf- i 
gestellten Torschlagen Fdigendes beifügen zu müssen. Es ist nicht 
bloss Mangel an Ordnung und häufige Wiedwholung eines und dessel- 
ben , was die Buttatannisdbe Sammlung als Sammlung druckt , sondern 
eine wirkliche JPKonZostgJbett. Ber Sammler hatte sich die Idee seines 
umfassenden Werkes nidit bestimmt genug vorgezeichnet, .als er es un- 
ternahm; und doch wnr sie nichts geringeres als der Riss, nach wel- 
chem der ganze Bau aufgeführt werden musste. Nun bieten sich dem 
Ordner einer so überaus reichen und mamiichfaltigen Masse zuvörderst 
drei Üauptwege dar , von denen er etncn wählen und streng verfolge» 
muss, Wenn er "nicht alle drei auf eine sinnreiche Art zusammenzufüh^ 
ren u. zu «cretn^cai weiss, was wohl kaum möglich sein dürfte. Erstlich 
nämlich könnte er die Idee einer poetischen Anthologie festhalt^i, einzig 
darauf bedacht, wie er die Blumen . nach dem Gesetze der pÜeliacheB 
Schönheit in einen rmtzenden Kranz verflechte. £r würde dann alle 
einzelnen in den Sdbrift^ellern angeführten kleinern Gedichte , die ala 
voUstindig angeseheh werden könnten, poetische Inschriften, Cata^ 
lecta uiid oidMfiota in die Sammlung aufnehmen und nach den Dh;h- 
tnngsarten und sonstigen Gründen vertheilen. Aber ein Haupterforder- 
niss der Sanunlimg, die VoUetandigkeit^ würde dem poetischen Ein- 
drucke des Ganzen , der durch diese Idee bezweckt werden soll , den 
höchsten Eintrag thun , da dann unfehlbar zwischen die edelsten und 
Heblidisten Blüthen eine grössere Menge Stinkblumen würden zu ste- 
hen kommen , was höchstens jener Gärtner ans den €reoponieis billigen 
wird, der Zwiebeln und Knoblauch um die Rosen zu pflanzen räth, 
weil diese dadurch einen schönem Bnft erhielten. Ferner gibt die- 
ser Plan keine bestimmte oder vielmehr gar keine Grenze, wo man 
bei Aufnahme von Stücken aus ganzen Schriftstellern* aufhören soll; 
und in unzähligen Fällen wird die Unbequemlidikeit nothwendig wer^ 
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den 9 dasfl Gedichte , die ans historischen Encksichten zusammengeho^ 
ren , veit Ton einander verschlagen werden. Diess fuhrt uns auf die 
aweüe^ die hiitorisehe Anerdnung des Stoffes. ' Diese wurde in aller 
Hinsicht die helekrendgte , aber jedem Leser anfs Aeusserste ^widerUeh 
•ein , der einen poetischen Genuss sucht. Man denke sich das Chaos : 
ein elegisches Epicedium , ein paar sarkastische Spottverse , ein Epi- 
gramm an die Geliebte unmittelbar nebeneinander. Die dritte Weise 
der Disposition, die ich für eine vöüMndige Sammlung nnmaassgeblich 
als die Torauglichste ansehe, ist die nach den QtieUen u. einer anbeekmässi- 
gen Vereinigung poetinher u. hiitoritcher Rüdesiehten, > Dann würden erst- 
lich alle aus den Schriftstellern entnommenen Stucke wegfallen ; zweitens 
müsslen die poetischen Inschriften entweder nUe ansgesehlossen , oder 
voUständig gegeben werden; (denn wie viel fehlt da, bei Bnrmannf ) 
drittens waren nach meiner Meinung die etgentb'dSieR Inschriften , sie 
mögen noch existiren oder nur aus Handschriften genommen sein, von 
den blos in und für Bücher geschriebenen Gedichten au scheiden ; «die 
letstera nach den Dichtungsarten mit geschickter Berückrichtigung hi- 
storischer Erfordernisse anzuordnen , die Inschriften dagegen nach ih- 
rem Zwecke, Ohne diesen Plan weiter auszuspinnen , da doch zuletzt 
Alles der Geschieklidikeit der Anwendung im concreten Falle anheim- 
gestellt werden mnss, bemerke ich nur, dass der Vorschlag blos für 
eine veüMndige Sammlung aller dieser, meist herrenlosen. Beste la- 
leinischer Poesie gilt nnd zugleich mehr als ein Drittel der jetzigen 
Anthologie unter andere, passendere Arbeiter vertheilt ; für die Leser 
dagegen , denen es um poetischen Genuss zu thun ist, wäre eine neue, 
anders bearbeitete eigentliche Blumenlese aus jener zu veranstalten, 
die ein geschmackvoller Humanist in der Weise des Delectns Graeeorum 
epigrammatum vom Hrn. Hofrath Jacobs answählen und# behandeln 
würde. 

Die übrigen einsichtsvollen Winke' nnd Notizen der Herren Bar-> 
dili nnd Sillig will ich blos mit Beiträgen aus noch nicht vergli- 
chenen Handschriften vermehren , da Untersuchungen über die Zelt 
nnd Herstellung der in scemeeken Versmaassen geschriebenen Stücke, 
die ursprünglich in meiner Absicht lagen, hier viel zu weit führen 
würden und in einer Ansgabe der Anthologie vielleicht von einem ei^ 
fahrüeren Kritiker angestellt werden. Auch hier habe ich - mich 
von der Nothwendigkeit neuer durchgängiger Collationen auch der 
scheinbar wohlbehaltensten Epigramme überzeugt; denn in hundert 
Fällen sind die Lesarten ohne allen Anstoss, aber es erweist sich, dass- 
sie nicht aus den Handschriften , sondern aus einem snbjectiven Gefilil 
der Eleganz nnd der Willkühr der ersten Heransgeber hervorgegangen 
sind und sich dann fortgepflanzt haben. Die hiesigen Handschriften, 
die etwas von der Anthologie enthalten, sind allesammt ziemlich, maa> 
che sehr neu; dennoch habe ich mehrere früher unbekannte, zum 
Theil allein richtige Lesarten in ihnen gefunden ; die schon aus andern 
Handschriften oder alten Ausgaben notirten sind von mir nur bei wichr- 
igen Fallen angeführt, da diese Codd. doch mcht von besonderem 
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Gewichte sind« Der älteste Ist ein Cod. ehart. (IV, Nr.lIM?.}, der 
ausser dem TibuU sehr viele Gedidite der Anthologie , auch unedirte, 
und ^Iche von Italienern des l5ten Jahrhunderts enthält; der Schrei- 
her verstand . vom Versmaasse gar nichts , war aber sonst sorgfältig. 
Voss hat ihn beim Tibull gebraucht. In den andern neuem Hand- 
schriften findet sich weniger, aber fast alles stimmt auf das Auffallend- 
ste mit dem Cod. ehart. Vossii bei Barmann überein : Chart. Fol. 717/ 
in welchem Sebastian Braut als Besitzer angegeben, wird; Ch(u:t..Fol. 
869 vom Jahre 1471; Ch. IV, 948 des VugU bald dem Voss., bal^ 
den alten Ausgaben beitretend; endlich ein Cod. chart. der Gyi[nnasial- 
hiUiothek, der die Verschiedensten Dinge enthält , vom ijahre 1495. 

Nach der Reihenfolge der Gedichte bei BurmaUn ist nun das Be- 
merken8wel*the aus diesen Handschriften Felgendes : 1,^74 ad Muaas 
hat Ch. Fol. 717 Vs. 8 Utame poU, woraus sich das spätere EUnsdueben 
des ipga erklärt; übrigeds folgende Ordnung der Verse: 2. 4, 9. 8; Ö. 
6. 1. 8. 7. 10. 11. — In I, 98 Epitaph, Achiüia verbessert Bnrmann. 
Vs. 19 Cu^ presH hostOem — so hat Ch. IV, 1047. -: I, 169. Ch. IV, 
948 Vs. 12 £K ttftos soUda, — H, 41 auf Seipio steht blos nach Hein- 
s i u 8 ' 8 Abschrift auf der Reise hier ; Ch. 1047 hat es zwar auch la 
verderbtem Znstande, aber Vs. 5 scheint doch luer zuerst richtig uiid 
an Corrupttonen aus metmcften Gründen ist in diesem Cod. nidit zu den«* 
ken: Vs. 1 — qui motie ead, — Vs. 2 fehlt ex. — Vs. 8 HytpanieiB \ 
anonif acies m. S. Vs. ^ Perd.fract, ohne et. Vs. 5 Hanmhalem, 6el-x 
lisqueferox mihi regna eubegi. -— H, 63 auf Caesar : Vs. 2 Ch. 1047 
inertia gig^na Senatua statt tela; mit darübergeschriebenem aigna. 
Vs. 4 tiivtttM .statt MiimttMi — U, 172 derselbe Vs. 5 ntinc statt jiosf; und 
173 fehlt das letzte Distichon. II, 174 hat Virgil. membr. IV, 55 (bei 
Heyne Vol. V p. 417: es hono. Ubro est.) Vs. 5 Pergamos^ wie Fran- 
dus Gorrigirt. — H, 203 liest Ch. 1047 Vs. 2 Capros, rtis, Aostes, 
quaeque labarp gravi, und 204 Vs. 1 De copris pustis* mre aato, 
ho9$eque nibacto. — - III , 4 auf Rom ders. statt D^fvnetia pairikua bes- 
ser Patrihus extinetia. — UI, &L de Herfulo liest Ch. Fol. 869 Vs. 11 
statt, gramine deutlidi germine ^ wie Lindenbr. vermuthete, und Vs. 25 
statt plentorem, leniorem. — HI, €5 Im Cod. der Schnlbibl. sowohl ala 
dem letztgenannten Fol. fast genau wie Cod. Voss., nur dass sie nichts ^ 
auslassen. Vs. 7 Fol. ctel. Vs. 10 beide ^t. HI, 92 beide wie die al- 
ten edd., nur Vs. 19 Vesanus iaeitos. — III, 177 hat Ch. 1047 die Ue- 
berschrift: Versus Panormiiae at pulex poetae antiqui; Vs. 1 dum — - 
gestabat. Vs. & Jtmo «ic ait. — - III, 244. ü. PomponU; darüber s. jetzt 
Eduard Munk de L. Pompon. Bonon, Ateüanarum poeta c. fragg. 
(Glog. 1826.) p. 97. Cod. Numburg. des Varro, dessen CoUation, 
glaube iph,'Spengel nicht hat, hat: quod in adoleseentem feeerat Ca- 
Beul am; und mit der Coivjektur von TurnebujS , die Munk verwirft» 
ttimmt er fast buchstäblich überem. — IV, 142 — 145. Ch. 1047 im- 
mer «^cAtmetus und im letzten Vs. «p. 97 — petfruere ipae honis mit einer 
biterpoL Vorher ep.181 Theedatae Csic} sind Burmann's Conjektaren: 
Vs. 1 sepultoe nn^ Vs. 2 acta dies bestätigt: aber Vs. 7 verkehrt: Est 
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nOt. AbhEsdlang, 

neodaia nomm kmk q, cf. Sclirader. pnef. ToL II p. LIV. -^ IV, 154 
höKfc bei Vi. 4 itt Ch. 1047 aaf und geht erst mit der Uebenckrirt: 
J^pftopAton aÜMd weiter; Vf. 5 hat er Barmaim'i richtige Veramthiiiig : 
<^pr«fiMiiii m mmu , versm dotuamu et orom. ¥b. 6 Mtilpstt. Vi. 7 Ntmc 
me. — V, 70 im Cod. der Schnlbibl. mit 71er Ueberaclirift; Övidius 
Na$Q de Cttado y and alf Sprechende sind immer Dapkni$ und Paiaemmi 
, beigeechrieben« Vs. S den; kteti statt laeUu. Dann folgt er meist dem 
Cod. Colbert« Vs. 16 earmme , oorrig. graimine. Vs. 24 Fenerts statt tie- 
m'ens. Vs. 84 nach 36 n. 88 nach 80. Vs. 64 statt tarda Hiem — I« 
frigida, Vs. 86 Si ver vel (corrig. atque} aeitoM ante tibi n. L Vs. 
48 ohne e. Vs. 40 wie Colbi, nar nemaUqHe, Vs. 51 CucuU, Vi. 54 
Cuetile. — V, 180 liest Ch. Fol. 860 Vs. 6 «t mores statt Hudio res. 
Vs. 16 laeto statt ploddo. — V, 141 steht in diesem und dem Cod. der 
SchnlMbl. fast budistäblich uberanstimmend Vs. 6 tahi für tabis. Vs. 
10 beide qui$ pereurrat et, Vs. 18 Fol. odmolos. Vs. 14 Oymn. äe- 
tUnet, Vs. M^beide 9110 frogreuuruB. Vs. 18 Gymn. praeterttam eaU 
Vs. 24 beide Sie facta per omaui rvnm^ •— Eben sehe ich noch 1 , 41 
in Ch. 1047, Ton dem auch Hr. Bardili spricht p. 224; dieUelier- 
schrift^ist da: Epitaphium BracMi de Fortibraehiia ; 4ie Lesarten wie bei 
Bardill. — Im Cod. der Sbhulbibl. ist noch das liebliche Mereftim ent- 
hauen , bis Vs. 65 fast ganx mit der Mdina übereinstimmend; aber Ve. 
68 hat Cod. Gymn-. orafrt. Vs» 78 Hie lotee eU Der streitige Vers 
naeh 76 heisst hier : Plurima quae in terraim detrudit aeumina radix^ Ch. 
Fol. 860; '&, quae iater se delndit (mit darubergesdirieb. detrtiiiit) oc. 
1*. Ch. IV, 048 lasst ihn mit den alten Ausg. weg. Vs. 80 Cod. Gymn. 
wie ScaBg. Vs. 108 de statt e. Vs. 112 PaUadiae — oUvae. Vs. ül Sed 
gr. lenttisgae *. p. in orhem, Vs. 123 mandat mit dardbergeschrieb. eondü. 

In dem Ch. 1047 findet sich «wischen den bekannten Epigrammen 
noch <4ne Reihe 9 so viel ich weiss , unedirter, die sich der Manier 
nach genau an die der Anthologie anschliessen; die noch neuem, der- 
gleichen Bwar Burmann viele anfgenommen hat, werde ich hkr weg- 
lassen. 

Zu den Epigrammen des aweiten Baches über berühmte Männer ge- 
boren folgende: 

De Puhlio Beeio. 

Hie est q^ui vitem patriae devorit amatae; 
Cum *) furor oppositos ägitaret ad arma Latinoa 
Saevaque cmdelem cecinissent classica pugnam: 
Inter tela aciesque virüm cuneosque pedestres 
Candida sacriita religatus tempera vitta 
Ante aciem mpriens hostiUbus ocoidi( acmis. 



*) Cod. l>ifm; aber s. Bnrinann %tk Phaedr. III, 10> lH in der 
Q«g. g^ea BentleL 



Beitrage zu einer neaen BiDavbdtiiiig d^r A|itholegia Latma. Sil 

De Oajo Mario» 

Et genns et nomen merai virtate feroci, 

Rusticus Arpinas', belloiram maxin^ue auctor. 

Effera post Namidae quam fregimus arma Jugurthae, 

Cimbrica praeclaros gemlnavit turba triiimphos; 

Exegi cifile nefas civüibus armis 

Et mea SuilanoB fregerunt arma furores. 

Dann folgt das auf Cato, B. II ep. 52; Daraof : 

Lucius Qutnctius*) Cincinnatus, 

Chi dedit hirsatüs nomen yenerabile cirrufi, 
Qainctim hie iilev eat, rigidit animosns in armis. ' 
Ig quoqne dum eoris svdans penderet avatro ** ) , 
Ante boves meritnm meruit dictator honorem; 
Consulis obsessi partes defendit inertes, 
Inde trinmphalem conscendit agricola cnrrnm« 

Nach 11/ 41. 228 u. 63 auf Seipto , Seneca und Cäsar folgt: 

Gaji Fabrieii Luscini^^) epitaphium. 

Contentas modico tectique habitator egeni 
Hic erat et spreyit devicti munera Pyrrhi; 
Respuit immensi locnpletia ponderis aera, 
Sprevit et oblatos Samnitum munera senros; 
Horruit infamem scelerata fraude ingratum **^*) 
Focula pollicitum regi miscere Teneno« 

Darauf andere Epigramme, mehrere neuere Gedichte, endlich 
folgende, die zu den obigen gehören, in dieser Ordnung: 

Cnejua '^) Potnpejus. ^ 

Arma tuli quondam toto victricia mundo, 
Qui pelago Cilices ff ) et Pontica regna subegi; 
, Visfff ) mea, quos profugus conunorerat exul ad anoa, 
Gallornm virtute tmces prostravit Iberos; 



*) Cod. hier qnd Vs. 2 Qtftnlut. 
) in aiatmm , wie praedpitatvr ofutt. R n d d im ann. 
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p, 254 Stallb.; Ramshorn. Gr. p. 

') Cod. LiCNUt. 

') Cod. ingrm ; ich rermuthete erst einen Namen, .wie 
aber der Verralher bloss TViüoefcorcs oder JOemodknrs«, nach Andern M- 
csos. 

f ) Cod. Qtttntns Otgtu. 

ff) Cod. aZfCflw. 

ttt) Cod. Vis. . 



S12 > Alihaiidlang. 

At 6ie pott toeeri ciTilia bells cmentl 
Deztcn Septimii Fhariis laceraTift in vndit. 

Camillu9. 

Qni fait en patriae condam (tle) gpei ampla roAntif 9 
Hie Senommi propria domnit virtute farores ,. 
Hdit et 9 opposito qnqs claudit Harte, FaÜicos, 
Braehia fallaci relig^ta*) in terg^ magistro. 
Qnicqnid nbiqne trnces belio valnere decenai 
Inelita Vcje^tet**) accesait pömpa triampho. 

Quintus Fabius Masimua. 

[Vir fbit itte ferox, qni torvua fronte verenda] ***) 
Vir fnit egregim, Tir belle clams et amu«; 
Captiro« modici qnamqttam panperrimas agrl 
Exemit pretio Poehomm in Tincnla miisos. 
I8 qnoqne cnnctando niii Pnnica fr^erit ****) ainuiy 
Nnlla fwet Latus Bomana potentia terria« 

JS mu l u $0 

Häo, nova qni celiae fnndayit OMenia Bomae, 
Urbem Bomanam proprio de nomine dixit. 
Infanten! gelidi projectnm ad Tibridis undaa 
' IJberibus foecunda piis Lanrentia pavit 
Xnius finitinuu praedari fraude Sabinas 
Fortem fortis hnmo prostravit Acrona f ) duello« 

T r a j a n u 8, 

CSaesareof toto referena hie orbe trinmphoe 
Notnift) erat Tiduae eondam (mc) pietate gementia* 



*) l^ahracheinlich reUgatque^ wie Piopen : Ferratam Danaes trand- 
liam^ue domnm. . 

'•) Cod. Vejenses, 

***) Dieter Ven acbeint der Anfang eines Terlomen Epigrammg anf 
einen Andern an lein. 

****) FVegerat i«t liier nicht an corrfgiren, und Stellen, wie Virg. 
Aen. n, 599* f. hat tchon Stallbanm (^Ruddiman. 11 p. 382.) riehtig 
anrödrgewiesen ; so bleibt diese also ein Sprachverderb der apätem Zeit. 

f ) Cod. arcSna mit der 4x1. dathtm; aber ■. Plotarch. Born. p. 26 f. 

ff) Wahrscheinlich kq schreiben: iVatus; obgleich die noch erhal- 
tenen Histoilker nicht sagen, dass sein Vater vor oder bidd nach Trtjan's 
CJebnrt gestorben, .so enthalten sie doch, so viel ich mich erinnere, nichts, 
was dem geradesn widerspricht. Spanheim's Behauptung ( de tun et 
praesC num» disa. Vü p. 651. ) , dass auf mehrern Münzen lurjgan's Vater 
stehe, würde, wenn sie audi wahr wäre, nichts gegen nnsern Vers be- 
weisen. Die Sache ist anf jeden Fall naiier zu untersuchen and Tielleicht 
die Notia eines verlomen Historikers hier erhalten. 



* 

Beiträge sa eiAer aeaen Bearltoitung der Anthalogia Latina. SIS 

Inclitas extremoi penetravit yictor ad Indoe 
. Belligerosqne Arabes*) et Golchos sab juga mleil. 
ArmeBia Parthos pepalit Babjlone subacta 
Et 4edit Albanla regem, qaos vicerat, lürnus. 

Marcus Curius"^) Dentatus. 

Qaid jnTat imperio poj^ulof rexisse potenil 
Falyaque Mygdöniis ornaase ' palatia gemmisf 
Quarnquam ciiris inops toto notissimii^ erbe 
Hio ftiit, egregib domait qui Marte Sabino«,' 
Fregerit ipse licet fagientis ***) robora Pjrrrhi ; 
Faaperiem lato Samnitam praetnlit ****) aoro. 

Claudius Nero. 

Armonuii virtate potens Nero Claadiui klc eit« 
Coi^uBctas Livio Pieentifl ad aryaf) Metawi 
Prostravit Libyoas memorando Marte cofaortes. 
Fortunate toi , jaTenis metaende ff) ^ faroris , 
Aoias es ignan jacere ad • • . teapora fratria 
Cervicem Libj^ci media inter tela tjrannil 

TituB Manltua^W) Torquatus* 

Inclita Torqnatae dedit bic cognomina genti» 
Tir ferus ante acies prostrafi guttura Gaili 
Perfodiens gladio poscentis Toce duelliim. 
Abstallt anrati pretiosa monilia torquis ffff ), 
Consulis et Decii bello collega Latino 
Victoria nati macnlaTit caede secores. 

Marcus Caasius \\ \ - \\ ) Seaevä. , 

Igne ealens belli mediaqae in caede cruentiis, 
Fompcjana fakmx patnlis exire roinis 
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*) Cod. .^ii5at. 
**) CkNl,' dremut, 
') Cod. fttgientei» 
) Cod. Sanitö pertvm. ^ 
f) Cod. arma. Ueber Limo 8. acbneidej* Gf. I, 1 p. 286. 
ff) Cod. metuendo. Im folg. Vcn ocheinft nach ad eine Lad» tu 
Min, aber nicht in der Hdschr» 
fit) Cod. MontZit». 
ttH") Cod. toffuei. 

ttftf ) Cod. CetMis. Mit dem folg. Verse geht eine neoe Seite ohne 
Uebersehrift an; daher aUe folg. Ueberschriften imCod. Tenreofaselt sind. 
/mhrb.f. FbU. u. Pidag, Jakrg. VhBtiftlh , 21 



Zl% ^Abhandlung« 

Dnm fnrU el propent claustromm f magere tnrres, 
Sou^v» «go Cnetaret*) defendi ciibnina yalU. 
Dam ttmet Oceaniu**) praeelari Caesari^ amui) 
Textum pampiaeae geesi MibluBe eoroaae» 

Octavianua Augu$tu8. 

>QfUie mihi fancta dedit grandei depromere landes 
Mofa: .taa***J Jam pauca canam: tu Caeiarin alti 
Ultai es indignam memorando nomine mortem; 
Acdaco et Fhariaa raperattl in gnrgite classes, 
TranquUlamqne tois faciens Tirtutibui orbem 
Clausitti reserata diu sua limina****) Jano. 

Marcus Marcellua, 

Tn primns Libycnm Nolae sub moenibus hostem 
Insidüa peritni^ raifl Mareelle faigaiti; 
Cnmqne Syracttw qoondam negareftor (sk) honoris 
Pomps tibi 9 Albano gesslitl monte triampfaum. 
Prnedonnm deprensa mann tvnerandaqne mnttis 
Luctibns heu ! patrib caruemnt ossa «epnlcro. 

Nach dem Epigramm auf Tbeodoia IV, ISl folgt: 

Epitaphium Ca8,sandrae virginis. 

Xandra est haec, omnes quam dilexere poetae. 

Quam Venus Ascanio praefert (nc) alma sno; 
Haec JoTis ardentes merito auperabat amores, 

Quos Ganymedeo pertulit igne deus; 
Cqjns et in parvo Musae scripsere sepulchro 

Carmina, post manibns thura dedere suis; 
Qua(D poterat forma cimctas Tidsse puellas: 

Btoc Xandramf) tnmulo contegit urna brevis. 

An das Epigramm auf Rom UI, 4 schliesst sich folgendes : 

De eadem urhe Roma, 

Quisquis ad ista moves fulgentia Ümina greraus, 
Priscomm hie poteris venerändos Gernere Yoltns; 
Hie pacis bellique ^iros, quos aurea quöndam 
Roma tulit coeloque pares dabit inclita virtus. 



•) Cod. ^eaari. 

**y Cod. ocidanuB, . 

***) So ganz deutlich der Cod.; der Sinn verlangt etwa vaeai. 

*♦•• ) Cod. Itumna. 

f ) Cod. Xandra. 



Beitrage %n einer neuen Btarbei^ng der AnÜioIogia LatinB. 9U 

Grandi» si placeant tttntomm gests i^roiniBi, 
Fiwee taes impeets e^iloe et. lingiild lattm. 

Im Cod. der Schnlbililiothek steht nntcfr einer Rubrik : dheraa hinc 
inde ex oratorihus aique poeti» — nach mehrern Stucken aus HonuE, 
Ovid, Lucanu«A«: 

BoBia labMe vigil fregil Cwrihaginit areei, 
DeMia Inleiik RoomI enhind» cito. 

mit dem Namen Augustinus üifi Rande; folgendes mit; Jppiaausx 

\ Postfuom nUitia el h^Bi tndore Taeaiaat 

11 et nmquarn faelhi Tel hostis «mis 
*) et luzn rohur Romana jurentn^ 
Perdidit: hoc cecidit inclito Roma modo. 

Zn B. IV gehören aus Ch. IV, 1047; 

Hoc Jacet in tumulo rapttos puerlUbus annifl 
JAMto^flAuSy don^iü emm doloi^iie nrii ' 

Vis tangente vagos • • • • • **) resecare ca^Uoi 
Doetas et hiMolas eseidiiisie geiws» 

IM« lieet inde nhi***), teüns, placala lefitqve, 
Aitüeis levior non potes esae manu. 

« 

und ; 

... i . 

M^itaph* euju^dam virginis. 

Hie tegitur pulcri si quid in orbe fuit, 

Vergl. Bl, 227 md w^endes eiaselnenPealametexs IV, 318$ praef. 
ToLlip.X». 

Zu V| 110: dt Umträ Psthagorae gehört; 

He8iodu9 de vtiii viriutisque natura, 

Tota simul facili ^itia ipsa assumere capta 

Cencessum esi; brevis est via, quae deducit ad illa^ 

Quam semper nobis vicina cubüia jungunt* 

Suderem prae se fort Turtus mente deorum; 

Est ad eam longus redufque per ardua callis, 

Asper et imprimis **** ) ; ubi in aita eacumina Tentom estj 

SIÖIU9 adest quae vIsa fnit dorissima qufndam. 



^) filier soWohl, als in dner Üebfrschilft an äesen beiden Epigram- 
men und ein paar Stellen ans Lncaq undOvid steht ganz deutlich: actidia» 

') Ohne Zeichen der Laeuna in» Cod. $ Tielleicht fehlt ferro. 

') Gewin richtig) vergl. «ur die Bdsp. Ramah, Qu p. 8fl4 Nr. 1. 

) ton^atov. Die Stelle ist %. 291. (20S Br.) 

21* 
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Abhandlnng. 



AaMerdem enthilt 4io Handtcinifl noch eliie Möge ran neuem 
kilnern und Iftngeni GMiditen, die aber doch noch filier find als viele 
avs der Bormaiinbcheii Sunmliug; mehrere änsiertt elegante, .vie 
ein groBieret ad PoU/detum de eontemnendii muUerilmM^ welches auch 
eines der älteren sein mag, und einige lascive. Sollten übrigens, irie 
ich fast nicht iweifele, nnte^ den fnr jetzt von mir abgeschriebenen Ge- 
dichten sehen ediite sein , so iHid man doch keinen Vonnttf daraus 
herleiten, da es bei der Ungewissheit besser war» sie wieder abzn- 
drnclcen, ab anf die Gefahr der Vergessenheit ganz liegen zu lassen*)- 
Ich schliesse mit der öffentlichen Abstattnng meines Dankes fnr die glän- 
zende LiberaÜt&t, mit der mir die Benmtsong obiger and anderer Hand- 
schriften Ton der benoglichen Bibliothek Tentattet worden ist. 

Gotha. Pr. Dübner. 



Die Iphigenia des Timanthes. 

Unter den Werinn des Timaathes — eines Bfalers vom ersten Ban- 
ge ans der BlAUienzeit der griediischen Kunst — war das gepriesenete 
die Opferung der Iphigenia« Die Handlung ist bekannt. Man bewan- 
derte daran yomdmtlich, wie. der Künstler in den verschiedenen mn 
den AUar und das Opfer herstehenden Figuren Betrubniss und Schmeiz 
mit weiser Steigerung ausgedruckt hatte. Calchas schien traurig, Ulys- 
ses noch mehr betrübt, Ajax laut klagend, Menelaus ▼oUJammer Thra- 
nen yergiessend, Agamemnon aber wiar Terhüllten' Hauptes dargestellt. 
Im Alterthnm ging die Sage, Timanthes habe dieses Auskunftsmittel 
darum gewahlf , weil an den erstgenannten Personen seines Gemäldes 
alle Züge trauriger Gemnthsstimmung erschöpft waren , und er sich 
nicht getraute , den unermesslichen Schmerz des Vaters würdig darsn- 
stellen, ja man meinte. sogar, solches liege ausser dem Vermögen der 
Kunst. So Plinius XXXV, 10: Eins est Iphigenia oratomm laudibus ce- 
lebrata : ^ua Staate ad aras peritura com mpestos pinxisset omnes, prae- 
cipue patrnnm (Menelaum), cum tristitiae omnem imaginem consnm- 
siBset , paCris ipsins Tultnm velavit , quem digne non poterat ostendere. 
Cic de erat 22: Pictor itle vidit, cum immolanda' Iphigenia tiistb Cal- 
chas esset, moestior Ulysses, moereret l^enelans, obvolvendum capnt 
AganiemnoniB esse, quoniam snmnram illnm luctnm penedUo non pos- 
sit imitarL Und noch Enstathius ad IL 11 y. 163 p. 1348. 

Habeh doch die Gemälde, wie die Bucher, ihre Schicksale. Son- 
derbar , dass gerade der Zug in dem Gemälde des Timanthes, der bei 



*) Als ein Beispiel, wie leicht ehi Uebersdien der Art ist, nadie ich 
bei dieser Gelegenheit auf die vita Tersnfit aufmerksam., die man jetzt dem 
An gel o Majo aus seinen Fragmcntis Plauti et Terentü (Mediol. 1815.) 
unter uns mehrfach nachdruckt, während sie 1785 schon in Deutschland 
▼orbanden war In Chr. Theoiih. de fliarr atmoroMiafM. publNormb. 
et Mdwrf. P. II p. 185. "^ . '^ 



^ Die Iphigenia des Timantheg. 317 

den AUen ein vonogUcher Gegenttand der Bewunderung war^ die Ver^ 
hüUung de$ jigamenmon , den neuem Knnstrichtern entweder tndelns- 
werth oder wen%steos der EntBohnldigiuig bedürftig erschien. Bei der 
ITebersicht der vielerlei Meinungen und Ansichten, die niir über dieses 
Gemälde zu Gesicht gekommen sind, bin ich besonders zwei Bemerkun- 
gen zu wiederholen veranlasst worden; einmahl dass doch die Neuem 
soviel schärfer und peinlicher und schnöder in ihren Kunsturtheilen sind, 
als die heitern, die unbefaugenen, die gewährenden und eben dadurch 
Geist und Kunst nährenden und hebenden Alten; zweitens, dass mau 
grossen Irrthümem ausgesetzt ist, wenn man wähnt, die Statthaftig- 
keit und Giediegenheit der Urtheile schreite fort mit der fortsdireiten^ 
den Zeit, und das jüngere Gutachten sei eben darum das bessere; es 
wird sich vielleicht auch in diesem Falle 9 wo aber eben darum keine 
chronologische Ordnung beobachtet werden soll, ergeben, dass der 
Werth einer Behauptung nicht selten in^ umgekehrtem Verhältniss zu 
der Zeit steht, innerhalb welcher sie hätte geprüft und berichtigt wer- 
den können. 

„Welch' ein vergeblich Jinhmens machen doch die Alten von 
diesem Einfalle des Timanthes^S sagen die Frai/osen Voltaire*), 
C a jr I u s **) und Falconet***);"»» ^^ ^9n uns hier als einen geist- 
reichen Gedankenblick einschieben will, ist nichts, als ein armseliger 
üiothbebelC des KunsÜers , wodurch er sein Unvermögen , die Leiden- 
schaften in dem hödisten Ausdruck, dessen sie föhig sind, kräftig aus- 
zudrucken, bededcen woUte.*^ 

Ihr tiiat dem Künstler Unreeht , sagen andwe f); er beobaehteto 
nur eine im Al^rthum allgemein übUehe Sitte, nach der man sich bei 
grossem Schmerze verhüllte. — So häufig bei Dichtern und Künst- 
lern. •— Beim Homer verhüllt sidi Friamus ganz und gar, 

'^ptvnag h xletlvfi M7talv[iniv9g. II« 24, 162. 

als «r die Nachricht von dem Tode des Hektor empfängt. Thetis um 
den Achill trauernd bededct sieh mit einem schwarzen Schleyer, JQ. 24, 
98; cfr. Taler. Fhiec. Argonaut. I v. 132. In den Sehutzflehenden den 
Euripides Msoheint der unglückliche Adrast wie die trauernde Aethra ver- 
hüllt T. 110. 287. So Herkules in dem wüthende« Herknies desselben 
Dichters v. 1214. Phaedra im Hippolytus v. U». vergL Sophocles 
Elektra v. 14«8 , Ajax v. lJW2, Aeschylus Choeph. v. 79. In zwei ver- 
loren gegangenen Stücken, im Achilles und der Niobe, führte derselbe 
Aeschylns diese beiden Hauptpersonen veriiüllt ein, und Hess sie lange 
so sitzen , worüber Afistophanes in den Fröschen spottet ▼• 942 : 



*) Quest. 9wr. VEnegdap. p. 295. 

**) Deicript. de Vfyhigeme de Fonloo, 1169. 

•^ Oeue. t. V, 62. 

f) Kühler Descript.d^me AmäkyrtCy Petenb. 1198, p.67. H.Meyev 
GeichiMe der K. S. 162. 



S18 ^ Abbaadlong. 

ZnTftrdent Umi er jedo PeriOB» irartNiobe, wan AehUlet, 
Verhüllet mit TerDiiiiDiiiten Getldit detitsen ^ vei hoch tragucb 
8eya sollte, oboe desi uns nur ein iterbend Wort ne fpradieiL 

Verballt ertcbeint die £ri([^ne bei Caesar in Arat. Fhaenom., Ju- 
tama im Virg. Aen. %n, t. 885. Umoleon TerhuUte sich bei der Er- 
mordoBg seines Bruders ; und eben so Caesar und Pompeins beim An- 
griffe ihrer Mörder, u. bei der Ermordung des Cicero die Mörder selbst 
Flut. Vito Timol. Caes. Pomp. Cic. Qointil. Instit. VI c. 1. Lucani Phan. 
VIII, 614. Auch in den alten Kunstwerken ist die Verhüllnng aus Trauer 
allerdings nicht ohne Beispiel. Antiope, Laodamia, Priamus, Andro- 
mache ^ Hecuba erscheinen so auf mehreren Monumenten des Alter- 
thums, besonders auf Reliefs. Vergl. Winoicelm. ilfoa. Antichi tav. 
123. 130. 137. 138. Oiartoli Admiranda Romae t 7$. 76. Millin 
GaL Myih. t CLV, 609. Auch den Admetus hat ein alter Künstler Cieo- 
menes auf einer schön erhabenen Arbeit, die Todesveihe der Alceste dar- 
stellend, ebenfalls Terhütlt gebildet S. Mbyer Gesch. 8. 162, Anm. 183. 
Ueberhanpt vergleiche man die reichhaltigen Citate in Kohl er jDescri- 
pUon d'tme AnUthtfUe S. 27 ff. Das zunächst uns hier angehende Bei- 
spiel ist aber Agamemnon selbst und swar in derselben Soene bei Eori- 
pides in der Iphigenia In Aulis, v. 1&46; 

doeh als der Herreeher Agamemnon tehaat 
Xur Opf^ng wandelnd in don HaSn das M&dchen, 
Erseufst er tief, und abwärts mit dem Haupt gewandt 
Vergoss er Thrlnen, äas Gesicht im Mantel bergend, 

' Diess, sagt man, Ist offenbar die nächste Quelle, ans der der 
Kunstler seine ganze Weisheit schöpfte. Diese Meinung stellte zuerst 
Andreas Sohottus OhservaU. JHum. V c. 17 auf; Barnes zumEa- 
ripides und Dalechamp zum Plinius pflanzten sie fort, i|nd Hein* 
rieh Meyer hat kein Bedenben getragen sie wieder anfznnehmen. 

L e s s i n g durdi Natur und Studium dazu beruf^ ^ iinsrjalurte Irr- 
tbumer an das Tageslicht zu bringen md Madilapruehe durch Kritik 
schwankend zu macbmi, konnte nch nicht mit den gangliaren Benrtkei- 
Irnigen dieses Gemäldes befreunden. Sein Postulat, dass die' alten bil- 
denden Künstler «nv das Schone doigest^t haben , auf tragische Ge- 
genstände anwendend, etellt>er in Bezug auf dieses Gemälde folgen- 
des auf*)! 

„ Jammer ward in Betrubniss gemÜdezt Und wo diese if üdemiig 
meht Statt finden konnte , we der Jammer eben so verkleinernd , als 
entstellend gewese« wäre, — was that 4a Timanihes ? Sein GemäMe 
von der Opferung der Iphigenia, in weldiem er allen Umetdhenden den 
ihnen eigenthumlichen Grad der Traarigkeit ertheiite, das Gesieht des 
Vaters aber, welches den allerhöchsten. hätte zeigen sollen, TerhuUte, 
ist bekannt , und es sind viele artige Dinge darüber gesagt worden. Er 



*) im Laokoon, Werke 9r Tbl. S. 33. 
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In^tto fiidi, sagt dieser, i* den traungen nysiogaomien so' erschöpft^ 
dass er dein Vater eine noch traurigere geben zu können verzweifelte. 
£r liekannte dadurch, sagt jenw, dass der Schmerz eines Vaters bei 
dergleichen Vorfällen aber allen Ansdindk sey. Ich f är meinen Theil 
sehe^hier weder die Unvermegenheit des Könstlers, nodh die U^vermo-* 
genheit der Kunst. Hit dem Grade des Äffiscts Terstfirkeli sich auch 
die Vkm entsprechenden Zfi]^ des Gesichte) der hochslb Grad hat die 
allerentschiedensten Zuge, und nicfats Ist der Kunst h»cl^r, als diese 
Bussudrttcken. Aber Timanthes kannte die Greneen , welche die Gra- 
atei^ seiner Kunst setzen. Er wusste, dass sich der Jammer, welcher 
dem Agamemnon als Vater zukam, durdi Vierzerrungmi äussert, die allr 
seit hässlkh sind. So weit sich Schönheit und Wurde mit dem Aus-^ 
drucke verbinden Hess, so weit trieb er ihn. Das Hässliche wäre er 
gern übergangen , hätte er gern gelindert ; aber da Ihm seine Compo«' 
adon beides nicht erlaubte, was blieb ihm sinders ubrlg^ als es zu ver- 
hüllen? -^ Was er nicht malen durfte, liess er errathen. Kwcz, diese 
Verhüllung Ist ein Offfer , das der Kunstler ddt Schönheit bradito. Sie 
ist ein Beispiel, nicht wie man den Ausdruck über die Schranken der 
Kunst treiben, sondern wie man Ihn dem Gesetze der Kunst, dem Ge^ 
setze der Schönheit unterwerfen soll. '* 

Ich mag hier nicht unbemerkt lassen, dass In diesem IJrthelle ne- 
ben geistreichem Seharfsinn besonders die gerechte Anerkennung des 
Verdienstes des Künstlers wohlthuend anspricht; Lessing fühlte, dass 
CS dodi wolil missltch sey, gegen die Stimme des ganzen Alterthums 
einen Meister , wie Timanthes , von dessen In dem Friedenstempel zu 
Rom noch vorhandenem und allen zugänglichem Gemälde eines Heros 
Flinius versichert , es sey absolutissimi operis gewesen , er habcv die 
Kunst Blänner zu malen **) dadurch in Einen Begfiff oder zur höchsten 
Potenz gebracht — zum Pfuscher herabzuwürdigen. f>as üine könnte 
man ^nächst gegen ihn einwenden , dass ^e alten Kunstridit^r selbst 
in den von ihm berührten Stellen . bereHs wenigstens eine Hindeutnng 
auf den von ihm geltend gemachten Gnind enthalten ; was konnte z. B. 
Plinlus anders mit seinen Worten, quem dignß mm pHerat ogtcndere 
sagen wollen? Und so geht Herder (JKrttMcAe JVälder I S. §7 ff.) 
besonders darauf aus zn zeigen , dass es nicht sowohl die Schönheit ge^ 
wesen, der Timanthes dieses Opf^r gebracht, als die Wurde des Hel- 
den, des Königs, die der Kunstler durch die Verhällung gesdiont, und 
durch allznleidenschaftlichen Ausdruck nicht habe Preiss geben wollen. 

Cfegen alle diese Meinungen lassen sich meines Erachtens gegran«* 
dete Erinnerungen ' machen. — Wie tief musste ein Kunstler stehen, 
der sidi in der Wahl und Anordnung dbs Gegenstandes, so fem er nicht 
durch politische oder religiöse Bucksichten gebunden ist, .durch das 



') Nach Sillig zum CataL Artjficum p.448, der lesen will arte ipsM 
eomplejfus vires pingendif wäre der Gedanke des PUnuis, Tim. habe dnrch 
«eine Kunst das Höchste, was die Malerei zu errdchim vermag, ,errdcht.<^ 
Ein noch bedeutend gesteigertet Lob. 



Ablisiidlniig« 

UekUekß Uiton lieffe; wie mag mta sogar gdUmkealote Befiieadldi-» 
keit bei einem griechiscben Künstler ToiattSMtxen, der so j^« wie 
•eine Landslente, watite , dasi doi Schone foftioer eey. — Setze man 
dief es Regiment des Ueblkken ein , und wir haben a« B. statt traneni« 
der Figuren lauter TerhiUte und die Kniee mit gefluteten Händen nm^ 
schränkende» was ja auch ein Zeiehen tiefen Sehmeraes war (s. Wel- 
cher Z^UehriflhZWt. S. 497 u. Winckelmann IV, 369.); wir ha- 
ben durchweg den starren Mechanismus der herkömmlichen , wahrhaft 
ägyptischen Versteifung. £s konnte augegeben werden , dass Euripi- 
des den Künstler auerst auf den Gedanken dieser Verhüllung bradite, 
aber damit ist waMg erklart, nidit darum, weil, wie Köhler bemerkt 
a. a« O. S. 83 , die Scene bei dem picbter terschieden ist, sondern weil 
man billig fragt, was bewog denn den Künstler, dem Dichter au foU 
gen und aa ihm festauhalten ? Hat Euripides auch nur das Uebliche be- 
folgt? -^ Dass aber auch Schönheit mit dem höchsten Grade tragi- 
scher Wirkung verträglich sey, lehrt das Beispiel des Laokoon und vor- 
züglich der Niobe; besteht aber die ScftcMeit, so ist auch, zumal im 
Sinn der Griechen, die fFürde nicht gefährdet. -— Was war also die 
eigentliche Intention des Künstlers? — Es bt eine vollkommen verifi- 
cirte Wahrnehmung, dass die alte Malerei im Vergleich der ueuern der 
Poesie* weit näher war; diese kündigt sich durch so vieles an, dass 
sie an die Stelle des Leblosen sogar die menschliche beseelte Gestalt 
setzt *), dass sie das Ruhende in ein Fortschreitendes werden lässt, dass 
aie ganze Reihen von Handlungen mit einander verbindet, dass sie dea 
Beschauenden auf diese Weise von müssiger Beschauung zur selbstthä- 
tigen MitgestaUnng reizender Phantasiebilder aufregt So wurde sie, 
wie sie die Alten nannten , sfnnmie Pseste« Aus dieser heraus möchte 
ich das Gemälde des Timi|nthes mir denken; Der Dichter lässt das 
Opfer nur durch einen Boten erzählen , der Künstler wagt es darzustel- 
len, er hatte 'einen juehr^als pflichtmässigenTheil des unmittelbar sinn- 
lichen Ausdrucks in der Darstellung des Calchas, Ulysses, Ajax, Me- 
nelaus abgetragen $ er überliess nqn Verzicht leistend auf eine Steige- 
rung , ob sie nicht gänzlich ausser den Grenzen seiner Kunst lag , den 
Agamemnon der Phantasie des Zuschauers, wohl wissend, dass er unter 
diesen Umständen in jedem nur einigermasseii erregbaren Gefühle eine 
Wirkung erzeugen müsse, die alles übertrifft, was der Pinsel vermag, 
ähnlich der , die in Werken der redenden Künste das Schvoeigea bis- 
weilen in' der gewaltigsten Art hervorbringt. Und wie einfach und an- 
gemessen ist diess Mittel, dessen er sich hierzu bedient; nicht nur, 
weil es üblich , sondern auch weil es so natürlich ist, verhüllt sich der 
unglückliche Vater (wie jener unglückliche Vater bei Shakespeare „den 
Hut tief eindrückt ^0, nicht nur, weil Euripides ihm zufällig hierin vor- 
angegangen, sondern weil dadurch eine so mensdilich ergreifende See- 



*) Meere «^ Berge, G^nden^ Inseln, Strome, Städte, Seen, Hafen 
erschienen in Form allegorischer Wesen, t. Tölken über das eencäiedcne 
Verhaltni99 der antiken und taodemen MaUr^ etc. Berlin 1822* 
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ne tait einer nnfiiisdenklMiTeB scbanenroilen Ahndung wie von selbst sieb 
gestaltet, nicht nur, weil- dadurch Abwechselun'g, sondern anch bei 
den passiven Zuständen der übrigen in der, der Iphigenia gegennberste- 
ben^en zweiten Hauptperson ein zweiter bedeutungsvoller Act in der 
Handli^ng in die Composition gebracht wurde. 

Ob man aber berechtigt sey; deiki Tiwanthes eine tiefere Absicht 
dieser Art unterzulegen und ob ^et nicht höchstens nach einer gluckli-* 
chen künstlerischen Eingebung handelte? — Diess scheint gerade bei 
ihm nach dem ausdrücklichen Zeugnisse der Alten am wenigsten er- 
laubt. Berühmt z. B, war ein kleines Gemälde dieses Meisters , wel- 
ches einen schlafenden Cyclopen vorstellte; um die Riesengru^se des- 
selben zu bezeichnen, waren Satyrisken gemalt, die sich bemühten 
mit einem Thyrsusstabe den Daumen des Schlafenden auszumessen. 
Man hat gegen diese Erfindung in artistischer Hinsicht besonders in 
Beziehung auf Grnppirung und Gegenstellung ebenfialls nicht unerheb- 
Ecbe Bedenklichkeiten erregt *} , aber war es wirklich defo Künstler 
nur um einen Maassstab zu thun, der frcfilich schon dnrch die kleine 
Figur der Satyrn gegeben war, wollte er nicht vielmehr zugleich ein 
belustigendes Bild acht komischen Treibens und mit der Neckerei der 
kleinen iBocksfüsse zugleich die Unemp^dliohkeit des Colosses, mit {)i- 
liem Worte eine poetische Idee darstellen? Darum durfte Plinius.von 
ihm schreibien: Timanthi vel plnrimnm affuit ingenii; und was man so 
oft von Baphael gerühmt hat: in omnibus eins operibus intelligitur 
plus semper , , quam pingitur, et cum ars summa sit , Ingenium tamen 
ultra artem est 

Hat übrigens, um noch einmal auf seine Iphigenia zurückzukom- 
men , diese Rechtfertigung dieses Gemäldes einigen Grund , so hat sie 
doch nicht das Verdienstliche, dass sie neu ist, oder vielmehr sie hat 
noch dazu das Verdienstliche , dass sie alt ist. Was ich vorgetragen 
habe , hat im Grunde nur mit kürzern Worten — wie ich bereits an- 
deutete — der alte vortreffliche QuintlU^n ansgesprochen ; freilich mit 
den übrigen das Vornrtheil der Unvermogcinheit des Künstlers theilend, 
indem er sagt **) : consomtis affectibus non reperiens, quo dig^e modo 
patris vttltum posset ezprimere, velavit eins caput, set^t er aber doch 
die bedeutenden Worte hinzu: et auo euique animo dedit aestimandumf 
was ihm Valerins Maximus ***") ge^eulich nachsagt : patris fletum spe- 
ctontis aifectui aestlmandum reliquit. (vergl. Klotz £pp. Hom. p. 'STS.) ' 

Der Einfall des Timanthes hat unter den Neuem einige Nachah- 
mung gefanden. Mit welchem Glück diese die Verhüllung vensucht ha- 
ben , mag ich nieht untersuchen ; da mir zumal die nähere Bekannt- 
•ebaf t mit diesen Versuehen abgeht So hat der Maler Folydoro in 



*) Hagedorn Betrachtungen über die Malerei I S. 169« Meyer 
Geaehiehtt^ d. K. S. 160. 






) Inst n, 18. 

) vni, 11, 6. 



Abhaail«ng. 

einer Kkum« - Abnalinie die Motia dev^fCellt dii Geddift mit ^em 
f a beide Hände gefasniten Schleier bededcend *). Vorsuglicli gennnt 
wird aber in dieser Beriohnng ein sterbender Germanikiis veti Peafl- 
sin , an dessen Lager seine Gemahlin mit rerhiilitem Haupte steht **). 
Ann dem Aiterthum selbst war bisher nidits iMkannt, was als eine Ue> 
berlieferang des besprodienen Oemllldes angesehen werden IcSnnte. Ei 
findet sich iwar anf einem sclidnen M armorgefäss , das unter dem Na- 
men der Mediceiiclien Vase belcannt ist, eine Opferung der Iphigenia; 
sie ist aber ganc anders geftisst u. ausgeführt, als jenes Bild des 'nma»- 
thes; s. Tischbein Homer, n. 63. Miliin Gal Mytk, T. €LV, 556; 
neuerdings abgebildet nach Piranesi: Van etc. tar. 54 u. in Herne r*s 
Bildern des griecl^. AUer^hmM n. LXH , wo aber leider ein Theil der 
Vorstellung fehlt. Die mit einem Aber den Kopf gesdilcgenen Mantd 
belrletdete Figur , die man für den Agamemnon nimmt , ist tdileclit 
gedacht, und sieht eher dem Calchas ahnlich. 

In der Victura loquen» eines gewissen Lud. Sinids, die zu hmr 
eterdom 1695 erschien, Ist Ton dem Kupferstecher Adrian Schoo- 
nebeck ***} ein gmnenToller Versuch gemacht das Gemälde des Ti- 
manthes zu reproduciren. Es ist höchlich zu yerwundem , dass ge- 
schmackvolle Gelehrte und feine Dichter sogar solchen Sudeleien ihren 
Beifall öffentlich zu ertheilen kein Bedenken trugen, und es mag noch 
als ein Fortschritt in der Kunstbildung der neuern Zeit angesehen wer- 
den, dass sie solche Erzeugnisse mit Widerwillen zurfickweis^t. 

Aber anderswo sollte die Idee des sinnigen KünsÜera aus einem 
alten Grabe Torjungt wieder unter die Lebenden treten. — Vor zwei 
Jahren ist nämlich unter den zahlreichen neu entdeckten Wandgemäl- 
den der sogenannten Casa del poeta tragico in Pompeji audi cdne Schil- 
derung dieses Gegenstandes zum Vorschein gekpmmen. Nach den Nach- 
richten, die darüber £. Gerhard, Kunstblatt im J. 1826 N. 9, mit- 
Iheilt, ist diesem Bild von ausgezeichneter Schönheit. Am Ende näm- 
lich des zweiten Hofes — wo auch das Lararium befindlich ist — be- 
findet sich das Opfer der Iphigenia, ein Werk, „welches 'S wie es dort 
lieisst, ^eine so bewunderungswürdige Grossheit seiner, einfachen An- 
lage und ein so tiefes Gefühl seines sprachlosen Ausdruckes entwickelt, 
dass es auch ohne das Anziehende der mythischen Deutung jedem, an- 
dern antiken Meisterwerke getrost zur Seite stehen kann.'' 

Der dort beigegebene Vmriss kann freilich aar eine schwadie An- 
deutung des Verdienstlichen in diesem Bilde enthalten ; von einem prea- 
Bsischen Künstler, Ternite, der jetzt in Berlin lebt, erwartet man 
treue colorirte Copien dieser neueatdeckten Waadgenalde» die tob 
fprossem Interesse seyn werden. 



*) Reichardson Tratte mr la peinttirc Tom. I p. 15, 
**} Hagedorn Betrachtungen I S. 16D, 
***) starb 1714 In Muska«. 
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delr Künstler dieses aeiieii Gremaldes das ake nicht eig^ntilicli 
oopwie, ieilifft der «irste BUek;. aber dieser Agamemnon ist wohl kein 
anderer, als wie er orsprängUcli ans der Werkstatte , des Timanthei» 
hervorgegangen« A G L 
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« 

Jjt den Niederlanden sind im J. 1827 in Terscbiedenen Sprachen an 
Originalschriften, Uehersetzungen und Nachahmungen^ mit Ausnahme 
der periodischen Schriften, Journale , Zeitungen und Naphdrücke aus-- 
ländischer Werke, 741 Schriften erschienen, wovon 99 der Theolo- 
gie , 146 der Jurisprudenz,' Physik, Arzneikunst etc. , 96 der Geschich- 
te, 114 der Philologie, dramatischen und andern Dichtkunst angehören, 
und 286 vermischte Schriften und Romane sind. Im J. 1825 waren 679, 
im J. 1826 abw 763 neue Schriften erschienen. [Quetet^t, Corr&pond. 
faath. et phynquej T* IV^} 

Auf der kon. Bibliothek in München hefindet eich In Manuscript 
eine Gomposition der Horazischen Ode Donee ^ratuu eram tibi von Or- 
lando Lasso. Sie ist in dem nämlichen Stil, wie die von seinen 
Söhnen 1604 herausgegebenen Melodieen zu alten und neuen Lateim- 
sehen Gedichten , Psalmen ^ Antlphonieen und andern kirchlichen Ge- 
sängen« 



Dass man Tumehu» nicht Tumebus sprechen mösse, ist in See- 
hodes Archiv f. Philol. u. Pädag. 1829 Nr. 1 S^ 4 nachgewiesen ans ei- 
ner P^otiz von J, BI* Gesner , der auf den Titel der Opp. Adr. Turnebi 
gesdurieben hat: ,\Ip8e Tovifvsßog; alii Tov(fn]po$^^ 



Laut öffentlichen Blättern hat der Irländisch Oberst Valencay 
die Entdeckung gemacht, dass die Pnnisidien Fragmente im Plautus 
reines Irländbch nnd. Die Stelle : Handone niUi ftormm iemim siUi in 
musliney hat er übersetzte Wenn Fenua eine Qtmtt verleiht^ -w Ist sie 
gewohdich awh von einem MiisgeBthick begleitet. 



Auf der Insel Taman in der Krimoi hat man unlängst ebe Giie- 
chische Inichrifl von fünf Zeilen gefunden , dijs zu einem dem Hercu- 
les geweihten Ilenkmal {uvd^rifMx) gehört hat, wdiehes ein Sehn des 
Timogenes gesetzt hatte. Der Anftmg fehlt y da die Hälfte des Steins 
ahgebrochen ist. In ihren ersten Buchstaben : AJOTTOTSTlA . , . 
OKOTy hat sie viel Aehnlichkeit mit der, Inschrift des Leoetrates im 
Theodosischen Museum , und man hat daher ei^gänzt : 

BAZIAETONTOS UAIPISA^OT TOT SHAPTOKOT. 



12^ Bliicellen. 

Isi die Urgknmng riditigy so ist der am der Inicbrift des Leoeftntea 
bekannte König Paerisades II, Sohn ron Spartolnit IV, gemeint, wd- 
cher 28S t, CSir. König dea OiinineriiGhen Bosponu geworden war. 



Der TjfHiek« Purpnr wurde nach PUniiit am awei Arten Ton Ma- 
fdiebi, ant Bucehmm und Mwtms^ gewonnen. . Die erttere gehört nach 
Letson'a Untennchungen an den MoloMen und ist die Juntkina fragi- 
Itt der nenern Naturforscher. Sie itt haarig und »chwimmt in grosser 
Menge auf der See , auf deren Oberflache aie eich dd^ch Luftblaschea 
hält, welche Plinim klebrichta fVaeha nennt. Wenn tie unter das Was- 
ser taucht , giebt sie eine sehr reine und giftpsend röthllche Purpur- 
farbe Yon sich: diese Farbe befindet sich in einem Cefa sse auf dem 
Rucken. In Verbindung mit Alkalien giebt diese Muschel eine grüne 
Farbe. Der Murex scheint die ChieorSe der neuern zu seyn. 



In der Sociöt^ phÜomaäque su Paris hat Raspail tot hnnem 
aus geschichtlichen, chembchen und botanischen Granden erwie- 
sen , dass das Opferkom der aUen Jegypter nicht gedörrte Waizenkör- 
ner , sondern Gerstenkörner waren , und dass das Opfetinrod nicht aus 
Gerste bereitet ,ward, sondern ungesäuertes Waixenbrod war. Körner 
und Brode , die man in den Gräbern fand, bestätigen diess. Daher 
stammt wohl die Mdsalsche Verordnung, dem Herra gedörrte Gersten- 
kömer und ungesäuerte Waiaenbrode darzubringen« 



Der Franzose Pariset hat die Meinung aufgestellt, dass das 
Mumisieren der Leichname aus polizeilichen Gründen herrschend wur- 
de , weil man durch das Verwesen der Leichname nicht die Luft ver- 
pesten , aber auch das wenige Holz schonen wollte , und sie daher 
nicht Terbrannte. Sie ist genügend abgewiesen in den Blättern f. lit 
Unterhalt, Nr. Z90 S, 1159 f. , wo überhaupt über Mumisierong recht 
plausible Ansichteii Yorgetragen sind. 



In Paris bt in diesem Jahre die letzte Lieferung der jinUqmtii de 
la Nubie^ ou Monumem inddit» des hordt du NU von Gau erschie- 
nen. Das Werk bildet bekanntlich eine Fortsetzung der JhKripUon de 
VEg9pU. 



In den Niederlanden glebt der Oberst Rottiers, ab Frucht 
seiner im Jahr 1826 auf kön. Befehl gemaditen wissemchafüichen 
Reise , eine DeaeripUtm des MonumeM de Rhodee heraus , deren erste 
Lieferung (lithographiert von Delpierre) 1828 erschienen Ist. Das 
Ganze soll aus 11 Lieferungen , jede ^00 5 Blättern | bestehen. 



In Padna hat man die Ruinen eines grossen Tempels ausgegra- 
ben, dessen Ueberbleibsel Jedoch ausser einigen Säulen, zwei Archi- 
traben und einigen Korinthischen Kapitalem , nur in Kohlen, Steinen 
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und mibedeoleiidra .Trumineni'.bestttnden» «. BiUiotb. d. neaest. Weltk. 
1829, IS. loe. 



Zu V6gh«ni Im K^nigr. tSardinien bat loan im Flon Slaffom eine 
fl<Mne antike Bronse - Statne der *'Miaerva<^ Pallas aas den bessten Zei- 
ten der Scnlptnr gefuiden, welche bis auf ein paar abgebrochene Klei- 
nigkeiten Töilig erhalten und in daa Museun zo Turin gebracht wer« 
den uU 

SU Tbink in Yorksbire. ist ebe scbftne GoIdmAnae des Kaisers 
Honorins , 16 Schilling am GoidweiüQi, gefunden werden. Um daa 
Haupt steht: DIF. HONORWS PF. AUG. Die Kehrseite zeigt ei- 
nen Krieger, der in der Rechten eine Standarte » in der lanken eine 
Ticteria , die einen Kranz hält^ tragt und mit dem Fusse auf einem 
gefallenen Feinde steht. Darunter; COSdQD, und in der Bunde F/- 
CTORU AVE'y zur Rechten den Kriegers M, zur Linkon P. 



In Caba hat man beim ißraben eines Brunnens etwa 100 Fuss tief 
eine Vase mit Hieroglypheh und mancherlei Figuren gefunden, i^el- 
die nach Orleans gebracht WcMen ist;^ Elile der Fig^en gleicht dem 
Schätzen im Thierkreise ; und schiesst einen Pfeil gegen zwei mit den 
Händen, an einander gefesselte Leute ab, welche wie Aegypter ans- 
sehen. 

Der oiFentliche Ausruf eines Priratmanns im Grossherzegthum 
Baden bat. die Folge gehabt, dass dort eine Menge Romischer Alter- 
thümer sammt den Fiindj5rtem bekannt werden. Namentlich scheinen 
die Orte Weyer und ühsladt bei Bruchsal für Ausgrabungen sehr er- 
giebig zu seyn : eine Menge Alterthümer hat man dort bereits zu Täg^e 
gefördert , 
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In Preufsen an der Kuste.der Ostsee, wo der Bernstein gefunden 
wird, war einst der Sita eines uralten Sonnendienstes und einer mit 
der Indischen verwandten Friesterherrschaft, die, sich selbst als Stamm- 
und Mntterkirche behauptend, Colonieen nach Norden und Westen aus- 
sandte und zugleich mit den Indischen Priestern ihre Herrschaft über 
die ganze Erde yerbreitete. Das Aethiopien der Griechen ist am Bal- 
tischen Meere zu suchen ; der Schauplatz der Mythen von Hyperion, 
Helios , Phaethons Sturz in den Fridanus, den Heliaden, dem Kjrknos, 
der Rhode, Makara«, lo u. e. w. ist hier. Der Kampf der Tita- 
nen gegen die Uraniden ist eine Empörung der Colonie gegen den 
Mutterstaat. Phaethon war ein Usurpator,^ der sich der Tempelherr- 
schaft am Baliischen Meere bemächtigt hatte, aber von der höchsten 
kirchlichen Gewalt in Indien gestürzt wurde ; Prometheus war ein Em- 
pörer gegen die Hauptkirche. — Wer das <nicht glauben will, der 
lese nur Friedr. t. Kurowsky -Eichen iSonnentempd des alUn 
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D{^ g«og^nipiisc1ie OMcUidisft itt Pftfb sUdte 1828 S48 Wt^ikr 
der uni tandite 2S ReUcnde sach P«ra , ColoDibia, CSfaile , den Antil- 
len, Nable«, Abytsinien, Afabien* Armenien, Geargien, Peniea» 
Indien y Tibat and mn die Er^le. 

PIf nichgelaftanea Papiere des bernlinitea lUltenden Clapper- 
t a n , weldie* teia jbiener Bichard Lander nach England brachte, 
rind» aiit den KotiaeB des Letiterea begleitet^ in London bei 
Marr^y anehieaen. 



In Paris hat Johannean eine Müorique et po^ti^ue de FoUßire in 
einem Octavbande herausgegeben« Sie enthält nicht allein Voltaire*» 
kritische Anfsätae über Corneille, Racine, Crebillon, Moli^re, son- 
dern auch eine Zusammenstellnng der Stellen seiner Schriften, in wel- 
chen er über die Rede-, Schrift- und Dichtkunst Vorschriften gege- 
ben hat« Alles ist mit Voltaire's eigenen Worten gegeben und nur die 
Stellen und Ausdrücke sind weggelassen, welche der Jugend anstössig 
seyn konnten» 



Der in Frankreich verbreiteten Bleinang, dass die Dentschen 
Schriftsteller häufig nurPlagiarier wären nnd aus 10 Büchern ehi Utes 
machten , wober die prodigiose Menge von Büchern zu jeder Leipaigrer 
Messe entstehe, hat Charles Nodler durch seine Questions de Ut^ 
tdrature Ugah zu begegnen gesucht, in welchen er zeigt , dass Frank- 
reichs Torzüglichste Schriftsteller sich gleichfalls des Plagiats sdiuldig 
machten* Mehreres daraus ist mitge^heilt in den Blatt f. lit Vnteib. 
1828 Nr. 27$ S* 1091. 



Sollte sich denn in nnsrer scbreiblustigen Zeit, wo so Tiele ns« 
nütze Fingerarbeiten in die Welt gesandt werden, niemand finden, der 
Renouards treffliishe Arbeit im ersten und sechsten Bande seiner 
cftour des podsies des trouhadowB für Deutschland bearbeitete, wenn 
auch nur durch unTeränderten Abdruck oder Uebersetzung ¥ Es wäre 
bei der Kostbarkeit des Originals gewist keine sclilechte Baefah&ndler« 
Specolation* 



Mifcellen« 

eiiroj». JVofdsns und dsreii Coloiilesii , w^ er diess und irleles Andere | 
nachgewiesen finden wird. 

In BerKtt bei Logler ist erschlen<ftit Ütber die BevSOeenmg 
der Erde hn Jähr 1828. KM Fenueh von Carl Julins Ber- 
gin s (gr. 6. 10 Gr.), eine sehr fletsslge, aber unnütze Schrift, 
da doeh die Mehrzahl der gelieferten Angaben nnrerbnrgt ist. Nach 
Ihr zählte die Erde in fiesem Jahr 808,848580 Menschen, nämlidi Eu- 
ropa 222,096088 , Asien 520,800190, Africa 100,778210, America 40, 
805182, Australien 2,900100. Das Siehenfta kl wohl dÜ) Berölke- 
niagsaagabeVMiPreiissea, 12,714000. 



Miscellen« S2V 

Der Secretair der Gesellschaft für Alterthmmforflcbiuig In Kopen- 
hagen!, Ilr. Raf en, hat dem Könige den Plan vorgelegt» den Islän- 
dern eine Bibliothek zu. verschaffen « wel<;he für diese bildsamen Be^ 
wohner , die den grdssten Theil ihres Lebens auf ilure .tVohnung be« 
schränkt' sind, die grösste Wiohlthat s^n- verde. Der König hat dacn 
die Donbletten der.k^. Dibfiothek vmä B4# Thir. Bco. angewiesen, und 
dadurch so wie.dureh aaderje Gesefaenke ist eine SanunlitBg von dm 
Bänden entstanden» welche die nördUdiste Bibliothek der Welt bilden* 
Auf Island selbst erscheint jährlieh einmal eine Zeitung, welche eine ge- 
drängte Jahres - Uebersicht der merkwÄrdigeteu politischen Begebenheit 
ten der ganzen Erde Ueferl* . 

I, .. » 

Unter 4em 14 Jnli 4. J. hat Hex K^ev von Bnssland den Plan dea 
Archäologen Stroieff in Moskau zu einer, archäogiaphisphen Expeditba 
gebilligt. Der Zweck decselbep |»t alle-Biblio^eken der Klöster und 
anderer.Anstalten der Gelstlichkeii^ za «ntersueheU und ausfuhrlich zu 
beschreiben and daraus alle» Bemerkenswerthe^ hesoodeis was sich 
auf Russische Geschichte bezieht, auszuziehen. Moskau soU das Cen- 
trum der Expedition bilden, welch« io^MämlBSS ausgehe» und zu-r 
erst in S Jahren die Bibliotheken der Gewvcrneme^ts Archangel,: OIih. 
netz, Petersburg, Novgorod, Pskoff^.Vologda, Perm umA Viatk% 
dann in 2 J[ahren die der Gouvem* de» Innern , und endlich in 2 Jah^ 
reu die in Kleinrusslaud , Volhynien, PodoUen. und Lithauen untersu- 
chen soll. . Drei Jahre sind eiidlich noch zur Anordnung und Vegrarbel-*' 
tung dieses. Bie8e^catalogs bestimmt ^ so dase in 10 Jahnen ein Weric 
zu erwarten ist» welches eine gänzliche Umwalzimg der mit so vl^en 
Ungewissheiten y. Zweifeln und Lucken aogefullten Russischen Ge~ 
schichte hervo|bringen wbd, — Um die Kenntniss der Slawonisch«* 
Russischen Sprache zu erweitern, hat die kais. Akademie in Petersburg 
beschlossen , eine Sammlung von ihr gebilligter Schriften und Ueber- 
setzungen herausziigeben. Alle 4 Monate soll ein Heft ersdieinen unA 
diese periodischen Blätter soUeu folgende ^regenstände enthalten: 1) 
Sprachforschungen in Beziehung auf das Slawonisdie überiiaupt und 
dessen verschiedene Dialecte; 2) vaterländi&ehe Literatur;. 3) kritische 
Uebersicht der Russischen Literatur; 4) Berichte über die 'Arbeiten dev 
kaiserl. Russbchen Akademie^ 9i) Anzeigen neuer Bücher $ Q Lebens- 
beschreibungen. 

Honorar auf der neuen Ünieertität tu. Londofi. 
Der Professor Jugust de Morgan bekommt für den Curaus der Ma- 
thematik in der untern Glasse (200 Stunden} 7 Pfd. Sterl., in 
der ohem Classe für den Cnrsus v. 150 St. 6 Pfd.. von jedem Zuhörer ; 
der Prof. Lardner furPhysikin der untern Classe (Curs. v. 170 St.> 
7 Pfd., in der obern (100 St.) 6 Pfd.; Edw. Turner für den ersten 
Curs. der Chemie von 100 St. 4 Pfd., für den zweiten von 100 St. 
S Pfd.; die Botanik in 80 St bei Joham Undiey kostet 1 Pfd.; ein 
ganzer Apothekercursus 40 Pfd.;. der Unterricht in der Deutschen 



Spraelie In «Inem Can. 1. 180 St bei Ludw. 0011 Mükle^feU 6 Pfd.; 
die gesanunte Jariipmdenz in 200 St 10 Pfd, Weitere Nachricliten 
findet man in der Hall. Lit Zeit 1829 Intell. Bl. Nr. 9 , wo dai Ver- 
leiduilM der Voriepimgen f Ar 1B}| mitged&eUt ist 
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Angekommene Briefe. 

Tom 80 6eptbr.l828. Br. ▼. G, a. St, [Brief und tnlage sind erit 
am 6 Mftns 1829 eingegangen : fnr einen Nachtrag an 1827 oüfenbar vn 
Bpit. . Bodi wird io weit all möglich noch davon Gebrauch gemacht 
werden.] -^ Vom 1 Jan; 1829 Br. t. K. a. A. [Für die Anlage herzL 
Dank ; so weit sie sich fnr die Jbb. eignet» wird sie benatzt Werden.] — 
Vom ^ Jan. Br. t. 0. a. IT. [SchSnen Danlc fnr die Anlage. Das Hand- 
buch ist in meinen Händen.]'-— Vom 24 Jan. Bi*. ir, M, a. C. m. Rec — 
Vom 31 Jan. Br. t. E. a. E. m. Recc. — Vom 1 Febr. Br. ▼« B. a. B. 
m. Reo. — Vom 2^ Febr. Br. ▼. M. a. Z. m. Rec. — Vom 5 Febr. 
Br. T« 1>. a. Cr. [ Idi finde den Plan durchant awecInuäBBlg, und wdate 
kaum etwas hinsususetxen. ] •— Vom 7 Febr. Br. ▼• E, a. JB. [Die 
Anlage ist willkommen.] — Vom 9 Febr. Br. r. W. a. D. milv Rec 
— Vom 9 Febr. Br. t. B, a. O. [An Ausgaben des Horas ist 9 denl^ 
Ich, kein Ibingel; auch aweifle ich, ob die Torgeschlagene eine redi- 
te Schulausgabe wäre. Wogen des Uebrigen bitte ich an bedenken, 
dass mir die Zelt fnr eigene Arbeiten sehr spärlidi augemessen ist 
Damm muss ich weg^n des Sabinus und Ttbull auch noch um etwas 
Geduld bitten. Zum Abdrucken sind schon Leute genüg da: ich liebe 
Fingerarbeit nicht] -^ Vom 17 Febr. Br. t. & a. D. [banke (or die 
Anlage;] . — Vom 19 Febr. Br. t. B. a. U. [Wird alles besorgt wer- 
den.] -^ Vom 20 Febr. Br. t. JR. a. ji. mit Rec. [Der festgesetzte 
Termin ist mir ganx redit Eine Ausgabe der Pliilipp^ae von R — r. 
kenne ich noch nicht. ] -^ Angekommen den 28 Febr. Br. ohne Datum 
T. H, a. B, [Freundlichen Dank für die Beilage. Die besprochene 
Schrift gebort aUerdings Tor unser Forum. Das erste Heft sähe ich 
Hoch nicbt] — Vom 2 Man Br. r. fP". a. A. [Für die Zusendung, so 
wie fftr die Tom 30 Jan. freundlichen Dank. Die beiden Programme 
aind mir nochnicftt zugänglich, allem Anschein nach ist aber auch 
nicht Tiei verloren daran.] — Vom 7 lHars Br. t. IF. a. M. m. Recc 
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Druckfehler. 

In der Bd. Vin Hft 1 abgedruckten Recension nur Hebräischen 
Sprachkunde sind folgende Fehler zu Tcrbessern: S. 4 Z. 2. fuc ge- 
haht lies g^pagt. S. 5 Z. 2 y. u. für njn*« **s^V^ in Cee nln^ ^tl**?^ 
jn. S. 6 Z. 4 V. tf. fär nn^k lies nn*ji. * s". 8 Z. iO für n^a^lies 

nü^'an. S. 12 Z. 8 für n^rfa lies b^ai^. s. 18 Z. 9 für l^inao lies 

tinWo. S. 21 Z. 6>. u. non:;. S. 22 Z. 3 y. u. für Jesserungen lied 
Aew9erungen. S. 23 Text Z.3 y. u. für HO lies nj^. S. 27 Z. 16 
y. u. für 9|n^&n lies ^inSjDn. Der wichtigste, und linnatorendite 
Druckfehler ist S. 18 Z. 4 vor (Schwa niüplez) statt jfur. 
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De authentia declamationum^ qume Gorgiae Leon^ 
tini nomine esstant^ dissertatio , quam -^ pro anmin^ fn 
Philos. kofl. K. jO. -^ pvbL defendet auctor, Corobit Sehoenbom^ Po- 
loadf ;>geiiiiiiftrii jfhiloh anper 8pdkH& VnUislame. 1026. 40 S. 4. 
Von S. ae an die TÜa diel Vettuaen. 

ie Gesehichte der Beredsamkeit^ und die der Rhetorik riad 

ftDerdiHgs wohl zu untersobeiden. So wie difc Poetik erst ttadi 

einer feivissen Vbllendmig der Poesie^ so entstand auch* die 

RhetoHk erst, ncchdem die Beredsamkeit eine bedeutende Bil^ 

dtingsstufeerreicht hatte , und Cicero urtheiit r|c)itig Or. 1, 3^, 

14^: nan eloquentiam es art^do, sed aripUium es eloqußnlia 

natuft». Erwägt man aber, wefehen Voraiig in den alten Staa* 

teri der Besitz einer tüchtigen Beredsamkeit verlieh, so erklärt 

sich leicht, dass d&s Bedarifniss bald zur Erfindung Töii Kunst«» 

miti;elif führte, und dass die Rhetorik, mochte sieaiEich ur* 

splünglich noch so beschränkt seyn, frilh einen grossen Sin- 

fluss cuf die Beredsamkeit übte. Ihre Qäscbichte wird also 

auch die der Beredsamkeit in Vielem erklären. Da nun aber der 

Leeritiner ßor^osinder Geschichte der Rhetorik einen bedeu-^ 

tenden Namen hat, so idt es wichtig, um dereinst seinen Eii^ 

flüss atff die Beredsamkeit zu würdigen, daos man, in Erman-* , 

gielung derKenntniss seiner Kunstregelu, ion seiner Manier eine 

zirrerlässige Anschauung aus seinen eigenen Beden eriangen 

könne. Zu dem Ende' aber mus$ die Frage entschieden seyn, 

ob die unter «einem' Namen vorh^andenen zwey Reden ihm mit 

Recht können heygelegt werden. Diese tfoch' nie mit formli« 

eher Erwägung der Grunde beantwortete Frage nun rersuchte , 

Hr: Sch&nborn zu. lösen in seiner Promotionsschrifit , die er 

seinen Lehrern, den Herren Proff. Passo w und 6a ss inBres* 

lau dankbar zueignet, und sein Resultat ist bejahend. 

Ein Hauptvorzug dieser Schrift ist der sehr einfache und 
klare Gang der Erörterung. 

22* 



Prog^ramme. « 

Nachdem dei^ Verf. aus einigen Stellen der Alten ^zeigt, 
dass Gorgias im Alterthnm für den Vater der schulmässigen Be- 
redsamkeit galt und desswegen in hohem Ruhme stand , zählt 
er die Gelehrten auf, welche sich wider die Aechtheit erklärten. 
Die Aldi na Ton 1515 setzt heiden Reden einfach den Namen 
Gorgias vor. Fulvius Ursinus erhob zuerst ohne weitere 
Begründung einen Zweifel gegen die Rede für Palamedes. Das- 
selbe that der Franzose Hardion: Der Holländer Amers- 
foordt wollte ansDemosth. öviifiog. § 31 Bekk. aolyaQ avtog 
tgiilfsttt^ (iBtä tavttt und G9rg. Palam. p. 688 Bekk. nol yäg 
rganiö&ai ft' ^XQV'^ schliessen, der Verf. d, R. f. Palam. habe 
den Demosth. naehg<^ahmt , welchen Schluss Kr. S. mit Recht 
zurückweist. G e e 1 endlich will die Apologie für Palam. für 
acht halten, verwirft aber das Encomium Helenae als ein fro- 
stiges Produkt Grjoddeck äussert sich aber beideReden nur: 
si genuinae sunt. 

Der /Verf. untersucht nun zuerst diß äussern Grunde und 
giebt ein Verzeichniss ' d^r Schriften des Gorgias, deren das 
Alterthnm erwähnt. Es sind diese 1)6 X6yog*OXvit9ctx6g. 2) 6 
A. TIv^iKog. 8) to lyTCOfiiov BlgVltlovg. 4) ö A. lmtdg>iogf zu 
Atten gehalten; Der anonyme SchcAiint zu Hermög. srsi^l ISieäv 
in iiiem «eltenefi Buche Rhetores Grheci ed. Aldüs 1508 n. 1509 
fuhrt aus der Tcrlornen Schrift des Dionys. 11b\..xsqI %txQax,ti^' 
^01/ ^in beträchtliches Bruchstück an, welches Hr. S. mittheiit. 
S) eine tsxvfi j^rjtoQaci^» 6) xsgl tov. i^t^ovrog ij xbqI q>v€emg 
tsvyygccfifia» Andere Söhriften ühi ihm nur aus Missverständ- 
niss zogeschrieh^rwörden. Nlrgen4s aber finden wir b.ey den 
Alten eine Erwähnung unserer {Ewe j Reden. Dass aber Gorgias 
diesen ähnliche Gegenstände behandelt und gesbhriebene Reden 
der Art hinterlassen, glaubt Hr. S. zu zeigen theils aus dem 
Beyspiel der Sophisten jener Zeit, namentlich des Aleidamas 
und hokrates^ theite aus Stellen der Alten, wie Cic. Brut. 12: 
fuum Gorgias singuloTum rerum lautles vituperationesque con- 
wripsisset. Aliein Reo. mnss bemerken, dass in keiner der 
angeführten Stellen ^^n sophistischen Vertheidigniigsreden ge- 
sprochen wird , ein Umstand , dessen Wichtigkeit spater deut- 
lich wird. — Die von Imm. Bekker yerglichenen codd. führen 
beide Reden auf unter dem Titel Pogylov^ nur cod. TSugt bey 
dem lyx* 'EX» hinzu Aeovrlvovj cod. JVaber ^'qrogog.. Nun er- 
hebt sich freilich erst die Frage, oh wir nicht den aus Ru bu- 
ken s Ausgabe des Rutilius Lupus bekannten Athenischen Gor-* 
glas, Ciceros Zeitgenossen, für den Verfasser der Reden hal- 
ten könnten ; auch kann , nach Hrn. S. eigner Bemerkung S. 14, 
der Verdacht nicht unterdrückt werden , dass die Abschreiber 
Reden, die den Namen Gorgias trugen, dem berühmten Leon- 
tiner zuzuschreiben geneigter seyn mochten, als dem imbekann- 



Schonborn : De antheiitiä declamädoiiuni Gorgiae LeontinL äSS^ 

tern Atliener. Hierüber mangeln aber äussere Zeugniss^'^ und 
Hr. S. wendet sich daher zu den innern Gründen. • * 

Aristoteles und noch Tiäehr Dionysid^ tadeln an Gorgias das 
Bestreben, ^r Rede Glanz «uTersch äffen durdh den häufigen 
Gebrauch von Tropen^ kühneh'Metaphern und mannigfaltigen 
Figuren, durch deren Uhmai^s seine Rede niiit Scliwulst beladen' 
und frostig wurde, und^orinn die genannten und anderenüch^' 
terne Kritiker einen gesuchten tind übel wirkenden Schmuck er^* 
kannten. Uebrigens ^timihen fast alle därinn überein, dass er 
seiner Rede ein poetisches Gewand g^eben , wenn sie schon 
auch hierinn das Allzuviel tadeln. Dann zählt Hr. S. des Gof-' 
gias beliebte Figuren auf, die äTrcL^iöBig^ TcagiöcitSB^gy nago-^ 
fiOLciöBtg^ löoxaXa^ ucagovoiiaötag ^ 6(loi6xta)ta (omoeoptoton^ 
omoeoteldüton schreibt H^rl S. p.22 und so mehrere mal.), deren 
Bedeutungen nebenbey erklärt werden. In der Erklärung von 
TtQoößoXi^ aber und ä7t6öta0ig konntis Hr. S. 2u keinem Resultat 
gelangen , besser F o s s p. 51. Die Constrtiction seiner Sätze 
endlich zeichnete sich aus durch gesuchte Symmetrie und kurze 
regelmässig wiederkehrende Perioden , so dass sie der Verfas- 
ser üiBgi igfirivBlag wegen dieser Wiederki^ir den Hexametern' 
Homers vergleicht, übrigens aber bemerkt, was nicht zu über-^ 
sehen ist, da^s Gorgias Rede gan% ans Perioden bestanden habe. 
Die prachtvolle und fast dithyrambische Rede des Agathon in^ 
Piatos %mpod. p. l&Y ist wirklich ein meisterhafter Versuch in 
der Manier des Görgias. Auch -erklärt Hr. S; die Worte des 
Sokrates itpoßovfifiv — 9roi^<^8£6 richtig nicht aliein an» der. 
Paronomasie in Gor^Mi« u: G&rgo^ sondern auch aus der Anspie- 
lung auf die Aebnlichkeit von Agäthöns Rede mit der seine» 
Meisters. Offenbär erklärt Sökratelr bewegt dur^ des Jun^-^ 
lings begeisteren Redeatfsgan^ ^ indem er hinter dem Lob auf 
Agathon eine lächelnde Ironie auf Gorgias versteckt, erfürch^' 

te, dass die andrem Panzer Aer'ävti^Btcc, IdoxokU etc. ihn an«' 

' ... ' ..." 

gtarretade Rede ihm seine eigene Rede versteinere; — Bevoirnun^ 
Hr. S> zu zeigen vertsudht, Wie nnsere beiden Reden dem bisher 
entw^^fenen-Bilde von Gorgias Beredsamkeil^«nts|>rachen, hoMt' 
er p: 21 'einen indirecten äussern Beweis naeli. Isokrateshäm- 
Hch in -seinem Eneom. Hei. ^ 14 lobt einerseits, einen -frühera' 
V«Tff. einer Lobrede auf IJelena, weil er einen würdigen Stoff 
erwählt, tadelt ihh aber, weil ihm die Rede in der Ansfnhmmg 
nicht stn einer Lobrede^ sondern zu einer Verfheidigung gewoir-^ 
den sey ; jedoch' nennt Isokr.'den Veifasser' jener Rede nidit 
Und dieser Tadel passt vollklMinien^nf miser Eieomium> ' Hr; 
S. tinlerisucht dann ^ie^i^lietoHselien Fo^nten nnäersEnctfmiums» 
Metaphern und- poetische Ausdrucksweisen weisser keine nach,' 
dtil^gen reicMiehe Beydpiele voh den dem Gorgias na^h^'Aet^ 
Ueberliefenlng der Alten s» beliebten Fignren aller Art: 4^^ 
Die Rede^fiiff iUii#4M0iiiedes fit iMnder geefdhrftubt^-bat ^iM 
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Bfeiaphern, noch poetiadieii Apparat, ia grosser S&ahl iber die 
oft genannten Figuren. 

Hr. S. siebt nun aus Allem den Sclilu^s, dass i^ide Reden 
dem Leanfiner Gqrgias inEoschreib^n sejen. 

Im Gänsen muss anerkannt werden , das» der Verf. ^eine 
Grunde mit Fieiss gesammelt und gut geordnet bat Und da- 
durch, dass er wohl Alles zun^mmengestellt hat, wa^ sich für 
die Sache sagen lasst, auch yon ihm die Erörterung »lerst an^ 
geregt worden ist, hat er sich allerdiugs ein Verdienst um die 
Wissenschaft erworben, wenn andi schon das Resultat anders 
ausfallen solltet Mehrere Schwächen der Latinitiit will Rec. 
fibergehn; 

Die Aechtheit der Reden ist aber seitdem mächtig ersehnt- 
tert worden in der ^l^en so sachreicben als gründlichen Com* 
mentatio ße^'GQrgia Lßontinp ▼. Dr.£. H. Foss. Halle 
1828-' Ifr. Fps 8 erwähnt zuerst nur, was auch Sdhönborn 
gefühlt hat, das zwar bedenkliche, noch nicht jedoch entschei- 
dende Schweigen des Alterthnins über beide Reden, und dann, 
dass von den Handschriften keiui^ a)t ist u. nur eine den Znsats 
„des Leffutiners^^ hat. JjSrbenierkt ferner, dass auch die leicht 
nachzumachenden Redefiguren nichts beweisen, dass schon f r^ 
I^e^, oft absichtlich, Reden unter dem. falschen Namen eines 
liedeutenden V^rfa^sears verbreitet wurden. Qevor er aber auf 
unsere Red eil selbst eingeht, beweisjt er auf eine scharfsin« 
nige Wefse die Unächtheit des ^^m Jllcidamas zugeschriebenen 
^Oäv0öevg9 oder dieKUgß des Q« gegen Falamedes wegen Ver- 
ratb, f* SS« Damit soU j^nyorderst Herrn Schön borns An- 
nahme zum Theii widerlegt werden, d^sß auch des Alcidamaa 
Qejspiel zeige, dass Gegenstande ans der;gerightli«ben Gattung 
achon in jenem Zeitalter sephistischl^ Redekiiostler beschäftigt 
hätten. Pf sich aber kein noth^ondi^pr 'Zusammenhang dei: 
cijcokoyla des Qorgias niit de^ Rede des Alcidamas nachweisen 
lässt, so fallt durch die Unächtheit der Binen die Andere nicht 
iiothw«ndigy wiewQhl freilich ein sch^^acher Verdacjit regß wird. 
Alsdann bemerkt Hr. F. querst über denStjl, dass vqv dem« 
wa^ Gorgias zur andern Natur geworden, ?on poetischer Rede* 
weise , Wortglanz , Reichtb^m «n Epitli|d(en u. dgl. in dev Apo* 
logie des Palam. sich nichts findet. Auch ist nicht zu iberse* 
hen, dass weder die Zahl npcli die Anwendung der Schemata 
4es Gorgias diese Rede rQr, andern.sQp!d^ti9chea besonders aus- 
zeichnet. Wäligreod ferner 9 he«|^kt S./ Gorgias Rede sich 
ferne in Perioden ben^egte, wie das äehte BcnchstuckJ^ezeugt^ 
und Agathons ^aehahmung im 7Utq und der aqgebliche Deme- 
triijS, enthält die Apolog^ eii^eMeng^xcSiU und kurze einfädle 
Sätzen — Offenbar gf^f^jt die Rede aui; gei^ehtlichen Gattnng« 

^wphjl Hr« 8i^«jül>* ^•^Sl. fw.wniid^Mfthttiillissferatim^^ 
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«ie üregen ibrer Klarbeit zuni^^cinll&^art^etKirtxoi^ rechne w«)tte. 
Das n^ichtliche Genus al>€r machle sicfi Ate älteste ftbetOften^ 
ticbil^) an derien Spitze Gor^ias «tmd ^' glrf ni^ht rär A^ifgabe^ 
sondern die ^snt^^e, Ton AeätMnea |fegHlndet nach Philostifi 
p. 4BI Olear.) oder gar erst Ton N4metrim Phalerei^ nacb 
Quinctil. instt. II, 4, 42. Die erste Scbuie wlhlte zu Ge- 
genständen das Lob von 6ötteiui«iid Halbgöttern, Mrie Foss" 
xeigt ans Pfaiiostratus '*^) «. Fiato, denen 'aoeb Cicero beygefügt 
w^d^ kann Brut. XII: ^uü^ G&tgiaa i^pdtaruni terum lau^ 
des et vituperationes eonscripsüs^et. Dies« Ist d^hfäils eib star^ 
ker Gr«nd für dielJRä€bth«it der Apologia/ Weniger Cf^wicbt 
legi Reo. auf folgenden. Foss p«94: natn tt a'Gürgia in sthöla^ 
' uni^a ej^rcttutionis graiia tm tmitandum proposita esset ^apol. 
Falam.), vis ad fkMtmht mem^riam perdurc^set. Eiasebrstar^ 
kar^Grund dagegen für die Unatbtbeit geht hervor ans der fnt 
die Geschichte der Rhetorik wichtigen Uiitersuc|inng, die F ö s's 
angestiJlt hat, von der wir nur das Ilanptresnltat mittheilen. 
Ein eigentliches System der Rhetorik kann dem Chrgias nicht 
sugescbrieben werden. Seine L^hte bestuiid ausser sefnem^Bey- 
ufiel nntin einzelnen Regeln «nd Vortheilen, die er lehrte. Ari- 
«tot, soph. elenehv c. 2 p.465: vv yäg tixvijv^ akXä ro (hto x^g 
tixvTig Ötä6vt^g ntxid^veiv vittk(x(tß(xv0v. Er zeigte auch , wie 
einzelne Gegenstände zu Reden zu verarbeiten. Arisiotelek 
dagegen zuerst «uchte die einzelnen Beobaditungen in ein wis- 
aenschaftliches Ganze zu verknüpfen, und zeigte, was den Red^ 
ner nßiche. Eine zweyte Sehuie, die von Isokrtttes ausgieng, 
suchte theoretisch und praktisch zum Recioi^i' su bilden. Urhe* 
bec einer dritten Schule, glaubt Foss p« 91> wat HermagoretSj 
nach Quinct. III, 1, 16 und 11, 13, Cic Brut. c. W. In dieser 
wollte man zeigen, ubi quodque artificium esset usurpandum^ ita 
ut praeceptis^ quäe de singtdis caussis plerumque erant ducta at- 
que ad eas accommodata^ esempla et quasi fundamenta ipsarum 
oratiönum traderent. [Rec. bemerkt^ dass ihm der Unterschied 
■wischen den beiden letzten Schulen nicht binläkiglich begrün- 
det erscheiue^ weil er in der Art der Unterrichtsmittel beidet 
keinen wesentlichen Unterschied erkelint. Auch beschrankt wohl 
Hr. F. die dritte Schule zu sehr , wetln er p. 96 sagt , sie habe 
gelehrt, wie Reden zu machen. Es ist z. B« aus €icer6 und 
Quinctilian bekannt, wie viel Mühe diese Schule auf die actjo 
verwandte. Diesa thut aber der Hauptfrage keinen Eintrag.]. 
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^) Efl versteht eich übrigens, um einer Einwendung äu begegnen, 
4a08 diese Einschränkung nnr gilt, in so fern man nach den Gegett-^^ 
stäniaM der Reden in dem Ittdut» und der ümbra frigt, denn die Olym^ 
j^scbe, Fyihische und epitaphiscbe 'ftt6Jle- des G. iconnen, da sie wirk-^ 
liüh «^entlieh gehalten wurden, di^yAnf^^e des Pbiiostratns nicht um- 
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Iffoeb einer rhetorischen Regel Aun der drütm Schule, sagt F. 
p. 06^ ist die Apologie gemacht Er lehrt diesea gut aus der 
Topik dieser Schule: an potuerit, an voluerit^ mit.<aUeii den 
Fragen, die in die UnterabtheiluBgen dieser topischen .Gesichts- 
punkte fallen. Und nach dieser Topik ist die Eede allerdings 
gut gearbeitet 

Wir haben oben bemerkt , dass der dem Aleidamas sEuge- 
Bchriebene Odjss^us keineswegs in nothwendiger Verbindung 
stehe mit der Applpgie, somit der Verf. der Binen die Andere 
nicht nothwendjg berücksichtigt hat Dennoch werden gleiche 
Sachpuukte in beiden Reden berührt Hr« F. ninunt richtig an, 
dass sich dieses Gemeinsame beider aus dem Umstände leicht 
erkläre, dass eben Palamedes in den Schulen als Gegenstand 
zur Anwendung von gewissen Regeln sehr häufig gegeben wur- 
de, wie sich entpehmen lässt aus dem I B. adljerenn. 11, 19. 
Soweit die Beweise, welche sich aus der Form der Rede ergeben. 

Noch einen sächlichen bringt Hn F. vor. In der Apologie 
p. 690 Bekk.. erwähnt Palamedes unter seinen Verdiensten um 
die Hellenen auch , dass er Erfinder der Buchstaben sey. Die 
. altern Schriftsteller kennen nun aber den Palamedes. nicht als 
solchen,; sondern den Kadmus. Hr. F. sucht nun nach dem Vor- 
gange Hemsterhuys zum Lucian iud, vooal. T. I p. 88 sqq. 
darzuthun, dass die Meii^iung von dieser Erfindung des Palame- 
des eine spätere sey, entstanden aus MissTerständniss des Frag- 
ments aus dem Euripideischen Palamedes bey Stobäus T.19, p. 
469 (Aurel. AUobr. 1609. Denn die Gaisfordische Ausg. konnte 
iRec. nicht benutzen.), wo Palamedes so spricht: 

t& t'^g ys k'^fhjg fpägnax* Sg^ciöag iiovov 
agxova xat ipmvwvva övXXaßäg rt^elg, 
i^BVQOv äv^QGmoi^i» ygaimat* eldsvccv* 

Zwar Hemsterh. emendirt ag^if^oag statt dgi^möag und im 2 Vs. 
qxoviivxa övXXaßäg ta ^slg, und beschränkt des Palamedes Ver- 
dienst nach den Worten des Euripides darauf, dass Palamedes 
durchr eine bessere Anordnung der Buchstaben den Gebrauch 
derselben erleichtert habe, giebt aber doch hernach zu, dass 
Palamedes der Erfinder wenigstens von einigen Buchstaben ge- 
wesen sey. Mag man nun die Aenderung, wie Rec. thut, für 
unnöthig halten^ oder sie annehmen; so viel ist klar, dass Eu- 
ripides den Palamedes wenn auch nicht als Erfinder der Buch- 
stabenschrift, doch als den dargestellt hat, der durch einen we- 
sentlich vortheilhaftern Gebrauch der Sprachzeichen die schrift- 
liche Mittheilung Ton Nachrichten erfunden habe, wie auch die 
foljgenden, nicht angefuhrteii, Verse des Fragments weiter aus- 
führen. Und einen solchen konnte wohl auch einRhetor der al- 
ten Zeit Erfinder der ygcoiß,fU)(ica nennen. Euripides selbst kann 
diess nicht aus der Luft gegriffeQ haben , auch hätte die Mci- 
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nuitg scliv^riioh) 'w^nii sie nicht alt gewissen /wäre v in spätem 
Zriten so ailgemeiile Aufnahme. gefühden. sVf^gl.. auch Wolf 
proleg, ad Hom, p; LL Eine ähnliche Bewandtnis», hat ^ auch 
mit Paiamedes übrig^a Erfindungen. AUeia wenn wir sehoki die^ 
sem Argument des Hrn. F. wienige Beweiskraft amtrauen, so sind 
die ¥origen ülierzeugeBd genug, um desft Gorgias die a^roAc- 
yici abzusprechen. 

In dem l}/x(J/ttQi/^ber fermisst Hr. F. mit Recht zurör-i 
derst das demGorgias eigene poetisjaheCotorit, die- Frai^t und 
den Dithyrambenton. . Das-AI'g^alent ^ohönboms, däss sich 
nämlich IsoJcrates- auf Gorgias beziehe, stösst Foss mit der 
Bemerkung um , ' di^ss aus Isokrttes eigenen Worten derselbe^ 
Rede § 8 hervorgehe, jdass er damals schon mehrere Behand- 
longen des. gleichen Gegenstandes kannte, so dass durchaus kei^ 
ne Nothwendigkeit vorhanden ist, Isokrates Worte § 14 auf eine 
Rede des Gorgias zu beziehn, von welcher auch Aristot. Khet. 
tu, 12, wo doch die Gelegenheit es beinahe erforderte >, davon 
zu reden,: gar nichts weiss» Wenn übrigens, sagt F., da.s Byxd- 
fiiov keine laudatio, sondern eine defensio ist, so war diess ein 
auch bey den Alten häufiger Fehlen Quinctil. III, % 6. ' Und, 
fügt Rec. hinzu, es mochte wohl überhaupt eine nicht geringe 
Anstrengung eines ordentlichen Talents erfordern, zu verhüten, 
dass eine Rede auf die Helena nicht zu einer defensio werde* 
Denn bey einem solchen Gegenstand ist die negative Behandlung 
immer leichter , als die positive« , Man könnte sich auch wirk-* 
lieh versucht fühlen, den Titel änoXoyla zu schreiben, wenn 
nicht der Verf. am Ende selbst sein Werk iptcifiiov genannt 
hätte. Würde wohl der an Gedanken und neuen Formen im^ 
mef rdche Gorgins sjch mit so kärglichen Phrasen über Hele-* 
nas Lob begnügt haben? Betrachtet man ferner die peinliche 
Lahmheit der Gedanken, trotz dem dass 6ie alle auf Schrauben 
fitehn und aus allen menschlichen Gedankengebieten zu Hülfe 
gezogen sind, betrachtet.man den läppischen und langweiligen 
Pntz der Wort- und Bnchstabensj^iele , . so kann maii sich un^ 
m$glich überwinden , zu glauben , dass 4iess ein Stück sey von 
Gorgias, der unter dem geistreichen Yplke der Athener sich 
eine so grosse Bewunderung erwarb, und Jung und Alt, in 
welcher Stadt Griechenlands, er sich immer aufhielt, zu Sohü« 
lern hatte. . . . . 

Aber freilich schwieriger ist die Frage, wer dcinn der Verf^ 
der Reden seyn möge Leonhard Spengel in seiner nach 
der FoBsischen herausgekommenen nnd für die Geschichte der 
Rhetorik wichtigen Schrift away^i}: tB%väv (Stuttgart 1828,) 
spricht das JSncomium.dem Gorgias ebenfalls ab. Weil abeif 
Isokr^ in der oft berührten Stelle, eine solche, Lobi;ede kennen 
SQ findet 08 Spengel S. 95 ff« nicht Imwafavsobänlich , das^ die 
Rede .von dem^S.pphistepPj^/yirc^ft'ihescuhrQi :der noch älter 
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war 9 als hob., Ton ]HoBy8.B8L ^nß%Q6g HCtl fpognxdg hf toig 
iniÖHKUXüSg ^etmnnt wird, nnd in «einen Lobreden die Anti- 
thesen, Mckaf^hera nnd all« enkomiattischen Tr<qpen liebte, wie 
ßemetr» xsqI Ipftfjv. sagt, Spengel tinterstitat «eine Vermuthqng 
mit den Worten des anfeblicfaen Demetrina: er ^eraeihe dem 
ffPolykrates^ dagg er in eben diesen Sdiematen eine Lobrede auf 
Agamemnon verfertigt habe, Snui^s yotg^ oiIk l^xovöa^By xal 
mkogv^ Y^Mpifg i Syxog %af/yvi6v j<nre, vergliehen mit dem 
Ende der Lobrede des Psettdo-Gorgias: l^ovXrfiii» fgd^i tov 
koyov 'Ekianig tyKcifiioPj Ifiov dl nalyvio^. Diese »charfgin- 
nige VeraHitliiing hat aiierdiogs vielen Schein. Doeh läggt sieh 
ihr aneh entgegensetzen, 1) daag die Rede einmal wegen der 
Stelle des isoicr» «ieht nothwendig *f&r so M an halten sey , hat 
Foss hinreichend geaelgt. 2) Wenn Spengei p. 74 die in 
dem Encom. p. 91 lisk. angegebene Scheidung der Redegattun- 
gen in ol xiSv — äfiiXkat für zu früh für Gorgläd Selten hält, 
fürchten wir ^ das gleiche Argument mochte auch noch Hir die 
Zeit deg Pol^fkrates passen. 3) Wenn wir die Stelle des Deme- 
trius im Zusammenhange betrachten , so scheint er über Poly- 
kr^ites bemerken zu wollen, duss er einen grossen Gegensland 
kleinlich behandelt, vermittelst der kleinlichen Sehern aten, und 
wenn er es entschuldigt durch das xoctlBiv^ so raass man wohl 
darin, wenn auch nicht wirklieh eine Andeutung auf Ironie, die 
etwa Poljkr« auf die Enkomiasten seiner Zeit anwandte , doch 
wenigstens ^In hdteres launigem Spiel .denken , wenigstens kein 
abgeschmacktes. Unser Bnconi. aber ist für Ernst zu matt und 
für Scherz zn stumpf. — Mit einem Wort, Rec. hält es auch 
ftikr ein neueres Machwerk. Und da man hier nur vermuthen 
kann, go erklärt er sich in Erwägung des unverkennbaren Stre- 
bens in der Rede , Figuren und Eigenttramlichkeiten des Gor- 
gias' nachzuahmen, die Sache etwa so, dass irgend ein Rfaetor 
gpiterer Zeit sich im Gorgieischen Style habe versuchen wol- 
len, nnd seinübd gerathener Versuch, wieWohi nur ^in ob^ 
lectamentum animi, ein^a^j^^o^, doch Im Ernst die Ehre er- 
hielt, dem GorgittS zugeschrieben zu werden. Wollte dann je- 
mand den Palamedes wirklich dem Athenischen Mketor iGorgiaa 
beylegen, so könnte sich immerhin denken lassen, wie das 
schleclite und das bessere Stiiok nebeneiniinderl^setztu. in dop> 
peltem Missverstand beide dem Leontiner zugeschrieben wurden. 
Gewiss scheint es, dass die 'Geschlcrhte der S:ltern Rhetorik aus 
den beiden Reden keinen G^viiln ziehen kann. • 

Der Kürze wegen untei-düickt Recens: einige Bemerkungen 
über das ächte Bruchstück nag deir Leichenrede: ^Biii^eCon- 
jecturen Fossens werden durdi^Spengel» llandschiviften 
bestätigt, äv öbI statt av d^ hat auch schon A. G^. Becker 
vermuiliet in deiner Recension Sdiönborns In derHildoish.'krit. 
Btbk 1828, die demReoehd. evsi|etsbt an^Gesi^teJ&ommt; nnd 
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in welcher beide ]Hledeii d<^m€rorg$as ebenfalls abgesprochen 
werden^ 

Aarau. B» Ranohenstein. 



Diem natalem regis potent, et dement. Fri^eripi Guilielmi IQ die m 
Aug. hora XI oratione etc. celebrandum , mandato UniTecsitatis 
litterarum Vrattslaviensis indlcit Dr. Francisc. Passitw, Fra^ji^issujn 
est spectmetn nopaei editiqni^ evangelti Joa^nei 
äNQi\no veraihua adairictu Viratialay. ).828. 25 S.Text 
' u.. VIII S. ELdf^itung. 4. 

Vorliegendes Programm- enthält die 5 ersten Kapitel der 
Paraphrase des Nonnos Tom Johaniieischen Evangelium , alt 
Probe einer neuen Ausgabe derselben. Seit 200 Jahren hat 
sich kein Herausgeber und Bearbeiter dieses Werkes gefunden, 
sivG' iniu8t€te^ i^ie Hn Passow bemerkt, HeinsU criminationes 
(der durch seinen Aristarchus sacer, Lugd. Batav. 1627, Fol. 
dasselbe in Misscredit gebracht hatte.)' ah infelice lihella aver-^ 
terint recentiorum hommum tngema^ sipe phüologi propter 
argumentum theologd»^ - hi propter acripiurae genus üUs conce-^ 
derent^ ut Sönsg Is^d ztg OQyag intactum in medto reim-' 
queretur opuscuhim etc. Die Paraphrase des Noniivs verdient 
alier aua demselben Grunde eine neue Bearbeitung, aus wel« 
chem seine Dionysiaca sie bereits erhalten haben. Den Nutzen, 
den sie insonderheit bei der {irkiärung des Johann. Evang. ge^ 
währt, hat Baumgarten-Crusius in Jena durch sein Spi- 
eäegium observait, m Joanneum JSvangeh e Nüfim metaphmaii 
Jenae 1824^ gezeigt. " — Was nun den Plan dieser neu^n Aus'^* 
gäbe anlangt, so hat Hr. Passow vor allem die unächten Ver-f 
se, die sich querst in dem Ausgaben Ton Jacob. BordatuSi^v 
Paris 1561 (67 an der Zahl), und von Franc. Nan^ius^ Lei'«' 
den 1580 (der 300Hexameter hinzufügte), finden, weggelassen; 
und hat bei der Gestaltnn^ des Textes die nach einer guten Pfäl-^ 
zer Handschrift gemachte Aasgftbe Fried. Sjlbur'g's t. löOft 
zum Grund« gelegt , mit vorzüglicher Berücksichtigung dessen, 
was Wer nicke zum Trjphiodor über denNbnnus bemerkt hat.> 
Bef. wünschte jedoch^ dass diese unächten Verse nicht wegge^ 
lassen, sondern nur, wie bei Nansiua,' in Kianune^i|> einge^ 
schlössen würden, zumal da durch Weglassnng derselben die 
Zälüung der Yerse so ä^hr abgeändert wird, dass man die Ci- 
tftte , die nach den bisherigen Ausgaben gemacht sind , nur mit 
groBi^er Mühe in der neuen dea Hrn. Pasfto w wird wieder fin^ 
den können. ^-* Nene Hulf «mittel scheint der Herausgeber nicht 
zu besitzen» Nach Conjectur hat er, wie er kl dem Vorworte 
angieht, folgende Stellen emendirti lyS*; .^ttog Ix tpiiog q>&g^ 
statt 9}C9& iHt'^acog tpäg. I, 40 (nach der Ausg. v. Nans. 419): 
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ip ifi^tp ttA ^söfuß 8t. d$6fi^. II9 SO: olvmny^t. olvdxjj, 
nach Wernicke. II, 113 haben wir keine Abnireichun^ von 
Nana, gefunden. — III, 1 : voonkavi&v st. Yoonk(x,vkmv. So 
schon Jo. Scaliger; s. Heinsii Aristarch. pag. 965. — 111,68 
(70): äifOfl* öaQüä 6t}Va%t(OV st. av^O'cet, ebenfalls nach Sc a li- 
ier 1. 1. — IV, 29 (31): At^d^AoEtnrc st SiifaUovxi. — IV, 39 
(44): aldofiivoig 6tofidtB66tv 'lovöaiov Os xalicöa st. adans- 
voig öv.'Iovd. öS XttXoiiöTjgj das Erstere ebenfalls nach Scali- 
ger. — ly, W2 (184): xBkiööy st. teXiö^a. IV, 209 (230V. 
XiovdTtdv st. xf'OVOtov. V, 2 (8): %tovhriv st. Movirjv, V, 9 (21 j: 
Iviiata vböB fit. xtiiiata vovöovi ' V, 99 (120) haben wir auch 
keine Abweichung von Nans. gefunden. — Da Hr. P. durch 
Krankheit verhindert wurde, die Grmtde seiner Aenderüngen an- 
sugeben, so müssen wir es b^ der blossen Anzeige dieser Aende- 
rungen-Wwenden lassen. Von den Bemerkungen Wernicke's 
haben wir nur die eine, oben angeführte, benutzt gefunden. 

Ref. besitzt ein Exemplar der Ausgabe dea'Nonn&s v. Nan- 
slus von 1589, welches nach dem geschriebenen Titel auf dem 
Rücken desEinbandes einst dem Jo. Scaliger gehört haben 
soll.. Am Rande befinden sich hie und da handschriftliche Er- 
klärungen u. Emendationen,. die vielleicht von Scaliger herrüh- 
ren. Sie sind, eine einzige ausgenommen, . durchaus von denen 
verschieden, welche Heinsius im Aristarch. sacer pag. 965f. 
aufführt; deshalb will ich sie hier mittheilen. -^ II, 51: xip* 
Vttyaivoi 9t.,xQivaiiBvogj mit Berufung auf Dionjsiaca üb. 40, 
wo statt xi(yifcc(isvog (iwXcclov frülier auch xQivcifi^o$ gelesen 
worden sei. So jedoch schon Nansi ad h. L — II, 100: dvsßij' 
0ato st« dvBihiaaTO. — IV, 65 zu den Worten äv&yQOfiivtp> di 
ywalKa'Ir^öovg idläu^svi „UludEvangelistae äxBx^töt]Noanm 
para)^hrastice hoc, modo reddidit: ävBigofiBinjv da yvtfaixu Irj^ 
0ov$ kdlScc^By quod postea ita corruptum est Ego ita lego ,et 
emendo.^^^S^Nans. Ad h» L -rr* IV,238 zu den Worten oxcog vboi^ 
via öaci0j}z '-^ylueg. bov^ ut.expriniatiir Evanlgelistae avroy tov. 
vtov.^^ — Zu V, 44 — 40 ist bemerkt: ^ pLBxaß^ösöi^cu Sd &g' 
hs xäv (itBxoxäv xid x^g' tov vov tfujöBrng s^ci^aii {(frti;; xctl 
^xcSv'tqtS BvayyBklov ^ijftaircov d^owdW^rvyj^ovfit." -r- VI,219: 
elv ivl äBOfLfo st bIv bvI dieöfiu^. — . VIII, i295 zu den ÜVorten 
^alpLOVog ov (iBdizBL fiB^cwi^govog ^^og ^idöd'liig ist bemerkt: 
j^liB öutfpgovog^ epith^to convenienti^' quiacognoscereenniopera 
diaboii bmniscientis omnia dixerant.^^ Diese Conjectur findet sich 
schon im Aristarcl^. 1. 1. — ^ XIX, 129 zu den Worten: Ölvoica 
fii^.öxl^i'fiBvdXtiQ^Ba xovÖBj^xäva: ^yScrib. Aij^Bcc. Quare autem 
di^&sa dicant patet ex Evangelista: ^v dh^ inquit, /J xtkdv aQ- 
^arpog, ^uod genus ünjO^g erat^*". — XIX, lOlf wird-wahrschein- 
Hch xip v6xcctt4p)4pavo (juv^ vorgeschlagen, statt xaivötaxla 
etc. — XX, 13: nmrpjpiimvT^ ÖBlIitQm st xaxfjnwdivxi,'' — 
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Sp^tifti^n. liier ariufä ihaugurale^ in Cie^rphH 
orationeni p^ro JP. Sextio, Qaod — pro gradu. docto^ 
ratus/ — pnblico i ac -solMini exainini sfibmittit JHdericus vaii Daid, 
Lugdanq-Bataras, ad'diem XXIU Jnnii 1824. -^ littgd. Bat;' apud 

Haak et secios. 56 S. 8. • V \ »V •. ,» 

. :• i! '■ ' • ■ ■ ". "' '• .«■; "'■■:■• ''■'■'■' ;*"/'V ^ ■ > 

OTiglelch diese Aca^einische Schrift schon tot mefarem 
Jahr^i ei^scbieaen ht , dürfte sie doch in 'Deutschland za wenig 
bekannt geworden sein, als dass nicht eine kurze Berichter- 
stattung über ihren Inhalt Tielen Lesern dieser Jahrbücher sehr 
willkommen sein sollte. Und wenn es gegründet ist, was Refi 
kürzlich irgendwo las , dass die Schwierigkeiten , MK)mit man 
hei der Erklärung dieser Rede zu kämpfen ha^"^ nnd die Feh-' 
1er der Abschreiber, welche den Text an vielen Orten, verun- 
stalten, die Schuld davon tragen, dass dieses ausgezeichnete 
Meisterstück -Ciceroniänischer Beredsamkeit für den Gjmna-* 
siai- Unterricht noch zu selten benutzt wird, wird es um sono* 
thiger:sein, auch das allgemein. zugänglicher zu machen, was 
im Altalande dafür geleistet wird. i . ' . w 

•Atts^der kurzen Vorrede etwähnt Ref. nur; di^ Danksagung 
an Voor8tiu4s für den Gebrauch von drei Handschriften aus 
der. Leidner Bibliothek, welohleibei dieser Diss^tation benutzt 
worden sind. Leider! wird, weder hier noch anderswa über 
das Alter und: die Beschaffenheit derselben etwas ihlUier es anget« 
zeigt, woraus sich auf ihren grössera oder geringera^Werth eiii 
sichrer Schiusa. ziehen Hesse«. Auf die Vorrede folgt eine JSin^ 
hitung. Biese enthält ^^ brevem ipaorum.temperum^ ad quae, 
causa Sextiana pettinetj esplicationenu'^ Hiet tvird mit Ueber- 
gehung des Clodius nur vom C, Julius Caestfr^ €n. Pompeius und; 
M. Crassus gehandelt und:^ezeigt, in wie fern sie ah den feind- 
seligen Umtrieben gegen Cicero Tfaüeii Hatten. Mit Benutzung^ 
des Plutarchiisv: Diö Ca'ssitts und .Velleius Pätei'caltts ist das; Be- 
kannte ganz zweckmässig, ziv^ammengestellt. ^ Caput ^Jl/ handelt 
de ludicio devt^ quo SßxiiUs circumveutt^äfest^ De legibus^* 
quae hoc iudiciUm regiin^.. Jip»dr. quem ^emiioi acta ^ quis accu^ 
saior^ qui subscriptores ^ )^^]Seiärtiame>€ittl8ae'patram f^ 
Zunächst übei: lex Piotiä ^Plau<&) gegeben- ». JB. R. CM vom 
M. Plautius Silvanus; dann über lexXutatia, n;'B. R« 675 vom 
Q. Lutatins Catulus; wobei, in der Rede pi^o Sullas Kap. 33 die 
Worte: r^ectione interposit»^ gegen Ernesti,, so erklärt wer- 
deii: „Nimirum non omnem qvldem iüdieiüii iörtiendorum ae-> 
quitatem in hoc ludicio sublatam fuisse existknamus, sed edi^ 
^Afio« iudices sie intelligendos, ut ab accuäator» designaretur, 
e quanam tribu aut decuria sortiendi essent: conf. or. pro Plane« 
cap. 15. Interpositam autem r^ectionem sie interpretämur, con- 
tra exspectationem, quod reo in hoc iudicio non ücebat, ab ac- 
cusatore praeterea rejectionem factam esse, adeo ut repente per 






Programme. 

fittlisorlltiöiieiii nqiü qpüdmm olil ladici» additi fnerint. ^ Aacb 
wird zur ErliuleniDg von Cic. Ep. ad' Dir. VIII, 8 und Sali. Ca- 
tlL 81 § 4 erimiert: da durch Lutat Catnlua nur der Zusatz 
gemacht worden isd, uifestis etiamdiebu9 quaeti passet ^ ita- 
que fieret itidicium extraordinarium. aMe alias omnes causas 
esercendum^ im Uebrigen aber Alles unverändert gelassen wor- 
den sei, so wäre auch det Vorige Name, lex Plmitia, ferner ge- 
blieben« Bei allen übrigen Punkten wird nur das Gewöhnliche 
beigebracht« Jedoch macht eine Not^ auf einen groben Irrthum 
Ernestis in Clar. Cic. unter ilL Aem« Scaums aufmerksam, 
der durch dieStelie de Offic. I €, 22: Mihi fuidem neque^ pue- 
ris Twbisj ilL Seäurus C. Maria , neque^ cum versaremur in 
reptUflica, Q^ Catulus Chi. Pömpeio ceder^ videhatur^ verleitet 
wurde, folgende Notiz aufzusteUen: „Offic. I, 22 resistit C. 
Blario.'^ Dass er Beiern entgangen ist, wundert uns. Schütz 
hat ihn natürlich wiederholt. Caput II handelt ds cönsilio et 
distributione oraiioms Sextianae , deque argumenüs Albinoea- 
niy et de Horiensü actione. Hier wird zunächst sehr paarend 
auf die bedrängte Lage des StaatszuAnfange dieses Jahres 697 
aufmerlsam gbmacht', in weldie er und besanden der Senat 
durch die Anmaagsungdes benrscHsfithtigenPoupeJus' versetzt 
wnrde^ hernach auf - die bas<indre Ver)(igenheit Cicero«, wel- 
chem M| deb Feifadseligkeiten der' Optiihaten, die- ihn seit sel^ 
ner einem Triumphe ähnlichen Rückkehr mit neidlsdien 'Augen 
betrachteten, nirgends anders Sicherheit für sich sah', als in 
einer nähetn Anschtiesifang an den mächtigen , abel' von Vielen | 
gefürohteten und gehassten Pompejus, In dieser Lage hatte | 
Cicero bei dieser Rede die besondere Absicht, theils dem Pom- 
pejus zu huldigen, theiis die Optimaten dadurch möglichst zu 
gewinnen Y dass er ihre Partei und ihre Zwecke im Ckgensatz 
von den sliiatagenihrlichen Umtriebeif des Clodius mit Begeiste- 
rung et^B W'schiidarle, auch an dem Sextins und seiner Ver- 
theidigung desselben ihnen zeigte, mit welcher Dankbarkeit er 
denen zugethan-^sei^ «weichen er für seine Zurückberufung am 
meisten verpflichtet sei <-^ , Ber hurz^'Abtiss der Rede selbst, 
Welcher nnn folgt, istae oberfläohK^fh^ dass er in keiner Hin- 
sichi befriedigt. .•*- Spurend dier Aiiklagepunktb , v^eldie Albi- 
novanus votgdiracht hitte, findet- der Verf. mit Recht zunächst 
in: der Stelle KapL M — S?$ dann Kapv 39 u^ 4» — 42. Hier- 
bei wlrd.im tV §:mit Berufung auf' Oamerariu'g, aber ohne 
Erwähnung dies Handschriften, die Tilgung des e^e nach cnfmi- 
nationis vorgezogen« Feriier die eägentlich gegen Cicer» selbst 
gerichtete, ^pöttiäche Frage, weichea denn die natio'optima- 
tiom sei, die/sich semer Sache so angenommeh habe, dia ja die 
Vornehmsten aüer sich von ihm zurückzögen ; im 44dten Kap; 
Dann aus! Kapi' 39 der Vorwurf , Cicero habe sieb durch ge- 
iungeae Hattfen und Gewaltthätigkeiten zurückrufen lassen. 
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!•«« quijHisv onauoibus Tellq[ai« ia eaptiTitate retelsiti«:, ipseunug 
R<mafii mliVßibtkins.^'' -^ lieber .deg-Hort^nsiits, Ve^daigungar 
re4e vivd: niclits weiter bteigebt'aoht ^ als was aick als, den An* 
de&bungBn im a^weUaii< und aeahstea Kapitel entndiitfen: ISsat» 
Caput; lUz de JSsordio Uprima parte orationis a cap^ l usque 
ßd 6i Hier finden sich nwt wenige Bemerkaogeii, die überdies« 
weder neu noch wichtig sind. Cap. IV: de SeMiitfriburmkk^ de* 
quß. eo. an^o , quo Ciceto m esaämm pulsuß eat^. a cap^ H.. — M* 
Hier wird zuer&t die sehwierig? Stelle Kap. 8 §19 behandelt 
Wir heben folgfendeli. heraus: y^DifficUe sane quidkinom«, quod 
prtybetjor^ erAianitecripternm lecttane extuoderis, cum piradsetfr 
tim totij^ ilie locus ant interpolatus ^ aut certe a librarü^ neglii- 
l^atissime hafbttus vldeator.- Argumente trium codicum Mssto^ 
fUm kl bibliötb^ca Acädemiae Lugduno -Bate^vae^. in quilnt$ 
omnüus iüiki» löoua abes0i Qiiare improbanda ceiite. Sdhüteii 
eritüOpyifiio exialifilantis^ priora iiüi: quod — mdebatur4 dden^ 
da<)ssei quippequae verbaift ntdla codiee desiderantev. Sed 
«tlp9eqiiQqiie,.qiiidiBinen!tetn¥enertt, liberedicam, hbe mihf 
lati^eiH cödicuia t^cfioae iddetaf : «tf «f^o superailib amnus iüe 
Utnqufim mUi videreiur. Annua- itte diciit Cicero, ioteUigbila emai^ 
quo nefaria* qaaevis. a Clodio metuebat : atque Ha deaigiiarat nio«^ 
do cap. 1 init.: hanjC anaiind ita «r^i Tideri Pisohi» supteoilio in^ 
teUigit, ttt in eiii».^avitetepral»idiunijEore q^raret contra ioi^* 
profa^nim coüatas: perdaadaß . reipubiicae. ^^ HietfdoKch erihdüt 
aunächst die Jl^haii{iloag des. Wtm. Prof.« Waad er^ dalrs^ die 
Handi^idften iadieaer Stelle eigcaitlieknurih einem einsigen 
Worte i^b weichen^- ihi» Berichtigung^, und awar auf eine Wei^ 
8e<,. weiche .mfineF Ansicht kein geringes Gewictht giebt; Es 
war übrigens dieser lIm«tandV''vifeaniohnicIlt ganz irre, schoh 
Yorhea( befcMnt . Der; Yoraohlag^ annus äle^ der sich schon 
bei wdern findet, wird,: selbst auf obige Erklärung gestittit; 
schweilieh'BeifaU.findentf Bbenaawenig aher aoheint mir de» 
aus Itainbin^ Note heirorgerUfäbe Bhadamanihus* nut vilgi^ 
ni^e Annahme rechnen am* können, obgleith Stellen wie Tui 
soul. Dispf I § lO'Und 08, nndDemosthencaproOoroiia pag;856 
ed. HarL dieser Goojeetur nicht ungünstig. aeint)tiöGUte|tir Ih 
denselben dcei Handschriften fehleli>iat)28irten^§ Kap« 10 auch 
die Worte: verbum ipmm — devorabati Ha t^8n'0a,nK hStt 
sie jedoeh fmr echt, und erklärt ginn rkhtij;: ^^^oluptaieai^ 
crasae inteilectam^ et aiciit Yulgus eam intorpretatnr, onmibua 
corporia et animi facnltetibas, pattilHiB devovabat^ h e. taaqaam 
hdluo oaeeo' impetu in eam iimekii.et exhaariebat ^^ Bei des 
verdorbenen Stelle, Kap. 10 § Miwlrd angeadgt, dass sie in 
den drei Leidner Handschriften gans fehlt, das» aber in codice^ 
Lngdun^Bat« No. lS8r 4t5. bei tionen nach semelpmre auf deoa 
Raade dia. Variante iw» bemerkt seL Der Herr Verf^ will ao 
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veiAeisern» Sffi> wto «t mSii uni pereundum fidwet ^ et'iteep' 
pienda pta^a- insamAäü Uta et mortifera, quam Uli imposuis- 
-Bent: iemelperire tarnen — ^i. e« ethmsi certo mihi ante con- 
«Iiiif8el V flerl non posse ; at> in iilo certaiiiine interitüm et per- 
nieieni dFugerem ; tarnen malaissieni perlre, optagsem hunciiH 
teritnm, prae illa üctoria.^^ ^ Kap. 27 § Ö8 will er lespn: 3V- 
limus. Is qui et ipee — und fügt liinzu? mQ^sc ^nim Tigrani 
conc688a eraat, ea Pompeias conetiinerat, fierique potnisset, ut 
imperaioris liberalitatem non proba^et senatus: sed tulmusj in- 
quit Cidero, i. e. Fompeii acta pröbaTimns, indeque apparebat, 
qualis populi animua esset in socios reges. ^^ Gegen diesen Ge- 
danken bat Ref. nichts zn eiinnecn<i aber Cicero wurde ihn 
nicht durch ein' so isolirtes tulimus ausgedrückt haben. Was 
übrigens Ref. an dieser Stelle yorzog, .befremdet zwar Herrn 
Prof. Wunder, aber Hr. Prof. Orelii hiU ihm dagegen mit 
dem Lamblnischen Tigranee igitur ganz gleiohea Werth zuge- 
standen^' Kap. 42 § 99 fand er in cod. Lugd^-Batavo In libris 
Vossianis No. 07, 4to im Texte nur iure aUeln, aber auf dem 
Rande dieCorrectur ^f üre; welches letztere ebenfalls in den 
öftrer erwähnten drei Handscluriften stand, focisrntaitßeeisque 
tmud sich in. ^der Handschriften ; in ebendeneellk»! auch mone- 
tär, u.* Citpufe V& de ea parte^ qtum Oünmonitur in optinuttibm 
ejppUcändis^ inde ä cap. M ^«5. Hier wird zu:Kap. 56 g 129 
bemerkt, dass diß Worte Qdid enim? qui rempuUieüm nicht 
Inim Vevae des Dichters gehörten^ sondern mit Garatonius .■ 
ilir Cidcros Worte 9U halteh wären. Das n$eh«te: f^obiscum— 1 
dememtriAai soll in Piiveillhese gesetzt werden , und reeaeabor \ 
tur ab umvereis mit ^qui rempubL ddiuveHt' — Atohhh zu einem 
Batzeverbunden werden, in Hinibioht der Stneke, In wetchen \ 
die hier angeführten Verse- vorgekommen wären,- nimmt er an, i 
dass die erstem (im 120 und 121sten §) vom Telamon in des 
Pacnvins Teucer gesprochen worden seien. O päter etd sage 
die Andromaöha beim Ennius. Die Verse inii 1226ten § aber 
pasiE^eh auf die Person des Pafaimedes „ si qtia hoc nomine fa- ^ 
bulacognita esset. '^ Caput VI: de Canclusione. Hiei^ verweilt i 
der Verf. beim 658ten Kap., ISlsien §. Mit Vergleiohung von | 
de Leg. III, Ifiaiirird ah universo paptdo geschützt gegen Grae- 
V i u B. < .Zwei Handsöhüf teh hatten : diligeretur id censilium^ die 
diätte „qui meMoris notae est'^ giebt: diUgeretur autem in c&n- 
^'ntai:; alle. drei aber habend omiiiiKm dvirnn industriae^ wel- 
ches: er für. f ehi^haft hält. „ Mox haee ütilissima eivitiEitis in- 
ilatuta^ fährt Hr« van Dam' fort, totamque reipablicae publi- 
cam discipliaam suis cerviaibns^ sustinent;, hos öptimates es- 
se , denuo explicat cap. ML. Neque tarnen otiosa haec est r^e-^ 
titio; sed eamividetur captare opportunitatem, •quauteretur ad 
"^rfttringendos hobiles , quomm snperbiam et molUtiem gravis- i 
iimis verbis.esagitaty quoaque piscinaiios appefliit/ad Atticl j 
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ep^2e. Iffiuriae^ qaäs dicit §1S8, sunt repulsae offensrbnes- 
que populäres , qüas item Re Publ. I, 3 cum calamitatibas cla- 
rissimornm virorum conian^t^^ — Zuletzt wird noch deir 
Schluas dieses 138 § behandelt. Nachdem er die Meinungen 
von Garatonius und Ernesti zurückgewiesen hat, schliesst 
er folgendermaassen: ,,Nimirum nulla mentio otn fieri oportet, 
eaque perperam oscitantia librarii e sequentibtis assumta est. 
Non qnaeritur quid agere possint ist! Tolnptaril nobiles , sed 
quid aliis relinquere debeant , quamque landem bonis Tiris. et 
f Q^tibus non invidere : hoc iilud est , quod Cicero cum insigni 
dignitate declarare vult* In codicnm lectionibus haec a piu* 
rimis commendatur, paiiantur viros laborum patientes perfrui:. 
in quibus ego nihil mutandum censeo, nisi ut legatur: p, v, 
L p, sicut 8U0 perfrui, i. e. hon,ore8 , respublica, ceteraque« 
sunt Telut propria eorum, quos modo descripsi, neqne in ea in- 
Tolare , mut vindicare sibi debent ii, qui Toinptatibus ducuntur.^ 

Cöslin. Maller. 

« ^ • 

Ad Solemnia in schola Sdueebergensi Xm Cal. Mig* et sequentibus 
diebns rite celebranda hamanissime inyitat Auguatut P'oigüaenderf 
FbU. D. AA. LL. M. Scholae Bector. Inest disputatio hre» 
vis de loco Horatii Od. 3, 3^ 49 — 02. ^Schneeber* 
gae, literb SchillianLi. MDCCCXXVm. 24 S|. in 8. (Ton S. 19 
Scholpachriebten. ) 

Der Zweifel ist etn g^ahrliches Ding. Hingt man ihm 
willig nach, so fallen nach einander alte Stützen des Glaubens 
und, ehe wir es uns selbst versehen, öffnet sich vor uns die 
hodenlose Tiefe des TöUigen Unglaubens. Diese durch psychi^ 
sehe Erfahrungen längst erhärtete Wahrheit müssen wir auf 
den ISeel^ttzustand des geschätzten Verfassers Torliegender Ab^ 
h^ndlung sogleich anwenden, indem wir seiner Versichnuig^ 
nicht ans blosser Conjectursucht oder aus dem leidigen Haschen 
nach einem kleinen Kahme, etwas Ungehörtes od^ Unerhör- 
tes vorzfibringen, willig unsern Glauben schenken; Den lets- 
tern Hebel würde er ohnehin nicht nöthig haben in Bewegung 
zu, Seesen, d« er längst auf sicherm Pfade wahren Ruhmes ein- 
hierwandelt'*'). Und so müssen wir es als eine reine Selbsttäu-^ 
Bchung erklären y wenn Hr. Voigt län der an Vs. 49 — fiSder 
dritten Ode im SKen Buche rüttelt, bis ihm diesdhen zuletzt alz. 
nnäphtiin die Hände fallen. Es sind, die bedeutangsvoUeft 
Wovt^^ welche Juno d^ Römern aäs Her» legt^ folgender 
Aurun%irrep^tumet sie melius sü^tm, J%uum terra eekUj sper^ 

nere fortior^ Quam cogere, bumanos m usus Omne sacrum 

. • 

* > Diese Recens^ ist jio/dt vor dem Tode def Bm. Beet. Voigtlandar 
gescbriel^n. u. an die Redactio^ ejuigefaiidl wiunlf n. . . l A1I91; d. B* ] \ 
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rofbmt^ destra. Wir wollen des VerlMeni eigenste Worte 
suTorderst gegen dos Eioselne TOrnekaieii. Schon der^ Aus- 
druck aarum irrepertum ist ihm anstiesig, Mitscherlich's 
ErktäruDg desselben unhaltbar, lullssig jedoch die von Dö- 
ring, der den Dkhter selbst durch den Zusati: *faf«ffi terra 
eelat , Jenes irrepertum fassen lasst ,,Sed [p* fc] habet iUod 
V,, quo displiceat. %aii enim? nondum repertum erat anium, 
quum Romnlus in deorum concionem reeipereturi Atqni non 
loqnitnr de aetate aatea , quam saaie auri expertem fnisse nar« 
rant. Verum eoncedamus hoc poetae, qui temporum ratioq^ 
mlnuscuraverit» putemnsetiam, JunonOm hoc nonnisi de R(h 
manis dicere » apud quos aurum tunc nondum f uerit rqpertnniy 
qnamqnam sie Uia ? ehemen^er langntirt: et sie melius säium^ 
quum terra eeUU; quamqnam hoc quoque mfare dlctun est sfer- 
nere murum irrepertum^ cnhi quod nondum repertnm est, quod 
e^ktere nescimus , spernere non possimus; alia habenms [p^^^] 
fortasae etiam graviora, qnae hie reprehendamus/^ Wie war 
es möglich^ sich in solchen Spitzfindigkeiten zu rerirren? Das 
aurum irr^pertum geht ja nicht auf das goidne Zeitalter , oder 
auf die Zeit der Unlieksnntschaft mit deitüselben, in welchem 
Falle es eben keiner fortüudo bedurfte, dasselbe zu veracÜtten, 
sondern auf solche Zeiten , als die hier geschilderten des Au- 
gustus , wo die Römer ihre WafleO in^ die goldreichen Linder 
des s&dliohen Asiens zu tragen (Od. 1, 29;) begierfg waren, 
oder [vielleicht] schon getragen hatten. Dort glaubte man die 
Fundgruben des Goldes und Silbers su inden, die anfartisuchen 
(aus Ooldltebe) Juno den kriegsinstigen Riemern widen^Sth, mn 
nicht den hohen Ruhm eines tapfcrn, durch grosse Tuffenden 
einfachen und duröh einfache Tugenden grosse», weltgebteten* 
den Volkes durch die niedern Motire der Goldbarren au achrnft^ 
lern. Das irrepertum hat daher an rieh nichts Anstossigos, 
wenn es in die gehörige. Ideenreihe tritt, oder man müsste auch 
tadeln, wenn Horaz Od. ^84, 1: Intaetis epulentior Ihe- 
ßmurm Arabum etc. sagt und anderes mehr. Der Zusatn stb 
melius eüum '-* eelat ist als nachdrückKebe Brklärung des ir-* 
fep. eben so in der Absicht des Dichters gegründet, alo üb^^ 
haupt der alten Lyrik nicht ungewöhnlich. Reo. fUroh^st, die 
Leset zu beleidigen , wenn er sie auf diesen Umstand sdt 
Mehrerem hinleiten wollte. Wie, weaii Jemand mit deniselli^i 
Rechte safte, dass daantst 8plemdemt tiät, zudem Nultue 
argento coior est etc. Od. 2^ 2r 1 -«4 'sieh wohl VM sdbst 
verstehe und als malter Zusatz nnertrft^ioh sejT Und doeh er- 
kürt sich daoBlne durch das Andre, rieh wechselseitig hd^ 
bend und bedingend. ~ Der Hr. Verf. fährt S. 6 fort: ^^oM 
enim tandem illud est , quod dicit': fortior^ apemere eatrum^ 
fumn eogere, quod, si quid' ego sentit, hat) modo est hiteUi- 
g^dn4n:^^ö'or maura epemeuio^ quam (fertie) in aure e^ 
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gendof Qoidl estne etfaift qttttedam fortttado in «uro cogen- 
dol At, liH|ni8f metalfortun dicit pericola« Nonne ve»o hoc 
indlfnom poeta r indlgnoi Jononel Acnonne, fortitfidiais hie 
«i mentio fit, belHcam IntelUfeadam eaae ▼irtntent probabiliaa 
«9t, qpiam ^nae in Ulis relraa cernatnf 1^ — An die bergniitt»> 
nlachen Bfanlwilrfe dachte der Dichter nonichit freilich nl^t^ 
iotkto'n an die Gansbelt 4^8 dnrch Krieg srahm nnd strenge 
Tagend hochstehenden Röaie^volks , das eben so sehr j^in'e 
Ckdstesgvdsse {fbriUudo) dnrch Verachtung des Ooldes bewäh- 
ren sollte, als es seinen Muth nnd seine Ansdaner (fbrti^) Uk 
kfihnen, iur SKtttgung seiner CFewinnlnst begonnenen4 tJuter^ 
liehiMuigen theils schon bew&hrt hatten theih Tielleicht su je- 
ner Zeit bew&hren wellte nnd konnte^ mag man dabei an el«- 
gentHche krletrischeUnternehninngen denken oder anch an die 
kttnen , das Meer durchsegelnden KaeH^le (Od. S^ M^ 49 ff, 
Sat. 1, 1, 2d--46. Bp. 1, 1, 45. ), welche, wean Horaa^ sie 
etwat im Sinne hatte, nicht mit speciellem Finifernei^ antfeden^ 
tet werden kennten nnd durften ; denn* 4ie fwtitudo m die 
iierforsteekende^ auch hier iih Vordergründe stehende^ fi^ 
Mertugendf weiebe andre, ihr anfrdniende ^ Bigensdiaftet 
nicht aoeschliesst, so wenig als ein neuererDlehterindstf Sdii^ 
d^^HiHg des EAgUschen Volkes als eines jEf«n4{els^oJ!Cf«^ diekrl^ 
fisch«! Uirternehmungen desselben ausitohliessen wttrdo; Jioch 
wer denki hier irfdit an die ehr - und gewinAsüehtigcä Heeres^ 
nüige eines Bf unmins, Lncnlins, Crassus und C^iir*s ^ welchen 
letitern der Ruf nam dtn ^inninseli» nach Britennie» filtarlef 
Hlernn kominty dese ii» dem AusdmAU: f^Hi^^ nacb IIor#- 
nene bekannter Liebe tu Dllogieen, das ganse Gewiekt des 6#* 
dnnkens liegt. Indem der geehrte Verf. dies entweder nielH 
fühlte oder TCiltantite, sehen wir Min die spitafindige Frage 
nnfweifen j SiQtfid Y estne etlaa» qnaedam fortitndo in aaro co^ 
geiidoT'^ Mögen M itscherlich nnd Döring die niehste 
gfrnnsmatisi^ Wovtverbtndnng nicht sovgfiUtig hervorgehoben 
lf*beiv (denn di^se beiden Gelehrten werden 8.6 und t dle- 
nethalb getadelt): so sehetnem sie ^n» doch in der Entwich- 
Iniig des Sinnes tfanrVeriasiser näher an stehen / eis er selbst 
glaubt; In IMsMig auf jene Oef^rten ibeisit es 9. Ts ^^Ofnod 
Tero hie serl^ptoMi esty^Hcnr «jierMere, ^uüm twete^ HpilM0P 
iMhrA^K^sl^ ff (fi4;UfM# -^ nonnisA rib potest intelligif ui «o 

noy ^od'högaif^fätiiift 4td ^mn^ndümf ^umm äd coäMdmk 
mtofmm U tere, ot diti, ineptnm [II] mfhl videtnn »in hMU 
lyndque^ '^«^ccnses, habes, Tide mihi'' (Bie AMmidlttiig iet 
nttmUtth nisreiti Mrf anJ. €ii. Jahn« 'den g^Mirteh Herautf- 
fwferdMaerJaht-bb^, gerichtet.) t.p»tt^ AliM ^^Mdam dMR- 
^idtatei^) de iitübiwtänett Ittfifn dictum est^' BHi Aecbt wM 
«6gen.die MiB«f%naliod4^ <|Ef«^ cogsr^ hmMm0B4humfr Omfm 
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«tc. gedUTert*, Hlendif fihrt der Hr. Veril fort: [p. 8.] i^Sed 
lila: Atui». m usua'omne »acr. r. <!., qobmodo antecedentibus sint 
annectenda ,, dubiom videri poMÜ. QuantnniTUi enim probabi* 
lis Bit Mitach. ratio, aarl famem, aTaritiam omniam sceieruiii 
«sae fenitricem, eamq«e iie sanctisaiiiiis quidem rebus parcere, 
a poeta'did exUtimaiitifl, attam^ ablat. iste absolatoa nesdo 
quid inconciiuii habet, licet sie explices: quod sl fit (si aurma 
cogitur), qno facto dextra etc. Quare pataveriin ablat esse re- 
ferendum ad y. eogere: quam cogere. dextra omne sacmm ha- 
manoB in usus rapiente. Quo facto non improbo, quod aacrum 
de rebiia diviuia expiicant et de sacrilegio , impie^ate cogitant 
( cf . Soph. Antig. Ys. ÖOl.), sed ita minus aptum est bumanos in 
Q8U8, ubi illnd ipsum ejupectaTerls , quod explicattonia gratia 
interpp.'addiderant, profenos^ siquideni multae res aacrae ta- 
rnen huipano , i. e. hominum usui inserviunt. Cf. Ep. 1 , 16, 5i. 
A. F. 397.^^ [Dieser Einwand ist sehr schwach; denn eben da- 
durch, dass die res sacrae zum menschlichen {human.) Cre- 
brauche gleichsam hecniedergezolgen werden, ergiebt sidi did 
Folge des profanos ¥on selbst.] ,|Mihi igitur hoc pötius vide- 
inr po^a dicfsre: quam cogere manu, quae etiam eas res, quae 
aon sunt tangendaC) quae melius intactae jacent, noxiae qui« 
dem et pernidosae, detestabiles, rspit in usum hominum, qui 
üs abstinere debebant. De qua \i v.^ sacer satis constat. Cf 
Serm. 1, 1, 71. 2,8, 110.'^ Doch am Ende der Abhandlung 
p. 18 ist dem Verfasser noch eine andre Erklärung dngefallen: 
„ majorem fortitudinem ostendens in apemendo auro, quam in 
«ogendo, quum ?ictis:popnlis, expugnatis urbibus cupide res 
pretiosissimas quasque arripit dbique vindicat. Cum constet, 
bellicae fortitudinis et victoriarum praemia Romanos ingentes 
opes abstulisse, fortasse^non improbabiiis haec videbitur inter- 
pretatio , qua tarnen probata in sqq. aaerum de rebus sacris et 
divinis saue inteiligendum erit^^ Wie man auch interpungire, 
mit einem Komma nach cogere in der aulet^it genannten Wort- 
Tcrbindung^ Wo die Worte : kvnumoa — destra mehr ab eine 
ErUärung, wie das cogere zu faiisen sey,. erscheinen^ oder 
ohne Komma , nämlich cogere hummos .— - dextra , wo die Art 
und Wdse des cogere unmittdbarw zur Anschauung gebracht 
wird (so Jahn in der neuesten Ausgabe) ; das nur darf in der 
vErldärung nicht übersehen werden, was jedoch der Btefile am 
Dreisten zur DeutUcbkdt verhilf t , dass Horuz hier von zwder- 
leiArt, das Gold zu erstreben, spreche, nämlich von dem 
noch nicht zu Tage geforderten {(rrepertuni) und dfem schon 
vorhaQdaen. Bddes ist durch eine lyrische Brachylogie fast 
in einen Gedanken und in dne Gedankenverbindung zusammen- 
geschmolzen; das letztere, das vwhandne^ liegt mehr in dem 
engeres wodurch jedoch kemesweges bdiauptet werden soll, 
als beziehe dcb dies Wort nicht ^uch auf ürepertum. 
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^/f des VorhandeiMrejn« scheiot ntis in dem Amdmcke omne 

sacrwn vorzüglich angedeutet su seyn. Man denke nur an die 

heiligen Gefaase und an die öffentlichen, in klingender ßrde 

bestehenden, Kbsl^arkeiten überhaupt, welche die gierigen 

Eroberer an sich rissen oder anm gehiein^n Gebrauch theilsmtt 

Yeräsderiing der Form , theils ohne dieselbe herabnf ürdigten. 

Wir würden daher das Komma nach eogere vorziehen^ wo-* 

durch die letztem- Worte einen deutlichem Gegensatz zn den 

erstem: nrepertum — eelat gewinnen. Dass die aUatin absei. 

solch^gestalt nichts Befremdendes haben, man mag sie ala 

quttun^ oder dum^ oder auf noch andre Art fassen, hat der 

sonst so grammatisch genaue Verf. zuletzt selbst wohl gefühlt. 

„Utut haec se habent [p. 8.] (redeamns enim ad rem ipsam) 

si nexum et consiliura carminis spectarous, plura accednnt in istis 

versibns reprehendenda. Dicit igitur Juno hoc: . Roma terribi- 

lis erit gentibus etiam remotissimis et tonge lateque inipeirii 

[p. 9.} fines proferet, si aurum sprererit, si cives Romam, aya- 

ritiae expertes malorum foecundae quasi procreatricis, fragt 

'erunt hömines. Adeone te, Hömti, imprudentem foisse, cnnt 

haec scriberes, et rernm ante oculos gestarum ignaram, ut 

nescires, etiam post anri usvm in civitate recepiamf (€rold steht 

ja poetisch für jedes edle Metall' oder Cteld und Reichthum 

Oberhaupt.) imb itla ipsa aetate, cum vittis Ulis omnibus^ 

qnae aurum inventum mortpdes docnit, dres tui perdite deditt 

essefnt, tamen nondum constitissef imperii Rcmi. fines^ sedam* 

plins etiam propagatos essie! Qualis igitur haec est vaticinatio 

Junonis, quum dicit, auro reperto' Romanos mintts fortes se 

praebituros in orbe terrarum expngnandol Nnnquam profbcto 

niagis inconsnltum a diis Taticinium editum est.^^ [Wo^ steht 

denn aber, dass nach gefundnem Ckilde die Römer weniger 

tapfer sejn. würden? Wünscht und verstattet denii nicht Juno 

die Erweitmng des römischen Reichs bis an die Grenzen der 

Erdej wenn nur nicht das ihr verhasste Tro}a wieder anfge^ 

bauet würde und die Römer sich des GMddnrstes enthielten 1} 

„At, inquis, bis ipsis Terbis Horatios aetfQalcs monere to- 

Init, quae Titia fngienda essent, si pristinam dignitatera servare 

Tellent. Recte, audio; modo ne Id praeter rem tta facere in- 

stituisseti^^ [Wie will das der Verf. beweisen f] „^o enim 

Gonsilio tota haec a Junone habita est oratio f Ipsa dicit in 

sqq. Seä betticosii — reparare Trqfixe; et snprat — -^ qua- 

Übet exstUes — CelerU incttUae, Eospectat, earedeont oinnia 

ejus verba, id nnice cogitat dea iravnm et odii Trojane- 

luin etiamnum plena. Sed [ p. 10. } bis nenne noTa acee-« 

dit conditio satis alienH: sint, inquit, potentes et iBetnendi 

Roniani, duramodo avaritiam fügiantl -*-*«-« Setitis: enim, 

me dubitare, an non (?) Horatii sint Ista oibnia, qnae 

tot modls nübi dispUcnerunt. Qubns cJecUs ^fid« imoda^ 
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qaim ft^te iiafula tint conn^za: Harrenda -^ an>a N^ 
Im: QAunfue mimdo — rares.^ Weaa der Hr. Verf. dte 
gerflgtta Worte für anpaisend in diesem ZoiaflUiieDhange UUt, 
wie will er andre Digrenionen des Dichters , s. B, die Rede 
der Juno selbst au dem Eingänge: Jwium ete^i in fiinkiaag 
bringend Gebort es nicht an dem gana Charskteristiaehen nor 
aers Dichtefs, in den Hauptgedanken scheinbar ausser deoi 
Wege liegende Dinge einauflechten und dann sebnell wieder aar 
Hauptidee anrftclcankehrenl Hat nicht das VeAennen dieser 
Manier nit die lacherlichsten Erklirnngsversnche Teranlasstl 
Wer denkt hier nicht an Od. 1 , 9 die ans awd verschiedenen 
snsammengesetat seyn sollte 1 — Dodi darauf anfinerluam an 
machen , scheint fast weniger ndthig , da die in Rede stehen- 
den Worte, genau betrachtet, nicht einmal als eine Digression 
erfimden werden dürften. Welche Ansicht man audk Yon dem 
Zwecke dieser Ode gefasst habe -~ ein Gegenstand , den wir 
nicht untersuchen wollen -— der verdächtige Fere entspricht 
demZusatemeahange so treflFUch, und ist so sehr in der Ma* 
nier des Dichters begründet, dass wir ihn um keinen Preis 
missen mochten. Denn ohne denselben würde Juno bloa die 
Grosse des rümischen Volkes aussprechen; mit demselben er* 
innert sie<augleich an die alte Tugend der Genügsamkeit, der 
Gerechtigkeit, wodurch allein ein Volk wahrhaft gross wird j 
und bleibt Der Anfang: Jueium ae ienaeem ete., tritt wieder | 
als Grundgedanke hervor, indem der Genügsame und Gerechte 
nicht mit frevelhafter Hand das Heilige antastet. Und ist es 
nicht überall die Habsucht und der Geia, welche der Diohter 
bald verspottet, bald in ernstem Tone als die Quelle alles Bö- 
sen daiatellt; daher Od. 8, 24, 4Y: — in mare prexuaum 
Oemma» et lapidee^ aunsm et itmtile^ Summi maieriem nudi^ 
Mütamu» etc.f Msn lese die Schilderung des römischea Vd* 
kes und Heeres in Sallustins Cetil. 10--*1S^ und man wird um 
ao weniger a weif ein, dass Horaa hier etwas Unpassendes und 
Zweckwidriges habe einHiessen lassen. -« Da in dieaer Ode 
eine Verherrlichung des Augustus , man mag sie als unterge- 
ordneten Zweck oder mit Andern als Hanptaweck betrachten, 
nicht au verkennen ist : so liegt vielleicht auch für diesen em 
feines Lob in jenen Worten ; .denn Augustus gab die vom Anto- 
nius geraubten Kunstwerke, die in den Tempeln als HeiH^hü- 
mer aufgestellt waren, den Tempeln wieder anrüdt; auch liess 
er die ihm gesetzten silbernen Statuen einschmelaen and 
schenkte dafür goldne Drejrfftsse in ApoUo's Tempel; was aa 
»umr stelle der ehrwürdige Veteran Ernesti in seiner Ue- 
bersetmmg (Th. 1 8. 2SS. München^ helFleischmann, 182&r) 
treffend bemerkt. Und was könnte nicht aar Rettung dieser 
Vit Unrecht angegriffenen Verse Alles gesagt werden! Si quid 
aviati veitiua Istia, Oandidus imp^rti; sinoui hisutereme« 
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com. ^^ VoH S. 11 apridit Aet V^f. &her dieHeranftgWbe 4e9 
Forcellini, ander er sich mit H^rtei, Rectoria Zwjckaiif 
Terbnndeii) «d >oibglei€li nicht viel ^fefaJt habe, diesen Plaa 
wegen der üjntridie böswilliger Menschen gänzlich anfinge- 
ben: so sey doch au& Nei\e der Entachlnss gefasert Mrorden^ 
den ForoeUIni, nicht in neinem ursprünglichen Zuschnitte, «on«* 
dem besser geoirdnet und mit nothwendigen Zns&tsen beret-» 
dient (woin jedoch idcht Mos das HimnkonMsen nener Wprter 
XU rechnen, aey), der gelehrten Weit nugänglicber in nmchon« 
Zn demJBinde.wesdeii S. id^it einige Proben-solcberZusiltnet 
mdst ans demfiorat und Cicero, mitgetheilt Srfrenttch ist 
esjin Tem^oien, wie an diesem schwierigen Werke mehrere 
Gdehrte dem Hiin. Verf. theiis hulfreijc)ie Hand geboten, theila 
Bohon HiUfe geleistet haben ; nnter andern Jahn selbst, wel« 
ehem [der nnr leider! der gelehrten Weit an £rtth verstorbne] 
Beier, desgleichen Herzog, Kärcher, Matthiä, Pas* 
Bow, W^ichert nnd Wunder gefolgt seyen. Lauter Na* 
men yon -gutem iQange! Andre achtbare Blanner, als Nie«* 
buhr, H^eas, Lindemann ermunterten theiis deuHeraus* 
geb^ Bchriftlicb sum Beginn seiner Arbeit, theiis auch ver«* 
sprachen sie, wie die^orhingenannten, die freundschaftliclM 
Mütheilung ihrer gelehrten Schätoe. Möge das begonnene 
Werk, von deutschem iFleisse elf asat , den glücklichsten Fort^ 
gangbab^n,, woau wir den deutschen H^ausgebern freudigen 
MuA und .aosdauernde Chsdnld Von H^nen anwunschen« 

Ohhariu8. 



Jibhandlung über Ch^iraki-erbildung ituf4rgmna^ 
sien, von Prof. Schnmm. Ne^it Naehriohten vom Köidgl. Ka^ 
tbol. Gymiia4am in Leo(b8chütz, igromU (1826) vor Weatficben 
Prdfnngy Abitorienten -Entlaisung und Klafliifikalion der SehAler 
. • • einladet 'Dr. JeUmeek, Rektor nnd erster Lehrer. 45 (88)^^ 
4« lith. Klnss. gedr. bei Richter. 

Es werden sidi ziemlich wenige Schulmanner .finden, wel« 
ehe dieses Programm der Steinschrift wegen nicht mit einigem 
Widerwillen aur Hand nehmen. Der Lithograph ;K1usb schreibt 
■war schön , aber bey der engen Aneinanderreihung der Worte 
▼ermehrt er noch den Widerwillen des Lesers durch häufige 
Interpinktions - und Schveibfehier , die lediglich ihm yur Last 
faUen, s. B. nebst dem Titelblatt S. 2, 4, «, 13, li, 20,^ u. a. 
w.^ davon gar niohisizu sagen, dass sich unpassender W^se 
gm» nnd halb lateiniseh geschriebene Worte swiscimi den 
deutschen finden, fiie deutsche Diktion des Hrn. Verfs. ist in 
vieler Hinsicht in<|;hta ^weniger als i^eeigaet, für den beaeichr 
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nelen Uebelstaad iv entscliidigen. Es finden sich sprachwi* 1 
drige, unbestimmte, ^H^^ lieherliche, Ja sogar gemeine und 
schlechte Ausdrücke. Von Vielem rar Probe nur Folgendes: 
8.2: ,,die aber sich selbst überlassen, ihren Nei- 
gungen , Dünkel und Ferkehrtkeit folgend. — S. S: ,,das8 . . 
• . • manche Kinderseele . • . abirre^ und hier schon eine Grand- 
lage in einem Charakter gelegt wird , der in der Folge viel %u 
eckaffen mackt.^ — S. 4 : r* ^^ wollen iur Ehre der Mensch- 
heit gern »ukuaen , dass bey den meisten Kindern • • • sich er- 
geben habe.^* — S. 7: ^Ckarakterloe iet^ der sie 

aber in Kursem • • . wieder fahren lisst, und hundert andere 
nach Zeit und Ort undereprechende Handllungen^^ — S. 8 : Zur 
C^ar akter Uldung ...häufen sich die Hindernisse,^ — S. 11: 
„und gewöhnen uns endlich an die Täuschungen^ (1) — „der 
Ernst schrecket, er wurde aber Abb Zutrauen nickt verscheu- 
chen^ wenn keine Gegenwirkungen (?) wären/* — 8. 12 : ^er wid- 
met • • . seine Mähe^ Anstrengung und Fleiss^ — ,,ohne 
die nachtheiUgen Folgen . • • sn veranscUagen.^ — 8. 15: 
,,dann gehart von allen Seiten grosse Aufmerksamkeit, tiefes 
' Eindringen I scharfes Erforschen, strenges Urtheil,^ — „aber 
snm Tkeil ist diese Aufsicht atf gross ^ um %ur eichen %u kön- 
nen.^ — 8. 17: „und wirkt wohlthätig ou^ die noch nickt 
beseelten Gemutkerj^ -^ „man wird eher die Erfakrung mu- 
cken^ ein Ferseken oder Fekler frey %u bekennen^ als durch 
Zusammenrottung dieselben »u verkeimlicken^ u. s. w« — 8, 
21: „wodurch die froken Erwartungen^ zum brauchbaren 
Manne %u bilden, • • . untergraben werden*^* — „dass sum 
Gedeihen einer Lehranstalt • • • Ein Lekrer den vierjährigen 
Cursum macken müsse J'^ — 8. 22 : „nach Zeit und Umstands- . 
bedürfnissM' — 8. 2S: „oder die Elemente der Sprache tm- 
derkauen. ^ Solche Fehler sollten am allerwenigsten in einem 
Programm vorkommen, worin so vieles von verschuldeten und 
unverschuldeten ungunstigen Einwüricungen der Lelirer auf die 
Schüler geredet wird^ Wie wenn auch der reifere Gymnasiast 
auf die Vermuthung käme, die ganxe Abhandlung sey ilemlieh 
eilfertig verfassti Man könnte ihm eben nicht Unrecht geben; 
und müsste ihm die weitem Folgerungen' überlassen. Die Eil- 
fertigkeit mag nun verschuldet oder unverschuldet seyn, sie 
wird in bey den Fällen augenscheinlich, idcht nur durch die Feh- ^ 
1er der Diktion neben Vorragen korrekter Sprache und klaren 
lebendigen Ausdrucks , sondern auch durch Mangel an Zusam- 
menhang, durch Wiederholungen und Widerspruche der Ge- 
danken. Damit wendet sich aber die Betrachtung der Darstel- 
lung zur dargestellten Sache selbst d, i. zum Inhalte d«r Ab- 
handlung, und zwar nicht, um diesen nur überhaupt anzuge- 
ben und einzelne Gegenbemerkungen daran zu knüpfen , son- 
dera um die Gedunkenreihe des Hni« Verf s. genau danustellen 
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und ihn aitv tAch selbst zu benrtheilen. B2s wird gesagt: Das ' / 
jugendliehe Gemath erhält in der Säuglingsperiode uM in der 
Spieteeit nicht lauter gute, sondern weit häufiger verkehrte 
Eindruke, die in den Elementarschulen nicht alle beseitigt 
werden, so dass die Jugend bey ihrem Eintritt in die Crjnina- 
sien sowohl in intellektueller als moralischer Ruksicht manche 
störende Bicfatungen mitbnngt; 8. 1 -^ 4. Dieser schwer zu 
leitenden Jugend haben die Gymnasien im Sinne ihres Torge- 
stekten Zieles eine feste Richtung im Denken und Handeln zu 
geben nach den Grundsäzen der Sittlichkeit und den Gesezen 
der Geselligkeit, damit sie weder jezt noch in späteren ein- 
flussreicheii LebensTerhältnissen charakterlos erscheine. S. 5 
— T In der Jugenderziehung würkt aber die Fortbildung für 
den gewöhnlichen bürgerliehen Beruf unter dem Willen und 
den Vorschriften eines Einzigen weit günstiger auf den Cha- 
rakt^ als die Fortbildung zum gelehrten Beruf an Gymnasien ^ > / 
unter der Leitung von Mehreren. S. 8 — 10. Hier wird der 
einzelne regsame Schüler durch die immer wechselnden Ein- ^ 
drüke der Persönlichkeit, dts Lobes und Tadels , der unglei- 
chen Behandlung der Schüler und der Lehrgegenstände, und 
durch den Mangel eines bestimmten Vorbildes im geringsten 
Falle haltungslos, und der Träge unter denselben Verhältnis- 
sen noch weniger werden; bey der Gesammtheit zahlreicher' 
Klassen artet gar alles in Partheyungen , Ränkesucht , Betrüge- 
rey^ Genngschäzung und bösen Willen gegen einzelne Lehrer 
ans, ohne dass der Religionslehrer mit Erfolg dagegen zu wür- 
ken vermag. S. 11 — 15. Unter Einem Lehrer hingegen hat 
der Regsame und Thätige einen festen Haltpunkt , der Träge 
eine fortwährende Aufsicht, und die Gesammtheit der Schüler 
ein bestimmtes Ziel, das alle kennen und eben darum piit Lie-^ 
he und Eifer zu erreichen sich bemühen werden , einträchtig 
und freundschaftlich unter sich nach gesonderten Klassen ver- 
. bunden. S. 16 — 18. Diesen Vortheüen für die Charakterbil- 
dung können die bestehenden Ordinariate nur dann entsprechen, ' 
wenn die Ordinarien in den untern vier Klassen, jeder in einer, 
möglichst alle Lektionen geben und von Sexta bis zu Tertia mit 
denselben Schülern ihre Ordinariate fortführen, die mehreren 
Lehrer aber in Sekunda und Prima, ohne willkührliche Aen- 
derungen, nur weiter ausbilden , was schon fest begründet ist, 
und auf ^as Ehrgefühl der Schüler würken und auf ihre be- 
scheidene Anerkennung des eigenen Werths und Strebens. , S. 
10 — 21« Wenn zwar Ordinarien, aber doch immer vier odef 
fünf und noch mehrere Lehrer in einer jeden Klasse vorkom- 
men , «o wird der wissenschaftliche Vortheil von dem Nach-« 
|he^ für die Charakterbildung Wf^it überwogen, und zudem 
kann man jetzt erwarten, dass derselbe Lehrer den Anforde- 
rangen' der tier untern Klassen entspreche d. h< die Sprachen, 
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eben Hausbedarf der I^atm^geachicbte befriedigead s« lebren 
im Stande aey. 8. 22 — SfL Ber ReUgiaaal^hrer «durcb alle 
Scbulea stiert in keiner deraelbea die gänstige Wiirkaaiakeii 
des Bitten Lebrers ; böcbst naebtheilig in iwisaenaohaflHcher 
Hinsicht wurkf; aber der Mangel einer barmnniscbea Ueberein- 
atinunung und eines veeht festen ZnsanMiienwIkrkens der säaunt« 
liehen Lehrer^ oder gar die feindliche Stellung derselben ge- 
gen einander; unter der Leitung eines Lehrers kann nicht leicht 
ein ganser Kursus wissensdiaftlich Terderben ; auch die Sin* 
sdtig^eit, wenn sie die IQassen erhalten , schadet nichts, im 
Falle die Oberlehrer in Sekunda und Prima nicht undiiiden, 
sondern mit Gewandtheit in den angeeigneten Charakter der 
Schüler sich einfinden und «demgemftss ausbilden was aussubil-» 
den ist. S. 85 — 28. --*- Nach diesem Ansang, welcher man- 
eherley Abschweifungen nicht berühren konnte , um im Zusam* 
menhang der Hauptsache lu bleiben, ist auvörderst soviel klar, 
dass der Hr. Verf. seinen Gegenstand nur in Hinsicht auf die 
Lehrersahl behandelt, aIso gensA genommep nicht über Cha* 
rakterbildung auf Gymnasien, sondern über das Verhiltpiss 
der Lehreraiiil auf Gymnasien nur Gharakteibildung der Schü^ 
1er geschrieben hat, ein Thema, das swar sehr ergiebig ist, 
aber die Sache doch nicht erschöpft Man r^rmisst a. B. nn-« 
gern die Berüksichtigung der GymnasialgeBese und in8b<»on- 
dere der Zucht oder Disciplin. Dodi es ist des Hm. ¥er£B. 
Sache, sich die Aufgabe abzngrftnsen« Er will also «ur f or«- 
demng des Charakters mogUchet wenige Lehrer in einer und 
derselben Schule, und sucht. die Einwürfe gegen seine Ke* 
duktion zu widerlegen* Schon dieser Plan führt an Wiedeiho* 
lungen, s. B. bey der Verwerfung der Klassenördinariate, wie 
sie jeat bestehen, und bey dem Vertialten der Oberlehrer in 
Rüksicht der Einseitigkeiten ihrer neuen Klassen. Und fragt 
man nach der Begründung der ganaen RednkUon , «o soll ebM 
die mitautheilende Festigkeit von Gmndsäaen und die darauf 
gegründete unwandelbare Handlungsweise der Schüler gewal«* 
tig nothleiden unter mehreren Lehrern in einer und derselben 
Schule« Schade nur , dass die Nachtheile, welche aufgeaählt 
werden, immer dann eintreten, wenn das Lehrerpersonale .nicht 
ist, was es seyn soll , und auch nicht thut , was es thun soll^ 
eine Voraussezung, welche bey Einem Lehrer der Klasse eben 
so gut slattfindeii kann als. bey mehreren. Wenn nun aber 
dennoch ein streng durchgeführtes Fachlehrersystem .an ^ner 
Anstalt nicht zu billigen ist, so wird zweitens klar, dass der 
Hr. Verf. den richtigen Gesichtspunkt der Verwerflichkeit nicht 
anfgefasst hat, soviel Lesens -und Behmigungswerthes auch 
bey dem unbefriedigenden Begründungsgange Ttekommt. An^ 
statt die Machtheiie hexattaablen, die anehzene: Lehrer ^eiaer 
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Schule bringen können , und das HeU an «cbildern , mt$ der- 
selben ein einziger Lelirer bringen kann, wäre es am Plaae ge>. 
wesen , aus der Eigenthümlichkeit Ton Unterriebt und Eraie^ 
bung auf der Gymnasialstufe der Cklefartenbildung und aus der 
daraus hervorgehenden Abhängigkeit des Schülers ifn Wissen 
und Thun eine sacbgemässe V^bindnng des Fach- und Klas- 
senlehrersysteras au entwickeln , welche eben darum die Vor- 
theile und Vorzüge von beiden vereinijgt, ohne die NachtheÜe 
mit sich an bringen, die ans einseitigem Festhalten des einen 
oder des andern hervorgehen können. Des Hrn. Verfiu Ilmge- 
staltnng der Ordinariate dürfte. sich alsdann nait wenigen BIo-< 
difikationen als swekmässig ergeben , d. h. der Turnus in den 
untern Schulen ist richtig, aber es muss auch ein solcher in 
den obern Gymnasialklassen stattfinden, i|nd dabey die Mathe- 
matik mit den Naturwissenschaften und die Religionslehre be- 
sondern Lehrern durch die ganze Anstalt übertragen werden. 
Verstehen alle, wie sie sollen, ihre Aufgäbe als Gymnasialleh- 
rer, und arbeiten sie derselben angemessen , unterrichtend so^ 
wohl als erziehend , so wird aUmUilich ein Denken und Thun 
der Schüler zum Vorschein kommen, welches durch richtige 
Uebung u. Gewöhnung eine feste Grundlage zu späterer freyer 
Bewegung in Wissenschaft und Leben bildet Das ist es wohl 
audi und nichts anderes, was die Schule für Charakterbildung, 
besser Charaktervorbereitung der Schüler thun kann und soll ; 
aber eben desswegen ist drittens klar.v ,.dass der Hr. Verf. ein 
nothwendiges Ergebniss des Einen GymnasialzwcdLs , d. L be« 
stim^mte und dauernde Denkart und Handlungsweise, mit die- 
sem Zwek selbst d. i. mit wissenschaftlicher und sittlidier Ver- 
edlung der Schüler in Eins zusammenwirft , und dodi wieder 
dabey zu wenig und zu viel verlangt , jenes niaüich , indem 
seine Charakterbildung nach den Grandsazen der SitÜichkdt 
geregelt seyn soll, ak hätte nicht auch die Bildung der Kr- 
kenntnissseite darauf Einfluas, und dieses, indem er an die 
Charakterbildung die Befriedigung der Forderungen des gesel- 
ligen Lebens knüpft, was jeder Schale mehr oder weniger im 
dgentlichen Sinne des Wortes „Geselligkeit^^ an Idaten un- 
möglich bleiben wird , im Falle ^cht auch dieses blas morali- 
sche Unterweisung seyn soll. Der Hr. Verf. hat selbst hin und 
vdeder die Entscheidungapunkte, aber gleichsam nur im Vor- 
bey gehen, berührt, ohne sie in ihrem Verh&ltniss zu seiner 
Aufgabe gehörig zu würdigen. Man liest S. 4 : „ Jezt strömen 
• • • Knaben auf ein Gymnasium zusammen , die in ein harmonl- 
aches Ganze vereinigt, und gemeinschaftlich an Herz u. Verstand 
ausgebildet werden sollen.^ S. 15: „Gründliche Wissenschaften 
und moralische Freyheit schaffen die ächte Bildung für dasgan- 
ae Leben, und durch ihre Befestigung den beglükten und be- 
glüfcenden Charakter.^ JMii dieser Bebaupllmg will es sich 
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daiui freylidi nicht reclit Tertrafen, wenn es 8. 21 heiast: 
,,Toransfeaeit, daaa man die moralische Erziehnnf nie als ober- 
stes Prindp aus den Angen lasse, und die wissensphaftiiche un- 
terordne,^^ u« s. w. Wer sich nun erinnert, dass man die Cha- 
rakterbildung in der Ersiehung oben an sesen dürfte ntfch S. 
10, der wird wieder das ebengenannte oberste Princip beein- 
trächtigt Anden. So liesse sich eine Aehrenlese, und noch^er- 
giebiger eine IMstelnlese durch das ganse Gebiet der Abhand- 
lung fortseien« Doch das Gegebene wird mehr als hinreiGhend 
seyn, um an sdgen, was der Hr. Verf. würklich geleistet hat, 
und was er seiner Aufgabe gemäss hätte leisten sollen. 

Rastatt. Prof. Dr, Winn efel d. 



Programme des Gymnasiums %u Darmstadt. 

Der Unterschriebene glaubt durch eine kur^ Anzeige .der 
in den jüngst verflossenen awey Jahren au Darmstadt erschie- 
nenen Gymnasialprogramme manchem Leser dieser Jahrbücher 
einen Dienst au erweisen , da — soviel ihm bekannt ist — noch 
keine unsrer kritischen Zeitschriften sich etwas ausführliiäier 
mit diesen Programmen befasst hat. Das Gymnasium zu Darm- 
stadt aber hat bereits sdt längerer Zeit einen bedeutenden 
Rang unter den süddeutschen Gymnasien eingenommen , die 
für dasselbe von dem verdienten Helfr. Beruh. Wenck im 
J^hre 1718 entworfene/ Unterrichtsordnung war für jene Zeit 
nicht ungenügend und, wenn die veränderte Zeit jetzt das Be- 
dürfniss einer neuen ScKul- und Unterrichtsordnung erzeugt 
hatte, so bleibt doch jene noch im dankbaren und gewisf von 
vielen gesegneten Andenken. Diese nehe Instruction ward im 
Jahre 1827 von dem Director Dr« Diithey entworfen un^ hat 
durch einen Beschluss der Grossherzogl. Pädagog. Conunission 
vom 26 Novbr. 1827 ihre Bestätigung erhalten. Darauf ist die- 
selbe zu Ostern 1828 im Gymnasium eingeführt worden *). 

Einen Auszug aus derselben zu geben , würde uns jetzt zu 
weit führen. Schulbehorden und Directoren von Gymnasien 
würden es ohnehin auch vorziehen dieselbe ihrer ganzen Aus- 
führlichkeit nach kennen zu lernen, was diese au^h, da sie 
^ durchgängig von vieler Besonnenheit und pi^üfendem Urtheile 
zeugt, in jeder Beziehung verdient. Wir wenden uns aber für 
jetzt sogleich zu den Programmen. 

Das erste dieser Programme noch vor Einführung der 



*) Dieselbe ist aitcb gedmckt erscfaienen s hutruetion für d^ üiir 
temM im GronhcrzogL Gymnmkm m ParmiüM. 1827. 25.S. 4; 
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neo^n Sdlfiilordiiitng Teifasste Dr. Georg Lunteschlager, 
GroBsberzogl. Hess. Hofrath und Lehrer am Cryinnasiuiii an 
Darmstadt ^ über 

die Einfälle der Normannen in Deutschland, 

Darmstadt , 1827. 38 S. 4. 

Es iat diese eine fleissige Abhandlongi» die fir diejenigen ^ wels- 
che Depping's von der ^Pariser Academie gekröntes Werk: 
Histaire des espeditions mariiimes des Normands, etc., nicht 
besitzen, auch von Nutzep seyn wird, da sie dnroh eine wohl 
geordnete Sammlung der Stellen eine Uebersicht jder Norman- 
nischen EinlaUe in Deutschland giebt* Eilie weitere Benrthei^ 
lung würde ausser den Gränzen dieiser Jahrbücher liegen. Die 
Ton Herrn Diithey beygefögten Schnlnachrichten (28 S.) 
zeichnen sich durch manche schätzbare pädagogische Bemer- 
kungen und eine kräftige Sprache aus« Richtige Würdigung 
der Schulwissenschaften und Akisichten über zeitgeinisse Di- 
scipiin machen den Hauptinhalt derselben aus« In der letztern 
Beziehung äussert sich Hr* DiJth e^ unter andmrn (S. 8.) fol- 
geiidermaassen: ,, Wenn nur jeder dnzelneFaU, der nicht za 
den Criminalverbrechen^ sondern zu den Disciplinarvergeben 
gehört, auch nicht nach unveränderlichen und ein. für alle Mal 
festgesetzten Normen eines ]^ati|coUarischen Criminalverfah« 
rens, sondern nach dem jedesmaligen Grade dm* Verschuldung, 
nach den bewegenden Triebfedeirn und begleitenden Umstän- 
den, nach der sonstigen Beschaffenheit von Charakter^ Gesin- 
nung und Temperament , nach dem frühern Betragen und der 
ganzen Persönlichkeit beurtheilt und behandelt wi^rd^ Jbo ist al- 
leb Rücksichten der Billigkeh; Genüge geleistet, weldie Beruf 
und Gewissen dem Erzieher auferlegen« ^ Auch bedarf es kei^ 
ner Rechtfertigung, dass^die öffentliche Disciplin von ganz an-^ 
dern Grundsätzen und Maassregeln ausgeht, als die Privater- 
Ziehung des älterMchen {lansos«^ — JQnd weiter S. 9; „Weich- 
liche Nachgiebigkeit wäre Verr^tb an den besten Lebenshoffr 
jQungen der Zöglinge. Mit dem Gehorsam gegen dan Gesetzt 
ist aufs innigste ^ verbunden der Gehorsam gegen die Vorger 
setzten , die als Urheber ,und Handbaber der Gesetze, wirken^ 
Es ist darum nicht Eitelkeit oder Herrschsucht,. aondjsrn noth-^ 
wendige Bedingupg.a¥er ^iscipUn und alles Gedeihens, zu for- 
dern, dass der Schüler« dem Lehrer Gehorsam leiste und we? 
der durch W6rte , noch durch Gebdird^n und Handlungen die 
ihm schuldige Ehrerbietung aus den ^gen* set^ : aber gewiss 
wird auch diese in. den meiste Fällen um so eher erreicht n^er- 
den; je mehr sie sich auf persönliches Verdienst, des Lehr^s 
gründet, und je i^eniger sie zu ihrer Aufrecfathaltung. des 
Zwanges absichtli^er Anordnungen und «osserordentUdber 
Mamwcegfilli bedai^f^ Vt^jlkh Ueti»fla Üir :«imifihie FiUe Strar 
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leg^n allerdlnfi ein erfrenllcheB Zeufiilsa for das prdawftrdige 
Talent ihrer Verfasser und die Schale und die Lehrer, welche 
den jungen Schriftsteller gebildet haben , ab , aber wir kön- 
nen doch nicht wünschen, dass sie anfiele Nachahmer fanden. 
Jünglinge Ton lebhaftem Sinne vergessen gar an leicht, wie 
weit sie noch hinter den Männern stehen, über die sie jetzt spre- 
chen, und kennen noch an wenig von der Gegenwart, um die 
Vergangenheit richtig an würdigen. Absprechende Drtheile 
bleiben da selten, selbst bey den eindringlichsten Ermahnun- 
gen des Lehrers, aus. und schaden dann bey Oleichgerinn- 
ten mehr, als dieNacheifening, sich auf ähnliche Weise aus- 
geaeichnet und seinen Namen gedruckt zu sehen, der Anstalt 
im Allgemeinen nützen kann. Uebrigens glauben wir auch 
wohl, um atff das vorliegende Programm zurückzukommen, 
das8 Hr. Director Dilthey es für nothig erachtete, durch ei- 
nige öffentliche Proben solcher Lebtungen ein Publikum , in 
dem sich (wie. aus manchen Andentungen hervorzugehen 
scheint ) vielieicht manches missfällige Urtheil über alterthüm- 
liehe Studien hören Hess , eines Bessern zu belehren. . Und da 
wollen wir denn wünschen, dass ihm diess bey recht vielen 
Tadlem gelungen sey. 

Das dritte dieser Programme behandelt einen Gegenstand, 
dessen BeurtheUung ausser uns^m Bereiche und dem dieser 
Jahrbücher liegt Herr Gymnasiallehrer H. J. E. Palmer 
schrieb nämlich : 

de epistolarum^ qüas Spartani atque ludaei in- 
vicem sibi misiaae dicuntur^ neritate. 1828. 
aa S. 4. . 

Herr Director Dilt h ey begleitet diese Abhandlung zuerst mit 
der zu Ostern 1828 bey Entlassung der Abiturienten gehaltenen 
und auf besonderes Verlangen abgedruckt«! Rede (S. 1 — 4.)t 
die auch Auswärtige mit Vergnügen* lesen werden. Daran 
edbliesst sich (S* 4 — 28.^ etne ausführlichere Betrachtung 
ftberdnige Beförderungsmittel unsrer Gymnasialbildung. Wir 
haben des Hrn« Verfs. Bemerkungen mit grossem Interesse ge- 
lesen und halten es daher für Pflicht, auf dieselben ganz be- 
«onders aufmerksam zu macb^, da sie nicht etwa bloss für 
Darmstadt von Interesse sind, -sondern auch auf viele andre, 
namentlich grössere Städte, Anwendung finden. ^DiePuncte, 
welche in di^or ersten Ahtheiiung besprochen und iais Mittel 
zum bessern Gedeihen der gelehrten Schulen empfohlen wer- 
den , sind 1) du wohlgeordnetes , in gehöriger Abstufung ste- 
hendes und zu einem harmonischen' Ganzen gefügtes System 
des Unterrichts ; 2) eine die Güte mit der Strenge verbindende 
Disciplin ; 3) richtige Würdi^ag der Anlagen und Kenatnme; 
4 ) eine auf Gerechtigkeit und Billigkeit j;egründete Strenge bey 
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der Versetzimg in böbere Cla^seni; 6) gSMliehe Abwebnng 
der entschieden unfalligen und untüchtigen ^chfiier. Die übri« 
geß Mittel wird die zweyte Abtbejlung dieses Aufsatzes umfas- 
sen. Wir wollen nur Einzelnes ausheben* Bey Nr. 8 heisst es 
unter andern: ',,E8 ist ein nicht minder grosses Unglück, wenn 
man aus Gewohnheit u. Hoffahrt Alles ohne Ai^snahme schlecht 
und erbärmlich findet und dem Schüler nie die Freude, und das 
Bewusstseyn gewährt , Etwas zu Dank gemacht zu haben und 
in seinen Einsichten und Fertigkeiten weiter gekommen zu 
seyn; sondern statt ihn auf die Fehler und Mängel aufmerk- 
sam zu inachen und sie durch ihn selbst vierbessern zu lassen, 
ihm alle Lust benimmt, auf der Bahn der Anstrengung und 
des Fleisses fortzuschreiten. — Selbst mittelmässige Köpfe 
sollte man lieber aus dem Gymnasium entfernen, als auf eine 
unwürdige Weise zum beständigen Stichblatte des Tadels ma« , 
eben und ihnen so als asinis instar omnium auch noqh den letz- 
ten Funken von Verstand und Ehrgefühl entziehen. Es ist 
schön dem Höchsten nachzustreben; aber es ist unbillig, das 
absolut und an steh Vollkommene von der Jugend zu verlangen; 
denn wo Ut der Mensch, dessen Bildung ToUkommen wäre ? ^ 
Die Schale ist eben so wenig ein gelehrtes Treibhaus als ein 
Zuchthaus und Criminalgefangniss: man yerlange also nicht 
rdfe Früchte, wo erst Blumenknospen keimen.^'' (S. 14«) •— 
„Ueberhaupt^, heisst es weiter, „ist es schwerer als man ge- 
wöhnlich glaubt, über die Anlagen eines Menschen und deren 
in der Zukunft ifiögliche Ausbildung mit Bestimmtheit zu ent- 
scheiden, und wenn irgendwo, so gilt hier die Wahrheit des 
griechischen Sprichworts: a/ioO'/ct iihv tgdöoßf Xoyiöfiog dh 
oxvov (pigei^. Per Kopf ist kein Topf, dessen Inhalt sicjb ge- 
nau in Cubikzolien angeben lässt, und der Geist kein Fass, da9 
mit dem Visirstabe gemessen wird. Es ist nothwendig, für 
jede Bildungsstufe einen möglichst sichern Maassstab der Beur- 
theilung aozulegen und ein bestimmtes Maass Ton Kenntnissen ^ 
vorz\i8chreiben: aber, vergebliche Mühe wäre es , diese Granz- 
bestimmungen in jedem einzelnen Falle so fest zu halten , dass 
nicht der geringste Zwischenraum übrig bliebe , nicht der min- 
deste Ueberschuss vorhanden, nicht manche Ungleichheit be- 
merkbar seyn dürfte.'' (S. 15.) Mit dem, was S. 22—28 über . 
die gänzliche Abweisung der entschieden Unfähigen und Un«- 
tüchtigen gesagt ist , wird gewiss jeder Schulmann einverstan- 
den seyn. Denn jeder weiss, wie viele Noth er mit Vätern und 
Müttern, mit Vettern und Basen in dieser Beziehung hat, ein 
jeder weiss, wie erpicht manche Aeltern auf das Studieren ih- 
rer Kinder sind, und manchem Amtsgenossen ist es gewiss auch 
wie dem Ref. ergangen, dass ihm auf dringende Vorstellungen, 
den Sohn doch nicht studieren zu lassen, die Aeltern antwor- 
teten: „ja was sollen wir denn mit ihm anfangen, wenn er 

Jßkrb, f, JPUf . V. rodag. Jairg. III. Heft IS. 24 
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nicht itddierl. ^ Diher ilt allerdiagg , wie «Qdi der Verf. S. 
28 tnstpricht , eiae toib Sttate atttotisirte Abweisung alier ent- 
schieden nnf&hlgen Schüier von dem GyiiinasinRi nnd von der 
Universität eine höchst wiinschenswerthe Sache. Das Itönigl. 
Prenss« Ministerium hat deAaib auch bereits eiaen bedf aten- 
den Schritt hieran gethan, als es unter dem 18 Man 1820 ver- 
ordnete , dass nach Bweyjährigem Aufenthalte in einer Cäasse 
ein Sch&ler entlassen werden sollte, und neuere Bestimmungen 
machen es den Directoren lur nnerlisslichen Pflicht das Auf- 
steigen schwacher Subjecte in die obern Classen lu verliindenu 
Auch in andern Staaten , wie in Hannover , Hessen u. Weimar, 
sind die Regierungen darauf bedacht, das Zuströmen unfähiger 
Leute au den Gymnasien lu verhüten. Maii darf sich also 
wohl der Hoffnung hingeben, dass die Intelllgeni erleuchteter 
Steatsminner endlich über den Unverstand und über die ver- 
derblichen Einflüsterungen mancher Halbgelehrten den Sieg da<- 
von trafen werde. Zu wünschen wire allerdings auch, dass 
die Universitäten den Schulen mehr in die Hand Arbeiteten, oder 
die letitern vielmehr an den erstern eine Icräf tige Stütxe hat» 
ten. Dass dem nicht so ist, haben wir bereits in diesen Jahr- 
büchern 1827, II, 3 S. 82ft mit Bedauern geäussert. — i 

Wir glauben hiermit g^nug zur Anieige dieser drey Pro- 
gramme gesagt au haben. Von Herten wünschen wir, dasa 
Hr. Director Dilthey seine guten Absichten möge nach Ver- 
dienst belohnt sehen und alle diejenigen Schüler sein Gymna- 
aium meiden, die „als fraterculi GigantumHand nnd Feder 
schönend, wie Auscultanten , richtiger Maulaffen figuriren^^ 
(Osterprogramm vom Jahr 1828 S. M.) „Mögen solche Bu- 
senfreunde desStönlters Mävius^^, setxt er hinxtt, „soldie 
Zerrbilder der KaiolLagatliie , die als armselige Pygmäen nur 
das Sitafleisch ahf den Bänicen üben, die Selbst das attisdie 
Salz nicht vor Verpestung bewahren konnte, auf ihrer Hut 
seyn, dass sie nicht auch in Zukunft Füchse anspannen und 
Bödee melken, und endlich im Schiffbruch des Lebens auf den 
öden Strand der Verachtung ausgeworfen werden.^ Diese 
Worte scheinen Manchem vielleicht hart, aber Hr. Dilthey 
mochte auch wohl Ursache haben , wie wir aus m'anch^i uns 
anderwärts augekommenen Mittheilungen schliessen können, 
stärker als gewöhnlich auCautrJBten. 

Cöln. 



Georg Jacob. 
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Des römisehe» Consulares^ (tüc^) M. T. Ciceros 
vollständige Brief Sammlung ^m DentTcbB nbenetat 



Des Cicero ByMNumnliiiig, öbamelit toh ThospaitD. SM 

imd mit Amnerkang^ii Tenelieii Ton J. Andr^ L. llumpmm, Pfens- 
lau ,' in der Bagocs^ehen Bachhandloag.. 189Y. 8 Bde. 12, 

Wir erhalten bler eine neue Uebenretsiing von den Brie^ 
fen des Cicero, über deren Erschetnen sich mancher wnndern 
kannte, da der Wieiandischen ^80 viel Bewnnd^mn; ge» 
zollt wird, nnd dieses auch niit Recht, indem dieser Mann 
diese schwierige Bahn, wenn auch nicht znerst, doch so betrat, 
dass er mit Ehren bis dahin gelangte, wohin sein erfolgter Tod 
ihm zn kommen gestattete. Es könnte daher mancher glanben, 
diese Arbeit des Hm. Dr« Thosptnn sey eine Ilias post Ho- 
memm, es könnte Ihm mancher yerdenken mit einem «olchen 
Gelehrten, wie Wiel and, in die Schranken getreten zn sejn. 
Recensent ist indess weit entfernt, dlessUrtbeil zn nnterschrel- 
ben, indem er sich überzengt halt, dass der Verf. auch sein 
Scherflein znm bessern Verstehen der Briefe mit beigetragen 
habe. 

Die liagoczysche Bnchhandlnng in Prenzlan hatte eine 
ITebfirsetzungsblbliothek- Teranstaltet, nnd daher mehre Ge- 
lehrte aufgeiordert, ihr hiezn Beitrete zu liefern, und unter 
diesen hM Hr« Dr. Thosp. die Uebersetfung der Briefe über- 
nommen ^ deren Einrichtung folgende ist. Sie nmfasst bis jetzt 
drei Bündchen. Es ist dftbei die Ordnung von S-chutz nnd 
Lunemann beft^gt^ und bd- der Uebersetzung selbst der 
Text des^ letztetn zum Grunde g^egt. worden. Auf die Briefe 
selbst folgen Anmerkungen In Jedem B&ndehen-, über die slcli 
der Verf. selbst in seiner Vorrede S. Y erklärt,, — 

Sehen wir zuvörderst auf den Zweck einer Uebersetzung 
im Allgemeinen, so kann dieser ein doppelter sejn^ Indeiii 
theib die Uebersetzung fi&r Leser bestimmt «eyn kann, wel* 
ehe nicht sowol den wörtlichen Sinn des Schriftstellers verlan- 
gen, sondern die nur im Allgemeinen auf den Geist desselben^ 
und eine schöne Einkleidung sehen , um das Werk zur Eihd- 
terung zn lesen , wobei dimn frdllch auf die Treue der Ueber- 
nefzuiig so sehr nicht gesehen werden darf — ein Gesichts- 
punct, aus welchem man vidleicht die Wielandische Ar- 
beit ansehen muss, indem dieselbe an mehren Stellen nicht ge- 
rade euf gewissenhafte Treue Anspruch mnehen kann« Ein an» 
derer Zweck des Uebersetzers kann seyn, dem Leser In seiner 
Uebersetzung einen Commentar über den Schriftsteller In die 
Hand zu geben , wobei e»^ dann freilich auf die grösst'e Treue 
ankommt , so weit sich diese mit dem Genius der andern Spn^ 
che vereinigen lisst. Unser Verf. scheint hier den Mittdweg 
eingeschlagen zu haben, 'Indem er sich meist sehr gewissenhaft 
an das Original halt. Wir müssen seiner Uebersetzung daher 
Im Aligemein«! das Lob der Treae ertheUen; daneben aber 
«ucb bemerken , dass sowol I» der Ueb^setzung «Is anch li» den 
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AnmerkiiDgen sein Styl \Ax&% nicht ohne sehr migsfSIIige Har- 
ten und eigenthümliche Constructionen ist. Ferner ist derselbe 
in den' Anmerlcung en oft siemlich weitschweifig. Um dieses 
allgemeine Urtheil mehr in bestätigen geben wir hier einige 
Proben, sowol von dem, was uns gelungen, als auch von dem, 
was uns verfehlt scheint, und wenden uns daher zurörderst zu 
der Uebersetiung selbst. 

Wir beginnen gleich mit dem ersten Briefe, oder nach 
der alten Folge Attic. I, & Man könnte hier dem Verfasser 
dieser Uebersetznng gleich den Vorwurf machen, dass er den 
Ausdruck /or^TMfs durch öffentlich ^ wie dieses auch Wie,laiid 
gethan, übersetst habe. Es,wurde dieses im Lateinischen eher 
p^bli€U9 geheissen haben. Es liegt indess diess an unserer 
Sprache selbst, wo wir kein Wort haben, was dem Begriflfe 
des römischen ganx entspricht. Die Worte omni virtutejofficio- 
que werden übersetit: der an jeder gftichimäasigen Tugend 
ausgeieichnet war. Wieland übersetit blos verdienstvol- 
len^ wo er sich aber um den schweren Ausdruck herumgeschli- 
chen, und daher Hr. Dr. Tho spann noch mehr Verdienst 
hat , da er beide Worte au übersetsen versucht hat. Nur ist 
das Wort ffiichtmäesig in diesem Znsammenhange nicht recht 
gut gewählt y indem jede Tugend nur gßichtmässig seyn kann; 
'denn eine andere Tugend würde aufhören Tugend zu seyn. 
Recensent würde daher übersetzen : verdienstvolle ^ treffliehe 
Eigenschaft. In den Worten: so magst du es von ihr selbst 
erfahren j ist zweimal die Treue der Uebersetznng und so auch 
der feinere Sinn der Stelle, welche Wieland hier besser ge- 
troffen hat, verletzt; denn zuvörderst stehet mag^ wodurch 
das 'Gewissheit und Zuversicht aussprechende Futuruni nicht 
ausgedrückt wird; ferner ist possis: du magst es von ihr 
selbst erfahren, nicht stark genug bezeichnet — Nicht genau 
und dem Texte angemessen ist übersetzt : Ohne Grund beschul- 
digst du mich wegen meiner Briefe, worin der Leser nicht die 
Worte Cic. wieder erkennt: de literarum missione, sine eaussa 
abs te aceusor. neque dum ist nicht genau übersetzt durch: auch 
nicht während wir horten ; denn neque dum heisst und noch 
nicht. Im dritten Briefe (alte Folge Attic. 1, 7. ) sind die Wor- 
te: ftme nobis emisse et parasse seribis, gegeben: welche f wie 
du schreibest, für tnich gekauft und angeschafft habest; Wie- 
land übersetzt: welche du für mich gekauft und eingepackt xu 
haben schreibest. Es ist freilich hier zweifelhaft, zu welcher 
Erklärung man sich hinneigen soll, indem den Worten nach 
beides stehen kann. Wir möchten hier indess die Verdeut- 
schung des neuesten Uebersetzers der von Wieland vorziehen, 
indem, hätte Cicero ^ndn Einpacken gedacht, er diess vielleicht 
näher bezeichnet haben würde. Wenn wir es auch nicht, wie 
emewe, vom Ankauf verstehen, so konnten sich dem 



Des Cicero Briefsammlang^ übersetzt von Thdsplinii. 365 

noch andere Gelegenheiten darbieten, dergleichen Sachen für 
seinen Freund zu erlangen. Im fünften Briefe ( Attic. 1» 10.) 
übersetzt Hn Th. die Worte: eo factum est -^ aliquid: daher 
kam es denn^ dass ich auf iein Schreiben sogleich etwas er- 
ufiederte^ vrohei wir nur bemerken, dass das Wort sogleich 
nicht im Texte stehet, und dahjer auch nicht hätte iq die Ue- 
bersetzung kommen sollen; dass hier auf der andern Seite der 
Verf. gewissenhafter als Wieland übersetzt habe, .welcher das 
Wörtlein aUquid, welches hier zum Gegensatze nothwendig 
ist, übergangen hat, indem er blos übersetzt: diess gibt mir 
i/o« Gelegenheit, deinen Brief zu beantworten. Ferner ist 
hier der neueste Uebersetzer, ohne in den Tadel der Härte 
zu gerathen, den Worten des Originals treuer geblieben: nö* 
thigt mich aber der Kürze der Zeit wegen u. s. w., welches 
Wieland ziemlich weitläufig gibt; Sa mir so wenig Zeit dazu 
gegeben ist. — Verfehlt scheint uns der Sinn bei den Worten 
sed — potestate\ wo Hr. Thosp. übersetzt: da ich sehe ^ dass 
keine erhebliche Ursache zum Grunde liegt , so habe ich ein 
starkes- Zutrauen^ dass er sich von mir werd» gewinnen (tT» 
officio fore) und wetde leiten lassen^ Verg^leichen wir die Ve- 
bersetzung ron Wieland , so ist diese mehr umschreibend, als* 
ein genauer Abdruck des Originals, indem die Worte: fore in 
officio^ übersetzt werden t wiire es auch nur ans Gefälligkeit 
gegen mich. Nun aber wird der Ausdruck in officio esse ge-' 
wöhnltch von dem gebraucht, welcher seine Pflicht thut, und 
diese Bedeutung^ möchten wir auch, hier beibehalten, und über- 
setzen : dass er seine S^licht thun^ und in meiner Gewalt seyn> 
werde. Der zweite Satz ist dann als Folge atis dem Verberge* 
henden zu tietrachten, wie schon die Partikel et lehrt, welche 
beide Satze als genau zusammen gehörig verbindet. Eii seheint 
Ulis indeds dieUebersetzungt Und von mir sich werde leiten las-- 
sen^ dem latein^. in potestate esee eu entsprechen.. |m siebenten 
Briefe (Attic. 1, 11.) können wir die Uebersetzung der Worte 
tadeln: tameisi — tuum arbitrium^ wo die Worte tuum ärbi- 
trium undeutlich und auch unrichtig durch wiUkührlichen Aus- 
spruch übersetzt werdeh , welchen man einen andern Sinn un- 
terlegen könnte, als welchen die Stelle fordert. War auch der 
ar biter nicht, \fi& Aer judes^ an eine bestimmte Formel gebun- 
den, so wird der Begriff desselben doch nicht durch den Aus^ 
druck willkührlich erschi^ft, und wir- würden, um nicht im 
Ausdruck zu weitschweifig zu werden, übersetzen: Sehiedsr-. 
richterspruch. In demselben Briefe werden die Worte: sdto 
nihil tam eserdtum esse nunc Momae^ quam eamdidatos^ Omni- 
bus iniquitatibus^ nee quando futura sitd eomitia^ sciri^ sa 
übersetzt: wisse aber^ dass man si^h in Som jetzt auf nichts 
8o sehr in allen Arten von Schelmereiefi gepßfft denken kann^ 
als die Amtsbewerber u. s. w* Aehalich übersetzt auch 
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land ; H^iae^ dan detmalmi «n Born ntchi$ in allen lasen Kün- 
Mten so auegetemi i$t^ als unsere Cändidaten. Bs «eheioen dem 
Rec. indeas beide Uebenietsiingeii den Sinn dieser Steile nicht 
getroffen, und nvf den Unterschied, welcher bei dem ^^usdrock 
esercUatum esse aliqua re und in aliqua re «tatt findet, nicht 
f ehörig geachtet sn haben. Rec. erlaubt sich daher hier seine 
Ansicht iiber diesen .Gegenstand knri sn sagen. Es neigt anch 
dieser Fall, dass die Meinung derer ungenau sej, weiche be- 
haupten, das» die Pripositionen einen Casus regieren^ und 
nicht Tiehnehr daau dienen, den ursprünglichen B^riff dessel- 
ben genauer au bestimmen« Referent möchte nun den Ablativ 
Im Allgemeinen den Casus des lussem Grundes und der Wirkung 
nennen, indem der Genitiv mehr als Casus des Innern Grundes 
erscheint. Nun heisst esercUatpm esse oNqua re, s» R nmeriis, 
durch Leihen geübt, durch Leiden geplagt seyn, indem die Lei« 
den hier als der nähere äussere Grund angegeben werden, wo- 
durch das Prftdicat an einem Subjecte hervorgebracht wird. 
Man vergl. über diesen Sprachgebrauch Sueton. Tib. 6, wel- 
che Steile indess Bremi auch ipiissverstanden hat, Soll nun 
aber da» Geäbtsejn in einer Saohe ausgedrückt werden , wo- 
durch man dieser Sache gleichaam in wohnet, sich im Bedts 
derselben befindet , und wo das blosse Ablstivverhaltniss nicht 
beseichii«tod genug ist, da tritt die Präposition m hinan und ea 
ist, Bur nähern Beseichnung, sUhst das Freqnentativ noch ge- 
wöhnlicher. Bine diesen Unterschied begründende 'Stelle ist 
Cic« pro FonteJ. c 14, § Sl: postttemo i|pse, otim in« amrnbus 
eiiae partilms henestus atque integer^ tum in re mHUari cum 
summi eansäU et masimi animi^ tum: vero usu fuoque bellorum 
gerendorum — esercitatus. Ferner spricht auch für die Er- 
klärung des eserdtus an unserer Stelle, dinrek geplagt^ das fol- 
gende, wo Cicero sagt, dass man jioch aiclit wjsse, wann die 
Comilien wären. Durch diesen Aufscliieben nkniriich wurden 
die Cundidaten geplagt, indem sie stets von eipi^r. Zeit zu der 
andern vertröstet wurden. Wir beliaiten daher die Erklärung, 
welche auch Schüti gibt, durch vexatus^ bei. Brief 9 (ad 
Att« 1, 4* )- hat sich Wieland bei den Worten: noshicincre^ 
dibäe — transegimus mehr, als Hr. Th., an die Worte des 
Textes gehdten , indem jener mcredibiUs durdi ungloMMich^ 
dieser durch unsäglich übersetat Im elften Briefe ( ad Att. 1, 
8.) ist dem Uebersetier ein Versehen begegnet, und aus dem 
filiolo des Cicero einefiUola geworden. 

Wir haben bis jetat einiges ans der ersten Abtheilnng 
ausgehoben, wo wir seigten, dass diess und jenen hätte ander« 
seyn können. Allein um nicht blos als Tadler auf antreten, 
müssen wir, so weit es der Zweck dieser Arbeit selbst^ aln 
auch der Zweck dieser Jahrbücher gestattet, gestehen, data 
manchea bei der Arbeit nicht ohne Werih sey. Ein Lob , wel- 
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clies man dem Vf. «ugestehen muss, daaa er von Wieland unab* 
hangig gearbeitet habe; n|id es islL immer rühmlicher , selb^ 
hei begangenen E'ehlern (und wer. wäre ganz ypn diesen freil) 
von »ich sagen zn lassen: natavit sine cortice, als non pro- 
prio Marte sich durch manche Schwierigkeiten durchgeschla* 
^en in haben. Um nicht zu weitläufig zu werden, und um un- 
ser Urtheil auch üher die Anmerkungen mit Wenigem abzuge- 
ben, heben wir noch einiges aus Nr. 20 (&d Quint. fr. 1, 1.) 
hervor. Es ist von jeher Zweifel gewesen über den ZwecK 
dieses langen Schreibens, das man, wie Wieland richtig 
aich ausdruckt, lieber eine oratio oder adhörtatio ad Q. Fra- 
trem nennen. könnte. Pleser Gelehrte gibt. nun zwei Beweg- 
gründe an, vcshalb di^er Brief geschrieben sei, den ein^n, 
^m den Bruder auf die Wichtigkeit seines Berufes und auf 
seine Pflichten, die Art upd Weise, wie er diesen am bessten 
nachkonymen könne, aufmerksam zu machen; danfi aber auch 
zweitens hoffte Cicero, dass dieser Brief, welcher wahr- 
scheinlich als ein öffentliches Document in die Hände der 
Leute kommen aoUte, ihn voUicommen rechtfertigen soll- 
te, dass er seinp Möglichstes gethan habe^ seinen Bruder 
wob^ zu berathen, und allen fernem Klagen über seine Amts- 
führung zuvor zu kommen. Diess war um so mehr nöthig, 
da sich M.* Cic. sonst dabei mehrfach, betroffen fühlte. In 
diese Ansicht, welche schon frühere Anslef er gehabt, gehet 
nun auch Hr. Th. ein, und wir hätten nur gewünscht, da^a 
er seine Vorgänger möchte genannt haben, damit ihn nicht 
der Vorwurf treffe, als habe er diese absichtlich Tersch wie- 
gen. Indess ist freilich seine Ansicht auch nicht ganz dieselbe, 
sondern er übergehet den erstep Umstand , welcher Cicero zur 
Abfassung dieses Biiefes bewogen habe, von der indess Rec 
nicht gewüujBcht hätte, dass sie weggelassen wäre; dagegen 
hat der Hr. Th. die zweite Ur^iache mehr he^rvörgehoben, 
und besonders, dabei den Punct ausgeführt, dass Cicero, der 
sdnem Bruder zu diesen Ehrenämtern verhelfen habe, sich 
mögUcher Weise ^esk Tadel der Welt zugezogen hätte, dasa 
Cicefo daher diesen Brief geschrieben hal^e, um diesen zu 
widerlegen und von sich abzuwenden, eine Ansicht, wel- 
cher Rec beistimmen muss. — Wir heben nun noch rinige 
Puncte aus dem Briefe selbst aus.. § 2 die Worte von praeclar^ 
— deduserat bat Hr. Th. dem Texte näher gdtrracht, als Wie- 
land» weicher mehre Worte hat fehlen lassen, Wie man aus der 
Vergleichong wird aehen 
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Weise xugebraeU ssu ha" 
ben^ daes didt keine Büinäur- 
b. Icein Oemählde^ kein Kynet- 
gefäaa , kein Sclavenbesitz^ 
keine »ehone {männliche oder 
weibliche) Gestalt irgend Je* 
mandee^ kein Antrag durch 
Geld (alles Dinge^ womit jene 
Provinz überflüssig versehen 
ist) von der strengsten Bed- 
lichkeü und Uneigennüi%igkeit 
haben abwendig machen kön- 
nen* 



in einem Lande ^ wie Asien, 
gestanden %u haben^ ohnedass 
von so vielen reizenden Lodc- 
speisen^ womit diese reiche 
Provinz angefüllt ist , von so 
vielen herrliehen Büdsäulen, 
Gemählden , PrarMgefässen^ 
und andern Kunstwerken aller 
Art^ von so vielen durch 
Schönheit und Talente ausge- 
zeichneten Sclaven und Scla- 
vmnen, von so viden Gelegen- 
heiten Dich zti bereichern^ 
auch nur Eine Dich von der 
untadeUchsten Bechtschcffenr 
heU und Enthaltsamkeit abzu- 
ziehen vermocht hätte. 



Nur bitte maneipium nicht gowol darch ScIaveiibesitK, als durch 
Sclav übersetzt werden sollen , Indem Cicero wol so viel sagen 
wollte: Da warst so redlich, dass nicht einmal ein Sclav, den 
man Dir vielleicht anbot, von Deiner Rechtlichkeit Dich hat 
abbringen können. — § 6 hat Hr. Tb. das Wort diligentia gut 
durch sorgsame Anhörung, und Sullani hommes gut durch 
eullanische Partheigänger übersetzt. — 

So könnten wir noch manches herausheben; allem wir 
brechen hier ab , um noch einige Worte über die Anmerkun« 
gen hinzuzufügen. Sehen wir auf den Zweck dieser lieber- 
Setzung selbst , so durften sich diese Anmerkungen nicht in 
weitläufige Untersuchungen über diesen oder jenen Gegenstand 
des Alterthums verlieren , sondern es durfte nur so viel gege- 
ben werden, als zum Verstindnisse der in, den Briefen vor- 
kommenden C^enstände aus dem Alterthum nöthig war; und 
diess SU geben hat sich auch Hr. Thospana bestrebt. " Er hät- 
te sich indess in seiner Darstellung hier, wo er an keiuß 
Worte gebunden war, etwas kürzer fassen, und so noch ei- 
nige Sadierklärungen mehr geben können. Für den Ort, an wel- 
chem der Brief Nr. 28 geschrieben ist, nimmt Hr. Th. an, dass 
der Brief nicht, wie Schütz behauptet, in Roto, sondern auf 
dem Lande geschrieben sey, auf dem sich Cicero zu jener Zeit 
befunden habe. -^ Freilich bringt Schütz für seine Meinung 
keine bestimmten Oründe vor, sondern sagt, dass sich die an- 
dere Meinung leicht widerlegen lasse, und verweiset blos auf 
seine Anmerkung zu dem vorhergehenden Briefe. Unser Ue- 
bersetzer sagt in seiner Anmerkung zu diesem Briefe, dass das- 
^nige , was man wohl gegen diese Meinung von Mongault 
\i Middleton in dem erzÜiienden Gange des Briefes au 
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finden glaube, worin die Anzeige der Neuigkeiten aus Rom 
selbst enthalten sei, in der häufigen Gewohnheit des Cicero 
eine Widerlegung ßnde , dass er Nachrichten vom Attiicus in 
seinen Briefen demselben oft mit ebe^ den Worten, welche die- 
ser selbst gebraucht hatte, zurückschreibe, weil es so der be- 
rathschlagende Inhalt von vielen Briefen mit sich bringe — eine 
Meinung, welche an sich nicht zu verwerfen ist, von der wir 
indess gewünscht hatten, dass sie Hr. Th. mit einigen aihnli^ 
chen Beispielen belegt hatte. Ein besonderes Gewicht legt der 
Uebersetzer mit Recht *auf die Worte im Anfange des Briefes 
titseribis^ so dass es auch Rec. wahrscheinlich ist, dass der 
Brief vom Lande nach Rom geschickt sey. Gegen den Willen 
desVerfs.derUebersetzung ist gedruckt: der Brief könne nicht 
wol vom Lande nach Rom, sondern müsse von Rom auf das' 
Land abgefertigt seyn; df es umgekehrt heissen muss: der 
Brief könne nicht wol von Rom auf das Land, sondern müsse 
vom Lande nach Rom geschrieben seyn. Ferner bemerkt 
Hr. Th. in der Anmerkung zn demselben Briefe pag. 118, 
dass sich in diesem Briefe der Wille des Cicero , wie er sich 
gegen die Triumvirn zu stellen gedenke, und der Uranfang zum 
Triumvirate angedeutet sey, welches er dann auch weiter ent- 
wickelt. Es findet sich überhaupt in diesen Anmerkungen man- 
che eigene Ansicht, für die dem Yf. mancher Leser Dank wis- 
sen wird. — Brief Nn 20 § 2, wo proconsul nicht übd durch 
Landvogt übersetzt wird , vermissen wir in der Anmerkung die 
genauem Bestimmungen über den Begriff des römischen impern^ 
welche doch manchem Leser wol willkommen gewesen wären. 
Ferner hätte hier der Verfasser Gelegenheit gehabt, an die 
gewohnte Habsucht der römischen Statthalter in den Pro* 
▼inzen zu erinnern, um auf diese Weise das uneigennützige 
Betragen des Q. Cicero noch mehr ins Licht zu setzen. Man 
vergL nur Cic. de legg. III, c. 14 ibiq. Turneb. ap. Creuz. pag« 
128. — § 8 hätte mehr über den damaligen Charakter der 
Griechen gesagt werden sollen , wozu dem Hm. Dr. Th. die 
Redö pro Quintio Stoff bitte geben können. — • III S. 14 pag. 
68 wird mehres über die Sclaven vorgebracht, welches uns 
freilich einen Blick in die Sache thun lässt ; das aber doch 
noch etwas genauer hätte seyn sollen. Es hätten dabei mehre 
Schriften benutzt werden können, welche schon angeführt sind 
In Creuzfirs Abriss der röm. Alterthümer pag. 30 und 41. -^- 
8. 00 wird eine gute allgemeine Bemerkung über die Diener der 
Magistrate gegeben , bei der wir nur die genauem Bestimmun- 
gen vermissen. — S. tO klagt der Verf» über den Mangel ei- 
pes Werkes über das römische Finanzwesen. Hab^n wir frei- 
lich kein solches Werk darüber, als das von Boeckh über das 
attische, so hätten doch schon Burmann de vectigalibus. He- 
gewisch und Basse über die röm. Finanzeo manchen Aufsdiiuss 



t 

f 



STt B^mitehe LIttera'titr. 

« 

geb(Bii kSnneii. Indesi hat «ach der Y erf ägser ipehre gute Be« 
merkungen geg^en, und «och dadurch demjenigen, welcher 
gerade kein Philologe von Profession ist, das Verständniss 
durch Vergleichnngen aus der neaern Geschichte, besonders 
ans der Geschichte Englands, dessen Verfassung der röndschea 
in mehren Rücksichten ähnlich ist n« in die der Vf. eingeweihet 
wa seyn scheint, erleichtert« Ferner ist eine Verf^eichong von 
grossen Minnem des Alterthums mit Mindern der neuem Zeit, 
welche einen ähnlichen Charakter haben, irfcht au tadeln , in- 
dem sie uns das 'Bild jener näher bringt. Nur dürfen derglei- 
chen Vergleiche nicht au weit' ausgedehnt werden. Wir s^lie- 
äsen hiev unsere Bemerkungen, ond fugen nur noch den Wonach 
hinan , dass es dem Verf. giefalleh möge^ uns bald mit der ver- 
sprochnen Lebensbeschreibung des Cicero ao beschenken. 

Carl Fr. Culemann. 



Nova Seriptorum Latinorum Bibliotheca ad optimal 
edidonei recentita, lectissimiB eoodatioiiibas aanotata. Edidit C 
Jü. F. ÄifidboiicJbe. Parisiis «xcadU C« L. F. Papckoacke, e^oes le- 
gioni honoris adacriptns. Leipsig^ io Coramispion bei Barth. 1828. 
gr. '8. cartoo. 

Unter den vielen Samminngen alter Classiker, welche sich 

Jetzt einander jagen und, su Modeartikeln geworden, TöUig fa- 
^rikmassig ibu Tage gefördert werden, hat uns lange keine bes- 
ser gefallen, als diejenige, welche hier angezeigt werden soll: 
schon darum^ weil sie nicht das. missgunstige Streben of- 
fenbart, mit den bereits vorhandenen in Rivalität zu tre- 
tea, sondern einen ganz eigenen Weg verfolgt , und weil sie 
für den Zwe^k, für welchen sie bestimmt ist, au<^ einen im 
Ganzw umsichtigen und verständigen Plan verräth. Sie will 
weder eine Sammlung für Gelehrte, noch eine für Schulen seyn, 
sondern ist für Dilettanten ^ für Liebhaber und Freunde der 
Lateinischen Literatur 'bestimmt, denen es Vergnügen macht, 
die Schriften der Röm^r zu lesen, und awai; nur für den^weck 
SU lesen, um sich an ihrem Inhalte zu ergötzen, Daaa er- 
scheint sie zunächst in einer Ausstattung, die« nicht imr sehr 
anständig, sondern wahrhaft schön igt, und wenigstens alle 
Deutsche Sammlungen Weit übertrifft. Sie ist in Cavalier- 
Octav mit grosser Corpus -Schrift auf satiniertem Velinpapier 
gedruckt und leistet den Forderungen moderner und^rgfalti- 
ger Typographie vollkommen Genüge* Sie will yan jedem Au- 
tor einen Text nach deu bessten uad neuesten bekannten Ausga« 
benFrankrdchSi^DeutscUfinds uiid.jEinglaq^ in wel« 
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eben alle die gatem Legarten , weldie durch, kritische Pr&f ung 
und Sichtung auggemittelt sind, aufgenommen eejn sollen. Die- 
ser Text soll s^ch durch vollendete €orrectbei( auszeichnen, «q 
dass der Herausgeber sich anheischig macht, j^dem, der darin 
einen aneriamUen Fehler zuerst entdeckt, eineja Band dec 
Sammlung zu schenken* Und in der That zdchnet sich der 
erste Band hierin so rühmlich aus, dass Hr. Panck. wohl nicht 
zu befurchten braucht, er werde soviel Sxemplare für Druck* 
fehler ausgeben müssen , als ein bekannter Verleger in iihnli- 
ehern Falle Dncaten *), Dec Text erscheint ohne Einleitungen, 
Anmerkungen , Vamnten. und alles dwgleichen : nur eine bio- 
graphische Skizze jedes Autors soll seinen Werken yorangehen 
imd ein kurzes Lateinidchea Register mythologischer, histori-^ 
scher uud geograpbis<iher Erklärungen in alphabetischer Ord^ 
nung am Ende folgen. Der jPreis ist für die^gegebene Ausstat* 
tung sehr billig; denn jeder Band soll einzeln 1 Thlr. 4 Gr., 
bei Verbindlichkeit auf das Ganze 1 Thlr. Sächsisch kosten, 
so dass der Bogen etwa 18 Pf. berechnet ist. ^Von dieser 
Sammlung nun, deren Einrichtung für den ausgesprochenen 
Zweck sich ohne unser Erinnern empfiehlt, )}egt uns der erste 
Band zur Prüfung vor, welcher D. J, JutenaUs et A. Persii 
Flaed Satiras enthält und die beiden Specialtitel hat: 

JDeeii J. Juvenalis SatiraruiM libri quinque^ 
und A. Persii Flacci Satirae* Parisüs excudit G. L.. 
F. Fanckoucke, eqnes etc. MDCCGXXTin. XXXVII u. 209 S. 
gr. 8. 

Beiden Dichtern ist die kurze Vita vomnsgescbickt, welche un- 
ter Sueton's Nanien auf uns gekommen ist, und die allerdinga 
nur sehr d^urf tige Auskunft bietet. Indess ist eine Art Ersatz 
dadurch geboten, dass zugleich auch Nicolai Bigalt ii de 
Satira Juvent^^ dissertaiio mit abgedruckt worden ist. Der 
Text de» Juvenalis ist der Ruperti' sehe, und weicht, so 
weit wir gelesen haben, nur in einigen l^einigkeiten und in 



*) Indsst hat Bef. doch im eriten Bande ein paar offenbare nnd 
anguerkeimemde Febler gefunden: S. 161. Ptohmei statt Ptolemaet.mid 
ebendas. JS^^fplo füxAegypto^ S..160 Bfagnoenae statt Afagnenae, -— 
Jmura ebendäs. für Jura mag der FransotUche Brauch entichuldigeB. 
— - S. 159 roflumiMi for Homiaittm nnd athet^emna für JthenieniU, wie 
wenigstem sonst gesdirieben stellt, S. l&l Tindari statt Tgndafi. Ein 
paar ähnliche haben wir noch in petto, nnd wollen also, wenn Hr. 
Pan^oncke diese Anzeige zu Gesiebt bekommt, ' uns Einen der künfti- 
gen Bände ansgebeten haben. Das Zeugniss müssen wir übrigens ge* 
ben, dass alle diese Fehler nur im Indes sich linden, und dass der 
TcU dagegen sehr cosrect ist 
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▼erlnderter Interpnnctlon ab. Docli ist die letztere Im We- 
sentlichen auch die Ruperti'sche, und die Abweichungen betref- 
fen nur Nebensachen. Sie rühren vielleicht daher, weil der 
Abdruck nach dem Pariser Nachdruck in der Lemaire^schen 
Sammlung gemacht worden ist. Im Persius scheint der Text 
nach König gegeben au seyn; obschon wir das nicht bestimmt 
anaugeben wissen , da uns dessen Ausgabe nicht zur Hand ist 
Ob es hier nicht vorzüglicher war, den Passow'scheti oder 
Orelli'achen Text vorzuziehen, wollen wir dahin gestellt 
aeyn lasseh. Das aber darf nicht unbemerkt bleiben, dass die 
Interpunction manches zu wünschen übrig lisst. Namentlich 
Ist es übel, dass in den dialogisierten Gedichten das Wechseln 
der Rede« durch kein äusseres Zeicl^en bemerkbar gemacht ist 
Statt aller weitern Auseinandersetzung setzen wir den Anfang 
der ersten Satire dea Persius her : 

O CURAS hominuffci ! o ijaantam est in rebus inane ! 
QnU leget haec? Min' tu istud ais? Nemo hercule. Nemo? 
Vel duo Tel .... nemo: torpe et miserabile. Quare? 
Ne mihi Folydamas, et Troiade« Labeonem 
Praetalerint Nugae. Non, si quid turbida Roma 
Elevet, äccedat, examenve ivprobom^in iUa 
Caetiges trntina; nee te qutteriyeris extra. 
Nam Romae quis non; ah, 91 fas dicere! sed fas, 
Tunc quam ad oanitiem, et noitmm istud viyere triste 
Aspexi , et nacibus facimus qaaecnnque relictis ; 
Quam sapimus patrnos, tone tunc Igaoicite. ]Nolo. 

Ausser den wirklichen fehlerhaften Interpunctionen ist beson- 
ders das' unangenehm, dass nach Französischer Sitte viel zu 
viel interpungiert ist , und dass namentlich die Menge Comma--^ 
ta oft recht störend die Sätze zerreisst. — Zu jedem der bei- 
den Dichter ist endlich eine Alphabetica propriorum nominum 
enodatio gegeben^ die über Mythologie, Geschichte und Geo- 
graphie kurze Notizen giebt: Der Hauptsache naph ist sie sehr 
dürftig, und für Deutsche Leser, denen nur ein mittelmässi- 
ges Lexicon zu Gebote steht, möchte sie wohl ziemlich über- 
flüssig seyn. Als Probe diene Folgendes: „LAERTES Acrisii 
filius , pater Ulyssis. — L ACHBSIS una Parcarum. — L A- 
GUS, miles in exercitu Alexandri, pater fuit Ptolemaei qni 
Alexandriae regnavit. — LARES dicuntur dii domestici, et 
pro domo a poetis saepe ponuntur. — LATIUM regio Italiae 
in qua est Roma. Haec autem pars It$liae sie appellari dicitur 
a verbo laiere^ quod Janus expulsus e coelo, ibi iatuisset. Hinc 
Latmua. — LAVINIUM et LAVINUM urbs in Latio ab Aenea 
condita.^^ Indess ist doch auch manche zweckmässige und be- 
achtenswerthe Notiz gegeben, z. B.': „GALBA Imperator Ro- 
uauus, ita pedüua mmibusque artictUarimorbo dtstorthaimisy 
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ut neque eßlceum perpeti, neque UbeB^a evolvere aut teuere 
omnino vaferet (ait SUET., f^i^o Oth,, cap. XXI), unde JIT« 
YEN., Sat. II,. V. 104« Ntmirum summi ducis est oeeidere 
Galbam. — HERCULES filius Jovis ex Alcn^ena conjuge Am- 
phitryonis Thebani , cujus multa scribuntur et m^ixiaia gesta, 
incusata gravissimü verbis voluptate.^ virtutem secutus est^ 
(CIC, deOffic, üb. L) ündeJDVEN., Sat.ll, v. 19, ait 
qui talia verbis Herculis invadunt, — - DAYUS, SaL Yj v. 
161« Hiinc locum traxit Persius ex Sfenandri Eimucho, in quo 
Davnni gervum Chaerestratus ado^escena ailoquitur, tanquam 
amorem Chryseidis meretricis^derelictarus; idemq][ie tarnen ab 
ea revocatus ad illam redit. Apud Terentium personae sunt 
immutatae.^^ Im Allgemeinen sind die geschichtUcbeii und an* 
tiquarischen Erklärungen besser als die geographischen und 
mythologischen. Nur bessere Latinität ist, au wünschen | d« 
sie oft ziemlich unlateinisch ist. 

An der kritischen Gestaltung des Textes hätten vir in bei* 
den Dichtern noch Tieles auszusetzen. Indess haben wir ea 
dann nicht mit gegenwärtiger Ausgabe, welche nicht eine neue 
Textesrecension liefern sondern nur einen guten ▼orhandenen 
Text wiedergeben will, sondern, mit den frühern Herausge- 
bern zn thun. Hr. Panck. hat hierin geleistet, was er verspro- 
chen hat. Ueberhaupt macht ja die Sammlung nicht Miene, 
groJBse literarische Forderungen zu erfüllen , und will nament- 
Uch für den gelehrten Philologen keinen Nutzen bringen. Wem 
es aber darauf ankommt, die alten Schrifts^Uer bloss zn le- 
sen, imn sich an ihrem Inhalte zu ergötzen, ohne viel darhach 
zu fragen, ob sich in der und Jener Stelle nicht eine bessere 
Lesart werde nachweisen lassen, und ohne Varianten und An- 
merkungen zum Lesen zu rerlangen; dem wollen wir die^e 
Sammlung um so mehr empfehlen, je mehr sie einen sehr cor- 
rectenTextum einen massigen Preis liefert, und jemehr die 
schone und elegante Ausstattung und der schwarz^, gldchfor« 
mige und reine Druck dem Auge schmeichelt. 

So sehr aber schon diese Sammlung die bekannte Eleganz 
der Französischen Drucke wiedergiebt, so wird sie doch um 
•ehr viel übertroffen in dem Werke 

C C Taciti Germania^ sive de dtu, moribus et populis 
Germanlae libellus. Parisiis ezcadebat C. L. F. Fanckoivcke, 
legioni bonoris eqaes adscriptos. MDCCCXXVU. 30 S. Imp. Fol. 

Es ist diesB ein einzelner Theil einer Prachtausgabe des Taci- 
tuB in Tier Folio -Bänden, welche den blossen Text dieses 
Schriftstellers ohi^e alle weitere Zugabe liefert. Dass dieser 
Text ein sehr correcter und auch in kritischer Hinsicht guter 
ist, diess mag man bei dieser Ausgabe eine Nebensache nennen^ 
da sie nur für Bibliomanen und Liebhaber von Prachtausgaben. 
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heMAmt leyn kumi , 'und de flie^kh snin Chsbratieli , nthon ih« 
res {Jossen Format» wegen, nicht sehr eignen wird. Aber als 
Meisterwerk der neusten Typographie ist sie ein wahres Cabi- 
netsstfick. Die schönen grossen Lettern , welche in dem ge^ 
filiigsten Ebennlkaass mtd in fast mathematisch abgemessenem 
Zwischenraum neben einander stehen, die ToUig geraden .und 
gleichsam iwischen Haarlinien forthiufenden Zeilen, die gleich* 
massige und schone Farbe des Druckes und die Nettigkeit und 
Reinlichkeit desselben nehmen sich auf dem prachtvollen und 
dicken Velinpapier wnnderlieblich aus , und der breite Rand, 
sowie die feinen Titelvignetten werden auch den ekelsten Samm- 
ler Ton Frachtw*ericen aufrieden stellen. Solc&en aber wollen 
wir die Ausgabe um ' so zuversichtlicher empfohlen haben , da 
sie bereite 1827 Ai der Ausstellung defr Manufactur- und Inda* 
strie-Producte Im Louvre in*' Paris ^m Lob und die Bewunde^ 
rung aller Liebhaber und Kennet von Praditausgaben aioh er^ 
werben hat. 

Jahn. 



Casp* Barihii Obaervationes ad B. Junu Juvena- 
li8 scholia vetera et ad aliquot CatutU^ Ti- 
hullij Ovidii, Calpurnii ^ Plauti^ Terentii 
aliorumque loc08 ^ ex «josdem AdversarUi Commentariis 
a b. -Spohnio repertu nunc primnm edidit Franc. Fiedler y pb. Dr. 
LL. AA. Mag. , gjmniyiii Vesaliensis collega. Wesel , bei Kidnne 
und Mannberger, 1827. XIX und 235 S. a 

' Casper Barth gehorte ^ den reichbegabicsi Menschen, 
welche die Natur nicht nuV überhaupt mit vielen Fähigkeiten, 
sondern besonders mit der OaVe ausgestattet hat, sehr sehneU 
producieren lu können. Man wird in Staunen Tersetait, wenn nuai 
übersieht, wieviel der Mann- gteMhrieben, und awarsm einer 
Zeit geschrieben, hat , wo dem Gelehrten gar viel an der Be- 
quemlichkeit hinsichtlich des literarisdien Apparate' abging, 
welche uns jetat bereitet ist. Dabei aeigt «ich in seinen Schriften 
eine nicht geringe Gelehrsamkeit , die sich besonders durch 
eine, jener Zeit überhaupt eig^nthumliche , Belesenheit und 
durch Umfang und Allseitigkeit auszeichnet. Die Qesammt- 
reihe der Lateinischen, Autoren von Plautus an bis im Mittelal- 
ter auf Gunthems und Otfao Frisius hinab hai er studiert und 
schwierige Stellen m» ihnen' behand^* IMe meisten Belege 
dieser Allseitigkeit hatte Barth in 'seinen Advei^aden gegeben, 
deren er überhaupt 180 Bücher hlnterliessf von denen ulieir nur 
die ersten W gedruckt erschienen sind. Die übrige» VM Bü- 
cher besass iid^ Manoscript der «hemattge Ldpsiger ftathalierr 
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Christ.' Litdw. Stleglits «nd swar wie es scbdiit in do^-^ 
pdtem ExemjKlare^ Dasr eine in 6 Quaritbänden kam nadh des- 
sen Tode an Joh» Aug. Erneati, das s weite , vielleicht an* 
vollständige, ,in i^weiFoliobänden an Reiske. Auch Stern - 
1er soll einen Theil davon besessen haben, fias Reiske^schd 
Exemplar, welches iBch. 147 bis 180 oder nach anderer An* 
gäbe .nur Bch. 147 bis l&O enthielt, ist wahrscheinlich mit aii* 
dern Manuscripteii desselben nach Kopenhagen gekommen ; das 
Schicksal des Ernesti'schen ist unbekannt. Doch g^t die Sage, 
eine adelige Familie Sachsens besitze noch das vollständige An* 
tographon dieser 120 Bücher. Einen Folioband dieser hand-- 
schriftlichen Adversarien, Bch. 105 bis 180, fand 1817 der 
verstorbene Fr. Aug. Wiih. Spohn in der Weidmannischen 
Buchhandlung, und machte dessen Inhalt nach den Cäpitelviber«i 
Schriften hinter seiner Ausgabe des Nicephorns Blemmides be-* 
kannt, wo er die Heransgabe dieser 10 Bücher versprach. Lei'^ 
der vejijiinderte sein frühzeitiger Tod die Erfüliung dieses Yet- 
Sprechens eben so, als er die gelehrte Wielt um mehrere bei 
weitem wichtigere Werke eigener Forschung gebracht hat. 
1825 kam dieses Manuscript nebst einer Beugemachten Abs^^h^tfC 
in die Häude des Hrn. Dr. Fiedler, der, weil er für daar 
Ganze nicht gleich einen Verleger finden konnte, zunächst in 
dem vorliegenden Werke eine Probe daraus mitgetheiithat. Sie 
enthält zuerst das 100 Buch, oder den Commentar zu demf^ 
gcholiästen des JuVenal (von Sat. 1, 104 an bis Ende) ganz^ 
jedoch nur das 1,4 Capitel vollständig, die übrigen bloss im' 
Auszuge 9 indem Hr. F. alles weggelassen hat, was seitdem 
Schiirtzfleisoh und Cramer schon besser und vollstän« 
diger berichtigt und erörtert haben. Dann sind noch aus Beb. 
177 Cap. 10 u. 11 i aus Bch. 179 Cap. 1 — S n. 11 u. 12 , aua 
Bch. 172 Cap. 7 u. 0, aus Bch. 109 G^. 1 u. 2, und aus Bch. 
170 Cap. 8 — 12 vollständig abgedruckt. Auf welche Schrift^ 
steiler sich dieselben begehen, giebt der Titel wenigstens der 
Hauptsache nach an. vgl. Spohn a. a. O. 

Barth suchte bekanntlich nach der Sitte seiner Zeit sei- 
nen Rahm in Polyhistorie , und die Anhäufung einelr Masse ge- 
lehrten Krams hatte die natürliche Folge, dass über der zu 
grossen Uebung des Gedächtnisses die Urtheilskraft und der 
klare Blick so ziemlich zu Grunde gingen. Nicht leicht hat* 
ilin jemand besser charakterisiert, alsBentley zu Horat. Od. 
II, 10, 17^ „Multa saue brevi aevo molitus est ipse Barthlns, 
et noXvitec&lag sive noXvavixyvmölag gloriam etiam juvenfs con- 
aecntus est; verum enim cum ad Judicium res veniunt, brevt 
tiane arcu plerumque jaculatur, neque ad soopum pertingit.** 
Dieses Urtheil ist besonders für seine Adversarien festzuhalten. 
Sie liefern eine grosse Menge gelehrten Apparat, der von über- 
allher zusanuBengeacIiaufelt irt und die vendliedenartigslea 
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Bemerkiuifeii enthUt Aber man Termisst gehSrige Sichtung 
und noch mehr scharfe und Terständige Prüfang. Vieles da- 
von mit allerdings nicht ihm, sondern seiner Zeit zur Last, 
welche natürlich von der Stufe, xu welcher die Alterthurassta- 
dien jetzt gelangt sind, noch weit entfernt war. Indess folgt 
doch daraus, dass Barth's Bemerkungen f^r uns nur noch einen 
sehr untergeordneten Werth haben. Diess bemerkte Spohn, 
und darum war er Willens , die Ausgabe der Adversarien mit 
zahlreichen eigenen Erörterungen zu bereichern , in welchen er 
namentlich die Resultate seiner Forschungen über die Römi- 
schen Dichter niederzulegen gedachte. Ob diess auch Hr. F. 
thun werde , wissen wir nicht : in der vorliegenden Probe hat 
er nur Weniges und Unbedeutendes aus eigenen Mitteln beige- 
geben, und durfte natürlich auch nicht viel geben, da es zu- 
nächst darauf ankam , von dem Werthe des Barthischen Nach- 
lasses Beweise vorzalegbn. Das Buch soll nämlich nur eine Art 
von Anfrage seyn, ob die Gelehrten meinen, d/iss auch die 
ftbrigen Theile der aufgefundenen Adversarien dieJBekanntma- 
ehung verdienen. Recens. getraut sich diess nach der vorlie- 
fenden Probe nicht zu bejahen, würde wenigstens rathen, aus 
dem Vorhandenen recht viel wegzuschneiden u. nur die Quint- 
essenz des Bessten zu liefern. Indess mag er dieses ^sein Ur- 
theil darum nicht als ein allgemeines aufstellen, weil offenbar 
Hr. F. für eine Probe nicht zweckmässig ausgewählt hat. Diese 
in der ersten Hälfte des IT Jahrb. geschriebenen Adversarien 
können natürlich da am wenigsten Werth haben, wo sie sich 
auf Sißhriftstelier und Gegenstände beziehen , weiche seildem 
fleissig bearbeitet worden sind. Hingegen mussdie Ausbeute 
für die Schriftsteller weit reicher seyn, mit denen die Gelehr- 
ten seitdem nur wenig aich beschäftigten. Djess lieweisen 
schon die Mittheiiungen zu dem SchoJiasten des Juvenal, in 
weichen viel Brauchbares steht. Eben dessbalb aber hätte 
auch Hr. F. nicht Abschnitte über Catull , TibuU , Ovid u. s« w., 
sondern vielmehr solche ausheben sollen, welche z. B. auf die 
Geschichtschreiber der historia Augusta, auf die Li|teinischen 
Grammatiker, auf die Dichter der christlichen Zeit und die 
Schriftstelier des Mitteiaiters etc. sich beziehen. Für diese 
erwarten wir bei weitem mehr, als wir für die hier behandel- 
ten gefunden haben. 

Was nun den speciellen Werth der vorliegenden JSfitthei- 
lungen anlangt, so ist der Commentar zum Scholiasten des Ju- 
venal am vorzüglichsten, und ein neuer Bearbeiter desselben 
wird darin nicht nur manche richtige Verbesseicung und Erklä- 
rung, sondern besonders reichen Stoff für weitere Forschung 
finden. Am mangeihaftesten sind die Mittheilungen über Ti- 
bull, Horaz, Piautus und Terentius. Man liest hier z. Bw S. 
121 ff. eine Vertheidigung der offenbar unächten Verse in Ti- 
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bnll. III, 5, 15 ff. und die Behanptiing, dass Tibnll 711 gebo- 
ren worden sey und von Horaz Sat. I, 4, 105 ff. wegen seiner 
durch Verscliwendnng eingetretenen Armnth verspottet werde. 
Der Quinctilius Varus in Horat. Od. I, 24 wird S. 201 für den 
in Germanien durdi^Arminins umgekommenen Feldherrn gehal- 
ten. ^ Das Zeugniss des Josephus von Christo ist S. 155 mit un- 
zareichenden Gründen als ficht yertheidigt. Doch finden sich 
manche Bemerkungen, aus denen selbst noch die neusten Bear- 
beiter der genannten Schriftsteller manches berichtigen kön- 
nen. Zum Plautus sind mehrere gute Lesarten aus unbenutz- 
ten Haiidschrr. mitgetheilt. Dasselbe geschieht auch zu den 
meisten der übrigen Schriftsteller; nUr dass bei einzelnen Var 
riaiiten der Verdacht sich regt , Barth möge sie eben so erson^ 
hen haben V wie er einen Codex des Sabinus und des Gratius 
Faliscus erlogen hat. Den Bearbeitern des Livius wollen wir 
fürdasSOBch. das dritte Capitel S. 125— 1^1 empfehlen, in 
welchem neben einer unnothigen Conjectur ein paar beachtens- 
werthe Rechtfertigungen und Erklärungea gegeben siniä. Die 
Bemerkungen zum zweiten Buch d^r Tristia des Ovid Cap.4u. 
ö verbreiten sich über die Ursachen von Ovid's Exil und behan- 
äelt^ mehrere Steilen wenigstens nicht schlechter, als es von 
den spätem Erklärern geschehen ist. Vä. 114 wird fit für das 
handschr. '«lY vorgeschlagen, aber Vs. 116 richtig Sit für Sit 
hergestellt. ' * Bea<^htung verdient auch die Verbesserung Vs« 
li38 Pcfröaaüe Fortuhae sunt ibi verba mea^. te mehrern 
andern Stellen hat Barth bereits richtig hergestellt, was spä- 
ter Nic.Heinsius aus Handschrr. gegeben hat. Anderes frei^ 
lieh , wie z. B. die Erklärung von Vs. 261 , ^o ™<^Q das Gedicht 
des Lucretius verstehen soll, ist ziemlich verkehrt. Uebrigens 
verlieren gerade diese Bemerkungen sehr an Interesse , weil sie 
meifll; nait. denen. späterer Gelehrten sttsamnäenf allen und man 
ml'so bekannte Sachen liest. .Interessanter sind dieBemerkun* 
§en zu Calpurnittfl , Ausonius , Prudentius , Colins Aurelianus u. 
h, , ja auch ihrem Innern Gehalt nach darum besser, weil B. in 
diesen Schriftstellern mehr zu Hause war, als in den^ der 
frühem Zeit. Crelegentlich werden auch ein paar Griechische 
Schriftsteller verbessert, z. B. Himerius S. 157. Neben dieser 
kritischen Ausbeute verdienen besonders z^lreiche lezicalische 
nnd auch einige gute antiquarische Erörterungen Erwähnung, 
die besonders durch Zusammenstellung vieler Parallelstellen 
wichtig werden. Und. diesen letzten Piinct mpchten wir gerade 
tXi den nennen , der dem Buche noch das meiste Interesse {Qr 
unsere Zeit giebt. Denn bei der allseitigen Belesenheit Barth's 
8in& oft Parallelstellen aus Schriftstellern nachgewiesen^ wel« 
elre jetzt niemand sehr liest und deren Nachahmungen daher 
auch nicht leicht in den vorhandenen Ausgaben. der Nachge- 
ahmten beachtet sind. - Im Allgemeinen dringt sich die Bemer-* 

Jahrh. /. Phü, u, Pädag, Jahrg, III. Hßft la. 25 
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knnf ftof , iw fBr ^e b^litnd«!^ SohriftsfeUec wf»iiig ^e^ol* 
iate, welche aea oder einflussr^icb wären, gewonp*^ sind; 
aber ein fleUsig lufammengetrageiies Material erhält mvi, wel- 
ches namentlich für den, der es mit gehöriger Sichtun.g.aa be- 
nutzen weisii, sehr nützlich werden wird. > fia sich nun ziem- 
lich sicher erwarten lässt^ dsss die noch nilgedruckten Theile 
der Adversaifici^ ®hen so reiche^ Stoff, und jedenfalls auch 
mehr Neues und Eigenthumlich^ als diese Probe enthalten 
werden; so glauben wir, dass ihre Bekanntmachung nelen nicht 
uhwillkommen seyn werde. 

Findet die Herausgabe des panien noch statt , so hoffen 
wir , dass Hr. F. aus eigenen Mitteln fleissiger beisteuern und 
nicht bloss, wie hier, die Citate berichtigen und ergänzen oder 
einzelne Ansichten neuerer Gelehrten nachtragen werde, Ue- 
berhaupt würden wir die Meinungen Anderer nicht a^sf^hrlicb 
wiederhohlen , sondern einfach auf die ^tellenverweisea.f wo 
sie zu finden sind. Auf diese Weise, so wie dadurch, das$ 
Hr. F. sich nicht scheut^ InB^rth'sNachläss das kritische Mes- 
ser anzuwenden und offenbar Unnützes oh^e Weiteres wegzu- 
schneiden, wird Platz. genug zu eigenen Disenssioiien gewonnen 
werden. — Die Yerlagshandlung hat in der Torliegendea Probe 
für gutes Papier und anständigen Druck gesorgt; dagegen bleibt 
itber sehr viel für bessere Correctheit zu wünschen. Nur ein 

Sanz kleiner Theil der Druckfehler ist am Ende verbessert wor« 
en. BeLder Herausgabe des Qanzen wird es übrigens gut 
seyn, denl)ruck etwas compendiöser einzurichten^ dami^ nicht 
Umfang und Preis zu hoch anwachsen. 

Jahn. 



PüttUni a 8. Josepho^ der. reg. seholarmn piaram quandam prae^ 
poriti generalis. De forensi Laiinitate espurganda 
atqae De uäu et neeessitate eloquentiae in foro 
ei hodiernie Judieiie oratiene», Denuo edidUt at- 
qne proiasionem de pretie lihguae Latinae in eon- 
einnandie eeriptie juridieis quam masime 
perspicua praemitit Jßmüüu FerdiuanduB Fogd j ia nniT. lit 
Lips. jus atque pliilosopliiaiii primtim daceas, gocietatu juridieae 
Lips. sodalis honoraiias/ L^siae, in communs QiirtmaanL 1828. 
mv und 40 Sk 8. 

Der Jitel dieser Schrift 8a,gt deutlich genug., wi|s in der- 
selben za finden sey , und weist auch naph , d^^ sie mehr für 
Juristen als für Schulen gehört. Indess wollten, wir mcht un- 
terlassen , auch die letztern besondere darauf aufmfsrksiu|i zu 
machen. Die Li|teinischen Reden des gelehrten Pi^iristen- Ge- 
nerals Panliuoji ^ S. Josepho {eisentUjifb P^p^^q Che- 



l^fi^^ir iWhojpwi »II Lup» 1682 und «restorl^eii saBon HM.], 
fller^a letste Tolliitändige AQ9gabe zu Ulm 1801 erschien . sspic|i^ 
Qen 8i4;]| durch reinen unfl eleganten Stil i^pd ^uyich ^cicbtimqi 
der Idpeii ^ehr rühmlich mn^ai eignen sicii, be| deip jetit etr 
Wiichten Streben auch Scbnf ten von Neuiate|qern in de« l^chur 
len ^^ir XU Terbreiten, voraögHcb zu diefte^i ?wec|^e. Mfi« 
^on^te sich fa^wundern, vfarun^ ein Kirchhof^ f riede- 
nianii, Frot^^her 9. A. ^oc^ i^cW daiifij^l ?^ff llcn sind, 
m ^SAe» ^^ M. TuIUq dc^me imUgndQ^ De fyUcÜßlß piri 
lU^xUi^ Pe i:^ßUcitqie äHieraforum^ ße pr^ßnm^Wa tug^n^ 
sui ppmiqm, f^ tic^qlpß, De optima (^mu9 nopüi juvetUufi 
V^^9Wn9y Pe prqbUßl^ vito lit^rato nece^aaria^ In c^imia 
ßfufiii^ lernte fesffna^^utn u. a. für Schnlen ^.u bearbjBiten. Bif 
diess geschie|it, kaqn man den gegenwärtigen, nnr Jeider 
dufüh ^^pbt wen^g »ruckfebler ^tst^tep Abdruck zweier ft^ 
4e^ ^ Schülern in d^e Häade geb^n. Varzngliph s^nd d^ 
dewn» Fekhe Wh künftig dem Rechtsstndiiim widmen .^oHen, 
ab an traftigÄi PrlserFatlFmittel ges^g^ die Irtmer mehr beer- 
achepd nre?4ei|de Oleinim« 2i^ ^p^chlf», da^s dep JCfiri^t iip 
Iftejnis^e Spr^^h^ ept^^der gj^r »ii?ht cndey 4*cb np» ftebr 
Qh^rpicbj^h zu ^e^^p^ brauche. Q^g^n 4\^]^! h^if av^ 
#5 Ife: |I^«lliWe]^r. sjBibst angekämpft ia, 4er T«»6t^ndjg^% 
m »Oft f^l^^Jiafte» Lat^i^iicheft A^ftd^ii^jken t^plut g*i»z s^i|^ 
Äf?bapdl«ng d^pretiq Jfinguße L4^m^f, 9.1li.y — X1«Y, ^plr 
ch^ a^ia^cJiist jiqf.i^fen W««th, bei Abfassung juriMfe^ÄfirSf**^^ 
\m ^H A^^ g^wc^bnlißhen Qj^ünda^ ^fi^^i^fya«! ^afht. Hie 
Vw^4^ Sl^H die nc^blgen litiprarisi^hen Nacbricfa^tjBn übpr (3b%- 
J^P« ¥öA f^f» H^den ^n4 roa^cht ^uf di^ iSptbvenÄigjf ^t pj^i- 
WWW*«lW%Mn4i'»»« d^i^Lateinfec^e« ^pric^^e anfm^fA^ 

Jahn. 
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VHm^fkiß. %^ ^ß.Wt^kß^ und la^eif^J§c.MM4l»^^KT. 

. *^f^«^^^^i ^^m Tb^ Wf ><We» AndjBpitjBing^ un^ K^S^s^ 
tiqaw- Fuf 4ie p|>e|3(j^ Cp^^yMieo 4Dr ^li9nqA«i^ei4 ^d li^^erB^i^ 
^ncl^al^n. Yo» jf[, * 4 ÄK*«cr , Pr^ff^ss^. l4984^>urg». i» 4^ 
Cf 99ti>.cb,eii U^ckim^u^g. 1828. ^ iipi^ W S. 8. 

Ifeif Yerf sp^fe^ dear yo^Megenden Schrift bi^s^t seineuL 4^**^- 
ge^9jsi;en in der Nj^he ^^4 ^erne eine Au^wf ^l Von i^ufgibe^ 
»ut§ seip^rt in ^ifißj; ff^ei^e voa p^ehijr aj|a'20 J^Iffi^n ifach Wi4 
Wc^ entptifn^eiiw Sajpj^iihing mt demtfMns^e ai^j^ dasja f^ 
f^PVö^Hph n^g^ ^u^genomjp^ werden, fj^d d«auf \^m ^ 
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fenee, eo wohl herechnetes und^io sweckmiseig geordnetes dar- 
reicht, dem' wird die dankbarste Anerkennung nicht fehlen. 
Und in so fern war mlierdings an Mateijalien. dieser Art seither 
eher Mangei als Ueberfluss, als nnter allen bis jetzt erschiene- 
nen Sammlungen keine einsige anzutrelBren ist, welche mit der 
Torliegenden in Hinsicht der Brauchbarkeit und Zweckmissig- 
keit f&r die besondere Bestimmung, die ihr gegeben ist, auch 
nur in Vergleichung kommen könnte. Referent, der sich gern 
▼Ofi aller Anmaassung frei halten möchte , glaubt dennoch be- 
haupten SU dürfen , dass kein Schulmann der obersten Gymna- 
sialelassen, wenn er im Drange seiner Arbeiten su diesem Hülfs- 
buche seine Zuüucht nimmt, jemals es unbefriedigt ans der 
Hand legen werde. Die Ansah! aller in dem Werkchen enthal- 
tenen Aufgaben ist weit über 800. Es hat sie aber der Herr 
Verfasser sehr sweckmässig in sieben Abschnitte getheilt, wel- 
che 410 Nummern enthalten. Nämlich Nr. 1 — 174 enthält Ayf- 
gaben su längeren Auf 8ät%en. (In dem Buche werden sie y^Län- 
gere Aufgaheti* benannt, was mir nicht gans passend scheint.) 
We allermeisten Ton diesen sind Dispositionen , bei andern sind 
wenigstens Andeutungen einer geschickten Ausführung gege- 
ben*; nur sehr wenige ermangeln aller Winke fnr die Ausfäh- 
rung, aber dann sind es auch so gehaltreiche und gewichtroUe 
SStse, dass der Lehrer um die Anleitung sur Ausführung ge- 
wiss keinen Augenblick in Verlegenheit ist. Dieser Abschnitt 
ist in jeder Hinsicht der Terdienstlichste Thell dieses Buches. 
*^ Nr. 175 ist übersehrieben: Einige Sprüchwarter. Es sind 
etwa hundert ; ebenfalls sorgfältig ausgewählt , aber ohne alle 
Andeutung; und dies werden praktische Schulmänner gewiss 
Ulligen. Nr. 1V6: JTv^se nxie %u weUerer Ausführung. Un- 
ter dieser ITeberschrift sind a) einfache Begriffe und Sätse, b) 
geschichtliche Betrachtungen , c) Entwickelungen des Begriffs 
einaelner Wörter, d) Uebertra^ung von Gedichten in Prosa, e) 
Bestimmungen des Unterschiedes sinnverwandter Worter , sn- 
sammengefasst. Nur bei d) sind die Beispiele weggeblieben, 
was jeder angemessen finden wird. Nr. ITT: Schilderungen 
oder Gemälde; wenigstens 00 sind ausgewählt, alle gleich in- 
teressant. Nr. 118: Be$chreibungen und Erzählungen. Nr. 
It9 : Briefe. Hier findet sich Stoff su 111 Briefen und Ant- 
worten. Ueberali ist auf den Oesichtskreiss der Jugend nnd 
den Umfang ihrer Ideen genaue Rücksicht genommen. Nr. 180 
— 410 macht den lotsten Abschnitt, welcher die Themata au 
Lateiniechen Aufsätzen enthält. Ein grosser Theil davon sind 
Sätse aus Classikern , meistens Dichtem. Auch geschichtliche 
Aufgaben sind eingemischt, aber freilich seltner, als das Be- 
dürfniss es su erfordeni scheint. Wünschenswerth dürfte es 
such sein, wenn künftig, wenigstens su einem Theile davon, 
Dispositionen oder sonstige Andentnngen der Ausfühmsg hin« 
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zukamen. Nr. 184 wird wohl künftig suo wegzustreichen sein. 
Nr. 195 giebt der Pluralis infartunia einigen Anstoss. Nr. 238 
mussYielmehr umgekehrt lauten: verilaa temporisßlia. Nr. 252 
ist wohl nascetur absichtlich in nascitur yerwandelt Nr. 807 
und 320 konnten wegbleiben, Ah, Nr. 300 vorausging. Ueber- 
haupt werden mehrere Sätae künftig wegzulassen sein, weijl 
sie denselben Gedanken, der schon aufgestellt war, nur mit 
geringer Abweichung im Ausdruck wiederholen. Durch ein 
Versehen ist Nr. 8^5 eine buchstäbliche .Wiederholung von Nr. 
920. — In der Vorrede bittet der Hr. Verf. seine Amtsgenos- 
sen , ihn mit einigen Beiträgen und Bemerkungen für eine mög« 
liche zweite Auflage zu unterstützen. Möchten recht viele die* 
zer freundlichen Aufforderung entsprechen ! 

CösUn. Müller. 



Neuer Atlas der ganzen Welt (,) nach den neuesten 
Peatimmniigeii (,) für SSeitangslcfer, Kauf- und Geschäftsleute 
jeder Art,* Gymnasien und Schulen ^ mit besonderer Bucksicht auf 
die geographischen Werke von Dr. C%. Gr. P. Stein^ Prof. am berli- ' 
nischen Gymnasium zum grauen Kloster, Mftgliede der kön. Aka- 
demie nützlicher Wissenschaften zu Erfurt n. s. w. , Neunte ver- 
mehrte und terbesserte Auflage. In 21^, zum Theil ganz neuen 
Charten y nebst 7 neuen historischen >und statistischen Tabellen n. 
Erläuterungen. Leipzig, In der J. C. Hinrlciia'schen Buch - u. Land- ■ 
chartenhandinng. 1828. Preis SThlr. 20 Gr. oder 6 Fl. 54 Xr. Rhein. 

Eis ist gewiss jedem unparthegisehen^ von der Würde sei- 
nes Berufs durchdrängten Rezensenten alleseit ein wahres 
Vergnügen^ wenn er sich von dem innern gediegenen Werthi 
eines ihm cur Beurtheüung übertragenen Werks angesogen fühlt 
und sonach ein günstiges Ur^heil darüber aussprechen darf. 
Diess ist nun, und zwar in einem vorsüglichen Orade, der Fall 
bey vorliegeadem Atlas. Denn Res. kann mit der grössten Zu- 
versicht die Versicherung niederschreiben , dass solcher nicht 
allein durch einen sehr verstindigen Plan und durdi sweokmä- 
Bsige innere EitnrichtuDg ^ sondern auch durch ein grösseres 
Format, durch einen mdst schönen, deutlich in die Augen fal:- 
lenden Stich und treffliches Papier sich vor den gleisten seiner 
zahlreichen Nebeobuhler auszeichne und mithin auf unbedingte 
Empfehlung gerechten Anspruch machen dürfe. Schon liegt 
die neunte Auflage davon vor, und auch diess muss schon an 
sich ein. günstiges Vorur theil für ciolcben erwecken. 

Rez. darf zwar wohl nicht mit Unrecht voraussetzen, dass 
die frühern Auflagen in vieler Leser Händen seyn mögen, und 
dass sonach der diesem Atlas an Crmnde Hegend« Plan schon 



/ 



4äl GeögYa^lilb.^ 

stelttlfell 8ii|6riietii B^kanitt seyn iAttt^ \ Ihdesseü 6ind Sfanmt- 
Hebe Blätter dieser Aafla^e mit der JahrzAhl 18SII bezeiclinet, 
iind müssen demzufolge, weni^ens g^osseh Thblls, manclier- 
ley bedeutende Abinderimgen darbieten. Bey dlbser Ansidit 
mdebte es äilo wobl nicbt überfl&ssfg seyn, imeiltl Res. sich 
Aicht blos« atif die trockene Anseile und Anpreisung deisselben 
BiescHirSnkt , soiidern auch noch etwas Nihereft über den Werth 
d^r dnafeinen Blitter berichtet. 

Der Had^tTerstöss bey diesem sibh auch durch düeh lüU: 
bem, fäfbi^n Umschlag empfehlenden Atlasse Üt-^ um mit 
dem Tadd su beginnen, — der, dass niäil alte BlÜter von 
ÜÜjfKnh Kfinstlet enttrorfen und gezeichnet worden aintl^ nhd 
dass nicht alle Blatter gleichen Umfang , gleichen Rand , und 
gleiche äussere Ausstattung haben , wodurch bey manchem Be- 
sitzer ein gewisses unbehagliches Gefühl der Zusammenstoppe- 
lung entstehen mochte. Dehii nur 16 Blätter haben den als 
trefflichen Landchartenzeichner allgemein rühmlichst bekann- 
ten Hrn. Hauptmann Streit zum Verfasser ^ und die übrigen 
— Ton weichen 3 die ^ einfache Ueberschrift: herai^egeben 
^nd verhgt von J. C. Hinricha fuhren, -^ unterscheiden sich 
durch mehr oder minder flüchtigen Stich und durch ihr ganzes 
äusseres Ansehen so sehr von den erstem, dass man versucht 
wird, sie nur für Lüqkenbüsser zu halten, und nur, das apste 
Blatt (das Planiglobinm) macht davon eine rühmliche Aus- 
nahme. . . , , . , * . , 

SämmtJüche Blätter — an der Zahl 29 — find, nur mit 
Ausnahme von Nr. 15,. 13 bis i44 Zoll hoch und 18 bis 19 Z. 
lireit, und kommen in folgender Ordnung auf einander: 1) Pia- 
nigl66iM toiil Iilgehienir J. Boreui. Eiti im Qänz^h ^t ge- 
iseiehnfet^ Blatte das tifti Pafry"^^ Ettt^bkühg^ lin nllrdH- 
eben Eismeere enthält, aber dai !iln^r^ AFrika^^ hoch nach dei- 
ältwn Vorsteliung behandelt ^ auch fiberdiess im Wüste Sa- 
hara hihsichtlich der darin befindlichen Öaäed ganz tahch dar- 
ätelit. — 2) Eurt^pa, Bbjr diesem tr^ffl»;h giezeidiUfeten Blatte 
tet nur zu beklagen , dass die inne^fe ndiürticke Gränte gegen 
Asien nicht auch angedeutet, und dais hoch mancher wichtige 
Ort , 'ta ^essto Niederlegdng wohl noch Raukn Vorhanden war, 
tergesseii worden ist. So sucht man iä Spanien: Ferrol, in 
Fraidcreich : Robhefort , Brest , HaV^e ^ Clerhibitt in Aukirgne, 
und Montauban;bi Gross -Bdtanien: HnÜ, Nliwcästle, Leeda, 
Sheffield n. ft; w.; in den Niederlanden: Rotterdam, Gent; In 
Itäüeä: Bari, Catan^a u. s; w;; in Detitsöbiand : Ktef^ld, Ei- 
berfeld, Osnabrück, Hildesheimv Eirfurt, Bamberg, Baireuth, 
Iglau u. 8. w;; in Ungarn: Thereisien^tiidt^ Szegediil; in der 
TErkey: Sereä, Janimi, LfctIisÄä, Wariia ü. s. w. Vergebens. 
Sndlfch hätteii 4inch die Umtat^ge deb innerü Ruiisladds lücht 
An so bfidenRmae «Sebirge fldrgärtäit WerOteir Mttäi; — 8) 
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Akten. Düese CKAyle M^üirde nichts zu wünscben fibrlg lassea^ 
wenn bey Japan nicht die Inselgruppe Bonin yergesseii , und in 
Ost -Indien der gegenwärtige Besitzstand nicht 'so unrichtig be- 
handelt worden wäre. Denn die Brittischen Erwerbungen vom 
Mahrattei;! - Staate sind nicht angegeben , ja die Granze 
des östlichen Mahrattenstaats Nagpur ist bis zum Ganges hin- 
auf vorgerückt worden. Auch die Brittischen Eroberungen yori 
Birman sind noch nicht eingetragen, bass endlich dis Gebiet 
TOn Malacca noch die Farbe der Niederländischen Besitzungen 
und die ganze Insel Timor dieselbe Farbe^rhalten hat, scheint 
^In blosses Versehen zu seyn.' — 4) Afrika. Auf diesem vbt- 
i&glichen Blatte sind die Entdeckungen von Ciapperton u. 
8. w. sorgnitig benutzt worden, und das Binnenmeer von Su- 
dan (def^See Tsaad) hat hier von N. nach S. eine sehr bedeu- 
tende Ausdehnung erhalten. Aber von der (Jetzt ziemlich all- 
gemeih behaupteten ) Ausmündnng des ^Igers in den Busen voii 
Benin will der Verf. noch nichts wissen. Er behandelt ihn als 
Steppenfluss, und versperrt ihm den Weg nach S.W. durch 
das Kong- (hier Konge-) Gebirge gänzlich. Aus Üiebereilung 
haben die Inseln Maderar und Porto santo die Farbe der Spa- 
liiischen, und die Insel St. Thomas die der Brittischen Besitzun- 
gen empfangen» — 5) Nord- Amerika. Auch hier silTd die 
lieuern Entdeckungen im Eismeere init Sorgfalt niedergelegt 
Verden. Der Champtain - See hat hier aber durch ein Versehen 
seinen Abflnss in den Hudson -Strom erhalten. Aiif der West- 
küste Mexicos vermisst man die Häven Acapulco und St. Blas. 
Der Golfstrom hätte auch vXthi vergessen werdeü sollen. — '' 
6^ Süä' Amerika. Von defa ansehnlichen Bergrefften ^ die tiiet 
die ausgedehnte Ebene vor Paraguay auf dem rechten Ufer 
dieses Stroms durchschneiden, berichten die Meisebeschreiber 
nichts. Auch die Anden zwischen Chile und la Plata sind viel 
iu geradlinig |;ezeichnet worden. Die für sich liestehendeä 
Staaten Bolivia , ia Plata und Paraguay findet man liier leider 
tinter dem Nahmen: Vereinigte Staaten von Süd -Amerika als 
£ih Staat niedergelegt. — 7) Australien. Auch auf dieseiii 
Blatte sind die neuern Entdeckungen von v. fcotzebüe noch 
hicht niedergelegt. Eben so wehig findet man hier die von den 
Britten Jenseit der blauen Berge sowie die tin.N. Von Neu -Hol- 
land gegründeten Kolonien. Selbst die Itau^dtädt vonDiemens- 
tnsel ist nicht eingetragen wbrdeii. — ^ Spanien und Portu- 
gal pieses Blatt hat unter allen ^en Wenigsten Werth. E# 
i»t idp fiächtig gezeichnet , dasl^ liiclit einmahl die fiergzüg^ und 
die kleinern Flüsse Nahmen erhattieli haben, ül^eder den Py- 
i'enäen noch der Sieirra Neväda/ist durch stärkere Schrafiirun^ 
Ühke bedeutendere Ho)i6 gfegebeii wördell. Auch die Auswahl 
der aufgenommenen Orte lässt ^iüchek jkü wunsciien übrig. So 
ftdil^n i. B; ifa «Ttadadtt Vtiei- Malaga: , )H[dlida> Claatäbonit» 
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o. 8. w. -— 0) Frankreich. Diese Blatt ist von höherm Werth 
als das vorige. Denn die Gebirge sind um vieles deutlicher ge- 
xeichnet) und auch die Umrisse der Küsten fallen besser in die 
Augen. Hin und wieder ist die Auswahl der Orte zu missbilii- 
gen. So fioidet man z.B. imDepart. Tarn-Garoune die unerheb- 
Bchen Orte: Montricon, Caussade, Magdalaine und Lauzerte, 
aber nicht die bedeutenderen Städte: Castel Sarrazin, Ver- 
dun, Montaigut, St. Francaise , Negrepelisse u. s. w. , und im 
Depart. Rhone-Mündungen zwar St. Canat, St. Andeol, St 
Paul, Cujes und le Pin, aber nicht Martigues, Aubagne, Salon 
Q. 8. w. — 10) Niederlande. Ein mit grosser Sorgfalt gear-« 
beitetes Blatt, bey welchem bloss zu erinnern ist, dass die 
Gränze zwischen Nord- und Süd -Holland vergessen, dass der 
Bezirk Naarden fälschlich zur Provinz Utrecht gezogen, dass 
mancher grosse Marktflecken, z. B. Tilborg., Warwick u. s. w. 
als Stadt gezeichnet, und dass noch mancher Marktflecken trotz 
des ziemlich bedeutenden Maassstabes nicht aufgenommen wor- 
den ist. — 11) Gross " Britanien. ' Dieses Blatt hat im Ganzen 
nur mit der Charte von Spanien gleichen Werth und ist eben so 
fluchtig gezeichnet. Gebirge und kleinere Flüsse sind unbe- 
nahmt geblieben , und den Kanälen ist nur zu wenig Aufmerk- 
samkeit gewidmet worden. Auch die Illumination weist sich 
als sehr flüchtig aus. — 12) Schweden , Norwegen und Däne- 
mark. Ganz ohne Fehler, wenn man anders das nicht tadeln 
will, dass bej Norwegen nur die Gränzen und Nahmen der 
Yoigteyen, aber i^icht die der Stiftsämter bemerkt worden sind. 
Die Inseln Faröer und Island sind auf Nebenchärtchen nieder- 
gelegt. — 13) Deutschland^ die' Niederlande und die Schweiz. 
Auch gegen dieses, vom Ing. Boreux gezeichnete und vom 
Hrn. Hauptmann Streit berichtigte Blatt ist nur zu erinnern, 
4ass auf demselben die Granze zwischen Böhmen und dem Nie- 
der -Oesterreichischen Kreise und dem Mannharts berge ganz 
falsch gezeichnet worden ist« dl^noch ein nicht unbedeutender 
Bezirk auf der Nordseite des Mährischen Gebirgs mit dem 
Städten W0itra und Gemünd u. s« w. zu jenem Kreise gehört. 
— 14) Käiserthum Oesterreich. Dieses sehr gut entworfene 
Blatt ist ebenfallas fast ganz frey von Verstössen : doch hätte 
Ungarn in seine 4 Kreise getheilt und reicher mit Orten aus- 
gestattet werden können. — ^ 15) Der Preussische Staat ^ oder 
Gebirgs- und FUisscharte des nördlichen Deutschlands. Dieses 
Blatt hat zwar dieselbe Höhe wie die übrigen Blätter, aber 
eine Breite von 25 Z. Es stellt , wie schon der Titel besagt, 
nicht bloss das ganze KR. Preussen, sondern auch sammtliche 
kleinere Staaten des nördlichen Deutschlands bis auf Hessen- 
Darmstadt und Nassau herab dar. Es ist mit grosser Sorgfalt^ 
behandelt und selbst die Schnellposten sind überall angedeutet 
worden. Um doch' etwas zu tadeln, bemerkt Rez.^ dass der 
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Preussische Kreis Ziegenrück, aus Verseben die Farbe des Für« 
stenth. Scbwarzburg bekommen babe. — 16) Baiern ^ Wür- 
temberg^ Baden und HohenzoUern. Aucb ^c^en dieses treff- 
lich gearbeitete Blatt lässt sich weiter nichts sagen, als nur, 
dass die Kreisgränzen gar nicht eingeti^agen worden sind. — 
17) Europäischea Russland, tst bloss nach den Hauptabthei- 
lungen: Ostsee -Provinzen, Gross-, K)ein-, West- und Süd^ 
Russland, Poblen und Kasan iiluminirt, doch sind auch die 
Gouvernementsgränzen durch Punkte angedeutet. — 18) Ita-^ 
lien. Unter allen vom Hrn; Hauptm. Streit für diesen Atlas be- 
arbeiteten Charten die am flüchtigsten behandelt^, jedoch 
ohne erhebliche Verstösse. Nur auf Sizilien hätte noch man- 
che beträchtliche Stadt niedergelegt werden können. — 19) 
Osmanisches Reich in Europa und Asien. Dieses trefflich ge- 
zeichnete und ausgearbeitete Blatt ist nach der neuerdings in 
Gebrauch gekommenen Eintheilungsweise in Efjaletfi entworfen, 
doch sind auch die Nahinen der alten Landschaften beygesetzt 
worden. Es würde für ganz fehlerfrej zu erachten seyn, wenn 
nicht dem Syrischen Paschalik Akka (Akre) eine ganz falsche 
Lage angewiesen worden wäre. Denn anstatt solchem den Kü-* 
fitenstrich zwischen dem Paschalik Tarablüs und dem Aghalik 
Jaffa ( welches hier auch dem Sandschak Gaza oder Razza des 
Paschaliks Damas zugetheilt ist) zu seinem Bestandtheile zu 
geben, ist er hier ins Innere Syriens zwischen Tarablüs und 
Damas auf das Gebirge Libanon versetzt worden. — 20) Nord- 
Amerikanischer Staatenbund. Auch bey diesem übrigens schö- 
nen Blatte findet sich Manches zu tadeln. Denn zwischen dem 
St. Lorenzstrom und dem Champlain-See zieht sich hier die 
Hauptkette der AUeghany's hin, welche also den Ausfluss dier. 
ses See's durch den Sorell in den St. Lorenz unmöglich macht; 
dann hat der Staat Michigan offenbar eine zu geringe Ausdeh^ 
nung erhalten. Denn dieser hat bekanntlich naph den besteig 
statistischen Werken einen Flächenraum von 2548 Q Meilen 
und ist mithin beträchtlich grösser als Ohio , welchem nur ein 
Areal von 1873 D Ml- gegeben wird ; hier aber ist Michigan 
wenigstens drey Mahl kleiner als Ohio. Ferner vermisst man 
hier noch den neuen Erie- Kanal; und endlich sind auch bey 
mehreren Staaten nicht deren Hanptorte nahmhaft gemacht 
worden. Noch mussRez. bemerken, dass auf diesem Blatte 
sowohl als auch auf dem von Nord -Amerika der Rothe Fluss 
oder der Colorado im Umfange von Neu -Mexico entspringt, 
und dann auf einer weiten. Strecke zwischen dem letztern und 
dem Gebiete Arkansas die Gränze mac^ht, da doch auf allen 
altern Charten dieser Fluss, ohne Mexico zu berühren, ledig- 
lich den mittlem Theil der Landschaft Louisiana durchströmt* 
Was nun die beygegebenen 7 Tabellen anbelangt, so be- 
merkt Res«, das« solche das nähmliche Format haben« wie die 
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ClkaHeti ielbsi , und dats sie, znr EHeichterahg der Üeber- 
sieht, meistens in mehrere (2 — 4) Kolumtien gespalten sind. 
— Die T. Nr. 1 ttil^tet anf der ersten, in 4 Kolumnen geschiede- 
nen SIsite, welche snsammen bey engerem Dmck ^fö Zeilen 
enthalten , „ eirie historisch - geographische Uebersicht der Er- 
de, von dereft Entstehung bis zum J. 1896 nach Ch. G., also 
Innerhalb eines Zeitraums von S3^ Jahren ^^ dar, in weicher 
natürlich nur die hervorstechendsten Haüptmomente in ge- 
drängter Kürze angedeutet werden konnten. Rez. hat im Gan- 
ten tiichts gegen dieDarstellnngswelse einzuwenden; doch muss 
er tadeln , dass in der Skizze von der Konstruktion unsers Pla- 
neten der Kaukasus als das-Haaptgebirge von ganz Asien be- 
zeichnet ist, da doch wohl die Thibetanischeh Gebirge, wenn 
sie aubh noch wenig erforscht sind, weit eher auf diesen Rang 
Ataspruch machen dürften. Die Rückseite enthält eiiie Ueber- 
sicht altisr Staaten tiiid Länder der ganzen Erde zur Erliute- 
rang der Wettchatte näcii ,^ S t e i n * s Handbuch der Geographie 
und Statistik ^ äte Auflage^^ bearbeitet. Diese ist nun im JBan- 
i;en sehr zweckmässig und brauchbar, obschöh man darin die 
neuesten Kn^tibexi noch nicht findet. Zu beklagen ist, dass zwar 
überall, wo Zählungen und Schätzungen tu Geböte standen, 
die Yolkszahl, aber nicht aiich de^ Piächenranm angegeben 
forden ist. Australien itit etwas gar zu flüchtig behandelt. 
Auch die Art der ZuSammeusetiung mehrerer Oebletsiheile 
kilnn hin und Wieder nicht gelobt werden. So ist z. B. bey 
Oesierreich folgende Klassifikation beliebt n^orden: 1) Oester- 
i^ich und Sieyermark; 2) Tyrol, Böhmen, Mähren, Oesterr.- 
Schlesien, Vorarlberg; 8)IllyHen, Dalmatien und Gallikieh; 
4)Uilgam, Siebeiibüi*gen, Slavonieii, Kroatien, Militär -Grän- 
ie. — ^ Die zweyte Tab. gehört zur Charte voii Spanien uiid 
Portugal, die dritte zu Frankreich, die vierte ta Gross -Bri- 
tatiien, die fünfte zu Deutschland, deh Niederlanden und der 
Schweiz , die sechste zu Italien und die siebente %ur Türkey. 
Von diesen sechs Tabellen enthalten nur fünf ^ dishh die Tür- 
k^y ist keiiier solchen Darstellung werth gehalten worden^ thf 
dfet ersten Seite eine historische Ubbersicht, und auf der Rück- 
lieite die mit vielem Fleiss znsamniengetrageneh staiistischert 
Dat^n lii l'abellenform. Diese historischen Uebersichteti^ sind 
lln Äilgertieinen gut bearbeitet und in einefn korrekten Styl nie- 
dergeschrieben. Atiffällend aber ist es , däss solche bey Spä- 
!iien üiid Portugal auch in feiner FraiizÖs. Ueb^r^fetzün^ gfege- 
ien worden ist. Würde diese denn zur Auäfüifbrig dfei Raumä 
hoihigl Gegeh die siatistischen Tabellen lässi sich im Aitge- 
nieineQ nichts We^htliches ^rinnetn, doch ist nirgends das 
Areal berücksichtigt v^^rden. B^y DeutsüHlahd nMd Italieh fiät 
der Verf; auch auf die natürUeh^h Gränzen einige Rücksicht 

genoüilfafstti imd swttt btiy enrteirem die Bclv&Ikertu^ dar 
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sdsisbheti Bissitsnngen zn 2^ Mill. (also TroKl am hllBdrig^ and 
bey letztierem die des Italienischen Tyrols ( 322,000 K. ) und 
die des Sch\teizer Kant. Tessin (^,793 K., diese Sönime be- 
ruht doch wohl anf einem Druckfehler 1) beygefügt. Sollten 
aber einmahi natürliche Gränzen gelten , so hätten auch noch 
Tön Uly den deir Kh Görz, das Gebiet Triebt, und die Halbin- 
sel Istrien als , der Lage nach ^u Italien gehöHg hinzukommen, 
und dafür das Hzth. Saroy'eii, treil die Aljpen /d&sselbe auFtank- 
reich zngetheHt haben , hinweggfei-echnet werden sollen. Da ^ 
nirgends an Räum mangelte , so sind üueh den Provinzen der 
terschiedenen Landet, Aussei* der Hauptstadt, die vorzüglich- 
sten Städte meist mit Angabe ihrer Seelenzahl bey gesetzt wor- 
den, tndess darf man hier keine Vollständigkeit erwarten. So feh- 
len » um nur ein Bey spiel aufzustellen, bey Frankreich nicht 
weniger als 2Y Städte, die alle 8000 u. drnber Einwohner zäh- 
len, nähmlich: Aire, Aluis, S. Amand (im D. Nord) ^ Ball- 
leul, Bergerac, Carpentras, Cette, Chatelleranlt, Dole, S. Ger- 
niäin enLaye-, Libourne, Mayemie, Moissac, Morlaix, Mühl- 
bansen i Orange, Pfezenas, Romans, Roubaix, Salins /Schlett- 
itädt, Tärascon, Tourcoing, Ville f rauche (im D. Aveyron), 
Yire, Titr^^ und Tvetot. Bey Riesen Tabellen dringt sich nun 
^ohl Jedenf die Frage auf, warum Obsterreich, Preussen., DI- 
filemarfc^ Schweden und Russländ ähnlicher Darstellungen nicht 
auch weHh gehalten worden sind? Rez. muss daher die sd 
Achtbare Yei*lagshandluhg aiif diesen Mangel besonders auf- 
merksam mki:hen, und solche veranlassen, dieseih Uebelständt^ 
bey der dichsten neuen Auflage abziihelfeu. 

Zum Schlüsse hält Rez. noch für Pflicht, steh über den 
iehr mäissigen Preiss dieses Atlasses lobend auszusprechen. 
Denn eine einzelne Oharte kommt nur etwa 4 Gr. und düe Ta- 
belle 1 Gr. 6 Pfen. zu stehen , was gewiss jeder Unbefangene 
als sehr billig erkennen wird. Möge die honette Yerlagshand- 
Inng recht bald die Ibte Auflage ähs Licht treten lassen können t 

Dr. Weise. 



Neuester Schul alias* Nach den bewährtesten Hälfomittelii, 
astronomischen Ortsbeslimmangen und den neuesten Zeitereignis- 
een entworfen. Nebst einem vollständigen Tsxle , verfasst von ei- 
nigen Jugend -Freunden lur ersten Bildung in der Geographie. 
Augsburg, im Verlag bey Joh. Walcb, 18^. .^ueer-FoL Preiss 
1 Thlr. 4 Gr. netto. 

'Anch dieser Atlas prangt, öbsehdh ei* keinesweges den feh- 
terfreyen tänd kü6geafei<;hneten beygeit'Ah werden darlF, nnd 
üiithiu, bey tier gtnMen AUsitldiireit tdrt«glidter AtUntäi, '^d- 
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ter die Klasse der entbehrlichen gehört, nlit dem Beysatz: 
„nach den bewährtesten Hülfsmitteln und - astronomischen 
Ortsbestimmungen^^ entworfen. Der letztere Beysatz möchte 
Insbesondere, wie dem Rez. bedünken will, bey dem so klei- 
nen Maassstabe, der sämmtlichen, noch den Schreiber- 
Bchen an Grösse nachstehenden , Chärtchen zu Theil gewor- 
den ist, doppelt überflüssig seyn. 

Eine flüchtige Uebersicht der einzelnen Blätter, welche 
die herrorstechendsten Mangel und Fehler aufdecken soll, wird 
diess Urtheil vollkommen rechtfertigen , und zugleich darthun, 
dass man zum Unterricht im ersten Kurs wenigerer^ aber sorg- 
faltiger ausgearbeiteter Charten bedürfe. 

Der ganze Atlas besteht aus 36 Blattern, von denen jedes 
nur 7 Zoll hoch und 9 breit ist. 1) Planiglobium. Hier sind 
Europa, Asien, und Nord -Amerika gegen Afrika, Neu -Hol- 
land und Süd- Amerika viel zu gross dargestellt Denn Europa 
hat eine fast eben so grosse Oberfläche als Afrika. Süd -Ame- 
rika ist dagegen beträchtlich kleiner, als Europa, ja Neu -Hol- 
land nimmt kaum den vierten Theil dessen Umfangs ein. Grön- 
land hängt hier, so wie auf allen übrigen Blättern, auf denen 
solches vorkommt, noch mit dem festen Lande Nord -Amerika's 
zusammen, und «von Parry's Entdeckungen giebt kein Blatt 
dieses Atlasses Auskunft. — 2) Nördliche HälhkugeL Im Gan- 
zen, bis auf die neuesten Entdeckungen, richtig niedergelegt ; 
doch sucht man selbst London, Lissabon, Moskau u. s. w. ver- 
gebens. — 3) Südliche Halbkugel. Nicht ganz so richtig als 
die vorige. Insonderheit sind mehrere Inseln, und nahmentlich 
Madagaskar u. Neu -Seeland ganz falsch gezeichnet. — 4) Oest- 
liehe HaUAngel. Bis auf die Umrisse verschiedener Inseln 
ziemlich richtig, aber nach den neuesten Entdeckungen im In- 
nern Afrika's sieht man sich vergebens um. — 5) Westliche 
Halbkugel, Hier fehlen der Strom Columbia und Parry's Ent- 
deckungen. — 6) Europa, Lobenswerth ist, dass hier die öst- 
liche Gränze bis zum Dra^ und Kaukasus vorgerückt, aber auch 
die ältere Begränzung durch Punkte angedeutet worden ist. 
Getadelt muss dagegen werden, dass gar kein Gebirge aufge- 
nommen, dass Tiflis nach Europa versetzt, und dass endlich 
die Auswahl der niedergelegten Orte nicht mit strengerer Sorg- 
falt getro£Fen worden ist. So findet man z. B. in Frankreich 
s(war Angouleme, Chalons s. M., Nevers, Tülle, Yalence n. 
Yesaul aber nicht Montpellier, Bheims, Ronen, Toulouse u. s. 
w. — 7) Asien, Hier steht noch Tartarey statt Tatarey, Ka- 
bul st. Afghanistan, Belndsch st. Beludschistan. — 8) Afrika, 
Hier ist der Niger noch ein Steppenfluss , der in Bagermi sein 
Ende erreicht, und der westliche Nilarm entspringt aus einem 
See im Umfange der Pror. Asben. Soll diess etwa der See 
Tsat seyn % Die auf der KusteBenin befindlichen grossen Strom- 
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mSndnngen fehlen g&ttdich. : — 9) Amer.ika. Die tormaUigen 
'Spanischen Besitssnngen sind mr mit einer, Farhe illumihirt. — 
10) Australien, Die neu aufgefundenen Inselgruppen haben 
hier noch keinen Platz gefunden ^ tind Neu -Holland ist ganz' 
ohne Flüsse geblieben. — 11) Detäachland. Warum sind hier 
die Niederlande und die Schweiz Uluminirt, und mithin als 
Pertinenzen Deutschlands dargestellt worden? Ungeachtet des 
kleinen Maassstabes , der selbst yerboten hat die Gränzen meh- 
rerer kleinen Bundesstaaten anzudeuten, sollten doch Städte 
-wie Krefeld,' Fürth, Muhlhaysen, Quedlinburg, Aschersl^ben, 
'Eislebeh, Klausthal, Greifs wald, Offenbach u. s. w. der Nie^ 
derlegung werth geachtet worden sejn*. — 12) Äß/iVn. Gehört 
unter die vorzüglichem Blätter, bey welchen keine besondem 
"Verstösse währzunehmen sind.. — 13) Spanien und PortugaL 
Bey dieser nicht übel dai^gestelltei) Charte ist bloss zu erinnern^ 
dass in Portugal diePtovinzialgränzen gar nicht angegeben wor- 
den und die Zahl der niedergelegten Orte für den Umfang der 
Charte viel zu gross ist. - 14^) JP^ankreich. Ein äusserst flüch- 
tig gezeichiietes Blatt , auf welchem viele erhebliche Orte feh- 
len, ja. nicht einmähl ein Gebirge dargestellt, worden ist. In 
dem beygefügten Yerzeichnisa der Diepartements fehlt Tärn^ 
'Guronne. — 15) Niederlande. Trotz des grössern Maasssta^ 
lies ohne Frovinzialabtheilung. — UY Gross -Britanien» Bind 
der bessern Blätter. Doch fehlen in England die Nahmen iet 
galten Landschaften, welche hier durch Gränzen angedeutet 
iir Orden sind, so wie in Schottland die Nahmen Süd-, Mittel - 
und Nord -Schottland* — ' 17). Dänemark* Im Ganzen richtig 
gezeichnet. Indess hätten die Inäelti Laaland und Falster^ 
'weil sie ein eigenes Stiftsamt bilden, auch mit einer besondern 
T*arb.e, und nicht mit der von Fühnen illuminirt werden sollen; 
V" 1^) Schweden und, Norwegen. Im Ganzen richtig, doch 
ohne 'Provinzialgränzen. Aber die Aland - Inseln gehören 'nicht 
mehr* zu Schweden , sondern bekanntlich seit 1812 zu Russi- 
land. — 19) JSürop^ischeß fiktssländ. Nach der altern B^grän- 
znng Europa's illuminirt', doch haben auch die Asiatischen 
Gouverp.' diesseits des Ural eine farbige Umgränzung erhalten. 
Wiborg, obsehon es seit 1812 zu Finnland geschlagen worden^ 
ist hier hoch als ein besonderes Gouvern. dargestellt« — ' 20) 
Preussischer Staat. Hier nur in das eigentliche KR. Preujisen 
mit Posen und in die Deutschen Bundesstaaten unterschiedeiü 
Auch hier sieht man sich nach Eupeh, Düren, Duisburg, Mühl- 
heim, Solingen, Aschersleben, Eilenburg,' Sangerhauseii,.Suhl 
u. s. w. vergeblich um. Bey Rhein -Preussen ist die Maas zur 
Gränzscheide angenommen, so dass die Niederländische Fe- 
sttmg Yenlo zu Preussen zu geboren scheint. — ^ 21) Ungarn^ 
Slavonien {hier Schlawonien), Kroatien und Siebenbürgen. 
Ungarn ist tdoht eimnahl in seme vier Kreise itbgetheilt. Voo 
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ier ftQicn 1WIUtir-(Btili)se wird mim l||er tijic\t% g&nl^r^ iMr 
fegen bat ^. Bukewio« thr^ b^f andere Farbe erhalten. Bfehr 
rßire Orte 9|«4 miri^htig geac^t^elien, f^ B. gchaiii st. Schiern- 
pUa« E^plriei i|t. Eperiea u. s. v. 2u ta4dA int anph xam Tl|eÜ 
4ie Wahl der ^ff enpnuDen^D Prte. — - 28) Türkiachß^ 9eü^ 
in Europa. Theasalißn, LiYadien iind Morea nebgt den Euro- 
päischen Inseln ohne Kandia haben hiei:, TerroutbUcb um den 
tlmfang Griechenlands anzudeuten, nuf eine Farbe erhalten. 
Warum aber Cerigo die Farbe von ^^riechenland , Cocfu un^ 
Ithaka aber die von Albimien en^pfang^n ha,ben| weiss *ft^ 
ni^ht. Das piatt i9t aP arm an Städte , dass man selbst Orte 
wieGiurgewo, Brailow, tüTarna^ Erekli, Galiipoli, Tripolitza, 
Pi^tras , Misitra n« s. Tf • bier nicht suchen darf. — {3} Oester- 
reich (soll heisren: die Deutschen Staaten Oesterreicha). Sal^ 
bnrc ist hier nicht alf ein Kreis von OeaterrdcI|^ ob. d^r Ea% 
aopaern als eine besondere ProTins dargestellt Die Quellen der 
Ens sind viel au weit naiJi 1^. Toirgerückt wQrden. — 24) Branr 
d^enburg und Pommern. Oam^ nfch ihrem alten Umfange und 
naph ihrer älterif' ^iatheUung 4^gest^llt, n^^thin nic^t mehf 
Ürauqbbar. — 25) Baißm. laji -r aehr ungewöhnlif:^ -r nach 
seilten 8 Kreiden illuminirt« -r- ^) Wn^iteml^er^ fCfia ^ode^ 
l^^na fiiberfliiyssig f i^eil beyde Staaten achpn ||^iia;. auf der to: 
r(gen (]!barte dargestellt sind.^ Die Kreiseintjbe^lung bpf der isii 
j(rotz des ^Q^sern Maassstf b^9 |[<fr ^ipb^ beacht^l^ word^. -- 
21) Königreich Sßchseu t^nd die, SieimQgl\ch Säci^iß/^^en f^r^ 
sienthümer. Auf dJ^esem Bji^tte sind aiych die im J[. 181^ tojj^ 
Si^chsen ahgerisspnen Qebietsth^UPt j^^.^^l^ oh^e d^ L^n^ii^ 
illuminirt dargestellt wor4en« Besser wäre ea aber wohl ge- 
i^eaen, wenn auch die ganae Pir^i^sische Frny. ^cl^seii hier 
niedergelegt worden w&re. Die sorglose Auswahl der m^^gO" 
iiommeoen Orte verdien^ ernatUche Ri^ge^ P^no^ Döbeln, ^o^ 
Vrein, Franicenberg, Geitliaja« Ronneb^rg, ScbniöUn a. s^ W« 
Undet man hier i^ehtt wobi aber Krakau, Cfottlf^ubelj^neur 
steint Rechenhe^g, Gpssnita n* dergl« m^iiur. — ^ Hanouer 

imit Braunschi^ei^ Oldenbi^rg un^ ^ippe). Aucti ai^ if t l^ew? 
lucksicht i^uf die Eintheilung in PrpTu^s^n g^omm^n wo^dejtv 
^ iSi) Böhmim^ Mahren u^d Schlehen, Aflpk C^ ^^.<?rfl)^ 
^i4gv Yl^eil diese^Länder in fii^t gleicJbL grqssi^ Iti^ a«^ti|bj^ sphof 
l^uf den Blat^rn ^0 und 23 ifprJUn^inefu ^chl^i^ i?t ^ueni nur 

^>ichi deinen^ frnkern Umfiinge d^rgelefft. -r- ^ S^c^^a, hq 
^ r^naen richtig gezeiehi^et ; do^h i^ d^i^e i^f iM>^e> z^^c4if^n B,e^n 
Sifii Freyburg ganz faUph ajpgi^gehen worden« indefp'n^nlui^ 
ei^ FIus^ Saane^ als S)pheide^inie peb.raucj(i^ hait. — 3JL)' Sof^ 
!4fnerika. Dieses Blatt reicht np^ bi/s wm Q8?%Q^ und gk^ 
4aher über die Polarlandei^ gar l^^i^e Ajqufj^njft*. K^ 4lf diju^cl) 
lie ReTolution im Spanischen Ameril^a ientsjian4enm V 
nn^en ^t man weder hier pQ|:h T^e3{n| f olge%d«ii j^|tf e mBS 
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chipela^, ist bier mit 4er Farbe P^taf ^«^ie«9 beaieiobnet worden, 
r^ 33) V€treini§te Staaten von Nor^- j^m^r^MB^ BieCfräQ^^p 
4f^r einzelfieii Staaten un4 Gebiete ^sind im Gaiui«ii ricbtig an« 
gi^eiitet worden, aber die $t. Michigan nnd lioniaiana. babe^i 
I)^er offenbar eine zu geridge An^iddmung erbalten* *r^ 84) 
jlf e«^ 'Jndien. Hier ist n<^h S. DomMigo in den Franzqsisi^hef 
mid Span^cben Antheil ^nterschiedelV — 2iöy(htrfa4ien^ Die 
Tqrdere Halbinsel ist in Ansebupg df^a Beaifaitaqdes äusserst 
imrichtig dargW^eU^. Denn hiec r^^en die Bri.lti^^ben Besist- 
zungen am Gbuiges. nur bis nach Sep^resi biiiiaiif , und die gan«^ 
"Vtf^tküste i|pi Bft^en vpn Caipbay bi$ nacb Qw beirunter ial; 
noch den;! Mahrati^en- Staate zugetbeiU- — 36) Af^SU^^^ Q^i^ 
Türkische Nubien reicht liier niir bis i\ach Sukko,t hinanf, breir 
tet sich aber^dagegen im W. tief in d^e\VQste SeJuia bi^^u. aui^, 

4^3, fieser Uebe^sicht geht ai^ch i|o^h b^e^yc^, diasp. d§r 
vorliegende Atfaa, wenigiitena inQez^ig ftuf De^tsdjj^Ui^d ni^^bi 
yoilsj^ai^dift gen^u^t werden^ dürfe* Denn nicht aMein Hetteur 
Kassei und Hessen- Öarmstadt mit I^a^^fta^, ^ranl^fviirth m4 
WiUdeck^ senden^ %ucb Rhein -Frens^en hätten i|iif besp^derip 
Blättern niedergelegt, und eben so batte A[ecli;\e^bm;g n^^j; 
g^ams vergessen werden soUei^i. Aucb hätten die Kö,i4gr^Qb9 
^reussen ( ifu eqgern Siiu^e) und ^oblen wohl i^iiqh eip eigeAfifi 
l^att verdient 

Der Stich sammtlich^r Blätter ist zwar n|ch( anfig^a;ei|Bbr 
nef schpj^; aber doch deutUph und lesbar, und di^s.Papier für 
d^tt dem Atlas unteirgelegien Zwe^]^ gerade bipreicbend gut 
4uich der Preias ist äusserst i4e4r4g gestellt, da ein Üatt nu^ 
etw» 9i Pf. kf^tet Mögte doch , dessen inc^ere ^r9f^chb9r]^f4i 
^f^ %o b41i|;e4 Preisf die Wage halten l 

Dr. Weise. 



w^Fm^irHß'^m^^^'mm 



* Ftideriei Lindemanni Her in Baiaviam 

auaeeptum. 

Bibliotheca publica Acndemiae Lugdtinobatairae |n aedicala sa^ra , cni 
nomen ecqlesiae Aiiglicanae, erat reposita^ loco importanissimo. et 
tanto libroKum th^sauro tiinta^ae Academia indig^issimo. Id ipfi^m 
q^nqi iam olim complni^es Tiri docti, i^sii^ae Batay^ aliqaoties pa- 
lain 9S9ent CQnquesti, mihi eandem rem in scriptiiincula quadam com- 
memorautii multas Bata^oruiii. crin^inatione^ contraxit Exprobraverunt 
enim at<iue p^c^clainsinmt» fogr|^t;a^ me esjie» ^nod ppibus eins bibl{j[4^- 
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theoie largisfime uinfly ut meliori ea loco baberetnr, optare ansni 

•eram. In qaare quanfam mihi fecerint illi iniariam, nuper Geelias, 
qal naao ÜU bibliothecae est praepoiitüi , quique m« islo convicio pe- 
tieraty in litterii a me non eTulgatis, ingenne est confestnf, ntqae 
Ignoicerem ei et rem compotitam yellem, preoatos. Bibliotheca ipsa 
partim legaUs f ataimomm Tiromm , qvi teitamentia eam haeredem scri- 
ptemnt, Teint Scaligeroram duoram, Perizonil, Warneri , aliornm- 
'qne permnitomm, partim Tero etiam emptionibuf , qnae in omnibns 
terrae onltae |partibns, etiam in Germania suntfacta^, in tantum tiie^ 
ianrum excrevit. Singjula adhac «ingnlornm hominnm legata et iibii 
ex nngnlii magnornm tirormn bibliotheeii coempti ifiagnla obtiae- 
bant loca et nomine et «pado divisa/nt terbi gratia. Scäligerana, Vo^ 
liiana^ Periioniana, Warneriana bibliothecae divisim haberentor, atque 
ita etiam in Catalogo nnmeriB dinsae inscriptae essent; id qnod 
praecipne de libris MSS« valet. Catalogus bibliothecae typis impres- 
tns grande est volumen formae maximae , in qno tarnen libromm re- 
censns tantom ntque ad annnm MDCGXV] acquiiitomm , non ultra, 
prodndtnr. Qni postea et legatig et emptionibns accessenint intra spa- 
dnm eentum etduodedm annorum tnm nnsqnäm erant recensiti, sed 
nnnchaud dnbie perscriptl^ ex qno bibltotfaecarins esi creatus, qni hnic 
unicae curae racare potest. Noteemm antem ^omm librorain, qni 
exinde nori aecessemnt^ esse grandem et pretium summum, argor- 
inento est, qnod maxlmain partem scbedarum et librornm MSS. ex 
bibliothecis Hemsterhnijiii , Bqndami, Ruhnkenii, aliornmque permnl- 
toram in illani bibliothecani iliätam esse constat. Omne antem genns 
librornm, qni ibi habentnr ^ snperat nnmerus Godicnm in membranis 
et Charta manu exaratornra, Graece, Latine, sermonibus Orientalinm, 
iantiqua Francogallica et Germanornm Unguis cnnseriptorum , qui nn- 
merus tantus est, ut tIx Regiae Farisiensis Codices ad hanc aequipa- 
jrari posse credam. Exempla ponam* Codd; MSS. Ortentalimn sermo- 
nibus ^xarati numjeraiitnr duo miUia et nanaginUif ad quos ii nondum 
accensentnr , qui serius accesserunt, qui permulti sunt Codices Latini 
bibliothecae quondam Vossianae , fom» masima numerantur c^ntum et 
quattuordeeim ; eiusdem generis ex eadem bibliotheca, forma quadrata, 
habentur centnm et triginta dreh ; octonis et 'minor! 'forma Septem et 
septuagintaj qnae Tolumina, summl^I| conpcinnt trecentorum et Tigioti 
quattuor, solius bibliothecae Vossianae, soll MSSti Latini, totius La- 
tinorum Codicum thesaurt Talde exigua j^articnla, Graed Codd. manu 
exarati bibliothecae quondam Vossianae numerum conficinnt ducentomm 
et dnorum de triginta. Facile existimare poteritis, quanta ibi messis 
colligenda restat,.8i dixero, herum omnium MSS. nonnisi paucisSimos 
satis esse excussos. Manlbus Tol^i sex scripta Juvenälis exeinplaria, 
antiquissimae notae , dehäijssiinis schpliis ac notis marginalibus oppleta, 
y qnas notas mnltae fragb esse existimo , quum veteres Juvenalis inter- 
pretes constet inter Grammaticos Latinos non ultimum lociim obtinere. 
Jfam. miramini, mecnm, qua ratione tarn ingens thesaurus loco 
arotbsimo iet importdnissimo asservetur. ^ tSbiA MSS. bmnes noii ere- 
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cd' el ImBS orb inrfiBteategt n^ne »Inipilaliiii repoüA Mperlanliir , ted ^ 
iacentei et eoacemiti, scheduli« eztnnseciiii pendentibas, in ^quibiit 
mimeri ngna et nomina seriptomm , qaoe continentf peneviptl legnn- 
tnr ; ex quo id nasci solet incommodi, ut si quis librnm habere et ma- 
HÜ ToWere velit ex tali acenro, ingeos pondo« gapra iolectam ante 
ait amoUendttm, quam liber desideratos ektrahi posiit Id rero propter 
loci angofldas ita lesse institatiim « primo obtotu apparet bircumspicien- 
tibos , quam parvmn §it cubicalam » in quo opümi libri asservantar. 
Sospieor antem, nunc omnia meliiu e«te institata ordinataque, licet 
nonquam aadierim , alias aedet bibliot^iecae eue aaiignatas. 

jQuid rero ex hu ego «pibuB in usum meam converterini) quid 
egerim, iam acdpitote, ti Vobis tidetar, A. Meministis fo^tasfee^ 
Grammadcorum Latinonun canssa me totom iter soscepisse. Bondami . 
appaMum criticam, li. e. qiiicqnid fUe colleguset Tariamm lectt ad 
Grammaticos istoi^, in bibliotheca L'agdunensi assenrari, ex Hermanno 
äudiveraiii. RogaYi Igitar Bakivm, qui mihi maitam spemostende- 

, rat» ut inspiciendas daret eopias Bondamianas. Attnlit ipse mihi vir 
humanissimus sna manu ingenäa Pntschiaaae coUectionis Volumina, 
cuius duobns exemplaribus Bondamus Tarias led^lones ex Codd. excw- 
ptas alieveiat. Alterlns exemplaris ora tantum chartae inscripta erat^ 
alteri exemplari Chartas forma moxuna interponendas a bibliopego cu- 
raverat Bondamus ^ in quibus chartis suas animadversiones perscribere, 
atqne ita scriptores ad editionem parare coeperat. Verum ne integrum 
qmdem Sodpatrum Charisinm , qui primo loco inter scriptores illos in 
Fnlschiatfi coUectione excnsns habetur, pemotaverat, atqne ibi nihil, 
nisi Fabricianae edittonis varias lectiones una cum aliquot suis observa- 
tionibns et couiectnris ascripserat. Quae quidem omnia , quia pauca 
erant, descripsi; sed Irustra et irrito labore. Niebulurius enim, V. 
111., anper unicum, qui exstat, Charisii Codicem MS. NeapdU contulit, 
ingenti opera et studio , quia rescriptae sunt memliranae ex bibliotheca ^ 
quondam Bobiensi, scriptum antiquissima, secuU septimi cursiva , in- 
trtcattssima; ex qua collatlone tarn auctns, tarn emendatus, tam plane 
alias lactus Charisios prodibit, ut qmnes aliae scriptionis discrepantiae^ 
quae nihil aliud esse possunt , nin depravationes Tel ad summum edi- 
toriim eoniecta , obliTioni sint tradendae , ne^ue ullius pretii esse pos- 

vsint. Sosipater antem ille Charisius eo maxime nomine est common-^ 
dabilis, quia fere solus libros illos dubu sennonis, quos Plinius malor 
de hingvM Latiaa eonscriptos reliquerat, compilayit atqne excerpsit, 
vnde ingens copia rarissimarum de prisca Ling^ Latina obsenrationnm 
nobis felicitelr est servata. Angetur eins libri pretium atqne auctoritas, 
postquam Niebuhrius magnum plagularum namerum ex illo unico Co- 
dice exscripsit, quäs princeps Editor loannes Flerins Cyminius propter . 
legendi difficnltatem non tetigit, ac ne adesse quidem ii^Oodice memo- 
riae prodidit. Ut Tero magts etiam intelligatis qnanta exspectatione 
erigamnr in Niebuhrii inventa, unum addere liceat, in omni Litterarum 
Latinarum amhttu Dullnm aMum inteniri Uhram, qui tot scriptorum de^ 
perditomm, tot poetarum, tot oratomm, quoram "wbs, nomina aliunde 
jQkrh.f. Pha. V. Pädag. Jahrg. 111. H^ M. 26 
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MBitenft» ftngmeftte nobb tenraTerit, quam Chfrisiat, maidnte Tero'iii 
ea Grammaticae snae parte, quam e tenelirlg protrazit Niebahrios; 
qaare auiim dioere, amendaftii et sappletis Chariiii libris Latiiiae lin- 
gnae hif toriam haram litteramm ftadiodf longa aUam , quam baciu- 
qno yidebatnr, atfe apparitaranii 

Pott Chariiiom aggreitiu cnm Dlomedem, qni band ita mnlto eit 
Inforfor« Qnicqoid Boodaiiins Tariarnm lectionnm ex Codd. et antiqiiis 
Editionibiu enotaTeratt ezcerpd, . TolamiBnque aBnm band ita ampliim 
eo confeci; qaibiu oopiti proxime naiiras •am. Secntns est FinBcianiis, 
caiof scripta minoray utfortaaee meminktif , ex aliquot optimiB Codd. 
emendare itndui , qoa^ emendationet pottea perfecit Hermannas. !Ea 
Priscbwi iani Lagduni ad editionem paravi et ex parte etiam tum edita 
¥idL Reverttts in patriam operam abioWL 

Postremo Noniui a me conferri coepit com optimia bibliothecao 
illini librb qnattnor. £x quomm nnut magni Tolominif Codex longe 
omainm praettaatistimat , in raembrana spisaa scriptas ac litteris Lan- 
gobardids, qua» dicnnt, grandl dactu exaratnt. Eum laboreoi ad 
fin«|n perdncere me tempore praepeditnm non potniwe Tehementer do- 
lui et nnne etiam doleo« Licet enim iudefesto stadio operarer, Qxore 
etiam e libro redtante , ut celerias progrederetur conferendi negotiam, 
tarnen vix medium Tolumen absoltere eontigit. Veniam enim prios a 
curia Regit impetratam , iam ante litterit petitoriit in patriam mitdt^ 
loogiorem ffeceram, /ita ut quiequam ampliut temporit adiicere non pot- 
gem « niti dicto inobedient ette TcUem. Nee tuffectora erat pecnniae 
tumma , quam mecum attuleram , licet iam bibliopola Lugdanends bo- 
uorarii aUquid de Pritciano adlecerat. Summa enim ea aettate erat 
annpnae caritat, quapropter reliqua etiam ednliorum genera cariora 
facta erant, praeter pauca, quibut Batavia abundantior eet Sexto 
igitnr mente, quam eram domo profectnt, iter in patriam remetiri 
Goepi, Malta tamen Tel tic et irideram et intellexeram iucundissima et 
atiiittima. In quibut poaenda ea quoque existimo, qnae de popnii 
moribut mibi innotuemnt, quos iam paucit detcribamu 

Batavorum graTitai apud nottrates in proYorbio est, quam qui- 
dan^ tarditatcjm dicente« iniuriara fädunt populo industriosissimo. Nam 
tametsi quandam aequabilitatem animi^ nimiam fortasse, iis tribuen- 
dam este nemo negare potent, Ingenii tamen tarditatem si exprobrare 
▼elimut, liobitmet iptit opprobrium faciamut, quam omnem Bataro- 
rum ttirpem, quemadmodnm ett sermo, Germanicae esse originis, 
omnia loqnantur. Illam tamen gravitatem nemo quaerat apud vulgnm 
▼el plebeeolam, quae ticubi ledcnla est, apud BataTos est levissima. 
Id aliter fieri qon posse, facile inteUiget, qui mecum reputaverit, 
quamdiu Batavi ab unins dominatu Üben agitaYorint. Solet enim acci- 
dere , quemadgiodum rerum memoria edocti satis norimus , id quod 
maxime ▼etemm ostendunt res publicae, ut in libera dyitate , ubi nunc 
penes pimcot, nunc penet multos ett tnouna imperii, qui rerum potiri 
irolunt vel dvitatit moderamen tibi rindicare, plebit infinme auxilio id 
faqpe efiSoere ttndeaat; qui^Hropter principet dvitatit plebecnlom 
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püscenteB eiqtee panem et CurcenBfit lAfgientes, lid d^tidiBtD, tnrlMS 
moTeodas et tumultnoflaiii Titam aSnefaciuiit » eiosqne meres planUti- 
me cormmpnnt. Quare valgat BataTum etiam Lagdoni foedmn sein» 
per praebet spectaculiim , cai eccarrere fmtitra «tudent egenortim ca- 
ratores. Aestas erat, et homuncnli isti in quisquiliammacervin sedentea 
Boctes et dies excababant et putaminaleg^minuiii, cacumemni, lactn- 
cae legentes comedebant; in portis, angiportis, platelf mendicantea 
errabant , foedo Baepe corpöriB squalore contabescentefl , et fame iw- 
gloYieqae emarcentes. Täntae autetn pigrithie erant dediti» ut etiam 
qni corpore essent validi atque integri, nihil opetari cnperent <^t oninem 
laborem /norte peius fugerent. Qnapropter quam in agris foenum col» 
ligendam vel messis facienda est, Tel qunm alü labores mstid solito 
plores operas exigunt, nnnqaam Tideas aliquem de plebe urbe exenn» 
tem , ut in agris operando sibi aliqaid acqoirat ^ sed ex Vestphalla , e 
provinciis Germaniae Bheno adiaceatibos longa mercenariomin agmina 
cmn faldbus et rastris adtreniuut et Fesoennina cantantee pagos »Tieoe- 
que laeto et alacri incessn immigrant, homiaes laborioBissimi et insoi»- 
tes , qnibns praedioram rnsticorum possiSssores ad operas snas rnsticas 
libentiBsime utantnr, qao^qae confecta messe hete nammatos In par 
triam remittunt. 

Ceteram rostici , i. e, praedioram rttsticoram liberi possessores, 
quemadmodum cives oppidani, hoc est, ü qui negotia tractant,' artes 
sedentarias exercent , venditores cibi ac potus , extrema sunt industria, 
antiqaa fide , homines tranquilli , pacis amantes , religiosi , interdoni 
superstitiosi, sed ubique Germanicae stirpis indolem nobüissime reprae- 
sentantes; corpore inprimis procero; molieres etiam formae Tenustate 
insignes* Omnes tarnen yitae qaandam commoditatem et aeqnabilita- 
tem nimiam qnanCum amant, et, si difites sonl,. qnod in plerisqne 
accidit, splendide etiam et Inxariose TiTunt. Transieramns ego et 
nxor panllo post adventum in privati hospitis domicilinm. Accidit brevi, 
ut tarn Intimi apud eum essemns , ut in eins hortulnm suburbannm ali^ 
quoties una cum eins familia tota exspaciaremur, ibique post coenam 
per horas aliquot commoraremur, donec advesperasceret. £go nimis 
semper in stndia intentns, assidue ambulabam in horto, meditans, 
commeatans et quae cömmentatns essem, in pugillaribus rescribens. 
Tum hospes illemeus yehementer mirari, quod neu potius, quemad- 
modum ipse faceret , sederem sed tanto pedum labore circumcursita- 
'om. Atque eam quidem meam indefessam ambulationem tam gravem 
et difficUem putabat, ut eum mei misereret, quod tantop'ere mihi es- 
set procltcofidttm , ita enim rem appellabat, atque me saepiuscnle inter- 
rogaret, quidni tandem practicationes meas aliquantisper omitterem. 
nie Tero bonus hospes mens si negotiola sua confedsset , plerumque 
Ad foGulum sive ignitabulom in mensa positum-^edebat , identidem ca- 
lamum fumarium ex argilla alba confectum ad focolum admorens, 
iente atque otiose , et quam bene sibi eAet , Tulta hilari quidem sed 
^'ftnquÜlissimo prodens. ♦ 

Diel mamflnta in^mJ pariter atque summi ita dispesoere ac dispo- 

26* 
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Bere toleat Dormtinr aettaie adLhoram'pleniiiiqiie nmiani. Exper> 
gefacÜs affertor oalida ifteoe potio. Plares tarnen academiae profetM- 
vet ab oetam itade hora pubUea docere incipiebaat; Bai rfnm vero etiam 
a feptiiiia in catiiedra iedentem Tidi. Post ealidaiii nagotia inidpinnt; 
circa meridiem, ^aae liand ita loa^^e abest, limlna ami4H>nim et poten- 
tiomm talntandi gvatia adenntor, qnod Idem tempu« est lentacnli 
aumendi« Ibl Ca/eoe potio offertnr oranibut salntantibn«, additnr alir 
qaid cibi Tlniqoe, plenunque tarnen pro riao sorbillator Tinam advo- 
catorinm, qnod voeant Ea potio est vfaii adasti cnm Titello oTi et 
mnlto •adharo. Pottea itenun negotla, et apnd ProfeMoret Tel 
tcholae, Tel ftodia priTata, Coeoa ranoiitar, utapud .RamaaeB 
oliiQ^, poit horam qaartam, etiam qnintamf pott meridiem. Taoc 
ji^gotia ^eeiia, tcholae fiiiitae, stndia dilata; onuie» diem condi- 
ditte 80 ezistimant GontiBnatar coena nsqne ad calMam Tespor- 
tinami saepe taaMn^ «i eoelom InTitat, eompeadiam üi coeaae, 
nt ambnlatnm cnm mu exire powint. Qoi ccenam adire Tolnnt et fabo- 
lai tpectare, pott calidam demum temperi Teninnt« GoenaTi B9»pe apnd 
Baicium, qni illa aeitate in Bubarbano" pago, eni nomeji Oesgeest, 
rnsticabatur. Niraimm «ciiolii finiti» demnm rnB exire poterat, ubi 
habitabat nxor cnm infantibus parris. Ibi laetissimaf horaa agitaTi, 
neqne nllnm genus Tolnptatis sineerae mihi nxoriqne defaÜ. Esum 
est 9 bibitnm , ambnlatnra ; pott in moltam noctem saepe sumns fabn» 
lati, Tel Latine, sl uxores secessissent, Tel Germanice, Tel BataTloe, 
Interdnm exescitandi canssa Gallice , idqne maxime uxores, Becitaba- 
mui saepe carmiaa et BataTa et Germaaica, üli Germanica, nos Ba- 
taTa» ut pronnnciandi rationem recte disceremns utrique« saepe a nobif 
InTicem reprehensi et correcti. Inter haec infantes 4ere, uxores an- 
tem flentes sedare , sitieatibus potiones praebere , dos interpellationes 
ridere, ac ni desissent, ambnlatnm exire , donec nos in nrbem rede- 
nntes Balcins et nxor comitarentnr ad mediam usque viam. In. qua re 
aaepe miratus sam, quam dto homines consnescaat, quam diilds rit 
In peregrina terra hospitalitas et hominnm aKenissimoram coraitas. 
Nnnquam ego iilins temporis obÜTiscar; et si ulla est etiam longinqne 
remotis hominibns diirinatio de amids suis in dissita regione commoran- 
tibus, quotidie necesse est, nt Bakins cum suis mei reminiscatur^ qnnm 
mibi Tix unus efflnit dies , quin animus mens in Batavia commoretnr. 

ViTitur antem hominibns , cninscnnque demum sunt eonditionis, 
maxime iatra priTatos parietes ; in cauponis et ganeis ne peregrini qui- 
deQi, nisi classiarii et socü narales, inTeniuntur. Fumus Mbitur omni- 
bus horis , ite nt extra aedes etiam in oppidomm plateis calanüstii 
herbae Nicotianae passlm ore gerantur; id qnod fieri maadme solet 
tempore matutino propter aeris graTitatem. Dies solis sIto dooiinica 
multa cum deTeneratione celebratur. Nihil usquam damoris, nihil 
strepitus in plateis et fossis usque ad solis occasum; ne curribus qui- 
dem Tehuntur. Omnes pedibus ad aedes sacras pergunt et matronae 
nobiles, quae alias tix unqnam pedibus humum tangnnt, ire solent ad 
templa, nbn Tehi» nee lectica poxt^ Adenntnr frequentiidnia aacrae 
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condeiies, foftatie non semper sinceris de canssid* Salt^m >dri linro-« 
ites, qui matrimonia ambiant, et procormii instar haben vohint, in re^ 
dita ex matutiiia concione sacra id dedatare solent^ eo qnod Tirginem : 
nobilera comltari et Mbrnm eias iiturgieiim portare eapiimt. Qnod 
quando non denegatur a yirgine , Id primnm signuniv conf easae beniTO-^ 
lentiae eenfetnr, Geterum casta habentur matrimonia, iit perhibebant : 
•qnod ut vfacile credam , oeteri mores populi et ^difina paene veneratio . 
ac yeireenndia extreraa, qnae mulieribiis habetor, effidmnt Mater- 
famillas princeps est et regnatrix totios dönins, ea ubiquerespieitar, 
ubique consnlitnr« „Si maier vult^S petendbos aliqnid liberia annu- . 
unt patres; „matremne rogasti'S respondetnr omnibus, edam.alienis,' 
qni patremfamilias adennt. ' SI qnaeris domiim aliqnam ingressns, 
„hemsne domi sit% ancUla respondet; „quacaram e domina'S JMEea 
donuna*^ ailoqnuntnr matoemfamilias omnes, qni adenntf Ceterom 
dtali honoris nnlü nee apnd viros nee apnd mnlieres In Vita commnni 
andinntnr; BataHca lila mynbeer, mevronw, supplent onmia. Ma^ 
trona Tirorum epnlis praesidet , ea prima aditur , prima siüntalar ;. sa- 
iutatnm Tenientes lllam mai^e circnrasistnnt) ora ad eam c6nvertunt» 
nt vldeantur cnm ea sola sermocinari teile; ipsa ye^rp de sedili non- 
snrgit. Qnnm epnlantnr, illa tintinnalmlnm propter patinam habet 
positnm, quo impnUö omnem r^t familiani, omnia mandatä, omnia 
imperia ennnciat, Atqne haec omnia non tantinn in patriciomm aut 
ttobilium domibns In nsn Inremnntnr , yemm usitotiora. paene snnt 
apnd plebeios bomlnes et inferioris conditionis; Ranw etiam i^püd. ple^ 
beios idlercationes domestioae , rarl partns illegitimi , omnia sobria et 
casta; qnod tarnen^ nt par est', de Inffiba lila plebecnla non valet^ 
qmim snpra ostendi omni' Titiomm labe commaenlarL* Qn^iene pnteda 
fingi potins a'me, quam vom nairari, seitote me accepisse a 
Terbi ditiai ministris quibnscnm conTorsalus snm mnltis. Supre- 
ml direnm ordines omninin optime sunt morad, qnod non ubique 
terrarum Ita sese habere, sads eompertum haberans omues. Oontra 
qoi ad loeupletes tantum aeeensentuv et qni propter dlvitias tantum 
superioribns ordinibu» anaumerantur, Tolud negodatores et mercato- 
res bene nummati, plerumqiie sunt luxuria- perdid et pessime^audlunt; 
Inrectamque iitter iilos morum cormpdonem nupenime peilubebant' 
Ipä Batati a Francogallis, qni oitini modo andquam 9aHpQ0«vvfi9 expel^ 
lere studuerint. Cul contagiöni qni non firmlter restitnrnqt, yel propter 
defieientem ingenli cultnram animlqne constandam rerfstere non potue^ 
rnnt , 11 T6ro plane pe&suiidad forebantiir. Et malum seipere in dies 
ladus , praevidebant eamili rernm exisdmatores , kondnes faanl morosi 
nee laudatores temporis acd. Sed multa tarnen casdtaa inommque 
sereritas edam redierat post expulsos Franeogallos, qni non acqui«- 
escentes , mores suos obtrudere populo , sermonein edam suum publice 
Introducere non sire snccessu conad erant. £x quo Intelligi potest, 
quam sapienter Rex Belgil per ipsas provindas andqui Belgii (ubi GaU 
liee 'Vulgo loqnuntnr, saltem in oppidis) , in ipsnm publicum et iudi- 
cionoB nsiHB sermoaem Batavoram ^tvodnc^re Iqsdtaerit, quod, si 
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ncte Juemiid, Inide ab anno Iniias faeenli trig«8inaui texto locnm habi- 
tamm, palam eft edieftam. Sermone antem mutato mores qnoqne 
mutari, fatii conitat. 

Maximam Tero ezcitavlt mUd admlradonem panegyria mercato- 
ram, quam IiQ(;;daDi eelebniri Tidi, imo potiat audiri. Nam aures qair 
dem ex ea re maximam capiebant fastidinm« Ibi vero plane immniata 
nrbii ftwiet. Qaae antea faerant tnufqnilla, compoiita, sobria, ea 
nunc öinnia tnrbata, tnmnUnoia, ttrepitvs pleua apparebant. Uiiqae- 
^naqüe videres mercatorum ^t scmta tbndentiam vilem popellam^ ns- 
queqoaqne , lu omnibng plateis, ticis , angipevCii tabernae , ubiqiie cla> 
morei et praeconta resonabant In fossit naTigia , in plateis carrus res 
Yenalet advebebant et ilÜoo Tendebant ; metoerei ab hominum affinen- 
tia tnrbaeqne multitadine oppresMU, elisisqne faucibus emori; nihil 
nsqnam tut! « nihil eatis provisL Vidi lipüenaem mercatum Temnm ; 
iUe vero nihil ad hanc Lngdunensem frequentiam. Incredibilie aderat 
non hominnm modo ^ eed bestiamm etiam ex remotissimii terrae plag;» 
adTectarum roultitüdo, qnae et'spectari pretio, et emi poterant. Simiae, 
tigrides, hyaenae» leones nnmero Inunenio inqne omnibns locia; are§ 
omnis generit, pdttaci loqnenies, urti taltantM ad ■acciili fifltnlatorii 
eonos taediosoS) sub dio onmes; ostendebantnrqne naves permagnae 
media urbe in fossil. Rheni 9 qnae ad milli^ einsmodi animaiia condere 
crederentnr. In navinm tabulatis cursitabaiit animaiia, qnae innoxia 
ennt , libere ^ neqne nllo probihente , nisi aqua fossae. In foris, qno- 
rum' aliquot sätb ampla habet Lngdunniki , longae et molliplioes taber-^ 
narnm series tot nnnyero, üt videretur nova nrbt lignea in media nrbe 
exstmcta. In bis ti^betiiis^ omnibus horis j interdia panter atque no- 
ctu, cibi coquebantur et potiones .calidae. Altane o cibis qaiidem usi- 
tatissimum genus, qnod ibi parari solebat, oifulae erantquaedam, ne- 
fldo e quibus rebus conf ectae, qnae ad ignem in adipe lorrebantiir, qnas 
miro nomine fraUrädo» appellabant. Erat antem unaqnaeque istaram 
tabemamm in duas partes dirisa et Tele dtscreta, quarnm altera 
culinam , altera coenaculum eontiaebat, ,exqno intelligi ma^nitndcf ea- 
rumpotest. Ibi assidue edebatur, bibebatnr, ligurriebatiir. Nocte 
lychni aecensi sub dio pendebänt, itant nora ista urbsne luminibus qni- 
dem careret. Res tarnen oniids Talde inTonnsta, si solum aepectum 
exi^eres, qm miram habebat delectatibnenr'. Simnlatqu^ aatemper 
istas tabemas ineedere Teiles', non invitabare a tabernarüs, eed bra- 
diio tenebare, trabebare, rapiebare, ut intmres et cibura caperes«. 
Caupones Tero isti et ganeones Gallico sermone, utplurimnm, ute- 
baatuv,' unde cöniicio homines fnisse ant Bel^a aut FrancogaUo»; 
saltem eo^ erat istorum impudentia , nt Farisiehsi plebeculae adnume- 
räres. Per totam autem urbem dispalabantur cantrices item Fmneo- 
gallitae, qnae ad fides harpamm et violarum, quas ipsae pulsabant, 
cantiunculas Gallicas decantare sölebant ; mulierculae importunissimae, 
qnae plemmqne a studiosis litteravum ludilfirio habebantnr. Sedebant 
Studiosi iuTehes discalceati et Testimentis ad indusium et tunicnlam de- 
positis in aedinm parte eopertori, in fenetlris ifsis, f umnm bibenftefs 
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pedibm extrommi dependentibns , et mercatus ^Inu deleetabffii^r 
^eepectabant. Accodebant muliercnlae et eantaimnt. Cantione finita 
obeium pQscebant. Uli vero nilwL Itenim invocati ihm et natu reca- 
aabant , Tel ^tiam ad rimtm multitodinis circomfafae exdtaadam qve^ 
isla« caBtatricum vocet tenui booo imitabaiitiir. lam iUae Tehenienter 
iratd, ooaviciari et mvlta Fnmcogallice delilaterare, ^naen^oin- 
telligebat, identidem BataTom illud flnynAeer admiscentei , unde effa- 
sior etiam oirciunstantloin caehinaiu. Ecce cfaarta aliqold inTolntom 
de ieaestra . demittitiir in mediam tasbam. Quaerere omiieft certatim 
et ponrigere cantatricL lila percnpide eTolTere et lapillo inTento tra^ 
Cfice «xolaniarcu . lam nova convicia , botob cachinmis, donee hnc illac 
^actuans hominum multitadD nmUeccalam abriperet. Id ip^ctacnliuh' 
aliquotles repetitum vidL 

Scd flatis de bis. Adinngam paiica de locoram aita ,> quippe qno- 
oam ineolentiiini vivendi ratio Baepenianero est conianctittfana. Montea 
omnino nalli, praeter coUes illos arenosos mari älto obiectos, qui 
afflnxtim maris retardant. et popnlari nomiae Dütwß^ vocantar. Cete- 
Tarn quaqua patet proapeetns» immensa pratornm planitiea, cnipro«. 
iniBcne et pacate inesrare v^deaa incnrticerricam pecoa et longipedes 
ciconias. Terra f ertilis et arborum et herbamm , ezceptlB pomiferis. 
ISüiU tamen fertilitatis. In jnaria vicinia , ubi aliqnoties fai. Mnltum 
interei^, ntruna ad lacum aai portnm.accedaa an ad Uttntmarl» alfi. 
Ibi verie '/omikia vasta , arenosa» monftrosa. Ostrearom, tettadinum^: 
cancrornm inarineihuiB tegmlna inalticolora,, qubus etiani viae ttemi 
aolent 9 nt etiamsi ntare nondum Tideas, propinqaitateni tarnen vei pe^* 
dibas sentias. Algarum nigri glomi etToliunina et tractns langifaiBiae 
mensürae} e mari eiecti; lignomm aeervi etnavinm. fragmtna in littna 
advolata, piscbim alierumfve ammaicalomm, qaae- ia mari vivnat^ 
cadavera exesa; omnia aspeeta tristia, arena vix taperabilis, nisl Bbi> 
iria st^nta eat CoUes arenoti pna serie pergentes maris atpectom inr 
terdnm adimnnt, interdam aperiant; id mmunM üs in locis , nln ri- 
Tuli in mare exeont« In Rhenr ettio, qaod paiynm eft et tanto fluTio 
indignnm, maebinis ferreis, qnae ^tanqnam ianaae aperlri et claudi 
poBBont» mare exclnditar; aliter enim per oitiom intratnram esset et 
omnem terram inundaturnm. Cätarractae illae magno- sämpta ex^ 
atructae «ant a Lndovleo » rege Batame, Napoleonia fratre; diu ante 
coneeptae. animo a libera rep. Batavornm, nee tarnen eonfectae, id 
qnod Gallomm dominatni atqne iadastriae fuit relietnm, Neoessarias 
foisse, eo intelligitar ,■ qaod iam aliqnotles, mare perniciem atlnlitilli< 
reg^onL Testimonio est pagns , nomine CattoWcus ^ qai in duos vteba 
dividitiur , in Cattovicnm exteriorem et Cattovioiün interiorem, qaomm 
interior, recentior ille, horae dimidiatae epado ab exteriore et an^ 
qniore dissitns est. Incolae enim timentes , ne mare indies magis pro- 
pinqnans aliqnando absorberet totnm pagum , interiorem et edi^iorem 
locnm babitationi qnaesiverunt. Templnm vero eommnne utrinsque 
pagi , adhnc antiqnum est et mari proximum , qtiod olim f nit longo 
remotnm. Ibi habitat etiam nnnc parochui» nihil extimet cens nlaris 
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▼ioleBtiom. *FiiiiiiQi in liotpiUo piiblieOf «aiis arbiCriiiiii liabeii^ vel 
potiaa vndit iauninenti, nbi per fenetftvat rapelrinrat , ^vm eiset af- 
flaxiM , mare tpectebaCnr snb pedibiu tdTolattmi^ grande et minuidan 
» spoctaculnm. Ipte autem In mare protpectu» tan mimbill», tarn iauBec- 
f^t, lam prodigiotvf , nt Terbii eztennafi tantoni po«it, noa describ. 
Undae maris, si Tel tantillam Tenti litftoribuf oppotiti, immeiiMie aU- 
tadinit, alia «aper aliam advoliraptor, aeoedentemqae , nUi cayrnt, 
raperfandunt et totiim oorpiu tpnmeo sale ac tabo madefaciaBt; mde 
celores ▼estimentorom nrntantnr , et caloei , et qalcqitid eoriaoeaiD est 
ia Tettibuf , peiresa moz laoerantur. / 

IncundiMima memoria adhiic repeto illnm diem , nbi ia bofpitio 
iUo OattOTici per fenestraa adapmrtas in nuure rabiectum proipieiebamiis; 
eubito orta erat procella, terrae ex obliquo opposita. IncredibÜi In- 
röre mare ad aedioolas admarmoralHit» ita at feneitrif i^etuiiseraas, 
vhi aegasientbofpitet, qaicqnam eMe metaendom. LUMibamof viaam 
et calida« potionei Deo maris et Nereldlbof; intetdiUB fnaiam dacMites 
nelHiUf obTolfebaoNia veato , ae seilieet tara eranata deeise Tide- 
reatar« Ibi Tero Odyweam legi traaqniliat et aaafraginm Ulizis ali- 
quotiee vedtavi laler aadanua marmaraetTentomm etrepltat. Sed haec 
tarn diota innto» 

Kalendiii Septbr.* tM memoria me ffRlUt» Jiippagbie prefeeti in 
Bliene UUndectiim perteadlnraf • Inde cavra pablioe aal N«^e»agam 
transeantea Coloniam perreaimae. Urbem aatiqnam atlrati per aoctem 
Tehicalo mereenario ad Conflaentei Iter fedmiis, abi per ooto dies 
apad avanealam ooinmorati dies eoi ezegimas biiarissimos et amoenita- 
tem locoram malta enm aainfci laetitia periastravimas. Tum pedites 
^rofecÜ secaadam flamen Rbeniimporro iimas et primom Goarii, tarn 
Ingeienhemi, abi Carolas magans dia tedem regiam habait, aoctes 
peref^nms. Tarn taperatii Mogantia abuures traasümas Fraaoefartnm, 
et Vimariam asqae paieherrimam laetissimamqae ite«^ emeasl aamos, 
aliqaoties tarnen Tehement^ defatigati. Unde emva mereenario Lipsi- 
am iadeqae eodem modo Torgam redümns, sabisde memoria refol- 
ventet, qnae vidlssemns, qaantam deleetati essemns, qaam atiÜs fais- 
set omnis iaoaadissima lila peregrinatio , ae Deo gratias agmitefty qaod 
DOS in patfiam ^salvos redaxisset - ' 

Noa perfeeissem nanaäoaemy nlsl allqaando eoepissem. Igao« 
scadt Igitar lectores, si quid dixerim^ qood mina« aat institoto dignom, 
, Bat enm re coniancitum esse , aat cam Teritate pagnare videatar. Be- 
cblai istäm itineris niei memoriaia libentisslme ; si qald fervidias, d 
qaid capidins, «i qald memoria falsas protalero, non eam sdo esse 
meam aactoritatem , at id aliftui aat nocere aut de digaitate qaicqaam 
detmliere possit. Qnare laetas ao seöurus finem bnio operae impono. 
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Nekrolog Carl Boier's^r 

atuMrordeiitltciiea Profeuon der Philosophie in Ldpang* 
Caifl Friedrich Adatn Beleih war einer ron den Men-^ 
fchen, denen die Natnr nnr* stiefmütterlich ihre Craben sutheilt und 
deren irdische Laufbahn ein fortwahrendes Kämpfen, mit den Wider- 
wärtigkeiten des Lebens ist Er gehörte su den kleinen und Terwaeh- 
eenen Ilgnren y mit weldien die Laune des Schicksals ihr Spiel treibt, 
indem sie dem Anschein nach dieselben nie ans dem Kreise der Kinder 
heraustreten lassen will , und doch durch das dem kin^schen Körper 
verliehene männliche Ansehen den seltsamsten Gontrast bildet. Aber 
er ^gehörte nur körperlich zu jenen Unglücklichen; in geistiger Hin- 
dcht dagegen reifte er nicht allein sur vollen Manneskraft heran, son- 
dern erheb sich selbst auf eine Stufe der G^ehrsamkeit,^ welche zu 
den ausgezeichneten gehört „BOt ihm erlosch ein strahlender Stern 
am philologisdien lOmmel, der von Jahr zu Jahr an Grösse immer 
mehr und mehr zunidmi. Er war unstreitig unter den Philologen un- 
serer Zeit einer der ersten , der sich an Schärfe des ITrtheils , an ruhi- 
ger und' bedachtsamer Genauigkeit und an seltener und doch grundli- 
cher Vielseitigkeit der Kenntnisse ror hundert andern auszeichnete'***). 
Beier wurde am d6 Mai 1790 zu Ankun, einer Vorstadt von 
Zerbst, wo sein Vater als Kunst-, Weidwund Schönfärber ansässig war, 
geboren, kakn aber dem ersten Anschein nach todt zur Welt und konnte 
erst durch' äussere Reitzmittel zum Leben gebracht werden. Schwädi- 
lieber als Tiele Neugeborene wurde er noch ii^ den ersten Tagen sei* 
nes Lebens durch Schuld der Wickelfrau einer starken Verblutung aus- 
gesetzt woran er sein Leben beinahe wieder yerloren hätte. Vom 
zweiten Lebenfljttbre an suchten ihn heftige Kinderkrankheiten fortwäh- 
rend so heim, dass er erst im fünften Jahre mdhsam zu gehen anfing. 
Ein paar Jahr später verzehrte zwar ein furchteiücher Ausbruch der 
Bhittem den im Körper vorhandenen Krankheitsstoff und- der Knabe 
begann nun allmäUüg zu gesunden und zu erstarken; aber der Keim 
des kräftigen Körptfrwaehsthums war berdts zerstört, und das Wenige, 
^nras die Natur noch zugestand , musste er ihr liewt abkämpfen. Aber 
uUgelähmt waren noch die Geisteskräfte geblieben , deren gluckliche 
Anlagen zunächst durch eine grosse €Mächtnisskraft und eine ausser^ 
ordentliche Regsamkeit und Lebendigkeit sich offenbarten. Die letz- 
tere bildete sich im Kampfe mit dem Körper , der fortwährend hin- 
dernd entgegen trat, bald in ein Streben nach Ausserordentlichem und 



*) Zur Abfassung dieser Lebensskizze ist ausser der kurzen Tita Beierl 
InHermann's Programm de legifma quüm$dam suhtiUorihus sermonis Hom^- 
n'et du9. 11 S. XXli f. besonders dne Autobiographie benutzt worden, 
weldie Beier In seinen letstcn Lebenslagen mede^;eschriehen und erst am 
Tage Tor seinem Tode vollendet hatte. Sie zeichnet sich durch mehrere 
unverhohlene und strenge UrtheOe über ihn selbst und über andere Gelehrte 
ai|s. Da von den letztem mehrere noch am Leben sind, to schien Ihr Ab- 
druck nicht räthlich zn seyn. 

*0 Worte von J.P. Kiebs in flecbode>e krit BibUotfa« 1828 Nr. %1. 
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In die Biehtang um, Om Scbw^ren und die Kcafto Uebenteig^den 
den meisten Getmack xu finden, . Kaum hatte z. B. der Knabe unter 
Anleitung, der Muttef nothdurftig Deutsch leien gelernt, aU er theiLs 
UQ^ Lateiniicben Inschriften der Ofenplatten y velche ihm der Vater 
Torlat, theiU aus einem mit Lateinischen Lettern gedrucktem Buche 
das Lateinbche Alphabet sich selbst zu entziffern versuchte. Seine 
weitere Ausbildung , besonders die erste Kenntniss des Lateinischen er- 
hielt er durch dürftigen und oft ausgesetzten Privatunterricht. Kaum 
hatte ihm bei dieser Gelegenheit sein Lehrer das Oeheimniss offenbart, 
wie man in Cellar's Liber memorialis die Lateinischen Wörter aufsu- 
che, ab er auch, bevor er noch faba declinieren konnte, den Versuch 
machte, eine poetbche Schilderung des Frühling^ Lateinisch zu über- 
setzen. Die beim mühsamen Zusammensuchen der Wörter gemachte 
Bemerkung , dass beim Nomen neben dem NominatiT auch der Geni- 
tiv , beim Verbum die Thematica angegeben waren , führte ihn zu der 
Meinung , dass er in der Uebersetznng mit diesen Formen abwechseln 
müsse , und daher wurde das Ganze eine .bunte Zusammenstellung von 
Nominativen und Genitiven und von Verbis in der ersten Person des 
Präsens und Perfects, im Supinuni und Infinitiv. Vom October 1801 
EU besuchte er , um dos Lateinische und Französische ernstlicher zu 
lernen, die dritte Classe des damals in ausserstem Verfall befindlichen 
Lutheriiichen Gynmasiums in Zerbst, wo man den Neuaufgenomme- 
neu nach hergebrachter Sitte Anfangs nur dazu bnaucbte , das Pemum, 
welches die obern Schüler exponiert hatten, wieder zu lesen. Ge- 
wöhnlich hatte er indess die mehrmals wiederhohlte Uebersetzung bereits 
auswendig gelernt und wusste sie , ohne etwas vom Original begriffen 
■u haben , zum Staunen des Lelirers und de^ Schüler ohne Anstoss 
herzusagen. Doch brachte diess den Vortheil , dass er bald die Be- 
deutung und BUdnng der Wörter begriff, und zum selbststandigen Ue- 
bersetzen und Erklären gebraucht wurde. Gegen Ostern 1802 zog er 
mit seinen Eltern nach Zwickau und besuchte von der Zeit au 7 Jahre 
lang das dasige Lyceum. Auch dieses was damals noch weit von dem 
blühenden Zustande entfernt,, zu welchem es später durch F r lede- 
rn a n a ' s und G.örenz'enz — zwei im Schulwesen rühmlich bekann- 
te Gelehrte —^ vereinte Bemühungen erhoben wurde, und besonders in 
den untern Classea herrschte ein gedankenloser und geistestudtender 
Mechanismus vor. Nur der anfangs als Französischer Sprachmeister, 
dann als Conrector angestellte Lehrer G. Hoff mann — Friedemanna ^ 
Vorgänger , jetzt Diaconns in Lichtenstein — verstand es y wenn auch 
weniger durch strenge Wisseoschaf tlichkeit , doch durch ein von vie- 
ler Leetüre geschärftes Urtheil und einen geläuternden Geschmack, den 
Geist der Jugend zu wecken. Der Erfolg war freilich bei der Mehr- 
zahl der Schüler unbedeutend , und selbst die Aufmunterung , welche 
der greise Ober - Bürgermeister Hempel dadurch gab, dass er für 
die Besoldung^s Französischen Sprachmeisters eine bedeutende Sum- 
ue als milde Stiftung aussetzte , dass er eine philologische Bibliothek 
im besondem Gebxandie der Süfanler gründete, dass er 6elb«t wo- 
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dienttieh einmal in einer Abendstunde ndt einer Answaiil tob Pruna- ' ^ 
nern denJLiTius carsorisch las, Yemiochte nur wenige zu rüstigerem 
Streben zä erregen. Beier arbeitete auch hier mit angestrengtem Fle|'- 
88e , so dass er in allen Classenabtbfeiluilgen immer der Erste Var. 
Seine Danlibarkeit gegen 'Hoffmann sprach er schon als Schüler durch» 
ein gedrucktes Deutsches Epithalamium ans , mit wele|iem er ihm vtkf 
seiner ehelichen Verbindung im Namen der Schule Glück wünschte. 
.Dem Wunsche seiner Eltern gemäss sollte er sich der Bechtswissen- 
Schaft widmen , weil daau sein gebrechlicher Itdrper am wenigsten hin«- 
derlich zu seyn schien. Er selbst jedoch Entschied sich für das Stu- 
dium der Theologie , und fing dessfaalb geeen den Willen ^er Eltern 
heimlidi das Griechische zu treiben an. In Frima wendete der damah 
lige' Bector M. G ö r e n z T— jetzt Ober-Schulrath und Schul-Director in 
' Schwerin — seine Neigung auf die Philologie und führte ihn beson- 
ders zum Studmm des Giceroy indem e» ihn zum Aufsuchen der von 
Frisciattus und Lactantius. uns > diäsein citierten Stellen, Isum Verglei-. 
dieHi alter Ausgaben und HandscbifÜen oder doch zum Vorlesen. bei 
diesem Geschäft » und zum Sammeln und Ordnen des Index zu der Aus- 
gabe der BB. de Legibus gebrauchte. Noch in Leipzig wurde diesa 
fortgesetet und Beiei' verglich hier für ihn mehrere alte. Aufgaben des 
Cicero , residierte die Druckbogen der Ausgalien deor BB. der Aoademica 
und de Legibus und Teiferti^te die Indices zu beiden. . Nach dem Bei- 
spiele seines Ijehrers wählte er nooÜ als Sdbüler den Cicero zu dem 
Schriftsteller, welchen er einst selbst bearbeiten wollte, schrieb sicfa> 
schon damals Gorenz'ens Collattonen Mhiger Handschrtften zu den phi« 
losophischen Schriften jenes ab und Terglidi Fiisdan^s Citate aus allen 
Schriften 'mit zwei Zwickauer Handschriften. Veberhaupt nahmen seine 
Studien schon hier eine entschieden philologische Bicfatung , und seine 
noch aus jener Zeit vorhandenIsn Diarien und Glassen- Bucher haben 
alle die Form pinlologischer Commentare, denen dadurch ein noch 
gelehrterer Anstrich gegeben ist, dass sie zum grossen Theil mit allen 
den Abbreviatoren . geschrieben sind, die in den Lateinischen Hand- 
achriften des 14ten bis' 16ten Jahrhunderts sich finden. 

Zu Ostern 1809 bezog Beier die Universifit zu Leipzig, anfangt 
mit- grossem Bilngen; für sein Fortkommen bei den beschränkten 'Ver- 
mdgensumstanden seiner Eltern; bald jedoch reichlbh mit Stipendien 
und Unterstntzungen versehen, die ihm besonders der Ober «Bürger- 
meister Hempel in Zwif^kaü und der Philosoph Ernst Fiatner, 
der ihm seine besondere Gunst schenkte, verschafften*). Hier war es, 
wo Beier's Charakter als Mensch und Gelehrter die entschiedene Bid^ 
tung nahm , welche sich sein ganzes Leben hindurch offenbarte. Auf 
der Schule war das Missverhaltniss seines kleinen Körpers theils an und ^ 
für sich iiicht so bedeutend hervorgetreten, theils audb durch die läiijf 



1 , 

*) Letztem wünschte er aus Dankbarkeit zu seinem SCüährlgen Lehrer^ 
jttbil&uni am 12 Mai 1817 durch ein Griechisches Gedicht Glück, das k 
SeebodiB's tiaM fcrit. BiUioth. 18» H€U 1 S. 169 abgedmekt ist 
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g«re CkwoUidft des tigllclieil Umgangw luid ▼orsiig'llcli dordi seine 
gebÜge Ueberlegeiiheit über die andern, to wie dardi die Adttnng, 
welche anu dem Pjriniiif in alleit daitenabtlieUangen und dem lieb- 
linge GU^reai'ene oidHempel't loUley hat gans äbenehea werden, und 
de» Veietaad der £rwa|dieenen hatte uoh weiilieh gehfilhet , jenes liei^ 
vermoalehen, ja rielmehr iauner unmerklicher sa machen gesucht. ^ Er 
■eibst war gewohnt, unter seinen Umgebungen immer eine bedeutende 
Rolle lu spielen« In dem freiem Stndentenleben alibr gestaltete sich 
Vieles anders. Der kleine Körper trat hlSr sichtbarer und auffidlender 
hervor, die Protection gelelurter und achtbarer JHftnner fehlte wenig- 
■tens tax den Anfang und ms^dite überhaupt hier weit weniger Eindruck 
als im Schttledebea , ^e g«stige Kraft und Ueberlegenheit konnte sich 
Hieils nicht so bemericiich madien , dieÜs Anden sich lüdit wenige, 
die ilir wenigstens aaOngiich Waage hielten. Uebeihaupt aber pflegt 
die junge akadeaüsche Welt -^ undr namendieh geschah das tn jener 
Zeit, wo In Leipaig noch akademische Fechtfeihiadungen und Lands- 
mannsehalten das Uebergewichft bildeten — den Werth der einxelneü 
Studiengenossen nicht selten mehr nach dem Körper als nach dem Gel- 
ete SU messen. Daher kam es , . dass man diesen Ueinen Genossen im 
gläcklichsten Falle für unbedeutend hielt und ignorierte , nicht selten 
wohl >auch im jugendlichen Uebermuthie von. seinem Korper ans mr 
Zielscheibe des Witaes machte. Beie^ seihst' gab daau bisweilen Ute 
Veranlassnng. - Bisher gewöhnt , dam man seinen Körper nidit nur IJe- 
hernähme irgend eines Oesdiafts seines Kreises als hinderlich angese- 
hen hatte, und b(d den Ereignissen der Sdi&lerwelt immer unter den 
Ersten thatig mitwiikend, suchte er freilich ai/di im Stndentenleben ei- 
nen höhern Plata «nsunehmen^ und verlangte daher hin and wieder 
auch da Anerkennung und Bang, wo bloss körperiiehes Ansehen iaa 
Spiel kam und woliei er selbst ältere Mftnaer nötliJgte , • ihn auf die 
IJnsulanglichkeit seines Körpers aufmerksam au machen« Nebeabel 
fehlte es audb nicht aa Personen , die unverständig genug das Letztere 
absichtlich und olme besondere Veraalassnng Üiaten. Selidio schmen- 
liehe Erfahrungen in dea Jahren, wo der Charakter des Menschen sich 
erst feststellt, hatten die nat&rlidie Folge , dass sdine beitfflre ttemuth- 
lichkeit und sein offenes uhd sutranliehes Wesen sich bedeutend min^ 
d«irten , und dafär Unsufiiedenheit mit seiner Lage und Misstraaen ge^ 
gen Aadere in Ihm aufstiegen. Je. öfterer er die Erfiohrnng machte, dass 
die Mehrzahl derMeaschen melur auf seine unverschuldeten Schwachen, 
ab auf die durch Anstrengnng erworbenen Verafige aehtete, um so 
leichter gewölmte er sich auch selbst , die Mängel anderer an bemer- 
ken und nicht ohne Sdhärfe zu tadeln , sobald eich '«rgab, dass sie, im 
Gegensatz zu den smnigen, durch eigene Nachlässigkeit verschuldet 
waren. Auf der andern Seite besdnuoten ihn diese Umstände um so 
melir zu' dem Streben, sich durch geistige Kraft emporzukämpfen und 
ddrch sie den Platz zu erringen^ den ilmi seine Jahre anwiesen. Un- 
ter den Lehrern der Universität ragten damals Beck, Hermann, 
Haubold, Krug und Pia tn er als Koryphäen vonfiftgUth' hervor, 
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mid 'waren dio, va welchen teiBe Studien flin lonidiBt f&Inieii. Ililien 
nsch|Kaeif<ini war sein nacliiter 'Entadblufs, und je gl&asBender sie in ' 
•einen Augen dastanden , um so meiir wurde sein Eifer angespornt. 
'Welchen Eindruek sie auf ihn machten,, hewdbt am hessten sein Up- 
thttl über Hermann. „Ab ich'S sagt er in seiner Lebensbesdirei- 
hnng,' ,,zum ersten Male Gottfried Hermann's Lateinische Vorlesnngen 
über des Aristophanite Wolken hörte und dessen Vortrag nicht 'mit g»r 
'wohnter Leichtigkeit su fassen im Stande war; (denn, das Griechische 
war in Zwickau allsnsehr yemachlässigt worden , so das» mir bei nicht 
bewiesenem Unfleiss doch selbst in den Anfangsgrundeil man«^e em- 
pfindlidie Lacke geblieben war, anderes mühvoU Erlernte mit noch 
grösserer Muhe wieder Terlemt werden mnsste;) da kam idb mir vor, 
wie Einer, weldier ans tiefer Kerkemadit auf einmal in den vollen 
Glanx der heHscheinenden Mittagssonne gebracht wird. Fast hätte ich 
in VersweifluBg das Ziel meines Strebens aufg^;eben , als ich hier in 
der Wirklichkeit dn unerreiohbares Urbild philologischer Vollendung 
•ehalte , weldies sidi später auf immer bewundemswnrdigero Weise 
enthüllte, am glänzendsten in der Behandlung sehwiurigers Stellen der 
Tragiker y an weldien die berühmtesten Kritiker rieh yerg^blich abge- 
müht hatten. Bodi erwachte in mir-aadi alsbald der Mudi, mit mög- 
lichster Annäherung nn das Urbild die Methode des Meisters auf an- 
dere , von ihm unbearbeitete Rhenen der Philologie nach besstem, 
Vermögen anauwenden.^ Von den genannten Männern aus bestimm- 
ten sich zunächst seine Hauptstudieti. Beck's Poljrfaittorie führte |hn 
zum Streben der AÜseitigkeit und dessen Arbeiten im Cicero bestärlt- 
ten ihn nodi mehr darin, diesem Schriftsteller einenTl|eil seiner Kräfte 
zu weihen. Hermann wedcte die Liebe für Griechische Poesie und 
die Lust zu scharfer und grundlicher Prüfung^ Bei Haubold erwarb 
er sich die Kenntnlss der RömiBchen RechtsattArthumer und GescHze, 
denen er sein ganzes Leben hindkirch eine grosse Aufknerksamkeit wid- 
mete , so dass er als akailemisdier Docent selbst eimnal- öffentlii&e Vor- 
lesungen über Jastinian's Ia;»titutionen hielt Der glückliche Erfolg ist 
selbst von gelehrten Juristen anerkannt worden*), und die Fruchte lie^ 
gen in allen srinen Schriften , besonders in der Bearbeitung der Cice- 
ronischen Rede pro TuIUü und in^der Abhandlung: /uruprudenlia in 
Clicerofus omftone pro TuUiOj in den Jahrhb. I S. 214 ff. vor. Krug 
und Pia tu er aber führten ihn in die Philosophie ein, die er für 
den Anfang zu seinem Hauptstndinm madien zu wollen tdiien. Inders 
lag es sclum an und fär sich nicht in Beier's Wesen, bei den Lehrvor- 
trägen dieser Männer stehen zu bleiben. Er wollte alle Zweige des 
Wissens kennen lernen, und besuchte daher in den 6 Jahren seiner Stu- 
dienzeit Vorlesungen aller Facttltätswjssenschaften mit solchem Etfer, 
dass er in dieser Zeit über 90^ Collegien hörte. Das schon auf der 
Schule erweckte Streben der Selbstprofong bestimmte ihn dabei über 
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Jolton GogeottuMl; 4er Min lateretee Im Anfpmeli naliiii , ' lo viel Lebi^ 
TorMge als mdglieh in berachen, so daM er ■• B. in der Logik fönf, 
im Natarrecht Tier ▼ertcirfedeneii Vorletimgeii beiwohnte. Wie sehr 
et ÜUn nbrigenf Emit var, alle diese Tenebiedenen WlMenidbaften 
niebt bleu in AffenÜichen Voriesongen kennen lu lernen , •ondem tdch 
f^bttttfndig in ihnen weiter an bilden, ergiebt sich gehen daraus, 
dass er sich f&r sie eigne, weitanssehende handsclirlftliche Sammlun- 
gen und Collectaneen anlegte und Resultate eigener Forschung nieder- 
schrieb. Namentlich wurde damals, trots der entschiedenen Vorliebe 
für Philosophie und Philologie, das Studium der Theologie noch 
liemlicfa emstfich betrieben, und mehrfsche Sammlungen über neu- 
testamentliche Exegese und christliche Moral, 'besonders aber eine 
Menge Predigten und Predigtentwnrfe *) aeugen daför. Selbst die Me- 
dicin ging nicht leer ans , und nicht genug , dass er sich mit dem Stu- 
dium der- alten Aerate, besonders des Celsus, beschäftigte, er fasste 
auch den Entschluss, ein grosses Work über den Magnetbmus zu schr^ 
ben , wozu er sehr timfassende Sammlungen hinterlassen hat In den 
ietatern Jahren seines UniTorsitätslebens gewann ihn besonders der be- 
kannte Amt äahnemann, der Oin au seinem Tertrauteren Umgange 
auliess, fär seine Lehren, und er widmete nicht allein dem Studium 
▼on dessen System viel Zeit und Fleiss , sondern nahm auch noch in 
seinen letzten Lebensjahren an einer Lateinischen Uebersetzung des 
OrgoROfis einen wesentlichen Antbell« Mit diesem Streben nach Allge- 
meinheit und Allseitigkeit war übrigens schon damals das nach Gründ- 
lichkeit im hohen Grade Tcrbunden. Nichts, was für seine Zwecke 
^dienen konnte, liess er unbeachtet, und nach der geringsten. Notiz 
konnte er Tage lang suchen, ohne Ueberdruss zu empfinden. Diese 
C(enanigkeit kam ihda besonders zu statten bei Anfertigpang von Indici- 
bus , mit welchen er zuerst als Schriftsteller auftrat. Ausser den be- 
reits genannten zu Görenz'ens Ausgaben Ciceronischer Schriften erschie* 
neu Ton ihm, als die sprechendsten Beweise seines Fleisses , 1811 bt- 
dice» locujp2etMStmt zu Schneide r's Gommentar über ^Iristoteits fttstorta 
oRtmolJttm, 1815 der Index etremm et dieUtmU zu Heindorf 's Aus- 
' gäbe TonCicero's Büchern de natura deamm und endlich das Sacft- wmI 
JVomenverseicftüMSZu Krug's System der PkÜoiophie: letzteres so toU- 
st&ndig, dass es nach Krug's eigenem Urtheil iBe Stelle eines philoso- 
phischen Wörterbuchs yertreten kann. 

Durch dieses unablfissige und erfolgreiche Jagen nach Kenntnissen 
alier Art erwarb sich Beier bald, wenn auch nicht die Anerkennung 
aller, dodi die seiner n&hem Freunde und dfe seiner akademisdien 
Lehrer. Unter ihnen stand Beck oben an, der ihn bereits im ersten 
Universitati[jahre als ordentliches Mitglied in das neugestiftete königL 
iSeminarium für PUlologie aufnahm« Hier übte sich Beier sieben Jahre 



*) Fast scheint es, als habe Beier zu den Sammiaogen. von Predigt- 
entwürfen beigesteuert, welche damals alljährlich über die vom Ober- 
fv».^.^.^ ^ Dresden TOrgescfariebenen Texte hleransgegdben wurden. 
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lavg, MllMt nodh ali tkademisdier Docent» In LateinUelite TovMgeii 
über alte Sdbrifftsleller, sameist über Cicero, ddiI fiiu dieser Zeit stammt 
noch der grdsste Theil eines, in seinem Nachlasse Torh4ndenen, sehr 
ansfahrlichen Gojrnmentars über die CatlUnarischen Reden, welcher be- 
reits Zeugniss giebt, wie sehr sich Beier schon damals gewöhnt hatte, 
über fremde Meinungen bestimmt, selbststandig und scharf absnm^- 
theilen. v Hier begründete er nicht nur noch mehr seine genauere Be- 
kanntschaft mit Cicero , sondern auch den reinen und antiken Lateini- 
schen Stil, der ihm eigenthümlich war: obschon sich derselbe mehr 
durch sorgfältige Wahl der Wörter und achtes Colorit im grammati- 
schen Bau, als durch Rundung mnd Leichtigkeit der Perioden offen- 
barte. Die ersten Proben desselben sind in der Oratio memariae /• ji, 
EmetU Sacra (a. 1817 habita) gegeben, welche in F^iedemann's und 
Seebode's Miscellan. crit. Vol. I P. II S. Kl — S9 abgedruckt ist Hier 
endlich schloss er Frenndschaftsverbindnngen mit mehrera geistreichen 
und tal^n^oUen Jünglingen , an weichen diese Ton königlicher Milde 
angelegte und gepflegte Pflanzschule der Humanität reich war, bo- 
sonifers mit Ebert', jetzigem OberrBibliothekar und Hofratb in Dres- 
den, und mit Win er, jetzt Professor und Kirchenrath in Erlangen. 

Im Februar 1813 erlangte Beier den Grad eines Doctors der Phi- 
losophie und Magisters der freien Künste und am 25 Jan.. 1815 habili;* 
tierte er sich als akademischer Docent durch öffentliche und , wie es in 
dem TOU' der^ philosophischen Facultät ausgestellten Zeugnisse heiss^, 
M ausgezeichnete und rühmliche^' Vertheidignng der Schrift äe farwaia 
eogitandi düjvncUvU quaeHio (Lips. ap, Steinacker. 60 S. gr. 8.). Eine 
Quelle des Erwerbs konnte natürlich dieses Ueue Amt wenigstens für 
den Anfang schon darum nicht tf^yn, weil philologbche und philoso- 
phische CoUegia , welche Beierlas, in Leipzig schlecht besucbt und 
noch schlechter bezahlt werden , überhaupt die ersten Jahre eines aka- 
demischen Lehrers hier mehr als anderswo Hungerjahre sind. Darum 
.juusste er fortwährend «durch Priyatstuiiden , typographische Coirectnr- 
Arbeiten und andere literarische Nebenbeschäftigitngen Wege des Er- 
werbs sich eröffnen. Es wiprden Ton ihm einzelne Beitrage zum Brock-* 
hansischen Conrersationslexicon geliefert, Predigtentwürfe gemacht u. 
Indices angefertigt. Doch blieb öffentliche Unterstützung nicht aus. Ja 
sie wurde ihm, wenn auch nicht reichlich ^ doch in höherem Grade 
als manchem Andern zu Theil, so dass Fr. Aug. Wolfs bekannter 
Witz bei der Bekanntmachung iler ersten, demselben Tom königlichen 
Ministerium ertheilten, ausserordentlichen Remuneration mcht ganz 
treffend ist. Bei der Feier des vierhundert ahrigisn Jubelfestes der Uni- 
▼ersität Terlieh ihm die philosoph. Facultät auf fünf Jahre das Wendd- 
sche Legat (damals jährlich 100 Thlr.) für unbemittelte akademische 
Docenten, und später fügte die Sächsische Nation der Universität , za 
welcher er selbst gehörte,' aus dem geibeinsamea Fonds eine ausser- 
ordentliche Remuneration von 50 Thlm. hinzu. Das königl. Ministe- 
rium unterstützte Ihn wiederhohlt mit ausserordentlichen Gratificationeii 
von 50 and 100 Thlm. Im Juli 1819 wurde ihm eine aiuserordent- 
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liehe Fr«f «Mar iler PbOofopUa Abertragev, wüdm w iadeM erst 1825 

nach hecgehfftditer Weite durch eine dflSenlMehe Redte ulrat und dasa 
die EinUuliiiigMdirffl tehrieb: ilf. TuUi deer^m» i» P. Ooiium et Cu^ 
WofM» orotJoiiM frmgmenUB. dmeumaöü el orof lOMm mdütalem frMe 
Idu§ M^a$ o. MDCCCXXP^ . . • nciUmdam indicU Cor. BtUr etc. (Lipi. 
iinpr. B. G.Teobiier* VI «. 48 S. gr. 8,) 9 welche In den in demeeiben 
Jahre heraingegebenen ' FragmentU watUmum CteeronU pro TuUio etc. 
wieder abgedrackt ut Zu derielben kau von Ostern 1822 an. ein 
jährlicher Gehait Ton 200 Thbn. Nach Spohn't Tode (1824) ward 
er TOB der philosoph. Facnlt&t mit sam ordentlichen Professor der 
Ofiech. und R5m. Literatur alter, Stiftung Torgeschlagen, nnd als 1825 
Herr HolMfa R>b e k diese sclMm firuher von ihm bis 1819 verwaltete 
Professor wieder Abernahm , so wnrde Beier aar Entschädigung xnm 
Mitgliede des grossen Farstencollegiums gewählt : eine Aasseichnong, 
welche um so mehr ids ansserordeatlieh gelten konnte, da sonst ge- 
wdhnlich bei eintretenden Vacanaen nnr Mitglieder des kleinen Forsten« 
celiegioms oder erdentliche Professoren alter Stiftong in dasselbe co- 
i^tiert werden. So hatte er denn dorch sehi\{fthrigen Staatsdienst bei 
einem Gehalt von etwa sechstehalbhondert Thalem seine äussere Bzi» 
stenx daliin gesichert, dass ihn die Sorgen des Erwerbs weniger druck- 
ten und er also ungehinderter der Wissenschaft leben konnte» Aber 
die ohnehin geringe Kraft seines Kölners war bereits j^ebrochea , und 
fortwährende IMiüdlchkeit hemmte das rüstigere wissenschafdiche Stre- 
ben. Dieser krankhafte Zustand bildete sieh allmahlig immer mehr in 
eine Brnstkrankheit um , welche su Anfang des Frühlings 1828 aom 
förmlichen Ausbruch kam und Ihm am 16 April in noch nicht vollende« 
tem SSsten Lebensjahre den Tod brachte. 

Als akademischer Lehrer schien B e 1 e r in den ersten Jahren eine 
nur untergeordnete Steliong einnehmen au wollen, weil er meist Lehr- 
vortrage über Gegenstande hielt, ^- anfangs besonders über Philoso- 
phie , Griechische Philosophen und über Cioero ^- welche bereits von 
Männern gelehrt worden, mit denen der neae Ankömmling nicht in die 
Schranken treten konnte. Dasu kam , dass er weder durch den "Ein-* 
ünsa des kärperlicheu Ansehens noch durch angenehmen undrlclangrei- 
chen Vortrag bei seinen Zuhörern sich ao empfehlen vermochte, «ber^ 
haupt auch in den Fehler vieler, denen eiÜ reicher Sehata des Wissen» 
tu Gebote steht, verfiel, dass er das rechte Maass. wissenschaftlicher 
Vorträge nicht immer traf, sondern Alles erörterte, Allea hineinaog, 
und die Hörer mit Gelehrsamkeit mehr überschüttete , als sur Selbst- 
prüfung leitete und anregte. Daher kam es auch , dass seine Vorle- 
sungen anfänglieh nur wenig besucht waren , und im Unmuth darüber 
nahm er einen schoif früher gehegten Plan wieder auf, ein Sdiolamt 
au suchen. Der Versuch schlosr wiederhohlt fdil nnd wurde dadurch 
Veranlassung, dass Beier das Umversitätsleben vwieder lieb gewann. 
Er sdlbst sagt darüber: „Von Sdinlämtem, zu deren Vdbemahme idi 
einige Mal Lust bekam, durch die Vorurtheile äagstfidher Patron« au- 
ückgetchred^t^ ludbe ich ht dem Wirkungskreise^ ia welchea ich durdi 
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Unfall jodev Tielindir dareh Ib^hero- Fagong lilpeiag^azogen^wiirde« 95» 
meines Daseyns Glück g^efunden, als ob ich ihn aus glühendem Eifer 
er|coi;en t obgleich mich innige Liebe mehr zur .Philosophie .und zur 
Griechischen Poesie hinzog. Doch für diese fand ich in meinem Be- 
ztimmungsorte mehr als hii^länglich gesorgt, und hielt es dagegen f^r 
picht überflüssig . zur Ausfüllung einer in niederer und beschränkter<»r 
Sphäre bemerkten Lücke nach Kräften et^as beizutragen. Darum 
opferte ich. willig, meine eigene Vorliebe gemeinsameii Zwecken auf..'^ 
Er.,w^andte sich seitdem ausschliessend auf die Behandlung des Cicero, 
dessen. o^entUche Erklärung, besonders nachdem Beck die Professur 
der Geschichte übernommen hatte , nur selten von Anderii Torgenoni- 
men wurde , und maphte sich durch seine Vorlesimgen über ansge- 
wählte Reden und vorzüglich über die philosophischen Schriften uvß 
die Studierenden vielfach verdient. Nebenbei hielt er Vorlesungeii 
über Literaturgeschichte, Rom, Alterthümer u. A., und stellte wieder- 
höhlte fruchtreiche Uebungen im Lateinischen Stil an , denen sich ifi 
den letzten Jahren besondere Vorträge über Lateinische Syntax anreih 
tep. Die letztern sollten neben der Bearbeitung des Cicero die Aufgabe 
meines Lebens werden, und waren bei seiner ausgezeichneten Kenntr- 
niss des Romischen Sprachschatzes., bei seiper allseitigen und bewunr 
dernswerthen Belesenheit und bei der scharfen u. philbsophischen Auf- 
fassung und Begründung der Regeln schon in den ersten Versuchej^i 
ausgezeichnet und erfolgreich. Ein besonderes Verdienst derselben be- 
stand noch darin , dass er den tfebergängen aus einer Sprachregel in 
die andere und den allipähligen Absluf ungen des Sprachgebrauchs eine 
Torzügliche Aufmerksamkeit gewidmet hatte und beides durch sorgfal- 
tig gewählte Beispiele nachwiess und erläuterte Ein in seinem Nach^ 
lass vorhandenes sehr ausführliches und mit Citaten und Erläuterungs- 
stellen vollgepfropftes Heft liefert glänzende Beweise dafür, und einen 
Schluss |iuf dessen Vorzüglichkeit wird. man von der Abhandlung de 
fortnis dubitanter decemendi (hinter der grössern Ausgabe von Cicero's 
liälius) aus machen können. Dabei war es ein Vorzug sowohl dieser 
als anderer akademischer Vorträge desselben^ dass kein Punct unerorr 
tert blieb , dass er überall mit grosser Fülle spendete und sowohl dem 
g^elehrteren als dem ungelehrteren Zuhörer reichen StolF darbot. Ne- 
ben dem Lehramt aber erwarb sich Beier um die Universität noch da- 
durch ein nicht geringes Verdienst, dass er an allen Ereignissen auf 
derselben den lebendigsten Antheil nahm, und alle Geschäfte für die-' 
selbe mit einem Eifer und einer Bereitwilligkeit sich übertragen liess 
und vollführte, dass Wenige ihm gleichen werden. Er war es ge- 
'wohnlich , der sich willig von der philosophischen Facultät deputieren 
liess, um an der Stelle eines Facultisten die Habilitations- Dissertation 
nen neuer akademischer Docenten zu bestreiten. Er war es auch, der 
fast fortwährend das Amt eines Gerichts - Assessors im Concilio acade- 
mico perpetno bekleidete und als solcher oft ganze lange Sommertage 
den gerichtlichen Untersuchungen unverdrossen beiwohnte. Er war 
es überhaupt) der jedes Geschäft pern auf sich nahni, das Andere 
Jakrhf.J^ta.u.PddiHt. JahrgAil. Heft 12. 27 
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tieher Ton steh wiefen oier sa dem tte tldi dodi im» ttn^m ver- 
•Uinden. 

Beler't fohriftitellerttcheTli&figkeit ttt eine TertchiedeBe vnd 
nuuiidgfache. Als lelbttttandig^r SdiriftiteUer tral er tvent mit ei- 
nigen Gedichten nnf , welche er im Hambatgiffchen Morgenblatt von 
1815 und 1816 drucken Heia. Sie ttemmten meist noch ans der 2eit 
des Freiheitskampfes und von der durch Jenen allgemein aufgeregten 
Begeisterung , und führten ihn xu keiner weltern und ernstern Be- 
schäftigung mit diesem Literatnrzwelge , AnsSeir dass er späteib ein paar 
Jahr lang eine l^artie der Jahrlich erscheinenden tredichtsamtatungefi 
und Taschenbdcher in einer kritischen Zeitschrift beUrChellte. Bamit 
mag man in Verbindung stellen, däis er ndch 1818 Gott fr. Her- 
mann' s JnbdgediM und dkademiiehe Hede hei der fiätfaiigfährig^ Re- 
gierungrfeier des K9mg9 Frtißdriek AuguH ins Deutsche flbersetate UnA 
in Leipaig bei Köhler (28 S. gr. 4.) herausgab. Ben S<ihlnss mächt 
die Herausgabe Ton Martynl-Laguna^s Sämmtung CreiMleher tAe- 
der tnd Oden , welche er nach dessen Tode weniger aus eigener Wahl 
als In Folge der mehijihrigen Freundschaftsterbiiidong mit demtelben 
(Lelp. bei HarCmann 1825. 12.) herausgab, ohne jedoch um dieselbe ein 
weiteres Verdienst xu haben , als dass er eine Zueignung daxu sdirieb *). 
Bei Weitem bedeutsamer war er als philosophischer Schriftsteller, und 
seine Abhandiunr de formi$ cogikmdi äiyuncthis füllte selbst nach dem 
Urtheil eines Fries**) eine wesentliche Lücke der Logik autf. Bas 
Ansgexeichnetste Jedodi hat e^ als Philolog geleistet, und Wie sehr in 
ihm die ausgebreitetste Kenntniss der Sprache und aller Zweige der AI- 
terthumskunde mit Scharfsinn und Genialitat ▼ereinigt war, davon lie- 
ferte sdbon sein erstes philologbches Werk , die Ausgabe von Cieero's 
Büchern de offldU (Lpx. b. Steinacker u. Wagner. 1820 u. 21. 8.) , die 
überxeugendsten Beweise. Mag man darin über die Grille lächeln^ 
dass alle damalige Lehrer der Universität Leipzig darin citiert werden; 
staunen mUss man über die Masse allseitiger Gelehrsamkeit , welche 
für Juristen und Philosophen eben so als für l^ilologen unerschöpf- 
liche Speicher öffnet. Mag man den harten Ton beklagen, indem 
über einzelne Gelehrte gesp^rochen wird; ,, eingestehen muss man, dass 
einem Manne, der solches vermochte, zunächst ein Urtheil über frem* 
de Meinungen zustand ; und wenn dieses Urtheil schärfer wurde , je- 
mehr bei Andern Flachheit und Selchtigkeit , wohl gar noch mit An- 
inaassung göpaart , henrortrat , so wird diess bei ihm weniger auffal- 



*) Falsch ist nämlieh die Behauptung einiger Recensentta dieier Sansra- 
Inng, dass Beier auch Anmerkungen hinzugefugt habe. Dicee rühren dardt- 
ans von Marlyni- Lagana selbst her. Beiläufig sey noch erwähnt,^ dasi» 
Beier seinem ningeschiedenen Frennde auch einen kurzen Nekrolog wid- 
mete, der in Seebode's neuer krit. Bibl.1825 Hft. 5 S.612f. xu finden ist. 

n In den Heidelberg. Jahrbb. d. Lit 1815 Heft 11 S. 1114 f. veigl. 
Waehler's neue theolog. Annalen 1815 Nov. S. 850ii. l81t Febr. S. 146, 
md Leips. Idt Zeit, läft Nr. 104 f. 
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lend ^itimtf aea » d& ' seine eigene CSedtegenheit » verban^Bn mk 
eergfalägvten Fidbse nnd der gtmaten £renaaigkeit , ihm dieie Eigen-i> 
flehaftett liei den Getadelten noch neinr ▼emiMen liess ids manchem 
Andwtt. ' Wie Oroise» man naG|i solchen Leistnngen erwarten dorfte^ 
erkannte tettet Fr. Ang^. Wolf an, dem namentlich £e Bem«rkna§p 
sn ly 10, 39 über oppdenler ein Meisterstück der Widerlegung za seyn 
«düeff , das nur venige nadunacfaen mödiien. Nicht geringere €redie^ 
genheit beirihrte die Ausgabe der fVag»ente onitionuai Ceceroms pro 
jfWib'o, tfl^dodltmi, pro ScawrOy pro Flaeeo uMiia (Leipn. b. Teabner; 
ISttk gr.d.)y- ja sie zeigte Bder's Geldkrsamkeit noch in einem andern 
Lichte , indem die Torgenomroenen Erganznngen bewiesen , wie gross 
seine Vertrautheit mit^Cloero's Gent und Spsaohe war. ' Der Schlüsse 
stein äeM Ganzen- sollte eine Ausgabe der gesammlen Werke Cicero's 
werden, weiche neben dem sorgfältig Teriiessertem Texte Tollsländlge 
i^ommeatREieii enthalten soHte. Ais Voiläalcr das« w^urde eine klei«» 
Berc Ausgabe (Leipz. b. Tenhneiw g^. 12.) in doppelter Gestalt begon«- 
nmu Aber selbsi die leiastere wurde dulroh seinen Tod cch6n im er^ 
«ten Beginn' unterbrochen und mit dem iMoUut ang^angen u^d auch 
beendet, so daSs sie nichts nis ein Torso ist, der die Idee des Ganzen 
ahnmi aber nicht vollst&ndig begreifen lasst. F&r die Fortsetzung nnd 
für das grossere Werk sind nuv unToIlstandige Sammlungen ulirig, reich 
vielieicht an mancherlei Ausbeute ', aber ni«^ von der Art, dass je? 
mand daraus eine Fortsetzung in BeierV Geiste yersuChen kdnnte % ■'- 
Neben der Bearheltnng des Cicero war besondere in den letzlbd 
Jahren eins tou Beier*s Hauptgesebftften das eines .Becensenten und 
Kunstrichters. £r war nicht «Um Bf Üavbeiter tioa atehfeni fciltisciiett 
Zeitschriften, sondern gehorte a«tth zu den thäügstfen-und eifrigeted 
unter denselben, und Bedc^s Bepertorinm, dieicritisdie'Bibiiotliek t9tt 
das Schul- und Unterrichts wesen, die Leipzig« Iiite#ditfr^£eitnlig, die 
allgemeine Sdml-^eitung und diese laiiiliäeher habea ieine hinge Beili^ 
von Beitragen von ihm aufzuweisen. ' Al^ Beoensent Torbreitete er 
eich ebenfdis tber mehrere Zweige des Wissens^ absehen in den frt^ 
hern Jahren FiiHosophie und Cicero, in' -den spfitem CSeel^ uiid B^ 
mische Spraidiwisfpenschalt dbefhaupt seine Bauptfäclier bliebeif.' Dlii eir 
übrigens als solcher entweder hinter keine oder - doch nur hinter eine 
eolche Anonymitlt ^h verbarg, ^ welche fielleicht für keinen Lesefr 
eine wittr; so sind die meisten seiner Beiträge «tllgemefn bekannt und 
es ist weder eine besondere Nadnren^ng noch eine Ctutrakteristik det^ 



*) Das Meiste und Wichtigste daron ist nach seinem Tode in Hecm 
Caspar Orelli's Hände gekemmen , der dasselbe Jdr seine Ausgabe dito 
Cicero und Tielleicfat anch für weitere Zwecke zu benutzen gedenkt. Yoti 
dem Uebrigen ist bloss etwii noch ein fast ToUendeter Index zu den Ausga^ 
gen Ton Ctc. de ofßc, und oratt fra^mentis zu erwähnen , der al^ Anhang 
zu dem zweiten der genannten WeHte erscheinen' solhe. £r würde aller- 
dings am Ueberzeugendsten den Beichthum der Beier'schen Gommentare au 
beiden Werken da^egt liaben. . 
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M eUdla «ad CKInirgi« wd 1000 Gld. wax UntonMitsuig der Arami In 
T^i«8«B Yernracht hai. 

Den 18 Nev. m XMmoIi der SchalnÜi «ad Professor Berief. Er 
li«t dem Gy«iiasi«di 1000 Thlr. als Grondoipttal isr) Anstelluig einet 
befondem Iielirors der MallieBulik «nd Physik Termacht. 

Den 19 Nov. sn Verona der bernhmte Italienische Dichter «nd Ue^ 
bersoftier alter Sehrlftstolier ippüiio PMidanofito, 74 J. alt. 

Den 10 Nor. s« Paris der k6nigl« Prenssisohe Legationsratb vom 
(hhmr^ doreb nehrore gesebatate historische Wofke bekannt. 

Den 28 Nov. in lingen der vierte Lehrer des Gymnashims Donne- 
mann, gebarttg ans Minden, der kanm 8 Wochen voriier dieses sein 
erstes Lehramt angetreten hatte. 

Den 80 Nov. an Paris der als dramatischer u. historischer Schrift- 
itcUer bekannte Gelehrte Royou, 

Den 11 Dee. sn BerUn der Bnehhändler Peter HunMot , geboren 
eliendas. am 18 Man 1779^ Verfasser mehrerer Denkschriften ober 
Steuerung des Nachdrucks nnd anderer Missbräuohe des BnchhandeU. 

Den 14 Dec. an Brannschweig der Prof. Dr. Joh» j^udretu Friedr. 
Steger f Lehrer der Geschichte nnd Geographie amColleg. Card, und 
Utester Lehrer ain Obergymnasinm. 

Dto lOiDeo. wurde dcAr Buckebnrgisehe Mi^or von DMng ^ Ver^ 
faFser d. Schrift: Wo eeklug Hermasm den Vanu?^ auf der Jagd durcli 
einen P^elbchnss getödtet. ^ 

Den 28 Dec. starb in Syra der Griech. Arthimondrit jMh. Gazii, 
im 70 Jahre. Sein ganzes, nicht unbedeutendes Vermögen hatte er 
dem Freiheitskampfe autoi. Opfer geliracht und starb in der grössten 
Dürftigkeit. Früher lebte er In Wien , wo er ein Griech. Wörterbuch, 
eine Uebersetaung der Grammatik der Wissenschaften n. A« herausgab 
und eine Zeit lang Redaetenr deb Hermes Logios war. 

Im Deeember an Moulins der €^af von Chäntfeu^ Uebersetaer von 
Schillerte GeeeJdehlte^de» dreiesigiährigen Kriege und von ' MencadoU Ihr 
temehmung der CaUiUmier naph dem Griech. Kaiserthume , im 02 Jahre. 

Im Decbr. zu iStnttgart der Profess'or Seheid am Gymnannm and 
zu Upsaln der Prof. der Oriental. Sprachen Dr. Knus» 

Zu Conteville bei Honflenr in der Normandie bt der Crorrespon- 
dent des königl. Institnts in Paris Franc. Rever^ Verf. mehrerer ardi&o- 
log. Schriften , namentlich einer gekrönten Denkschrift über das alte 
£vreuz, 77 Jahr alt gestorben. 



"1. 
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Jlio Aeademla della Crusca hat zum dritten Male die Gelehrten Ita- 
liens und Fraakrdcfas aufgefordert, zu unteiaudien, wie und au wel- 
dier Zeit die lttff«Msdh-Provenzalische und Französische Spraehe «uf 
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Koften 4^9 gemmschaftÜdieii. Stamme« sich ge1>tld^t haben, ▼elel|0 
Umstände bc;8onders dem Italieaisclben Idiome den unterscheidenden Cha- 
rakter gegeben etc. ; vann man angefangen dasselbe sn schreiben ptc. ; 
woher es komme, dass das Italienische, so frühe -schon gebildet and Ter- 
▼ollko^mmnet pnd dem Lateinischen am meisten gleichend » doch nidit 
Sprache der Diplomatie gevorden sey. 



In Rom hat sich in der letzten Hälfte dieses jfahres ein Verdh für 
archäologiacke Corretpcndens gebildet, welcher den Zweck hat, dass 
alle Archäologen Europa-s hier einen Vereinignngspunct finden sollenf 
ihre Ideen gegenseitig auszutauschen und neue Entdeekangen einander 
mitzutheilen. Der Verein wurde zunächst Tom Freuss. Minister - Rcsi- 
denl; Bumen , dem Prof. Gerhard , dem Hanadv, Gesehäft^trägeir Rath 
Keitner^ Ton James Miüingen und Ritter Thonoaldsen gegründet und 
beigetret^ sind bereits Dr. Panofka^ Baron von Rumohr ^ Baron von 
Stackelherg , Prof. Wekker in Bonn und die Italienischen Archäologen 
Fea^ GuaUini^ fiUppo Aurelio Visconti^ Nibhfj Ritter Cardinal« in Rom, 
Arditli^ AveÜino und Cßrelli in Neapel, und Zannoni, Inghirami urid 
Mustoxides in Florenz. Die Mitglieder sind ordentljc&e als Unterneh- 
mer undl Mitarbeiter , Ehrenmitglieder als Beförderer und corretfioiidi- 
xende für Nachrichten aus allen Ländern. Für die Bekanntmachung 
der Abhandlungen und Cprrespondeozen erscheint eine Zeitschrift; An- 
nali del instituto*^ di correspondenza archeologica , jährlich 40 Bogen in 
8 und 12 Bildertafeln inFojiip. Ueber Zeichnungen u,' Stidh fuhrt Thor- 
waldsen die Aufsicht. Jedes Mitglied der ersten und zweiten Clasie , 
zahlt jährlich 2 Fd'or und enthält dafür ein Eiceraplaf der Zeitschrift, ' 
kann sich jedoch auch durch Beiträge lösen, welche sich zum Druck 
eignen. Bei den Mittheilungen soll vorzngliehe Bücksicht auf d|e Aus- 
grabungen in Italien und aqf die Museen des Auslandes genommen wer- 
den. Man wünscht, dass sich in den Torzüglicbste^n Städten und an 
den Hochschulen besondere Associazionen zur Beförderung des Jour* 
nals bilden mögen. Da die Zeitsq|irif.t nicht in den Buchhandel konimt^ 
fo werden aUe Versend iouigen von dem Se^eretefiaf (JStmsen und Ger- 
hard") gemacht. Alle Zusendungen gehen a|i den Rath Jjres(ner unt^r 
der Aufschrift : Per VinsUtuto di correspondemza archeologica per riea- 
pitq deüa JR. Legazione di Annever a fi^m*** Weitere Nachricht davon 
giebt Buttiger im Artist. Notizenbl. zurAbcndieeit. 182^ Nr^ 4^ 



In München bei Fleiscbimin9 wird von Anfang 1829 an in zwang- 
losen Heften eine aUg^eine aha^fimhfihfi Z^chrift für dßß gesammfe 
Leben auf Hochschulen erscheinen, diß ganz eigentlich eine Studenten^ 
Zeitung im edlem Sinne werden soll. D.as erste Heft , welches in den 
ersten Tagen des Jannars erscheint [und brosch. 30 Kr. kostet], wird 
folgende Aufsätze enthalten: 1) Ueber die Universitäten und Studien- 
freiheit den wissenschaftlichen Anforderungen gegenüber , mit Be- 
rüclcsichtigung der neusten Angriffe auf dieselben. 2) Die heutigen 
Studenten, oder eine treue Schilderung des landsmannschaftlicben. 
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bvrtclieaieluiftliclieii und Hogeoannten OfucurBBtenlebenf denetben. S) 
Ueber den Vorzug der Landsmannschaften Tor den Burschenschaften. 
Dänin reihen sich Becensionen über StephanPi und Patfitis Sehrr« vher 
dtu Dueü y über tetiUche Jugend in weüand Buruihenichaften und Tum- 
gemeinden und über den äUen Studenten Ton MoU/to. Den Beschlags 
machen Correspondensnachrichten und allerlei Notixen. [ Das Heft ist 
seitdem erschienen und auch bereits im Hespenu 1829 Nr. 15 S. 57 f. 
darüber weiterer Bericht erstattet ] 

Wie sehr die Schriften tfentscher Philologen in England fort- 
während beliebt sind [vgl. Jbb, III» 1, 107. ]> beweisen folgende 
im J. 1828 erschienene Werice: Lexlcon Herodoteum Schweighaeuseri. 
Oxford, by J. Vincent. Thucydidet^ in EnglUh ; wiih the emended Text 
of Bekker, Oxford , by H. Slatter. XenophmC» Anabasis^ from the Greek 
Test of Schneider: Ebendas. The Werke of Virgil, translaUd into JBbg-- 
Uah Proee. fVith SxpUmatory Notee ttnd ihe Latin Text correeted from 
Heyne» Ebendas. Indicee €iraeeitätie ^ quo$ in eingulos Oratoree Atdeoe 
eonfecit J, J, Reishiue^ passim emendati etc. opera^T, Mitsheü, Oxford, 
hj J. Parker. 7%e Greek Grammar of Dr. Fr, Thieneh^ trnntiated from 
the Gemum » vfith brief remarks. By Profeeeer Sandford. In one large 
Volume OctaTO. Edinburgh , by Mr. Blaclcwood. -^ Den Deotschen 
Ueliersetxern ist au empfehlen: Greek Gradue; or Greek ^ Latin taid 
Bngüah Prosodieal Lexicon; eontaining the Interpretation in Latin and 
Englieh of aÜ wordt , wich otcur in ihe Greek Pofla , from ihe earUeet 
period to the time of Ptolemy PhHadelphue and aho the QuanUties of 
eaeh SyUaMe, By the Rev, J. Braese. London , bei J. A# Valpy. 8. 



In London hat die Africanbche Gesellschaft endlich Burkhard* s 
Acite {n Arabien herausgegeben, welche besonders für das fiedjas 
wichtig ut und eine selur genaue Beschreibung Ton Mecca und Ton der 
Kuba liefert. 



In Paris bei Gide SShnen soll eine CoKectton d'anliquitde egypUen- 
lies, recueüliet par Af. U Baron de PaUn^ publice par MM. Dorow et 
Klaproih^ erscheinen, welche eine Sammlang iron gegen 2000 Sloirabäeni 
Gemmen und Pasten enthalten soll, die Palin während seines langen 
Aufenthalts in der Levante gesammelt und jetzt in trenen Zeichnungen 
und Abdrüclcen den Herausgebern mitgetheilt hat. Die letztem mei- 
nen , dass bei dem jetzigen Standpunicte unserer Kenntnis« von den Al- 
terthümern Aegyptens die Beltanntmachung der Denkmäler das Wün- 
schenswertheste sey, und werden ausser diesen unedieirten Denicmälern 
auch noch mehrere vorzügliche Skarabäen mit reichen Inschriften aus 
Fassalacqua^s Sammlung mittheilen. Um keinem der neuen Entziffe- 
rungssysteifte zu huldigen, soll nur eine allgemeine Uebersicht von 
dem wirklichen Zustande der bis jetzt in der EntzifiPeriingskunst alter 
Aegyptischer Schriftzüge gemachten Fortschritte geliefert werden. 
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Im Herenlamini ist man mit d«r Adsgralraiig eines prftchtigen 
Haases bescli&ftigt, dessen innerer Hof mit einem S&nlengang umgeben 
ist rnid der grösste seyn soll, welcher bislier entdedtt wurde. Unter 
mehrern mythologischen Darstellungen sind besonders in^ bemerken t 
Persens, der mit Minerrens Hülfe die Medusa sedtet; Mercur, der 
den Argus einschläSem und die lo entfuhren will, ein Gegenstaxd, der 
in den Denkmälern der Kunst sehr selten Torlcommt ; Jason mit dem Dra«« 
chen , und die drei Hesperiden. Das Merkwürdigste sind einige silber- 
ne, finf elliptischen Täfelehen von Bronze angebrachte Bi|s- Reliefs, 
welche tfen Apollo und die Diana darstellen» Merkwürdig itit das Haue 
auch dadnrdi, dass das Dach desselben erhalten ist» in^as bei keinem 
in\Pomp<gi der Fall ist« 

Bei den Ansgpnbungen , welche der Vieomte. Chateanbriaad in 
Rom bei Torre^Vergata anstellen lässt, sind unter anderem 100 Rd- 
mische Denare gefunden worden, unter welchen sich mehrere seltene 
Stücke befinden sollen. Der Ritter Ftscont» will darüber der arcfaäo- 
logischeii Gesellschaft in Rom einen Bericht erstatten. 

Kürüidi hat man im Gostyner Krebe in der Nähe dev Wdchsei 
ein irdenes Geüss, ähnlich dem.Todtennrnen, gefunden, worin 88 
Römische SSlbermnnzen aus den Zeiten Nero'» bis Hadrian's enthalten 
waren. Merkwürdig Ist besonders -eine nnt der Aufschrift JuUa Aur 
gustä Titi AuguHi^ auf der Kehrseite : Femis ^ii^^fttsft. 



[Zur Beachtung für Sehulmänner,] Die allgemeine Kla^ 
g^, dass es wohl keine öffentliche Lehranstalt gebe^ welche nicht in allen 
ihren Classen mehrere untaugliche und tadelnswcjrthe Zöglinge anfzu"- 
weisen habe, ist jetzt aufs glänzendste wideriegt durch die Lehranr 
etalt des Coliegii Seeietatis Jesu zu Brigg in der Sdiweiz. Aus dem 
Jahresbericht dieser Anstalt von 1828 nämlich [ dessen Titel ist : iVo- 
nUna Literatorum, qui in CoUegio So^etatU Jesu Brigae intra onniim 
1828 eminuenmti et XFU CaL Sept. pubUee praemto donmti sunt, aut 
laudem . rtUderunt. ] geht hervor , dass dieselbe in dem Sdiuljahre 
18|^ auch nicht £inen Schüler hatte , welcher nicht gelobt wurde. 
Zum Beweise mögen die Censnren der 21 Zöglinge der ersten Lyceal- 
classe (der Domini Phyaici) dienen, welche also lauten : Altiorum seien- 
liaru» e^nüdaü» nua euique. tri6ula lauäe^ ewonmnm pandinuu thealrum, 
PraeoeUens inter omnes effitlget , quam artium regina protendit eloquentiuj 
generosarum meftüum uti maxima semper iüecfkra^ ita mereea laborum 
no6t7tsstma , et meritorum ampHinnium ümamewtum, At quia egregiM 
inier prinUpilos^ quis iüa est insigniendus? AppeÜere miilti, eendeeorari 
digni plures , ni recepto praennorum more unus esset decorandus. Prodeai 
ergo Ute uniis, et quem singuiari prorsus Utterarmn ardore peperif , coii« 
stanti labore stoöth'eit, pietote noMUtavitj publicum e^at triumphum N. Nr 
(1 Schüler.) Ommt^ laudum genera cum Victore part»t«r, ^tit cum iü' 
aequis fere progressihus eminuit iV. jV. ( 1 Schüler. ) Post hos susuma d 



ftlB Sehul- aiidrUaliCessiUtüni^chricheen» 

«Im» dmmtmdi Umie N. N. (ft SchiUflr.) Lavdmdi miOtim N. N. (8 
fidiüerO JVnmiteMU N. N. <S Bdkalev.) AehBÜcb kliagon die Cenra- 
rM 4er uMgen GluiMi. -^ Zn bmiMkeB iit n^sh , dM • TOf der johr- 
üttbe» rndiUittfaeilMi^ Mok alter lobeniworlber Weife to« de« Zö^r 
Ungern «ut Lvitapiel mid eis Tmaenpiel Bufgefttlifft wird. Vgl. Duntr 
•tttdt. KirdiaiiMit 1889 Mr. $& 



ohtn ««• elttCM H€ftß der leluiieii in Brigg s« 
Vorträgen ti&er dat HKeltgeftdude t» der «raten Iisfceol- 
clatte.] Hr. QaotepkxBMilui eoüef ^«(tio. Duplex; divnng alinSy 
«liufl anniius. Fr, Qald est dinrnus ? .<ln<ie. Ille, .fso eol el» orta gnperlBii 
hemisphaerium veqae ad occasum peetea rero inferias nocta iüustrane 
tdto coelb cnodlaate circa terrB» ag;i ridetor. Fr, Quid nokis aunuus? 
Anltuf. Ell ie, ^iie eel tenpere inetes diami alian praelerea habet me- 
tnm, c^jua rerolatio ÜMs aaai epatio ceafteitar; hand aKter ac ei 
«mica, dam glebos ab oeienle fenoe ocoidenteai TolTttar, ittnere tar- 
diori et oblique cenetaBter ab e^ccidente vereue erieatem progsedere- 
tur, et certo qnodam tempore totuoi globi circulum perageret. Dann 
feigen Definitionen dee Aaqnators, der £icliptilt, des Zodiacus etc. 
Hierauf c Fr, Qua igitur dlrecticeia nioiae eolie. ananus pengitor? 
AntoD, Ab occae« Terene oHofliy lecflnduBi ■eriem eigBoruBi (Zodiacas), 
^nae paxiter ab oecam ad ortBOi peagtefytar. IV. Qnantam cnrsBS an- 
Bui partem eol qtioiidie oonfidtl jkfüKL Ubbbi fere gxadam» :^. Quo 
tempore et ioco cnrsns solis annaus atque attronomicas initium sumit? 
■jitttiD, XXI Maftie, sole primatBt erieti» puoetum iagreaBo. — r Baläufig 
defaroB 'sie noch , dast es roraun^ch. drei Wellf pteme gebe, daie dee 
Ptolemäuf, das des TyciM de Brake nad das des Coperaiene. . Dae 
ietitere verdiene den Torangt denn ratione raagis cpagruit, res melius 
^ezplieat*, olijeolifaes bwMbs selvit « et omnes prudentes aBipleetuntiir. 
Aus der Bibel darf bmu gegea dieses System keine Widersprudie erbe- 
*beB , da «ie der beil. Augüstians mtt den Worten 'wideriegt: non legi- 
tur in Siraiigelio : Mitto Vobis paraelftian , quf w^os doeeat ciueum eolb 
et lunae$ GhristiaBös, enim facere rolebat,. non Matbematieos. 



JSdml*- «nd Univeroiilteiiachrichten, B^rdernngen und 

Ehrenbezeigungen. 
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^A«oiieFFBM9iiBA. .Diae kMgKJ^Ff^euia »ali^Ue im Schipiy. 18||^ ausser 

BMibreru Hospitaaten '^ ^Cepididatea der Fhilosophie in zwei Cursen u. 

18 Caad. der Tbe<4ogte, welcJMe ypn dem LycealdirecUr «i#d Hofrath 

^jfmqnfn .[ Jbb. IV« 343.] und d^n Lyceaiprofessoren •$(f«itisf^ Aschen" 

veatter, Ms^t:}^^ Dr, Schneiiaeyinfi [Jbb. IV,^.],Jlr. il%, Pfarrer 
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And^lohTf LohhU und ^r. GikeKt luterriditet wnrien« Dfie fiiiif eh« 
Bten besorgten die phUotopliiscbe ^ die vier letsten die theelogvclMi 
SectioB. Du Gymnatliim zahlte in 5 ClaMea 22, 30, 21^ 21 iind 2f 
Schüler und hstte sa L^urem den Slxidieodirecter n. FreC Mltfmriioj^ 
(Classei^eiiver in V, d. h. der ernten Classe), den Lycenl^rof. Dr. GostM 
(R^igionslekrer in V) , dein RectMnfBasseBsor und Pjraf. Hetiter (Ma^ 
tfaematieas) , den Prof, Hodfier (CL L. ia IV) , den Stadtcaplaa Brtu^ 
nig (Religieaslehrer in IV) , den Rectoratsasseeser und Prof. Dr. TroU 
(ei. L. m III)) d«i Prof. EkßhemclaM iCl. L« in U), an dessen Stelle 
epätier der Jbdi^amtscandidat Hegnunm trat [ Jhb^ VII» 4li9.]/ und den 
Prof. Meilmaier. Im Schulprogramm handelte der Prof. Kothtdev uk 
acfawttbtiger' Darstelinng ül^r die humane BUdmtg auf dm geldwim 
Schuien lind suchte aabhauweisen ^ was das Ziel der uitellectnellen, 
aifthellsohett'tuid sittlichen Bildang seyn müsse, ohne Jedodidett Gor 
^enstand tief nnd Uar genüg KU entvrldceln. 

Aimcac Am Lycenm ist die dardi den Tod des OoUaborator 
nEfcOmg erledigfte «weite CoihilNNnitnr dem bisli. Canzkigehnllen. ^. Wl 
Bienftejf übertragen worden. 

BaArffscHwniG, Der anch ak Fhihrfog> beicannte Dr. JCfoWtoerfft 
4U1S Göttiogen ist vom Horzog eosn Legationsrath für die answartigen 
Angelegeaheiten emarait worden. 

BicoiiiiSB«. Uer für den kranhen CoUabocmtor JGnlelfa interimir 
«tisch als Ordiaanus der sechsten CSasse des Gymnasinms fangierende. 
Candidat muth [Jbb. VI, ;S. 243^.] ging ca Ostera d. J. als Prediger 
nach Schiolna.; und da seine ^Steile nicht wieder besetzt wurde, ao 
-musstett seine Lehretniriien für das Sommerhalbjahr anter die übrigen 
Lehrer vertheilt werden. Im Whiterhaibjaiur ist der GoUab. Kidetta 
-pensionirt worden und am 1 Dec. der Schalaastseand. Ottawa, welcher 
-4>ish«ram Friedridis .. Gymnas. in Breslau nntenrichtet hatte, iateii- 
«mistisch als Lehn» eingetreteaw Dem Verekie zur Ui^rstolznng hfilfa- 
bedürftiger Gymnasiasten' hat £e Versammlung der StadtverordtietMi 
am 18 März d. J^ ein j&hrlicfaes Stipendium von AO Thira* zugesichert. 
- Daszio. Die am hiesigen Gymnasium angestellten Lehrer sind 
jetzt folgende ! 1) Fnedriek Schmub, Direotor ,u. Ordinarius der ersten 
Ciasse — lehrt Griechisch und Lateinisch ; 2) WUhelm Augmt Förstt- 
maiM, Professor — lehrt Mathematik; 3) . Georg ^/i^Ier , Professor, 
Ordmariu» von Secunda — lehrt Gtiedusdh, Lateinisch, Französisch 
und neuere Geschichte; 4) Cftrwtioa JETer&st, Professor, Ordinarius von 
Tertia-^ lolirt Gdechiscii, Lateinisch, und Deutschen Styl; 5) Julkia 
lytugk, Professor — lehrt Griechisch, Lateimsdi und alte Geschiehie; 
Q Friedrkh StreMke^ Obedehrer — lehrt Mathematik, Physik, Geo- 
graphie; . 9> iäuguat Lehmamif Oberlehrer n. Orl&iaBias von Quarta — - 
lehrt Griechisch, Lateinisch, Deutsdien Slyl ubd Philosophie ; 9i) Sa- 
-mtMl Hinz, Dr. 4er Philosi^hie., Ordimurius vien Quinta und Lei- 
rerder Hebrafecifen Spvti^he.inid«i obern Glaiden;. 9) ^i^g«st ^Soiisa 
Ordinarius von Sexta, und Lehrer der G^esddchte und Naturbeachnd 
buagin Quaste.. ' Avüerdem eitiieUi Hr. Diaöomts Dr. J&uewelin 4^ 



•beni CaaiMB BeUgUatiiiiteRidit» Hr. BmpMa Bregmg is allai Clas- 
•ea des Usteriiiht im Zcidumi vnd Hr. IFflogv ia iea luiten Glaisem 
UntcRlclU im Sch&udirailMB. ^ ZaU der Sdiiler ia allai CiameB SU« 
Ib den lefitett Mkren wwdea t«ii Lehren dlemr Amteli felgeade Sdirif- 
tea Terfimrt: 1) üeber dU WiMigkeU detRdigimiamUrrUkU mtfCpmu^ 
mm^ AntnttntieYmmFnednASekmmk, Duug bei CSerimid, 18S8. — 
2) Ueber hShtm Sf^athtltmiammj Pnftgnani tob denn elbeB. — S) JUekt^ 
Am» der Gemeirfe vom IT. ^ FdrilmMMi. Dunig bei Aabath, 1826. — 
4) ütbw Farhemmairi^ «ml FarhigkeU pUaiiaeker BiUwerie hd doLJi^ 
toi, Eieladongmcbrift ¥011 Gwrg Sekoiet, (Daaiig, bei AakBÜi in Com* 
■uirion) 1826L — 6) GrarnmaÜk der EmglieelUn Spraßke tob demsel- 
ben 9 DaBsig bei Aabntb, 18Z& — ^ A new Gerwmm grtammr vom 
deniielben, Berlia bei Amelaag (aodi im Draeke). •— 7) Pe Thea^ 
pompi Ckii viia et BenpUä tob JüIhm J^Hnfb. •*- 8) DerMibe hal f nr die 
Ton Jacobs and Best beraasgegebeae Bildiotliek Griediisdier Sdiiifl^ 
ateUer eine A^mmM Emrifiideimsher Stfdbe besorgt ^ 9) Aitfgmhm «6er 
dos gemdUmigU Dreteok^ geotmebrmk «ed flaai^iifJfc gelM tob Eriedridk 
SfreiUfce, Königsberg bei Bornftrager, 1826. — Die Bargemdinle (die 
Peftri*S<Anle) hat ia diesem Jahre ein aenes Sehalgebeade eihaltea» 
welches tob freiwilligea Beiträgea erbaat^and am 1 Nor« eingeweilii 
waide. Weitem Bericht darüber ^bt das Frogianmi. des Directom 
Vriedr. Häffiur (Zum Faie gur feierUtSktn Emweihimg des für die PeCri- 
Sehnde neMerhamUn Gebäudee. Banaig. 16 S. 4.) j velches sngleicfa nadi^ 
weist, dass die Verbesserang des Locals aach manche Verbesssmag 
im Unterricht hefbeiföhrte , and aaf *iae iateressante Weise die Ein- 
richtang mehrerer «aderer Institate ähnlicher Art TergleiBht -**- Bie 
Friedensgesellschaft in Danaig erfreat sich des gedeihlidbsten Fortgangs. 
Aasser einer bedeatendea Aaaahl jaager wisseascfaaftlicher Manner, die 
flire Stadiea theils aaf westprenssischea Gymnasien, tiieOs aaf Tater- 
-lanAdiea Unirersitätea beträiben, 4nterstatat sie nach mehrere jange 
Käasitler, derea schon eiaige Italien besaeht habea. 

DoNAVBsoaiaoaa. Nach dem aeaea Lectiona - und Schnlerver- 
leichniss bestätigt sich die in den Jahrbb. VII, 1 Si 119 ausgesprochene 
VermnihuDg, das», die Freqnens an dem Gjrmnasiiun abnehme; denn 
die Gesammtzahl war im Terflossenen Schn^ahr 18^ | vor den Herbst^ 
prnfungen den 15, 16 and 17 Septbr. nar 75^ statt der frähera 91 Scha- 
ler, aftraUch 13 in I, 9 in U, 10 in Ifl, 10 in IV« 19 in V a. 14 in VL 
Hehr als dieses and den Gebartsort, aaeh welchem sieh die in Donaa- 
eschingen Geborenen an dea Aaswartigea .wie 1 sa Sitehalten, er- 
nhrt man auch diessmal Ton der Schnlerstatbtik nicht Ebenso Tor- 
-misst man noch immer die Angabe der Unterrichtsstnnden bei allen 
Lehrgegenstanden:, die Frafangsoidnang , die Angabe einselner Lehr- 
bücher nad die Ausgaben der eilclarten Klassiker, die für das Urtheil 
iber die philologische Bildaag und die pädagogische Umsicht der Leh- 
rer keiaesvegs gleiehgaltig seyn durften. Aach die Art and Weise, 
die idten Sprachen aa lehren, ist sich im Grunde gleich geblieben, 
na eine hin and wieder bemeifcbare Vielleserei 9. z..^* ia II«(lnfima) 



mA ifl V (miietorik) Ändert an der gewfihiillcheii Methode «och gax 
nielktii) sondern yersehlimmert dieielbe nur, indem d»» hsstige Wesen 
der sogenannten cärsortichett 'Lectnre nothwendig jener 6rundlic]ik(»t 
entbehrt ^ von welcher die lAehiä xnm claesischen JlUerthum. nad 'die 
fortwährende Benutzong desselben als höheren Bildungsmittels haiipt»- 
sächlich abhängt Ebenso w'urd^im Deutschen Sprachunterrichte wie* 
der alles mit einer Theorie des prosaisdien nnd poetbchen Stils' nach 
der Grainmatik-abgethan. Ss. scheint überhaupt, wir halten- in unse- 
ren Stadienanstalten wenig oder gar aicl^ts auf uns und unserofipiacbe, 
gleiehsam als Verdiente die Deutsche Idteratnr Tön dem wissenichaftUch 
gebildeten Deutschen nicht, nach gekannt eu werden ,: oder als könnte 
«in jeder mit eHras 6riediisoh.ui|d.Li^in die Deutscheh Classiker ohne 
Anstand «elbstt lesen und Terstehen^ ' otder als seyen sie lücht Muster des 
Deutsohen^tiln, oder endlieh als lietBe sich der Deutsche Stil aas. dem 
Lateinischen' Erlernen, i Das alles» läset sich dem LehEplandee Gymna- 
siums' unterstellen^ 4>b8i^hon in IV (8}ßntax) ittwaa von Erkläeuttg-Deut«- 
flcher Muster vorkömmt. Nicht viel Besseres rerräth die fortwährende 

1 

iJebergeh'ung der Schriften des N. T. belni Religiofasunterrichte ^ weil 
dabei verkahnt zu werden scheint, w«8 Init dem Gesetz der höchsten 
8tudiettbehörde beabsichfigt wurde,- nämlich die Studiemtlsfauier auf 
iustorischer Grundlage statt auf dogmatischem Abstvaotiönswege zu ka*- 
tholisch- christlichem Denken und Handeln allmäiilig emporzuheben. 
Was auf ^solche Weise in einer Reihe von Jahren am Gymnasium £i- 
genthüm dee Herzens geworden, das sollte dann freilich die letzte 
Schale auch' dem nothwendig gereiften Verstände in einer grundlicbea 
JEüsaittmenstellung des ganzen Lehrgebäudes darlegen, damit Kopf und 
■Mein in Zukunft, das Gott geheiligte Lehen gemdnschaftlich sichern. 
Unter: dieterVoianssetzang könnte aber, vto keinem gemeinschaftliehen 
Beligionsunteiiriehte der beiden höchsten Classen (V u» VI) die Beda 
«Bh|üi, «benso wenig als von 4em fortwährenden Gombimeren je zweier 
-Schulen in den nuDisten Lehrstunden ungeachtet Törschiedener' Lehrg»- 
-genstäft'de,. wenn anders; diesem Uebelstande nicht gar dadurch ausge^ 
wichen wird,- dass der Glassenordlnarius den Tag fdar den llnterridit 
sefaier VeideiiiSchulen thellt, und demnach die Morgens Unterridhte«- 
'ten den Nächknittag frei haben und umgekehrt. Uebrig^ens hatte die 
letzte -Ülasse mit der vorletzten in diesem Schuljahre nur diD Religions* 
i^ie-, den Gneidhischen und Eiranzösisehen Sprachoatarricht gem^in- 
'echaftlich. ' Auch Ist die Geschichte bis zur Französ. Revolutioa g«^ 
lehrt und die Naturbeschreibung in früherer Ausdehnung aus .IH u. IV 
•hl die '.Rudimente, d. i; in -I verlegt woHen. Anlage und Ausdehnung 
des übrigen Lehrstoffes bieten nichts dar, wa« noch einer besondem 
Erwähnung verdienen wurde, obschon die praktische Geometrie sammt 
der Aesthetik aus dem gelehrten Material der Anstalt dadurch gana 
wegfielen, dass der Hof^redigelb Br, Becker und der Geometer Martin 
ihren Gymnasialunterridht aufgegeben haben und ans der LehrerzaU 
ausgetreten sind. Auch der RecÜtscandidat Kehl kommt nidit mehr 
unter 4em Lehreipersonale vor , allein «ine Stelle ii t durdi deq gleist 



.:8ok«U nAd' UaitArsItAlmitckrlölitiB, 

udieli LeliM» Mttper aU Oriimur. !■ I «nd U wAt dem TIM Hb Vra* 
feitov wieder beeetst wofdeB. Ven eiacn GymBMiimuTOHteiid Terisn» 
tet noch inmeriiin niehti« 8« Jalirbb* Vü, 1 8. 118 ^« IXi. 

DBBnsir, Hier itl ein gau aenet «delidi VitefhamscheB 6e« 
idileclittgyinBetiaiii ffir 18 Zöglinge ereflbet worden, fichon lti38 
B&nilieh hotte Rudolph ViUikum eon jipolda ein Capital aur Errichtung 
einet Titatlumitehen Oetchlechttgynuiarianii aasgesetst, in welchem 
» 12 junge Leute aai dvr Vitalhumichen und 6 ans aadern FaauUen Tom 
<18ten bis 18te^ Jahre unentg«Mlioh Terpflegt, in dereTaageUflcIt-lathe- 
riscfaen Religion enogen vnd in Sprachen, Wlttencdmlten «nd Kün- 
sten unterrichtet werden sollen. Die Unanlingliehkeit des Fonds und 
andere Umstände hatten die ErMaang^ dieser miterlandesherrltehe Aai*- 
wUsbt gestellten Stiftung bis jetal ireradgert in diesem Jahre nnn ist 
Tersnehswebe dieses Creschleditsgymnasinm mit dem hier bestehenden 
Bloehmann'schen Eniefanngsinstitnte in Verbindung gesetit, jedoch auch 
augleich demselben durch das Bebammenwohnen der Vitsthumsdien 
Zöglinge in einem '4>esondem, unnkiltelbar anstosseaden Gebäude, na* 
(er Aufsicht besonderer Erzieher, eine gewisse Sdlbstständiglceit gege^ 
ben worden; Agnaten und Cogaatea der Vitathumschen Familie kwn* 
neu hier Anfnainie 8aden, jedoch so, dass die Agnaten und besonders 
die aus dem Gesddedite der Vitatiisme Ton EckstiUt, der Vitatimme 
Ton Targala und der Bohaiischen Linie den Vorzug haben. 

KiBK* Zur Vermählungsfeier der kda« Priaaesrin WUh9lmme Ma- 
rie and des kon. Prinaen Fritdrkh Carl Chri$Him am 1 NoTbr* in Ko- 
penhagen sind bei der hiesigen Vaivemität folgende Schriften eneliie- 
aten : 1) J» nupäU Friderhi CmnOi Ckritiimi et WUkduunae Mmrw^ 
JPrincipum Dmüae et Dtuwn Hokaüae^ d. 1 iVoe. 1888, j^cademni CSbrI- 
ttiaw, jüherikHL Kiel , ftMir. Fol. 2) Die Deutsche Uebf»seiBnng 
Aeses Gedichts. Ebendas. Fol. 8) Ode ßf Feier der 9(ermäMmiig Ih- 
rer Ken. Heh. der PrimBeeein ffmdmine Mmie mU Sr. M. ff. dem Prm- 
«en I\nedneh CatlCkrieUam dem l JYoe. 18C8, tob Joe. Cketph. Rud. Ek- 
herm mm , hon. Diu. Kirchenratfae, Dr. und wstem Prof * der Theolo* 
sie etc. gr. 4. '4) AmetJdag der Akademie sur Anhenmg der. vom Ettäe>- 
fWtä Niemanu ^ kaUenden JFVttrecie. 5) Diese Festrede seihst nnter 
dem Titel« Der VaterUmdelMe Weeea and Wükea. Rede bei der Feier 
des hükea Fermäkbrngfeeiee am 1 IVoe. 1828, f;ehalton von Jkg. IV«^ 
«unm, Un. Et. ü., Prof. n. Ritter. 8. Die Stadt Kieieelbst Uefsate 
eia LaBteinisdhes.fipitliaknilam, gedichtet Tom Stator €arl Fatiutamd 

KoraifB^aai«. Die fcäa. Aicademie der Wissenschailen bat deri Bl- 
admff imd .Commandear vovi Dannebrog Dr. F. FImb anm tnländlsdien 
und den Prof. Aug. JB&okk in Berlin aum aasländischen.Mite^iede ge- 
wählt. 

Lb»ke«. Der Prof. JTrug hat den beiden Universitäten Leipzig 

lud Hdle- WitteiAerg eia tob seinem Kchriftstelleriscben Honorar er^ 

ipartes Capital Ton 16000 Thirn, (}eder anr Hätf te ) in Preusnschen 

^taaftspapieren durch ein föniriidkei ScheidEBBgldocainent dergestalt le- 



Beförderungen and Ehrenbeseigangeta« 

glei^fc, dB88 nack «einem itud «einet QnlUii ?Fole duJ] Zinsen desgelben 
SU pkUesophisofaen PreUauf gaben, wmv A^sohaffdng pbiiosojihischer 
Bücher für die Bibliothek und zu Stiypendien an einige geschickte, de|r 
^Philosophie beflissene Studierende» welcher Religion sie auch peyn mö- 
gen, Terwaadt Verden sollen. Geht eine dieser fJniversitaten ein, so 
, soll Leipzig Ton Gröttingen ^und Halle von Jena beerbt werden. Z\i 
£nde des^ Sepitbrs. sind die beiden ausserordentlichen Professoren der 
Rechte und der Philosophie, der Br. jpr. Gustav IJiänel und der Dr. 
phil. Gu$kw Sejiffarth, Ton ihren JneJtuj ährigen gelehrten J^eisen durch 
Europa zurückgekehrt» Ersterer h^ besonders für die Geschicbte der 
Bibliotheken uiid für das Bömische Recht ,. letzterer für K-c^tisehe und 
Altagjptbche Sprache sehr reiche Sammlungen mitgebracht. Am wich- 
tigsten, ist das Tpllständige Chroniken des Manetho in Aegyptischer 
Sprache. Zum Superintendenten und Pastor zu St. Thomä, sowie 
zum vierten Professor der. Theologie, alter, Stiftung ist der bisherige 
Generalsuperintendent Dr. Christian gottlob Leberecht Qrosjtmann ernannt, 
worden , und wird das erste Amt am Neigahrstage ^829 antreten. ^An- 
jfangs hatte er dieses neue Amt abgelehnt und desshalb in Altenbnrg 
eine Gehaltzulage von 400 Thlrn. erhalten , weicihe ihm auch f&r das 
erste J«hr bereits ausgezahlt worden war. Bei seinem Weggange hat 
er diese Summe %nr milden Stiftungen , namenflidi 100 Thlr. zu einem 
Stipendium für einen ai^nien Studierenden der Theologie , ausgesetzt. 
Det anssex^vden^iche Professor M* Fr^Ucher hat unter dem Sl 9ecem- 
her von dem kd% geheimen Rathe eine Gratificatioa y(^l -100 Thlri^. 
eihalten. — An der Nicolai - Schule ist die durch Forbigers Aufriik- 
ken [Jbb»VII, 126.] erledigte -sechste ordentliche Lehrerstelle deqi, 
Oandidftten.JM. Mqritss JuguU DieUerkh 9lum Moritzburg übertragen wos^ 
den. Die wetm^utß $chulerzahl und die Erweiterung derOiassen hat 
-die Gründung einer ordentlichen Coilaborate mit einem jfthrUdienGo- 
halt Ton 200 Thlrn. nöthig gemacht« welche au gleidier Zeit der ^, 
Julin9 JVüh^ M^mp^ aus l<<eipzig erhielt* 

WsTZitOi. Das Elnladllllg•pr<^gl^^nm «nai/MicIuMlis-BiiBmen im 
hiesigen köo.; Gymnasium enthalt, anpsar den Schulnachrlchten vom 
Hrn. DIrecter J^ftst; Eimge Beiträge tfum rkhiigen BeurtheiUn det 
Hauptmomente .in. 4er aUeu Gßtqbichte 4er Aaeyrier, Babißanier imd-Mer 
der^ vorwügUch m tkrpuQlogiscbcr Hinsicbtty von Hrn. Oberlehrer Orii^ 
(21 S. 4.)^ worin er das M<|nge]hzfte und Verkehrte in der Zeitrecb* 
Qung des KteMas z« erweisen und das wahrscheinliche Jahr der Zerr 
Störung 'Ninive's f^st zu stellen sucht. -^ Der üection^pkm ist im Gau* 
zen derselbe geblieben,« nur dass in Prima, nach dem Willen der hö- - 
heren Behörden^ ein auf ifie Ihiiversitatsetudien vorbereitender philo- 
isophiiidher Unterricht» in so wdt er, sich für Schulen eignet, einge* 
fährt worden ist. Die Zahl derirnfjauCe des Jahres, d. h. zu Michae- 
lis. 1822 und zu Ostern 1829; zgr Univ-enitat abgegaagenenJSchüler 
betrug 1&, wovon 7 als Inländer und 1 als Auslander die vorschrilta- 
massige Abiturienten r Prüfung, und zwar 8 mit Nr. 1 und 6 mit Nr. 
II bestanden, die übrigen» als Auslander 9. oluie, diese Prüfung die 
Anstalt verliessen. 



